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Herr Stephan Falconet3 Gedanken von der 
Bildhauerkunſt, welche-er in der Rönigl, 
Akademie der Mahleren und Bildhauer⸗ 
kunſt den 7 Jun. 1760 vorgeleſen. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. 

Meine Herren! 

iemand kann auf die Erinnerungen, welche 

in dieſer Alademie gegeben werden, aufs 

merkſamer feyn, als ich. Man hat die 

Künftler oft aufgemuntert, ihre Gedanken 

über unfre Künfte ber Geſellſchaft mitzutheilen. 

Man hat aber auch zuweilen behauptet, der Kuͤnſtler 

muͤſſe nur mit der Bleyfeder und Reißkohle in der 

Hand davon reden, und es den Kennern uͤberlaſſen, 

uns von unſern Faͤhigkeiten zu unterhalten. Sb 

ich dieſer letztern Meynung zwar ziemlich zugethan 
bin, fo habe ich doch meine Urſachen, warum ich 
heute von derſelben abweiche. Man verlangte ei. 
nige Gedanken über die Bildhauerkunſt von mir.(*), 

und 


*) Gie find fir den Artikel Sculpture deh Di@ionaire En- 
ciclopedique aufgefegt. 


rn. Dibl, I. B. I St, A 





— Set Falconets Gedanken 

and dich glaubte, daß ich ſolche nicht bekannt machen 
Duͤrfe, ehe ich fie ihrem Urtheile unterworfen hätte. 
F Ich babe fie zum Theil meinem Lehrer dem Hrn. Te 
Moine zu danfen. Finden fich aber einige Be— 
griffe, die einer richtigern Beftimmung bedürfen, 
koͤnnte ich fie einem beffern Richterſtuhle unterwer⸗ 
fen?.. Von ihm muß ich die Werbefferung meiner 
Fehler erwarten. 


Die Bildhauerfunft ſowohl als bie Gefhichts« 
kunde, find die dauerhafteften Berwahrerinnen der 
Tugenden und Schwachheiten der Menfchen. Wenn 
wir in der Statue der Venus den Gegenftand einer 
wollüftigen und ausfchweifenden Verehrung fehen, 
fo haben wir Hingegen in der vom Marc Aurel ein . 
beruͤhmtes Denkmal der Verehrung, die man einem 
Wohlthaͤter des menſchlichen Geſchlechts erroiefen. 


Diefe Kunft zeige uns die Laſter unter göttlichen 
Bildern, und ftellt ung die Scheufale, welche die Ge⸗ 
ſchichte nur ergähler, noch fehredlicher vor. Auf der 
‚andern Seite befeelen die edlen Züge von ben treffe 
lichen Männern, welche fo lange als ihre Bildfäufen 
‚zu leben verdiene hätten, uns mit der Empfindung 
‚eines edlen Macheifers, der die Seele zu ben Tugen- 
den ermuntert, welche jene der Vergeſſenheit entriffen 
Naben. Caͤſar fieht die Statue Aleranders, er fälle 
in ein ernſthaftes Nachdenfen, und mit thränenden 
Augen ruft er aus: Wie groß war dein Glück! 
In meinem Alter hatteft du ſchon einen Theil 
des Erdbodens Bejieget : und ich habe noch 

nichts zu meinem EEE gethan! 
u Der 


Ef 
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Der mürbdigfte Zweck der Bildhauerfunft ift 
ven Seiten der Moral, das Andenken berühmter $eute 
zu verewigen, und um fo viel Fraftigere Mufter der 
Tugend aufzuftellen, je weniger diejenigen, welche fie 
ausübten, für uns Gegenftände des Meides feyn dürs 
fen. Wir haben das “Bild des Sofrates, und ver 
ehren ihn.  Sebte er noch unter uns, wer weis, häts 
fen wir Muth genug ihn zu lieben ? 

Die Bildhauerfunft hat einen andern, dem 
Scheine nach weniger nüglichern Zweck, wenn fie 
bloß zu Verzierungen oder bloß zur Beluftigung dies 
net. Aber auch alsdenn Fann fie die Seele zum Gur 
ten und Böfen reizen. Zumeilen wirb fie nur gleiche 
gültige Empfindungen erwecken. Der Bildhauer 
ift eben fo wie der Schriftfteller zu loben oder zu ta⸗ 
dein, nachdem er feine Gegenftände entweder anſtaͤn⸗ 
dig oder beleidigend vorftellt. 

Wenn der Künftler fi vornimmt, die Obers 
fläche des menfchlichen Körpers nachzubilden; fo 
muß er es nicht bey einer froftigen Aehnlichkeit bes 
wenden laffen, wie etwa ein Menfch vor dem beleben» 
den Hauch ſeyn mwürbe, der ihn befeelte. Diefe 
Wahrheit, wenn fie auch noch fo richtig ausgedrudt 
it, wird wegen ber zu großen Öenauigfeit ein eben fo 
froftiges Job verdienen, als die Aehnlichkeit ift. Die 
Seele des Anfchauers wird nicht gerührt werden. 
Die lebende, die begeifterte und von $Seidenfchaften ges 
reiste Natur, muß der Meifter in Marmor ‚Ey 
Stein, u.f. w. bilden. 

Alles was der Künftler nachahmen will, muß 
bey * ein ass Gegenſtand feines übenden 

Ar Seife « 
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Fleißes ſeyn. Wenn bdiefer Fleiß durch Genie er 
leuchtet, durch Geſchmack und Ueberlegung geführt, 
mit Genauigfeit ausgeübet, durch die belohnende Auf⸗ 
merkſamkeit der Fürften, und durd) Rath und $ob an⸗ 
drer großen Künftler ermuntere wird, fo wird er Meis 
fterftüche Hervorbringen, welche denen foftbaren Denk⸗ 
malen gleich find, die über die Barbarey vieler 
Jahrhunderte gefieget haben. Bildhauer alfo, die 
es nicht bloß bey dem Tribur der Lobeserhebungen, 
welche jene erhabnen Werfe der Kunſt mit fo viel 
Hecht verdienen, bervenden laffen, fondern die fie mit 
tiefen Nachfinnen ftudiren, fie zur Richtſchnur ihrer 
Werke nehmer, folche Künftler werden jene vorzüg« 
liche Vollkommenheit erreichen, die wir in den grie« 
hifhen Statuen bewundern. Wenn es erlaube 
wäre, zum Beweiſe Werfe unfrer noch lebenden 
Bildhauer anzuführen, fo würden fich Beyfpiele in 
Paris, Choify, Dresden und Berlin finden. 

Nicht nur die fhönen Statuen des Alterthums, 
fondern überhaupt alle Werfe des Genies, wie fie 
auch heißen mögen, follen uns zur Nahrung dienen. 
Das Sefen des Homer, jenes erhabenen Mahlers, 
wird die Seele des Künftlers erheben, ihm ein fols 
ches Bild der Größe und Majeftät einprägen, daß 
die meiften Gegenftände, die ihn umgeben, ihm 
Atomen feheinen werden, | 

Das größte, erhabenfte und auserfefenfte was 
ber Geift des Bildhauers nur bilden kann, muß alles 
mal den Ausdruck der in der Natur möglichen Ver⸗ 
häftniffe, ihrer Wirkungen, ihrer Spielwerfe, ihrer 
‚zufälligen Abwechfelungen in fich enthalten: ich 

| : | menne, 
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meyne, die ibealifche Schönheit in der Bildhauerey 
ſowohl als in der Mahlerey, muß aus dem geſamm⸗ 
leten einzelnen Schönen in der Natur beftehen. Das 
wahre wefentlihe Schöne ift vorhanden, aber es ift 
in die verfchiebnen Theile des Ganzen zerfireut, 
Diefes Schöne empfinden, fammlen, vergleichen, 
wählen, ja einige Theile beffelben gar in Gedanken 
binzufegen, es mag nun in dem Charafter einer Fi⸗ 
gur, als 3. B. des Apollo, oder in der Anordnung 
einer Zufammenfegung, tie in den fühnen Bildern 
eines Lanfrancs, Eorregio und Rubens beitehen : 
das heißt, glaube ich, in der Kunft das fchöne Ideal 
bervorbringen, das feinen Grund in der Natur. hat. 
Die Bildhauerfunft ift vornehmlich eine Fein- 
dinn der gezwungenen Stellungen, welche die Nas 
tur verfennet, und bie verfchiebne Künftler ohne 
Morh gewählt, um bloß darzuthun, daß ihnen 
bie Zeichnung ein Spielmerf ſey. Sie vermwirft 
diejenige Bekleidung, deren Vollkommenheit in über- 
flüßigen Zierathen, und in einer feltfamen Wer« 
fung der Falten beftehe. Eben fo wenig leider fie 
zu fehr gefuchte Eontrafte in der Compofition oder 
eine gezwungene VBertheilung der Lichter und Schat⸗ 
ten. Vergebens behauptet man, daß dies die Raͤ⸗ 
der find, die die Mafchine in Bewegung fegen; im 
Grunde ift es eine Unordnung, und ein ficheres Mite 
tel, daß der Zufchauer verwirrt wird, und das Werf 
wenig Wirfung auf feine Seele thut. Je mehr 
man die Bemühung ung zu rühren merft, deſto we⸗ 
niger werden wir gerührt. Hieraus folgt, daß je 
weniger Mittel der Künftler anwendet, eine Wir 
| 3 fung 
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fung hervorzubringen, deſto größer ift feine Geſchick⸗ 
lichkeit, und defto leichter überfäßt fich der Zufchauer 
dem Eindruck, welchen man auf ihn hat machen wol⸗ 
fer. Durch folche einfache und geringe Mittel find 
die Meifterftiicfe der Griechen entftanden, die den 
Künftlern ervig zu Muftern dienen müffen, 
Die Bildhauerfunft ift von weniger Umfange 
in Anfehung ihrer Gegenftände als die Mahlerey : 
- Diejenigen aber. mit denen fie umgehet, und die bey. 
den gemein find, find in der Vorftellung die aller 
ſchwerſten: nämlid) der Ausdruck, die Wiſſenſchaft 
des Umrifjes, die ſchwere Kunft zu befleiden, und die - 
verfehiebnen Arten der Stoffe zu unterfcheiden. 
Diefe Kunft hat aber noch andre ihr eigne 
Echwierigfeiten. Fürs ı): Man fehenft dem Bild» 
bauer fein Stück feiner Arbeit: er Fann feine Zufluche 
nicht zu den Schatten, zu deu zurücfgejogenen, ges 
drehten ober verfürzten Theilen nehmen. 2) Wenn 
er fein Werk noch fo gut von einer Seite ausgearbeis 
tet hat: fo hat er nur erft ein Stuͤck feiner Arbeit 
vollendet; weil es aus eben fo vielen Geſichtspunkten, 
als Punfte des Raums fenn, die ihn umgeben, fann 
betrachtet werden. 3) Der Bildhauer muß eine, 
wenn gleich nicht fo reiche, boch eben fo ftarfe Eins 
bifdungsfraft. als der Mahler haben. Ueber dieſes 
muß fein Genie recht hartnaͤckig fleißig feyn, und ihn 
über den Efel, den die mechanifche, ermüdende und 
langweilige Bearbeitung feiner Werfe mit ſich führer, 
binmwegfegen. Das Genie erlangt man nicht: es 
entwickelt, verbreitet und ftärfe fich aber durch bie 
Uebung. Der Bildhauer übe das feinige feltner als 
, der 


don der Bildhauerkunſt. T 
der Mahler. Das ift eine Schwierigkeit mehr, weil 
zu einem Werke der Bildhauerarbeit eben fo. wohl 
Genie als zu einem Werke. der Mahlerey erfordert 
wird. 4) Der Bildhauer ift des verführerifchen 
Reizes der Farben gänzlich beraubt. Wie viel Ein» 
fichten muß er nicht haben, um gleichwohl die Aufs 
merffamfeit andrer auf feine Werke zu ziehen ? Wie 
genau; wie wahr, wie gemähle muß nicht fein Aus⸗ 
druck feyn, um folche eine Zeitlang zu erhalten ? 
Man verlangt alfo von einem Bildhauer nicht 
nur, daß bas ganze Werk wichtig feheine, fondern 
auch jede einzelnen Theile diefes Ganzen; weil daſ⸗ 
felbe meiftens nur aus einer Figur befteht, worinn er 
unmoͤglich alle diejenigen Stücke vereinigen Fann, die 
ein Gemälde intereffant machen. Kine Maplerey 
wird außer ber Abmechfelung der Farben durch die 
verfchiednen Gruppen, durch die Mebenmwerfe und 
Zierathen, durch den Ausdruck der verfchiebnen Per» 
fonen, die zum Stüce gehören, merfmwürdig. Es 
intereßiret ung durch den Grund, den Ort der Hand⸗ 
‚ kung durch die allgemeine Wirfung, kurz es rührt 
durch Das Ganze zufammen genommen. Der Bild» 
bauer aber hat oft gleichfam nur ein Wort zu fagen: 
dieß Wort muß erhaben feyn. Dadurch muß er die 
ganze Seele rühren, nad) dem Maaße als ſolche em⸗ 
pfindlich ift, und er fich feinem Zwecke genähert hat. 
Einige Bildhauer haben die Wortheile, welche 
die Farben dem Gemälde geben, zu nugen gefucht. 
Kom und Paris geben Beweife davon. Es Fönnen 
auch Materialien von verfchiednen Farben, wenn fie 
mit ——— gebraucht werden, € eine mahleriſche 
A 4 Wir⸗ 
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Wirkung hervorbringen: nimmt man fie aber. ohrre © 
Zuſammenſtimmung, fo macht biefes Gemenge die 
Dildhauerey unangenehm und fo gar beleidigend, Der 
Glanz der Vergoldung, der plögliche Wechfel vers 
ſchiedner Marmorarten von mwidrigen Farben wird - 
die Augen des gemeinen Haufens, der fich durch dern 
Schein hinreiffen laͤßt, blenden. Dem Manne von 
Geſchmack aber cfelt davor, Das befte wäre, Gold, - 
Dronze, und die verfchiednen Mormor nur. zu Ver⸗ 
zierungen zu gebrauchen, und der ‚eigentlichen Bild⸗ 
hauerkunſt nicht ihren wahren Charakter zu nehmen, 
um ihr an deffen. Statt einen falfchen, oder wenig⸗ 
ſtens zweydeutigen zu geben. Auf diefe Art wird; 
die Bildhauerfunft, wenn fie in den ihr beſtimmten 
Graͤnzen bleibe, feine ihrer Vortheile verlieren, wel⸗ 
ches gewiß gefchehen würde, wenn man bey derſelben 
auch alle die Wortheile der Mahlerey gebrauchen 
wollte. ine jede diefer beyden Künfte hat ihre Are 
een der Nachahmung: die Farben aber gehören nicht 
fuͤr die Bildhauerey. 

Wenn dieſes Mittel, welches der Malerey ei— 
genthuͤmlich zugehoͤret, ein Vortheil fuͤr ſie iſt, wie 
vielen Schwuͤrigkeiten iſt ſie hingegen unterworfen, 
die der Bildhauerkunſt ganz fremde ſind. So leicht 
es iſt die Natur durch die Farbengebung nachzuah⸗ 
men, ſo hat dieſe doch ſelbſt viele Schwierigkeiten; 
bie Seltenheit dieſes Talents iſt ein Beweis davon. 
So viel mehr. als der Mahler Gegenftände vorzuftele 
fen bat, um ſo viel befondre Arten von Studium 
bat er auch mehr. Die wahre Nachahmung der 
guft, des Waffers, der RR der verfchiedenen 
| Tages» 
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Tageszeit, der abwechſelnden Wirkungen des Lichts, 
und der Zwang ein Gemaͤlde nur durch eine Sonne 
zu erleuchten, erfordert viele Kenntniſſe, und Arbeit, 
deren der Bildhauer uͤberhoben iſt. Man muͤßte 
dieſe beyden Kuͤnſte nicht kennen, wenn man ihre 
Verhaͤltniſſe unter einander leugnete. Es waͤre aber 
falſch, der einen wegen der ihr eigenen Schwuͤrigkei⸗ 
ten den Vorzug vor der andern zu geben. 


Die Malerey bleibt noch angenehm, wenn ihr 
au der Enthufiafmus und das ihrem Charafı:r 
- gemäße Genie fehlt: aber oßne diefe beyden Haupt: 
ſtuͤcke find die Werfe der Bildhauerey ganz froftig. 
Aber wenn fie das Genie auf gleiche Art begeiftere:' 
fo find fie aufs genauefte verbunden, ob fich gleic ein 
Unterfchied in der Art ihrer Ausführung finder. 
Eind diefe Künfte nicht in allen Stücden einander 
gleich, fo trifft man doch allemal gleichfam eine Fa⸗ 
milienaͤhnlichkeit an (*). 


Laßt uns dieſes zur Regel annehmen; ; 08 erfor⸗ 
dert dieß das Intereſſe der Künfte: es dient diejeni⸗ 
gen zu erfeuchten, welche davon urtheilen ohne die 
eriten Gründe davon zu verftehen, melches häufig 
und von den Flügften Köpfen zu gefcheben pflegt. 
Wir wollen nichts von unſern neuern Gelehrren fü 
gen, fondern nur des Plutarchs erwähnen, der dieſe 
Verwandfchaft verfannt hat, wenn er fagt: daß 
weder Die u von der Poefie, noch diele 

us von 
4%) — — : Facies non omnibus una, 
Nee diuerſa tamen; qualem decet eſſe ſororum. 
Ouid. Met. lib. a. 


10 Hetr Faleonets Gedanken 


von jener abhängen, und daß beyde gar Feine 
Verbindung mit einander haben (*). 

Wenn ein Bildhauer, aus einem zum Glüde 
feltnem Irrthume, die unvernünftigen Ausfchmeis 
fungen eines Borcomini und Meiffonnier .(**) für 
Enthufiafmus und Genie hielte: der kann verfichere 
feyn, daß dergleichen Abweichungen bie Werke vom 
Wahren entfernen, anftatt fie zu verfchönern, und nur : 
eine unordentliche Einbildungsfraft anzeigen. Wenn 
diefe Künftler gleich Feine eigentlichen Bildhauer 
waren, fo koͤnnen fie doch als gefährliche Beyſpiele 
angeführt werben, weil ber Geiſt, welcher den Bau⸗ 
meifter leitet, auch den Mahler und Bildhauer leiten 
fol. Der Meifter, welcher einen ungefünftelten 
Weg waͤhlet, hat feinen Ruͤckenhalt, er fegt fich dem 
Urtheile um defto mehr aus, weil er feinen falfchen 
Dedmantel gebraucht, um der Unterſuchung zu ent» 
gehen, und feine Unfähigkeit zu verbergen, Laßt 
uns alfo in feinem einzigen Werfe dasjenige fhön 
nennen, mas die Augen biendet, und zum verderbten. 
Geſchmack führer. Der mit Recht fo gerühmte Ge⸗ 
ſchmack in den Werfen des menfchlichen Wißes, ift 
gleihfam das Reſultat deffen, was der gefunde Vers 
ftand aus unfern Begriffen zieht. Sind dieſe zu 
lebhaft, fo weis er fie zurückzuhalten, und einzufchrän« 
fen. Sind fie hingegen zu matt, fo weis er fie zu 
befeelen. — gluͤcklichen Vermiſchung ſind die 

Bild⸗ 
*) Prop. de Table liv.g. Quell. 15. 
ee) In dem franzöfifchen Originale werden biefe 


beyden Künftler irrig Boronomini und Meſſonnier ges 
:- Wannt. 
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Bildhauerey und alle Kuͤnſte, welche gefallen ſollen, 
die wahre und dauerhafte Schoͤnheit ſchuldig. | 

- Da die Bildhauerfunft die ſtrengſte Richtigfeie 
erfordert, fo würde hier eine nächläßige Zeichnung 
weniger erträglich feyn, als bey einem Gemälde. Ich 
behaupte hierdurch nicht, daß Raphael und Dome- 
nichino Feine richtige und gelehrte Zeichner gewefen, 
und daß alle große Mahler diefen Theil für weniger 
wichtig gehalten: fondern nur daß ein Gemählde, 
two die Zeichnung nicht nach der -äußerften Strenge 
beobachtet worden, noch durch andre Schönheiten reis 
zen kann. Das beweifen einige weibliche Figuren 
des Rubens, die ohmgeachtet ihres flammländifchen 
und unrichrigen Charafters, dennoch wegen ber treff« 
lichen Farbengebung reizen. Wollte man fie in Sta« 
tuen nach eben dem Charafter der Zeichnung nach⸗ 
ahmen, fo würde ber Reiz merklich vermindert werben, 
oder vielmehr ganz megfallen. Noch fehlechter würde 
der Verſuch mit einigen Figuren Rembrandts von 
Ratten gehen. 

Sind aber noch mehrere Urfachen, marum ber 
Bildhauer einzelne Theile feiner Kunft weniger nach⸗ 
(äßig ausarbeiten muß, als ber Mahler ? Ich denke 
wir koͤnnen deren hauptſaͤchlich brey angeben; bie 
Zeit, welche der Meifter auf feine Arbeic menden 
muß. Es ift nicht wohl zu verzeihen, daß er Jahre 
zubringe, um etwas mittelmäßiges zu verfertigen: 
der Werth der Materie, welch eine Wergleihung 
eines Stuͤckes Leinwand mit einen Blade Marmor! 
und endlich die Dauer feiner Arbeit. Alles was 
niche Marmor ift, vergehet, diefer aber erhält 2 
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Auch die Trümmern zeigen der Nachwelt, ob der 
Meifter zu loben oder zu fadeln war. 

Wir haben nunmehr den Vorwurf und den Um⸗ 

fang der Bildhauerfuuft überhaupt angezeigt: wie 
müffen noch) die befondern Gefege betrachten, denen 
fie unterworfen ift, und die ber Künftler fennen muß, 
um nicht damider zu handeln, und über die Grängen 
zu fihreiten. 
» Man .mwürbde die Gefege mißbrauchen, mern man 
behauptete, ber Künftler dürfe fich dem Schwunge 
feiner Einbildungsfraft nicht überlaffen, weil er, ge⸗ 
zwungen wäre, fich nach der Größe feines Marmor« 
blocks zu richten. Man fehe nur den Fechter und 
die Atalanta an: biefe griechifchen Statuen bewei⸗ 
fen, daß der Marmor geborcht, wenn ber Künftler 
ihm zu befehlen weis, 

Der Bildhauer muß aber bie Freyheit, den 
Marmor gleichſam wachſen zu machen, nicht miß⸗ 
brauchen, und die aͤußern Formen ſeiner Figuren 
durch uͤbertriebene und der Haupthandlung wider⸗ 
ſprechende Theile verwirren. Auch in der groͤßten 
Entfernung, wenn das Werk frey ſtehet, und weder 
Baͤume noch Gebaͤude zum Hintergrunde hat, muß 
es ſich deutlich zeigen, ſo weit es ſich nur unterſchei⸗ 
den laͤßt. Die Lichter und Schatten muͤſſen reichlich 
vertheilt ſeyn, und dadurch die vornehmſten Theile, 
und den Ausdruck uͤberhaupt beſtimmen. In jegli⸗ 
cher Weite iſt die Haupthandlung eines Fechters oder 
Apolls, niemals zweifelhaft. 

Unter den Schwierigkeiten eines Bilbha uers 
iſt eine ſehr bekannte, die auf alle Weiſe deſſen Auf⸗ 

merk⸗ 
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merffamfeit erfober. Er Fann nämlich unmöglich 
beifen, wenn er feinen Marmor einmal zu viel abge 
nommen baf, noch eine Hauptveränderung in der 
Zufammenfegung, ober in den einzelnen Theilen ders 
felben vornehmen. Ein wichtiger Grund auf fein 
Modell wohl Acht zu haben, und es fo auszuführen, 
dag er nachgehends den Marmor ficher darnach be⸗ 
arbeiten fann! Deswegen machen bie mehreften 
Künftler bey großen Werfen ihr Mobell, oder ent⸗ 
merfen es tenigftens an dem Orte, wo bas Werk 
felbft ftehen foll. Dadurch gehen fie bey Austheilung 
des Lichts und Schattens, und in der Uebereinſtim⸗ 
mung des ganzen Werfs ficher, welches fich fonft in 
der Werfftat des Künftlers fehr gut, und an dem 
Drte felbft ungemein fehlecht ausnehmen Fönnte. 
Dieſe Schwierigkeit geht noch weiter. Geſetzt 
das Modell ift mohl ausgedacht, und feftgeftelle. 
Der Künftler darf nur einmal fihläfrig, oder feine 
Einbildungsfraft zu erhige feyn: mie leicht Fann er 
alsdenn in der Arbeit, wenn er dem Modell zu fol- 
gen, ober es wohl gar zu verbeffern glaubt, einen 
Haupttheil feiner Figur verderben. Bey befferer 
Gemürhsverfaffung fieht er das Verſehen des vori. 
gen Tages ein, die Hülfe kommt aber zu fpät. Wie 
glücklich ift der Vortheil der Mahlerey! Sie ift fo 
firengen Gefeßen nicht untertoorfen. ‘Der Mahler 
ändert, verbeffert nach Belieben auf einer Leinwand; 
ja im Fall der Noch übermahle er fie aufs neue, oder 
nimmt eine andre. So fann ber Bildhauer mit 
feinem Marmor nicht verfahren. Muͤßte er fein 
Werk von neuem wieber anfangen, wie viel Zeit, 


Mühe 
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Muͤhe und Koſten wuͤrde das erfodern? Iſt das 
wohl mit einem Gemaͤhlde zu vergleichen? 
| Ferner, wenn der Mahler feine Umrifje richtig ges 
‚zeichnet, Sicht und Schatten geſchickt ausgetheilet har, 
fo wird nachher ein ander einfallendes Licht, oder 
ein veränderter Geſichtspunkt ihm nicht gänzlich Die 
Frucht feines Entwurfs oder feines. angewandten 
Fleißes rauben. Wer hingegen bey einem Werke 
ber Bildhauerey, das eine Uebereinftimmung in Licht 
und Schatten zeigen foll, das Licht fo vorher von ber 
linfen Seite einftel, nunmehr von der rechten, ober 
das von unten Fam, nachher von der Höhe darauf 
fallen läßt, der wird finden, daß das Licht Feine Wir- 
£ung mehr thut:- oder es wird wenigftens eine ſehr wis 
brige haben, wenn er nicht vielleicht fein Werk vor- 
ber auf das verfchiedne Licht eingerichtet hat. Zus 
mweilen läuft der Bildhauer auch Gefahr, mahre 
Schönheiten zu übergehen, und nur einen mittel» 
mäßigen Ausdruck bervorzubringen, indem er fein 
Werk fo einrichten will, daß es von allen Seiten foll 
Eönnen betrachtet werden. Glücklich genug, wenn 
ihn diefe muͤhſame Sorgfalt nicht abfchrecft, fondern 
vielmehr antreibt, defto vollfommmnere Arbeiten zu 
tiefern. 

Um dieſe Beobachtung deutlicher zu machen, 
will ich eine aͤhnliche von dem Herrn Grafen von 
Caylus anfuͤhren (*). 

„Die Mahlerey waͤhlet aus drey lichtern, bie 
„sche Flaͤche beleuchten fönnen. Die Bildhauer, 

okunſt 
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„kunſt hat feine Wahl, fondern fie hat fie alle. Dies 
„fer Ueberfluß vervielfältiget aber aud) defto mehr 
„das Studium, und die Schwierigkeit. Denn fie 
„muß aus diefer Abficht alle Theile einer Figur wohl 
„betrachten und überdenken, und darnach ausarbeis 
„ieh. Cie muß fich gleichfam felbft beleuchten. Sie 
„muß durd) die Zufammenfegung ihrem Werfe das 
„Sicht geben, und die fichter und Schatten verchei« 
„ten. Sin diefer Betrachtung erfchafft der Bild⸗ 
„bauer mehr als der Mahler. Aber man erhält 
„diefen eitlen Vorzug nicht anders als durch vieles 
„Nachdenken, und mühfame Arbeiten. ,, 

Wenn ein Bildhauer diefe Schwicrigfeiten übers 
wunden bat, fo fehen Kuͤnſtler und wahre Kenner 
fhon ein, mie viel Achtung man ihm fchuldig fey: 
aber wie viel Perfonen, ja felbft Liebhaber kennen diefe 
Echwierigfeit nicht, und wiffen alfo den Werth defe 
fen, der folche überftiegen, nicht zu ſchaͤtzen. 

Das Nackende ift der Hauptvorwurf des Stu⸗ 
diums eines Bildhauers. - Die Gründe deffelben 
find eine Kenntniß der Knochen, der äußern Anato⸗ 
mie, und eine befiändige Nachahmung ber Theile, 
und aller Bewegungen bes menſchlichen Körpers. _ 
Die Schulen von Paris und Rom erfordern biefe 
Uebung, und erleichtern den Lehrlingen diefe unent⸗ 
behrliche Kenntniß. Da aber bie Natur oft ihre 
Fehler hat, die ſich durch das beftänbige Anfehen, 
und Nachzeichnen unvermerkt in die Werfe des juris 
gen Lehrlings einfchleichen, fo muß -derfelbe eine fichere 
Anleitung haben, die ihm die richtigen — 


und as: Formen zeigt. 
Die 
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Die Statuen der Griechen find die ficherften 
lehrer. Sie find, und werden allemal mehr Die Re⸗ 
gel der Ricytigfeit, der Grazie, des edlen Ausdrucks 
‚bleiben, als die vollfommenften Abbildungen des 
-menfchlichen Körpers. Laͤßt man es ben einer flüch» 
tigen Unterfuchung beenden, fo fcheinen diefe Sta- 
tuen nicht außerordentlich, noch ſchwer nachzuahmen : 

+ der verftändige und aufmerffame Künftler aber wird 
in einigen die tiefiten Kenntniffe der Zeichnung, und 


wenn man das Wort hier gebrauchen darf, Die ganze 


Energie der Natur entdecken. Daher haben ſich 
die Kuͤnſtler, welche am meiſten nach den Antiken 
und mit kluger Wahl ſtudirt, hauptſaͤchlich hervorge⸗ 
than: ich ſage mit kluger Wahl, und halte dieſe An⸗ 
merkung fuͤr ſehr gegruͤndet. 

So ſchoͤn die Antiken ſind, ſo bleiben ſie doch 
allemal menſchliche Werke, und menſchlicher Fehler 
faͤhig. Deswegen iſt es fuͤr einen Kuͤnſtler gefaͤhr⸗ 
lich, alles blindlings und ohne Unterſchied zu bewun⸗ 
dern, was Antike heißt. Er wuͤrde in einigen das 
vorgebliche Schoͤne, welches nicht da iſt, bewundern, 
Muͤhe anwenden, ſich ſolches zuzueignen, und doch 
nicht bewundert werden. Eine kluge und von Vor⸗ 
uicheilen freye Wahl muß die Schoͤnheiten und Feh⸗ 
ler der Alten unterſcheiden lehren. Hat er ſich ſolche 
zu Nutzen gemacht: ſo wird er mit deſto ſichern Schrit⸗ 
ten ihren Fußtapfen folgen, und dieſe werden ihn als⸗ 
denn zum Großen und Erhabenen fuͤhren. In die⸗ 
fer mit Klugheit gemachten Wahl zeigt ſich der rich⸗ 
. tige Verftand des Künftlers: und. feine Talente wer» 
ben allemal mit diefem in Verhaͤltniß ſtehen. Eine 
mittels 
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mittelmaͤßige Kenntniß der Kuͤnſte iſt hinreichend, 
um zu bemerken, daß griechiſche Meiſter auch ihre 
Augenblicke hatten, wo ſie ſchliefen, oder froſtig wa⸗ 
ren. Einerley Geſchmack herrſchte zwar, aber alle 
Kuͤnſtler beſaßen ihn nicht in gleichem Grade. Der 
Schuͤler eines großen Meiſters konnte zwar ſeine 
Manier, aber nicht zugleich ſeinen Verſtand haben. 
Unter allen Antiken ſind der Fechter, der Apollo, 
der Laocoon, der Torſo, der Antinous, die Gruppe 
des Caſtor und Pollux, der Hermaphrodit, und die 
mediceiſche Venus bie vornehmſten, um ung die rich⸗ 
tigſten und großen Begriffe des Nackenden zu ge⸗ 
ben. Mich duͤnkt, ich finde die Spuren dieſer Mei— 
fterftücfe in den Werfen einiger unfrer beften neuen 
Meifter. Man fieht, daß Michel Angelo den 
£aocoon, den Hercules und den Torfo fleißig ſtudi⸗ 
rethaben. Betrachtet man die Werfe des Quesnoy, 
oder fogenannten Flammlaͤnders, fo ift Fein Zmeifel, 
daß er den Fechter, den Apollo, den Eaftor und 
Pollur, die Venus und den Hermaphroditen 
fiudiret habe. Im Püget fieht man den Nachah - 
mer des Kaocoon und andrer Antifen. Hauptfſaͤch⸗ 
li aber ftudirte der legte die Natur in den Galee— 
renſklaven zu Marfeille, deren: Arbeiten und Bewe⸗ 
gungen er täglid) vor Augen: hatte. So vielen Einfluß 
bat die Gewohnheit, beftändig Begenftände, die mit 
ber Kunſt mehr oder weniger in Verbindung ſtehen, 
vor Augen zu haben, um.den Geſchmack darnach zu 
_ bilden, oder auch deffen Fortgang zu hindern... Wir, 
die wir nichts anders vor uns fehen, als Kleidungen, 
die gemacht find die Schönheiten bes Körpers zu ver- 
N. Bibl. 1.3.16, B bergen 
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bergen ober zu verftellen, was für außerordentliche 
Mühe müffen wir nicht anwenden, um die Maffe 
“ abzunehmen, die Natur zu fehen, und zu Fennen, und 
in unfern Werfen, das wahre Schoͤne, das von fei- 
ner Mode abhängt, auszudruden. Den großen 


Künftlern, welchen fi) die ganze Natur in ihrer 


Schönheit zeigt, koͤmmt es zu, Gefege des Ge: 
ſchmacks zu geben. Kein Eigenfinn, und feine 
abgeſchmackten Meden muͤſſen ihnen welche vor« 
fihreiben. 
Ich kann bey diefer Gelegenheit eine wichtige 
und gegründete Anmerfung in Anſehung der Alten 
nicht vorbeygehen. . Sie betrifft ihre Manier das 
Fleiſch zu behandeln. Sie wandten fo wenig Fleiß 
auf Kleinigkeiten, daß fie darüber oft die Falten und 
Bewegungen der Haut an den Orten, wo fie ſich 
nach den verfchiedenen Bewegungen der Glieder 
fpannt, ober über einander lege," vernadjläßigeen. 
Ein Benfpiel mag es entfcheiden, ob diefe Anmer- 
fung obenhin gemacht iſt. Wir wollen es von den 

Werfen des Puͤget nehmen. 
| In welcher griechifchen Arbeit ſieht man mit 
‚vieler Einficht und fo meifterhaft die Falten der Haut, 
das Weiche des Fleiſches, und die Flüßigfeit des 
‚Blutes ausgedrudt, alsin ben Werfen diefes beruͤhm⸗ 
‚ten neuern Bildhauers. In den Adern des Milo 
zu DVerfailles fieht man gleichfam das Blut late 
ſen; bey dem erften Anblicke wird ein jeder, der ein 
wenig Gefühl hat, bey feiner Andromeda wirkliches 
Steifch.zu fehen glauben. Hingegen kann man viele 
u Antifen .. ‚ wo das Wahre des Aus 
| drucks 
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drucks in diefen Stücen fehle. Es würde eine Are 
der Undanfbarfeit feyn, da man aus fo vielen an« 
dern Urfachen den erhabenen Vorzuͤgen der Griechen 
Gerechtigkeit wiederfahren läßt, wenn man in die- 
fem Stuͤcke das Verdienſt eines franzöfifchen Künfts 
lers, das in der That vorzüglich ift, nicht einfehen, 
und hochſchaten wollte. F 

Die Abſicht dieſer Anmerkung iſt keine thoͤrichte 
Begierde, Fehler in den ſchoͤnſten Werfen zu ſuchen. 
Der Künftler, welcher nicht einfähe, um mie viel 
die Schönheiten in dem ſchaͤtzbaren Ueberbfeibfeln des 
Alterthums, jene Eleinen Fehler und Vernachlaͤßi⸗ 
gungen überwiegen, müßte entweder durch eine ver» 
mwirrte oder übertriebene Einbildungsfraft hingerif- 
fen werden ‚s oder ſich bey dem richtigen Fleiße in 
Kleinigkeiten aufhalten, worauf nur ein mittelmäßie 
ger Künftler ohne Genie rechnet. 

Wir haben gefehen, daß in einer auf die Re⸗ 
geln der Alten gegründeten Nachahmung der na⸗ 
türfichen Gegenftände die wahren Schönßeiten der 
Bildhauerkunft zu ſuchen find: Allein das ges 
lehrtefte Studium der Antifen, die vollfommenfte 
Kenntniß der Muffeln, die Richtigkeit der Züge, die 
Kunft die fanften Falten der Haut, und die Trieb» 
federn der Bewegung Im Körper auszubrüden; alle 
dieſe Geſchicklichkeiten find nur für die Augen der 
Künftler, und eine geringe Anzahl Kenner. Da 
die Werke der Bildgauerfunft aber nicht bloß für 
die Augen der Künftler, und für die Fleine Anzahl 
Kenner verfertigt werben, fo muß der Bildhauer, um 
einen, allgemeinen Beyfall zu erwerben, mit diefen 
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nothwendigen Stuͤcken, noch ein andres wichtiges 
Talent verbinden. Dieſes nothwendige und ſo ſeltne 


Talent, ob gleich alle Kuͤnſtler deſſen faͤhig ſcheinen: 


iſt die Empfindung. Dieſe muß von allen ihren 
Werfen untrennbar feyn. Sie: belebt alles: und 
wenn das andre Studium der Grund davon ift, fo ift 
die Empfindung die Seele. Die erlernten Kenntniffe 


find nur für einige Perfonen, die Empfindung ift für 


alle Menfchen. - Sie ift allgemein: und aus dieſem 
Grunde find alle — die Richter unſrer 
Werke. 


Die Formen des Koͤrpers ausdrucken, ihm aber 
keine Empfindung geben, das heißt, ſein Werk nur 
halb ausfuͤhren. Solche aber allenthalben anbrin⸗ 
gen wollen, und die Richtigkeit verabſaͤumen, das 


waͤre nichts als Skitzen machen, oder Traͤumereyen 
vorbringen, davon ſich der Eindruck verlieret, ſo bald 


man das Werk nicht mehr ſieht, oder es auch nur zu 
fange betrachtet. Wie fehmer ift es niche diefe bey» 
den Stücfe mit einander zu verbinden! Darinn bes. 
fteht das Große und Erhabne der Bildhauerfunft, 


Bon den Basreliefs. 


Da das Basrelief ein wichtiges Stuͤck der Bild⸗ 
hauerkunſt iſt: und die Alten uns vielleicht nicht Bey⸗ 
ſpiele genug von allen Arten ſolche zuſammen zu ſetzen, 
nachgelaſſen haben, ſo will ich einige Gedanken uͤber 
dieſe Arbeiten entwerfen. Man muß vornehmlich 
zwo Arten der Basreliefs, naͤmlich die wenig und 
die ſtark erhabnen ae ihren Gebrauch 
| beſtim⸗ 
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beſtimmen, und zeigen, daß beyde Arten nach den 
Umſtaͤnden anzuwenden ſind. 

In der Baukunſt wuͤrden auf einer Wand oder 
an einem Giebel, als Theile die keine Durchſicht ha⸗ 
ben ſollen, die ſehr erhabnen Basreliefs von mehr 
Gruͤnden, und da die Figuren des Vorgrunds vom 
hinterſten gleichſam ganz frey zu ſtehen ſcheinen, eine 
ſehr uͤble Wirkung haben; weil es die Uebereinſtim⸗ 
mung in der Baukunſt aufheben, und man aus den 
Hintergründen des Basreliefs da auf eine Vertie⸗ 
fung fchließen würde, wo feine feyn fol. Das Ges 
bäude würde menigftens dem Auge durchſichtig 
fiheinen. Es gehören alfo fanft erhobne Arbeiten 
von wenigen Gründen dahin, melde wegen der zu 
beobachtenden fanften Nuͤancen, mworinn die Ueber ⸗ 
einſtimmung des Ganzen befteht, ſchwer find. Dieß 
Basrelief hat Feine andere Wirfung als diejenige, 
die ihm die Baufunft giebt, welcher es gaͤnzlich unfer« 
geordnet feyn muß. | 

Es giebt Orte, wo die ſtark erhabnen Basre⸗ 
liefs mit vielen Vortheilen koͤnnen angewandt wer⸗ 
den, wo die Gruͤnde und Hervorſpringungen anſtatt 
eine Unordnung zu machen, vieles zum Schein der 
Wahrheit, den jegliche Nachahmung der Natur ha» 
ben foll, beytragen. Dergleichen Pläge find vor 
nehmlich Altäre, oder folhe Theile der Baufunft, 

die man ſich durchfichtig oder hinlänglich groß vor» 
fiellen kann, weil ein wenig erhabnes Basrefief in 
einiger Entfernung Feine Wirfung thun würde. 
Solche große Pläße find alsbenn gleichſam ber 
Schanplag, wo der Künftler eine beliebige Vertie— 
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fung annehmen Fann, um dem Auftritte, welchen er 
vorſtellen will, alle Handlung, alle Rührung zu ge» 
ben, die der Gegenftand von feiner Kunſt fordert, 
doch ſo, daß er denfelben nad) den Gefegen der Ver⸗ 
nunft, des Geſchmacks und der Nichtigkeit einrichter. 
In diefen Werfen fieht man am beften die Verbin 
dung der Bildbauerey mit der Mahlerey, und daß. 
die erften Örundfäge von beyden aus der Natur her⸗ 

genommen, und eben diefelben find, Weg alfo mit 
allen eingerifienen Fleinen Gewohnheiten, die man fich 
nicht zu uͤbertreten wagt, und Die zwifchen dem Kuͤnſt⸗ 
ler und dem Genie eine Scheidewand machen! 


Sollen wir denn, weil andre Künftler einige- 
Jahrhunderte vor ung nur vier Schritte in dieſer 
Laufbahn gethan, nicht zehne verfichen dürfen? Die 
alten Bildhauer find unlaͤugbar unfre Meifter in 
den Theilen der Kunft, mo fie die Vollkommenheit 
erreicht haben; aber man muß aud) einräumen, daß 
wir ung in dem mahlerifchen Theile der Basreliefs 
nicht auf ihe Anfehen verlaffen dürfen, Da fie ung 
alfo in diefem Stücke noch etwas der Kunſt hinzuzu⸗ 
fegen überlaffen haben, wellen wir uns den Eifer, folche 
vollfommen zu machen, verfagen? Wir haben die 
Mahlerey in Anfehung der Einfichten im Helldun« 
flen weiter als die Alten getrieben, warum wollen wir 
nicht gleichen Fleiß auf die Bildhauerey wenden ? 
Bernini, Eegros, Algardi haben uns ‚gewiefen, 
daß der Kuͤnſtler durch fein Genie die engen Graͤn⸗ 
zen der. Alten im Basrelief erweitern fann. Dieſe 
großen neuern Meijter find mit gutem Erfolge von 

den 
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dem Anſehen der Alten, das nur in fo fern anzuneh⸗ 
men, als es vernünftig ift, abgewichen. 

Ich ſuche daher feine Neuerung zu machen," ich 
berufe mich auf Beyfpiele, deren Erfolg ausgemacht 
it. Wenn mein Spftem in Anfehung bes Basres 
lief eine wirkliche Neuerung wäre, die zu einer richti⸗ 
gern und genauern Nachahmung der Natur führt, 
fo würde folche des Nutzens wegen nothwendig feyn. 
Ich will in Anfehung meines Urtheils über die alten 
Basreliefs nichts unbeftimmt laſſen. Man findet 
darinn, fo wie in ihren fchönen Statuen, die große 
Manier jeder einzelnen Figur, und die edelfte Eins 
falt in der Zufammenfeßung :: allein, fo edel dieſe auch 
feyn mag, fo erreicht fie doch auf Feine Weife eine ge- 
wife Taufchung der Sinne bey einem Gemähflde, und 
dieß foll gleichwohl die Abfiche des Basrelief fyn. 

Wenn das Basrelief fehr erhaben ift, fo darf 
man nicht etwa fürchten, die Figuren bes Vorgrun⸗ 
des ſchickten fich nicht zu den hinterften. Der Künfts 
ler wird ſchon den geringern und ftärfern Erhebuns 
gen eine gewiſſe Mebereinftimmung zu geben wiffen; 
er muß nur Raum, Geſchmack und Genie haben. 
Diefe Uebereinftimmung müfjen wir den Basreliefs 
geben, wir müffen fie nothwendig dabey verlangen, 
und nicht aus bem Grunde dagegen feyn, weil wir 
fie "nicht in den Basreliefs der Alten finden. 

Solche befteht aber nicht in fanften Schatten 
und einförmigen $ichtern, die man fo oft in derglei⸗ 
hen Arbeiten wiederholt finde. Das Auge ſieht 
alsdenn einzelne freye Figuren, die gleihfam auf eine 
Wand gelebt find, und wird — beleidigt. 
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Warum will man die treffliche Kunſt, die Leinwand 
fo zu fagen durchſichtig zu machen, nicht hier anwen⸗ 
ben, und die Schranfen überfteigen, welche nur Bey⸗ 
fall finden, weil fie aus dem Alterthume herruͤhren 7 


Damit man aber nicht alaube; ich erdichte Dinge 
durch meine Einbildung, fo will ich beweiſen, daß 
dieſe verkehrte Bewunderung wirklich beh manchem 
Statt finde. Einer der Vorſteher unſrer Akademie 
hat ſelche behauptet (*). Nachdem er von den Bass 
reliefs geredet, wo man die verſchiednen Gründe 
nach den Stufen in der Natur beobachtet, und ſolche 
verworfen, feßt er hinzu: „Dieſe, obgleich natürliche 
„Ordnung des Basreliefs, hat Feine Verbindung 
„mit den Basreliefs der alten Bildhauer ; diefe 
„wollten feine unnuͤtze Figur, oder die Durch Die Ent: 
„fernung, in der man fie ficht, verloren gienge, ma⸗ 
„chen. Sie hielten deswegen mit Recht ſo wohl die 
„Figuren des Vor« als Hintergrunds fo groß als 
„möglich, um; fie recht fichtbar zu machen, und den 
Innhalt der Geſchichte mit wenigen Figuren anzu⸗ 
„Jeigen, und zwar in der Entfernung in der fie foll- 
„ten betrachtee werden.,, Nach einigen andern 
Anmerfungen fchließt er: „Daß die Figuren in der 
„Höhe wenig unferfchieden, und faft von einer Größe 
„ſeyn muͤſſen, damit bey ſolchen Umſtaͤnden nichts 
„verloren 'gienge. ;, : 
| | Man 


) Sin einer gefchriebnen Abhandlung vom. 9 ul. 1673. 

-. über die Ordnung welche ein Bildhauer bey dem Bas; 

reliefs, nach den Antiken beobachten muß, durch Herrn 
Anguier Bildhauer. 
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‚Man würde bie Sache ber alten Basreliefs‘ 
fehr ſchlecht versheidigen, wenn man fagte, der Hin⸗ 
tergrund, der die Augen fo unangenehm aufhält, 
ftelfe die reine Luft vor, worinn fich die Figuren von: 
allen Hinderniſſen befreyet befänden. Denn mer. 
nad) Basreliefs zeichnet oder mahlet, druͤckt mit 
allem Fleiße den Schatten aus, der die Figuren ums» 
giebt und anzeigt, daß fie auf einer Fläche, die man 
den Hintergrund nennt, gelegt find. Er benfe alſo 
nicht, daß diefer Hintergrund die Luft ſey. Es iſt 
wahr, daß diefe lächerliche Nachahmung nur beobach- 
tet wird, um anzuzeigen, daß Die Zeichnung nad) eis 
nee Bildhauerey gemacht iſt. Der Künftler ift alſo 
allein zu tabeln, daß er feinen Werken einen lächer- 
lichen Fehler läßt, den die Bo ober Naochahmun 
gen beybehalten muͤſſen. 

Das Basrelief mag aber einen Pag und eine | 
Erhöhung haben, welche es will, fo muß folche mie 
der Baufunft übereinftimmen, und bie Vorftellung, 
Zufammenfegung und Bekleidung muß ein Vers 
hältniß mit deren. Charafter haben. Das ernſt⸗ 
bafte und männliche der tofcanifchen Ordnung erlaubt. 
nur fimple Zufammenfegungen : große Bekleidun⸗ 
gen mit fehr wenigen Falten. Die Corinehifche und: 
Kömifche erfordern mehr Ausführung in der Zuſam⸗ 
menfegung, mehr Abwechſelung und geichrigfeit in. 
den Kleidern, 

Bon diefen allgemeinen: Begriffen — komme ich 
noch auf einige beſondere Anmerkungen. 

Da die Basreliefs und Gemählve in Anfehung: 
ber Bufemmenfegung und — einerley Regeln 

haben: 
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haben: ſo muͤſſen die Hauptperſonen den intereffantes 
ften Plag befommen, und fo geftellt werben, daß auf fie: 
ein hinreichenbesticht falle, welches das Auge, mie bey 
_ einem Gemäplde, vorzüglich vor jedem andern Dre der 
Zuſammenſetzung dahin zu ziehen, und es anzubeften- 
und rubend zumachen vermögend iſt. Diefes Haupt⸗ 
licht muß durch Feine Kleinigkeiten, durch magre und 
harte Schatten unterbrochen werben, die nur Flecken 
verurfachen,, und das Vebereinftimmenbe verderben. 
Kleine Striche von Lichtern in großen Schatten wuͤr⸗ 
den Urfachen eines ähnlichen Fehlers feyn. 

Eben fo wenig müffen auf dem Vorgrunde Ver⸗ 
Fürzungen feyn, zumal wenn die äußern Theile der⸗ 
felben hervorſtehen; dieſes würbe dem Werfe ein un⸗ 
ausftehlich magres Anfeen ‚geben. Denn indem 
diefe Theile von der natürlichen $änge verlieren, find’ 
fie nicht mehr wahrſcheinlich, und fcheinen gleichfam 
ze ‚ bie man den Figuren angeflickt. 

Um alfo das Auge nicht zu beleidigen, müffen ſolche 
‚abgefonderte Glieder fo viel moͤglich den Hintergrund 
geroinnen. Auf die Weife wird man nod) den Bor» 
theil Haben, daß dieſe Theile vor fich die gehörige 
Wirkung thun: Man muß nur Ache geben, daß 
diefe abgefonderten Theile nicht zu fehr an dem Hin- 
tergrund befeftige feheinen, welches unproportionirte 
Figuren und falfche Gründe verurfachen würde, 

Die Figuren des zweyten rundes, und ihre‘ 
Theile muͤſſen nicht fo vorfpringend und fo ftarf aus- 
gedruckt feyn, als die in dem Vorgrunde. Eben fo- 
verhält es fichy mit: den andern Gründen nach dem . 
— ihrer N Findet - man Beyſpiele 

—X eines 
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überall gleichen Ausdrucks, wäre es auch auf Basre⸗ 
liefs der Alten, fo muß man folche als Fehler der 
Kenntniß von der ftufentveifen Verkleinerung, die 
die Entfernung, die $uft, und bas Auge zwifchen uns 
und den Gegenftänden in der Natur machet, anſehen⸗ 
Nachdem fich die Gegenftände in derfelbigen entfer⸗ 
nen, fo werden ihre Formen in Anſehung unfter un⸗ 
beftimmter: eine um fo viel wichtigere Anmerkung, 
da die Entfernung ber Figuren auf Basreliefs nichts⸗ 
weniger als wirklich ift. Figuren die man fic) viele 
Schuhe weit von einander entfernt vorfiellen muß, 
find es .oft kaum eines Zolls breit. Der Künftler - 
kann alfo nur durch einen unbeftimmtern und leich⸗ 
tern Ausdruck, durch nach perfpectivifchen Regeln 
abnehmende Verhaͤltniſſe, fich der Wahrheit nähern, 
und die Wirfungen der Matur vorſtellen. Dieß 
iſt auch das einzige Mittel, wodurch der Bildhauer 
die Uebereinſtimmung mit derſelben hervorbringen 
kann, und die er bey der einzigen Farbe feiner Dar‘; 
terie fuchen muß. 

Hanptfächlich hat man fid) in Acht zu — 
daß nicht um die Figuren ein allenthalben gleich ſtar⸗ 
fer ſchattigter Rand laufe, welcher denſelben die an-⸗ 
ſcheinende Erhoͤhung und Entfernung benimmt, und 
macht, daß ſie platt auf einander gedruckt, und auf 
eine Flaͤche geklebt ſcheinen. Dieß wird vermieden, 
wenn man den Figuren am Rande eine Abrundung 
giebt, und ſie in der Mitte hinlaͤnglich erhebet. Der 
Schatten welchen eine Figur auf die andre wirft, 
muß natürlich Darauf geworfen ſcheinen: "das iſt, Die 
Figuren müffen nahe genq ftehen, um ſich einander, 

wenn 
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wenn fie natürlich wären, befchatten zu fönnen. 
Hierbey ift zu beobachten, daß die Gründe ber Haupt« 
figuren , bauptfächlich. derer die fich bewegen follen, 
nicht unordentlich ausgetheilt, fondern hinlaͤnglich 
von einander entfernt werden, damit fich die Figuren 
ungezwungen bewegen fönnen. Wenn eine Figur 
auf einem fehr vorgeruͤckten Grunde allein, und von 
den andern abgefondert fiheinen foll; fo ftellt man 
ihr einen Schatten hinter der Seite ihrer Beleuch- 
tung entgegen, und wo möglich ein Licht hinter ihren 
Schatten, Dieß ift ein glückliches Mittel, welches 
die Natur dem Bildhauer ſowohl als dem Mahler 
darbietet. 
Iſt das Basrelief von Marmor, fo wirb bie 
Ä Arpnlichfei mir einem Gemaͤhlde defto merflicher . 
fen, nachdem der Künftler mehr oder weniger Ges 
ſchicklichkeit befeffen, die Gegenftände auf verfchiebne 
Art zu bearbeiten. Wenn das matte, das koͤr⸗ 
nigte, das polirte mie Einſicht gebraucht wird, fo 
ftellen fie eine Art von Farbengebung vor. Die 
Miederfcheine, welche eine poliere Bekleidung auf eine 
andre wirft, geben den Kleidern eine $eichtigkeit, und. 
breiten ein gewiſſes Lebereinftimmendes über die 
ganze Zufammenfegung aus. 
Zweifelt jemand, baß Die Gefeße bes Basreliefs 
und der Malereyh dieſelben ſind, der waͤhle ſich ein 
Gemaͤhlde von Poußin oder le Sueur, und laſſe 
durch einen geſchickten Bildhauer ein Modell dar⸗ 
nach machen, ſo wird er ſehen, daß dies ein ſchoͤnes 
Basrelief abgiebt. Dieſe Meiſter ſind mit ihren Ge⸗ 
maͤhlden dee Bildhauerkunſt um fo viel naͤher gekom⸗ 
— men, 
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men, weil ihre Anlagen allemal wahr und gedacht 
‚find. Ihre Figuren find insgemein nicht weit von 
einander geftelle, und auf einem fehr richtigen 
Grunde: Ein Hauprgefeg, daß man bey einem Bass 
relief mit der größten Sorgfalt beobachten muß. 
Schließlich wiederhole ich es nochmals: Diefer Theil 
der Bildhauerfunft iſt der deutlichite Beweis ihrer 
Verbindung mit der Mahlerey. Will man diefes 
Band zerreiffen,, fo wird die Bildhauerkunft verrin⸗ 
gert, und bloß auf Statuen eingefchränfe; ob gleich 
die Natur ihr _fo wohl als ber Mahlerey Gemaͤhlde 
zu machen anbietet. Ohne mid) weiter in die ein« 
jelnen Theile einzulaffen, Fann man behaupten, daß 
ein ſtark erhaberies Basrelief, die Farben ausgenom« 
men, ein fehweres Gemäblde fey. 


Won ber Bekleidung. 


Ich muß noch einige Betrachtungen uͤber einen 
Theil der Bildhauerkunſt anſtellen, woruͤber die 
Kuͤnſtler vielleicht nicht gar zu einig ſind, und der 
ſo Be als ſchwer ift: ic) megne die Kunft zu be⸗ 


gr nehme einen Bildhauer an, der von der 
fhönen antifen Befleidung eingenommen, unb dem 
ftudirten Zwange des Bernini feind, den Stil ber 
Salten bey den: Antifen ganz und gar nachähmet ; 
und feße einen andern dagegen, der alle Arten von 
Falten in der Natur fieht,. und es fich als einen 
Nachahmer berfeiben erlaube hält, alle in feinen 
Werfen auszubrüden: Mic, duͤnkt beyde Syſteme, 
| deren eines das andre auszufchließen fcheint, Fönnen 
ber 
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"der Bildhauerfunft vorteilhaft feyn. Es würde 


sähe fehaden, wenn man jederzeit eine der andern vor⸗ 


zoͤge. Sollte es nicht den Künften der Nachah— 
“mung, wie ben Sprachen gehen, die man arm mas 
‚chen würde, durch Verwerfung derjenigen Wörter, 
welche gemiffe Begriffe vorftellen ? Nehme man der 
Bildhauerkunſt die Hülfsmittel der Nachahmung, 
wird man fie nicht eben fo wohl arm machen? Man 
muß alfo nur das verwwerfen, was froftig, ſchwer, 
-ausfchweifend, ober am unrechten Dr anges 
bracht Äft. | 

Die fogenannten naffen Gewaͤnder find in der 
Bildhauerkunſt von großem Nutzen. Wenn fie un» 
gezwungen, und nicht enge, nachdem es der Gegen« 
ftand erfordert, gemacht werben, fo laffen fie die Be⸗ 
megung des Nackenden fehen, machen die Formen 
finnlicher, und folglich den nase deutlicher. 
und wichtiger. 


Die griechiſchen Künftler, welche fehr von ber 
Schönheit des Narfenden eingenommen waren, bes 
kleideten ihre Statuen mit fo feinen Zeugen, daß fie 
naß gemacht , und. oft auf die Haut geflebt ſchienen. 
Ihre Gebraͤuche, ihr Himmelsftrich, ihre Are fich zu 
£leiden, und die Zeuge, welche fie dazu gebrauchten, 
alles das gemöhnte ihr Auge, und bildete den Ge« 
ſchmack. Die Kleider auf der Inſel Cos waren fo 
durchfichtig, daß mon das Nackende dadurd) fah, 
und die griechifchen Künftler richteten ſich nad) dies 
fen. in ihren Gewändern. Da die Bildhauerfunft 
| aber die ganze Natur zum Gegenftande ihrer Mache 

* | abmung 
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ahmung hat, und die Natur Schönheiten von mehr 
als einer Art darbietet, warum foll fich der Bild« 
bauer bloß an eine Art von Bekleidung binden, die 
damals nad) der Zeit, den Umftänden, und der Hims 
melsgegend eingerichtet war () 


Die großen neuen Bildhauer , als Ques⸗ 
noy, Puͤget, Algardi, Legros, Angelo Roſſi, 
Sarrazin, und zuweilen Bernini, zeigen uns, was 
fuͤr Schoͤnheiten die weiten, und nach einer großen 
Manier geworfenen Bekleidungen in der Bildhauer⸗ 
kunſt hervorbringen. Die alten Kuͤnſtler geben uns 
wenige Beyſpiele davon, ſo, daß wir in dieſer Abſicht 
ihren auf enge Bekleidungen zu ſehr eingeſchraͤnkten 
Geſchmack, durch Anfuͤhrung großer Bekleidungen, 
als des Zeno im Capitol, tadeln koͤnnen. 


In den Anmerkungen uͤber die Bekleidungen 
der Alten muß man die Arbeit nicht mit der Ord⸗ 
nung und Wahl der Falten verwechſeln. Die Ars 
beit ift oft ohne Geſchmack, ohne Einfiche, und wider 
die — da hingegen die Ordnung und Wahl 


faſt 


) Herr Winkelmann in ſ. Hiſt. der Kunſt ©. 103. giebt 
dem Hrn. Falconet über diefe Stelle und was er. weis 
ter unten von den Gewaͤndern ber Alten faget, Schuld, 
er, ber feine andere als fehr feine und durchſichtige 

Zeuge in Marmor bemerfet, habe nur an die farnefifche 
Flora gedacht, und an Figuren, welche auf ähnliche 
Urt gekleidet wären: ſuchet aber zu behaupten, daß fich 
in weiblichen Statuen wenigftend eben fo viel Gewaͤn⸗ 
der, welche Tuch, als welche feine Zeuge vorſtellen, ers 

dhalten hatten. 
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‚faft allemal fehr gelehrt, und geſchickt find, die beften 
und edeiſten Benfpiele zu geben. An der fihönen 
Copie des $egros in den Thuilleries ſieht man- die 
Wirkung der alten Bekieidungen, wenn fie nach der 
wahren Natur gearbeitet find. Die Künfiler, fo 
das Original gefehen, wiffen alle, wie unebel folches 
- "ausgeführt ift; an derfelben bemerfet man, was bie _ 
Falten der Antifen unter der Hand eines großen Meis 
ſters werden koͤnnen. Wie glüclid) diefe Falten 
nach den Antifen aber gleichwohl zumeilen Fönnen 
"angebracht werben, bemeifen die fchönen Figuren an 
‘der Fontaine bes Innocens. Diefe Figuren ftellen 
Nymphen vor, fuͤr die ſich dergleichen Bekleidung 
ſchickt. 

Weoeann wir aber auch zugeben, daß die Alten die 
fleißige Ausfuͤhrung dieſer Theile oft vernachlaͤßiget: 
ſo verlieren ſie doch wenig in Vergleichung deſſen, 
was ſie uns zur Bewunderung uͤbrig gelaſſen haben. 
Es muß einem Kuͤnſtler nicht unbekannt ſeyn, daß 
der Meißel ſehr wohl die verſchiedenen Arten von 
Arbeit, die die mancherley Arten von Zeuge erfor⸗ 
. dern, vorftellen kann. Diefer mag nun aber feyn, 
wovon er will, fo muß der Zwifchenraum, und die 
Anzahl’ der Falten nicht gleich feyn. Die Vertie⸗ 
Fungen, und Erhöhungen, wodurch die Schatten ent- 
ſtehen, müffen mit einer gewiſſen Harmonie abwech⸗ 
fein: fonft wird das Auge durch die Einfoͤrmigkeit 
ermüder. Letzteres nimmt man an den Bekleidun⸗ 
‚gen der Familie der Niobe wahr, we. die Falten 
ohne Berftändniß der; Anordnung, und ohne Wahr: 
heit in der-Aucarbeitung, den — oder einer 

n ſteif 
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ſteif uͤberzogenen Baumrinde gleichen (*). Die 
‚Harmonie iſt in der Bildhauerkunſt eben fo noth⸗ 
wendig, als in der Mufif, denn das Yuge verzeihet 
eben fo wenig als das Ohr. 

Die Falten müffen fo angeordnet werden, daß 
licht und Schatten keine ſcharfe Winkel machen. 
Dieſe ſcharfen Durchſchnitte beleidigen das Auge, 
benehmen den fleiſchichten Formen das Sanfte, und 
zeigen nur, wie die gothiſchen Figuren, uͤbel zuſam⸗ 
menſtimmende Theile. Ein ſolcher Fehlen ſchwaͤcht, 
oder unterdruͤckt die andern wahren Schoͤnheiten eis 
nes Werks oft ganz und gar. 

Gleichergeftalt find die fliegenden Gemänder: zu 
verwerfen, meil fie die Uebereinſtimmung unterbres 
then, die Aufmerkfamfeit theilen, das Auge ermuͤ⸗ 
den, und hindern, daß der Hauptgegenſtand niche 
recht gefehen: wird. Doch werden bierunter nicht 
Diejenigen Statuen mit begriffen, welche nothwendig 


fluͤch⸗ 


9 Herr Winkelmann ſagt in feinem vorher angeführten 
Buche S.205. Hr. Falconet habe an den Mantel der 
Niode, das ſchoͤnſte Gewand aus dem ganzen Alter⸗ 
thume nicht gedacht, ald er den Gewändern derfilben 
eine Monotonie vorgeworfen, und daß die Falten 
ohne Verſtaͤndniß in der Eintheilung waͤren. Wenn 
aber, ſetzt er binzu, der Kuͤnſtler Abſicht war, die 
Schönheit des Nadenden zu zeigen, fo fegten fie ders 
felben die Pracht dev Gewander nach, wie wir an dem 

Toͤchtern der Niobe fihen: ihre Kleider liegen ganz nahe 
am Fleiſche, und es find nur die Hohlungen bedeckt: 


über die Höhen aber find leichte Falten, als zn. er 


ned Gewandes gezogen. 
N.Bibl. 1.2.1 St. € 
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flüchtige Bekleidungen erfordern als ber fallende 


Icarus, Apollo ber die Daphne verfolge u. ſ. 10. 
Wenn fie in diefem Falle geſchickt, und mit vieler 
Leichtigkeit behandelt werden, ſo geben ſie der Hand⸗ 
lung weit mehr Natur und Wahrheit. 

In einem Basrelief koͤnnen ſie nicht weniger mit 


gutem Erfolg angebracht werden, um die Lichter und 


Schatten zu verbreiten, die Gruppen mit einander 


zu verbinden, und zur Uebereinſtimmung der ganzen 


Anordnung überhaupt dienen. 

Wenn fie aber in der Queere und gegen einan⸗ 
der laufen, eine Menge Brüche haben, wie an eitie 
gen Arbeiten des Bernini wahrzunehmen ift, fo fer 


ben fie fteinern, und benehmen den Werfen die Ruhe 


und fanfte Uebereinftimmung. 


Sind diefe Grundfäge auf den Geſchmack und 


in der Natur gegruͤndet, ſo folgt, daß der Bildhauer, 


indem er ſich nach dieſen richtet, ſich von einem ge⸗ 


wiſſen beſtimmten Syſteme entfernen koͤnne. Aber 


was ſchadet dieſes? Er weiß, daß wer in den Küne » 


ften die Wahrheit ſucht, kein Anſehen der Perfon 
fennt: er muß Muth genug haben, für alle Zeiten, 
und für ein jegliches Sand zu arbeiten. 
Ich habe gefagt, daß die Anordnung der Fal⸗ 
ten in den Antifen zu dem frefflichften und erhabens 
ſten Muster dienen koͤnne. Deswegen muß der 
Kuͤnſtler, um fid) den Geſchmack nach den beften 
Grundſaͤtzen zu bilden, die fhönften alten Gewaͤn⸗ 
der, fo wie fie ausgeführer find, zu Nathe ziehen, 
und zwar vorzüglich vor den neuern, Die in einer 
weitern, Überhaupt froftigern, und mehr abwechſeln⸗ 


- - Dem ' 
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ben Manier gearbeitet find. Diefes Stubinm in 
Anfehung des Bekleidens ift eben fo nothwendig, als 
das Studium nad) einem von der Haut entblößten 
Körper in Anfehung, des Nackenden. 

Dbige einmal angenommene Grundfäße kann 
man auf einen jedweden Stil anwenden ; die Natur, 
welche niemals ihr Mecht verliert, wird dem Kuͤnſt⸗ 
ler Abmwechfelungen darbieten, und vortheilhafte Schr | 
ren geben, wenn er vorher die Antifen als ein Draw 
fervatio gegen den Mißbrauch der verfchiedenen Ma⸗ 
nieren genußt hat. 

Ich habe auch ermähnt, daß der Gebrauch, der 
Himmelsftridy, und die Kleider der Griechen Die Ur 
ſache ihres Geſchmacks an engen Draperien find, 
Man muß fi alfo nicht verwundern, daß die weiten 
Bekleidungen ſich in ihren Augen nicht.gut ausges 
nommen haben würden, Aus eben der Urfache fiche 
man folche auch nicht in ihren Gemaͤhlden. Die Fir 
guren in der aldobrandinifchen Hochzeit, einen alten 
Gemaͤhlde, find wie die Statuen und Basrelifs aus 
berfelben Zeit drapirt. Wir Haben die Vorftellung 
des Coriolans, welche nach einem in den Bädern des 
Titus gefundenen Gemaͤhlde geſtochen ift, wo bie 
Siguren fehr fimmetrifch geſtellt, und die Falten wie 
bey den alten Statuen angeordnet und ausgeführet 
find. An den zu Herfulanum gefundenen Statuen 
und Gemaͤhlden bemerft man eben denfelben Stil, 

Wer noch an ber guten Wirfung der weiten 
Draperien zweifelt, kann ſich davon zu Rem durch 
die Statuen eines Legros, Ruſconi, und Angelo 
Roſſi in der Kirche des heil. Johann von Latcran, 

. Ca | und - 
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und durch den heil. Andreas eines Quesnoy bes 
Slammländers, in ber Petersfirche überführen. 
Wären diefe Künftler den Alten ſklaviſch gefolger, 
und nicht Fühn genug geweſen, ſelbſt was zu verſu⸗ 
chen, wie vieler Schönheiten wären wir nicht beraubt ? 
Sie könnten mit den Taritus fügen: Was ung 
jest zum Mufter dient, war e8 vormals nicht : 
und was wir jeßt ohne Bepfpiel thun, kann 
einmal in kuͤnftigen Zeiten eins abgeben. - 


N 
II. 


Joh. Elias Schlegels Werke, dritter Theil, her⸗ 
ausgegeben von Joh. Heinrich Schle⸗ 
geln. Koppenhagen und Leipzig in Bere 
lag der Mummifchen Handl. (S.598.) 


er Herr Prof. Schlegel erfüllet hierdurch fein 
Verfprechen, feines fel, Bruders Schrifs 

ten uns vollfiändiz in dieſer Ausgabe zu lie» 
- fern. Diefer Band enthält größtentheils kritiſche 
und moralifche Schriften, die des Leſers Aufmerks 
famfeit in jeder Betrachtung würdig find. Es iſt 
wahr, man ficht einigen ihre Jugend an, andre ent« 
halten Dinge, die it, da das Feld der Kririf un. 
gleich mehr unter uns angebauet worden, vielleicht 
manchem zu befannt feinen: aber alles was er 
faget, zeiget von feinen ungewöhnlichen und geprüfe 
ten kritiſchen Einfichten, und giebt den Kunſtrichtern 


immer noch ju wichtigen Unterfuchungen genug Anlaß: 
Man 


dritter Theil. 37. 

Man fießt, daß er ber Mann mar, ber bem beut« 
ſchen Theater eine neue Geftalt geben fonnte, da er 
mit den Alten und Meuern vertraut war, die Negeln 
kannte, und felbft Dichter war, und er hat fie ihm 
auch wirklich gegeben. Man würde ſich ige fchä- 
men, eisien Cato oder allemanniſche Brüder auf uns 
ferm Theater aufzuführen, da es eine Zeit gab, wo 
manfie mit Beyfall fah, und ob wir gleich nicht 
glauben dürfen, einen hohen Grad der Vollkommenheit 
erreicht zu haben; fo hat fich doch hierinnen der Ges 
ſchmack ungemein erweitert; und mir würden une 
danfbar feyn, wenn wir nicht einen großen Theil 
diefes Verdienſtes dem’ unfterblichen Bruder unſers 
Herausgebers zufchrieben.. Wir wollen die darin⸗ 
nen vorfommenden Stüden anführen, und eins und: 
bas andere, was bie Leſer intereßiren fönnte, auss 
jeichnen. Das erfte ift eine Nachricht und. Bes; 
urtheilung von Herodes dem Sindermörder, 
einem alten Trauerfpiele, Johann Klais, die 
bereics im Fritifchen Beytraͤgen von 1741. eingerücft 
gewefen. Der Verfaffer hat biefes alte Stüd, das 
an ſich betrachter, der Wergefjenheit wohl werch iſt, 
mit vieler Munterfeit durchgegangen, und, indem er: 
den Sefer durch das Abentheuerlihe, Das darinnen. 
vorfömmt, beluftiget, ihm zugleich verfchiedene gute 
und nügliche Anmerkungen fürs Theater vorgeleget. 
Er glaubt, daß es hauptfächlich zweyerley Regeln. 
der Schaubühne gebe. „Einige, fagt er, fließen aus: 
dem Begriffe einer menfchlichen Handlung: andre 
aus dem Endzwecke, worinnen ich diefe Handlung 
nachahme, und geben darauf, wie ic; eine Handlung 
3 am 


0 BE. Schlegel Werke 


maaß, noch an dem Keim. Wenn das Herz er. 
fhürtert ift, fo giebt das Falte Eririfche Nachdenken 
fein Amt auf. Dies gefchieht aber eben fo gut bey 
den guten Trauerfpielen der Engländer in fünffüßt 
‚gen, und eben fo wohl bey den profailchen, und würde 
auch auf eine andere mögliche Art der Einkleidung 
gefehchen, fo bald nur das weſentliche da wäre. Der 
Schluß hieraus wäre, daß man es jungen dranrati» 
ſchen Dichtern ſelbſt überließ, worzu fie ihr Genie 
trüge, und nicht fchleöhterdings auf eine oder die an» 
dre Bersart feinen Fluch legte, welches nicht felten 
der Kunftrichter Weife it, Die Erfahrung, wenn 
wir einmal ein recht gutes Theater und vortreffliche 
Schauſpieler hätten, würde es bald am beſten Ich» 
ren, welche die vorzüglichfte und für die Natur unfrer 
Sprache die bequemfte wäre, und die größte Wir: 
fung auf das Ohr und das Herz der Zufchauer thät, 
Die Engländer, und befonders Dryden und Nath. 
Lee Haben viele gereimte Tragoͤdien aufführen laſſen: 
der Geſchmack der Nation hat ſie aber bald verwor⸗ 

fen, fo, daß itzt kaum jemand unter ihnen das Ges 
gentheil wagen würde. Mur wäre in Anſehung 
unfrer zu wünfchen, daß wir nicht fehon durch die Rach⸗ 
ahmung der franzöfifchen Dichter vermöhnet wären, 

welches eine richtige Beurtheilung hiervon. weit 

fhwerer macht. Der Kunftrichter urtheilet nach, 
der Theorie, und den Regeln, die er fich-aus der 
‚Natur der Sprache abgezogen, und verdammt, was 
nicht in dieſe paßt, und der, gemeine Zuhörer ver. 
wirft, was ihm ungewöhnlich ſcheint. Man wird 
ſich alſo darüber noch lange niche vereinigen Fönnen, 
> und 
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und das Unglück wäre nicht fo groß, wenn wir nur 
genug vortreffliche Schaufpiele in jeder Art hätten ; 
am in der Wahl der beften deſto gewiſſer gehen zu 
fönnen. Sn der folgenden Abhandlung thut der 
Hr. V. unferm alten Andreas Grpph die Ehre an, 
eine Vergleihung zwifchen ihm und den Shaffpear 
anzuftellen. Der Vortheil ift unftreitig auf. des 
fegtern Seite, und niemand wird ißt leicht dem V. 
widerfprechen,, wenn .er fagt, „daß bey dem Shak⸗ 
fpear überall eine tiefere Erkenntniß des Menfchen, 
als bey Gryph hervor zu feuchten feheine.„ Fin 
zwiſchen verdient ber leßtere immer unter unfern al» 
ten Tragödienfchreibern einen der erften Pläge, und 
wir würden vielleicht weiter feyn, wenn unfre wißis - 
gen Vorfahren den Spuren diefes braven ame 
nachgegangen wären. 

Es folge ein Schreiben über die Comodie in 
Verſen, und ein paar Abhandlungen von der Nach⸗ 
ahmung, und der Unaͤhnlichkeit in derſelben, die 
beyde von der phitofophifchen Einficht des fel. Schle⸗ 
gel in die ſchoͤnen KRünfte zeigen, in Auszug das 
von würde zu weitläuftig werden : da aber fein mürs 
diger Bruder, der Hr. Derausgeber in den beyge- 
fügeen Vorberichten den Innhalt derſelbigen auf 
eine bündige Art gezeiget, und fein eignes Urtheil 
darüber ohne Parteplichfeit, und mit fo vieler ‘Bes 
flimmung dem $efer vorgeleget hat, fo wird Diefer - 
‚mehr gewinnen, menn wir es Ihm Daraus vorlegen. 
Hr. Benjamin Gottlob Straube, der ben meis 
fien $efern aus den Belufiigungen befannt ſeyn wird, 
füchte dazumal in den a DBepträgen zu bewei⸗ 
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fen, daß eine gereimte Komoͤdie nicht gut ſeyn koͤnne. 
‚Aber die Ausdehnung, wie Hr. Prof. ©. fagt, die 
er feinem Sage gab, und die Gründe, mit welchen 
er ihn behauptet, beruhten auf einem ganz falfchen 
Grunde ver Nachahmung, diefem wo nicht einzigen 
und hoͤchſten, doch feuchebarften Erfenntnißgrunde 
aller fhönen Künfte Sein Schluß war diefer: 
Der Ausdruc des Luſtſpiels foll der Natur. fo nahe 
feyn, als möglich ifts dieß ift ein Gefeg für den Kos 
mödienfchreiber, : Kann aber etwas der Natur näs 
her kommen, als die Profe, welche felbft die Natur 
ift ? und muß der beftändige Gleichlaut des Reimes 
nicht wider die Natur fchreyen, wenn. gleich alles 
übrige feine Richtigkeit bat. : Der fel. Schlegel 
widerlegt dieſen vermepntlichen Beweis in oberwaͤhn⸗ 
ten Abhandlungen, indem er zeiget, daß die Ach. 
Kichfeie in den Nachahmungen der ſchoͤnen Künfte, 
verfchiedene Gefichtepunfte und Stufen zulaſſe und 
erfordere, und daß fie die völlige Gleichheit ſcheue. — 
Was die befondre Streitfrage von der Komoͤdie in 
Verſen betrifft, fage der Herausgeber, fo koͤnnte viel- 
Teiche auch auf feiner Seite ihr Vertheidiger, fo wie 
ihre Widerfacher, zu weit gegangen feyn: Sein Urs 
theil über diefen Streit ift vielleicht das richtigfte, 
das man darüber fällen kann. Ohne den -in 
Deutfchland auffommenden Geſchmack zu verder- 
ben, Könnte man zwar vielleicht ‚der profaifchen - 
Komoͤdie vor der. gebundenen einen Vorzug einräute 
‘men, ja auch wohl aus Urfachen, die der deurfchen 
Sprache eigenthuͤmlich ſeyn Fönnten, die Komoͤdie 
im gereimten Berfeh'gänzlich mwiderrathen; . aber die 
, — 2 poe⸗ 
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peetifche Komödie deswegen bermerfen, ‚weil es unna⸗ 
tuͤrlich ſey, daß die Perfonen, die darinn nachgeah⸗ 
met werden, in ihren Unterredungen auf den Auss 
druck aufmerffam feyn, und. den Wohlflang des 
Spibenmaaßes oder Reimes in Acht nehmen koͤnn⸗ 
ten, das heißt, (den Sag in feinen Folgen betrachtet, 
nichts anders, als die dramatifche Poefie,. ja. die 
Poeſie ihrer ganzen Würde berauben, und fie zu 
‚fElavifchen Nachahmerinn des Alltaͤglichen und Poͤ⸗ 
belhaften machen, Weiter unten ſagt er: „in ˖ der 
Berechnung der Vollkommenheiten hat man Urſache, 
nicht allein auf die Anzahl derſelben zu ſehen, ſon⸗ 
dern auch auf-die Verminderung der wichtigern, die 
ber Zufag einer Mebenvollfommenpeit bisweilen. uns 
vermeidlich mit ſich führe. Das Sylbenmaaß ift 
an ſich eine Bollfommenheit in der Komödie, aber 
bas Dialogifche ift eine größere. Der Reichthum, 
die Biegſamkeit einer Sprache, die. Ausfprache, audy 
wohl die Sirten einer Nation, find die Gründe, nach 
denen man vielleicht entfcheiden koͤnnte, ob in einer 
geroiffen Sprache, ins befondre die.gebundene ober 
Die ungebundene Schreibart für die Komödie vors 
züglich zu wählen fey., Wir zweifeln nicht, daß 
man bey der- Anwendung diefer ganz. richtigen. Ans 
merfungen des Hrn. Prof. Echlegels: auf unfre deut⸗ 
ſche Sprache ſich . größtentheils für die Profa in der 
Komödie erflären möchte: die Ausführung des Bes 
mweifes wird jedem, ‚der nur ein wenig Mit .der Pieton 
derfelbigen befannt ift, leicht feyn. 
Die AbHandlung ‚von der Nachahmung theilet 
der fe Schlegel. in zween Abſchnitte: in dem erſten 
handelt 
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handelt er von derſelben überhaupt: im zten vom 
den Eigenfchaften und Kegeln der Nachahmung, in 
fo weit ihr Endzweck das Vergnügen ift. Die Lehre 
von der Nachahmung, als dem höchften Grundfage 
der fchönen Künfte, welche Batteur 1746. auf eine 
Urt vorgetragen, als ob er wenigſtens unter den 
Neuen, und ins befondre unter feinen Landsleuten 
feine Vorgänger gehabt hätte, ift in Diefen Abhand⸗ 
fungen in, den Jahren 1741.44. ſchon ausführlich 
vorgetragen worden. Vor ihm Hat fi schon Ari⸗ 
-ftoteles in feiner Poetif darauf berufen, und unter 
uns Hr. Breitinger in feiner Dichtfunft viel Nüg« 
liches darüber angemerfer. "Aber die richtige Bes 
flimmung und Anwendung diefer Lehre ift nichts mes 
niger als allgemein. „Ihre falfche Auslegung, fage 
der Herausgeber, dienet bisweilen dem plumpen Schä» 

fer, dem fogenannten natürlichen Tragödienfchreis -· 
ber, und einem jeden wäfferichten Versmacher zur 
Enefhuldigung. Denn es kann nicht ſchwer fallen, 
in der Menfchbeit Perfonen anzutreffen, die eben fo 
reden und denfen, als er fchreibe. Auch für den - 
KRunftrichter ift der Sag, daß die fehönen Künfte die 
Natur nahahmen, unbrauchbar, fo lange er ihn uns 
beſtimmt läßt, und ſchwankende Beftimmungen fuͤh⸗ 
ren ihn. auf Abwege. Batteur hat biefen Sag des 
wegen durch Die beyden Worte zu erläutern geglaubt, 
die ſchoͤne Natur und gut, oder in einem gemiffen 
Grade von Begeilterung nachzuahmen, Worte die 
aufs neue von vielen Zwendeutigfeiten gerettet wer» 
den müffen.„ Der Hr. Pr. S. um die fehre von 
ber Nachahmung, mie fie fein Bruder in der vorge⸗ 
Ä s legten 


legten Abhandlung vorgetragen, in ber Kürze zu faß 


fen, träge fie alfo vor: „Der Künftler ahme die Nas . | 


tur fo nad), aus dem Geſichtspunkte, und in dem 
Grade, wie es feine Abficht, feine Leſer, Zufchauer, , 
Zubörer zu vergnügen erfodert, und wenn er feinem 
Bilde große Aehnlichfeiten mit dem Vorbilde geben 
kann, fo hüte er fich immer vor der völligen Gleich. 
beit.„ Er tadelt nicht ohne Grund darinnen, dag 
derfelbe wie Batteux, die Nachahmung für einen fo 
allgemeinen Grundfag angenommen, daß er glaubt, 
die ſchoͤnen Künfte überhaupt, und insbefondere die 
ganze Poefie auf ihn zurückbringen zu können, und 
wenn berfelbe in der Folge ihn fo gar auf die Ge 
ſchichte, mithin auf jede Erzaͤhlung ausdehnen will, 
fo macht er die Anmerfung, daß: eine fo weitläuftige 
Bedeutung, die dem Sprachgebrauche nicht gemäß 
iſt, die Lehre von der Nachahmung fehr allgemein, 
aber auch deswegen defto unfrucdhtbarer mache, 
Der Endzmed zu vergnügen, unterfcheibet alsdenn 
die Nachahmung der Natur, die in den fdhönen 
Künften ftart finder, von den uͤbrigen Gattungen’ 
Dies ift, wie wir vorher angezeiget haben, der Ges 
genftand des zweyten Abfchnittes von des ſel. S. Ab» 
handlung. Sein Hr. Bruder findet aber auch hier, 
daß er fich in einigen Sägen nicht beſtimmt genug 
ausgedruͤckt: er fagt z. E. alles Vergnügen, das 
aus dem Weſen einer Sprache fließt, habe die Ver» 
muthung vor fich, daß es der Endzweck berfelbigen 
fen, und es habe vor allen Dingen ein Recht, als die 
Abſicht betrachtet zu. werden, warum die Sache, die 
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Haupt zwar zugicht, dag das Vergnügen ber fhönen 
Künfte ihr Hauptzweck fey, fo wendet er nur darmis 
der ein, daß auch dieſer Saß, fo allgemein, als er 
Hier vorausgefeger it, anftößig fiheinen Fönne; meil 
mit mancherley menſchlichen Handlungen ein unzere _ 
erennliches Vergnügen verbunden ift, welches des 
wegen doc) nicht als der Entzweck, fondern nur als 
ein’ Evleichterungsmittel derſelben angefehen werden 
dürfe. — Man fönnte, feßt er. hinzu, bier füglid) die 
ſcholaſtiſche Unterſcheidung des conflitutive und 
comfecutive Wefentlichen anwenden. Das Bere 
gnuͤgen in den ſchoͤnen Künften fließt aus dem in« 
nern Wefen derfelben, indem es ihr durchgängig ers 
kannter Hauptzweck iſt. Dasjenige Vergnügen 
aber, welches, als ein Erleichterungsmittel nuͤtzlicher 
Entzwecke, thieriſchen und ſittlichen Handlungen zu⸗ 
geſellet worden, iſt nur, als ein unzertrennlicher Be⸗ 
gleiter, weſentlich damit verbunden. Der zweyte 
Satz ſeines ſel. Bruders, den er aus der Erfahrung 
beſtreitet, iſt, daß es keinen angenehmen Betrug 
gebe, — Was den Grundſatz von der Nachahmung 
uͤberhaupt anbetrifft, ſo erklaͤrt ſich der Hr. Pr. S. 
mehr fuͤr denjenigen, dem die heutigen Kunſtrichter 
am meiſten beypflichten. „Der von der Sinnlich⸗ 
keit, ſagt er, auf welchen der beruͤhmte Baumgar⸗ 
ten ſeine Aeſthetik gebauet, und welchen auch mein 
Bruder, Joh. Adolph Schlegel, in einer Abhand⸗ 
lung bey feinem Batteux angenommen, fcheint die 
Oberhand zu behalten. Indeſſen  führet derfelbe 
unmittelbar auf den Schrfaß von der Nachahmung 
der Natur, und man-muß ihn, wenigſtens nach 
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jenem, für den aflgemeinften und fruchtbarſten in der 

Poefie anfehen, Vielleicht Fönnte man aud) behau⸗ 
pten, daß fich nicht alle Öattungen der Poefie, und 

alle Kegeln derfelben mit gleicher Deutlichfeit aus 

einem einigen Grundſatze erflären laffen. Mat 

verwickelt fih in Schwierigfeiten, wenn man aus 

tiebe zur Einheit, da einen allgemeinen Grundfag 

ausfchliegungsmeife herrſchen laffen will, mo doch 

mehrere Betrachtungen zufammen fommen, ,, 

Es folgt Demokrit, ein Todtengefpräh. Die 
Veranlaſſung zu diefer lebhaften Kritif, iſt die Ko⸗ 
mödie, der Demofrit aus dem Regnard, in der das 
Uebliche fo gar wenig beobachtet if, „Wenn auf 
der einen Seite, fagt- Hr. Pr. S. in dem Vorbes 
richte, gewiſſe Unähnlichfeiten in der Nachahmung 
gerechtfertiget und felbft empfohlen werden, fo hat 
man auf der andern Dichtern und Künftlern eine 
forgfältige Achtfamfeit auf das Uebliche oder Co⸗ 
fume anzupreifen. Wenn ein berühmter Charafs 
‚ser, eine befannte Begebenheit nachgeahmer werden 
ſoll, fo gehören zur Ausbildung derfelben Sitten und 
Hebenumftände. in großer Theil der Aehnlichkeit 
verliere fih, wenn diefe aus fremden Zeiten ents 
lehnt find, wenn man die Apoftel, wie Pilgrimme 
dus den mittlern Jahrhunderten mit Roſenkraͤnzen 
mahlet. 

Die folgenden Stuͤcke, Auszug eines Briefe, 
welcher einige Eritifche Anmerfungen über die 
Trauerfpiele der Alten und Neuern enthält, 
und die Abhandlung von der Wuͤrde und Mar 
jet des Ausdrucks im Traueripiele, empfeh- 

len 
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len wie jungen dramatifchen. Dichtern vorzüglich; 
fie werden einem Manne, wie S. war, mohl trauen 
- Können, wenn er ihnen zurufet: „lefet die Alten und 
„ahmet diefen nah !,, — Die Vergleihung, die 
er in dem erften zwifchen der Berenice des Racine 
und der Elektra, nebft dem Philoftet des So: 
phofles anftellet, wird: fie überzeugen, daß uns die 
Alten in Vorftellung des Schauplages felbft, im 
der Einrichtung der Fabel, in Ausbildung der Cha» 
rafrere, in der edlen Einfalt des Ausdrucks weit zus 
rücf gelaffen haben. Das zte Stuͤck, weldyes den 
größten Theil der Vorrede ausmachte, die der Verf. 
im Jahre 1741 denenjenigen Stuͤcken vorſetzte, die er 
> damals zu Kopenhagen unter bem Namen feiner 
theatralifchen Werke herausgab, enthält die aller- 
wichtigiten Regeln eines dDramatifchen Dichters, und 
foiche, die am meiften den. Mißdeutungen unächter 
Kunſtrichter unterworfen find. Die Kegeln, wor⸗ 
nach fich der Ausdrucd der Rede in einem Trauer 
fpiele richten foll, gründen ſich öfters auf die Ber 
griffe, die wir von Helden haben, fo uns darinnen 
vorgeftellet werben, theils auf die Wichtigfeit der 
Handlungen, die man darinnen abbilder, teils auf 
den Endzweck, ben man dadurch zu erhalten ſucht, 
nämlich auf die Erweckung und. Verbefferung der. 
menfchlichen $eidenfchaft. Auf diefe Gründe bauet 
‚ der Verf. die Ausführung feines Unterrichts, den er 
durch die beften Benfpiele aus Alten und Meuern, 
und Durch. Proben der entgegengefegten Fehler er 
lãutert. 
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Die Gedanken übers Theater, und beſon— 
ders zur Aufnahme des daͤniſchen Theaters, 
find um fo viel wichtiger, da die angegebenen Regeln 
ſich überall anwenden faffen, wo man noch Fein eigen. 
thümliches Thearer, wie in Paris und London bar; 
und erft auf neu zu errichtende Schaubuͤhnen denfen 
muß. Wie fehr wäre es zu wünfchen, daß fich ein 
großer Fürft auch einmal unter uns der beurfchen 
Komödie annähme, und fie nach den Regeln, die hier 
üngegeben werden zu bilden fuchte, oder Die Auffiche 
“ einem Mannie anvertraute, der mit ſolchen Grund- 
fügen vollfommen befannt wäre. Unfre Dichter 
werden mit allen ihren Bemühungen umfonft gears 
beitet Haben, fo lange fie nicht willen, an mas für ein 
Theater fie ſich halten follen, und durdy die Erfahs 
tung fich überzeugen önnen, ob das der rechte Weg 
iſt, den fie gemähler haben. 

Gleich zu Anfänge zeiget der Verf. eine‘ feine 
Theaterbibliorhef für die Acteurs an, deren Beleſen⸗ 
heit ihnen ftatt der Erfahrung dienen würbe, und 
aus denen fie, ohne fich ſklaviſch nach den Vor⸗ 
fhriften zu richten, daraus viel Anleitung nehmen 
könnten, was fie auf ihrem Theater verfuchen follten. 
Denn, fagt er fehr mohl, eine jede Marion fchreibt eis 
hem Theater, das ihm gefallen foll, durch ihte vers 
ſchiednen Sitten auch verfchiedne Regeln vor, und 
ein Stuͤck, das für die eine Nation gemacht ift, wird 
felten der andern ganz gefallen. Er beweiſet ſolches 
durch die große Werfchiedenheit des englifchen und 
feanzöfifchen Theaters, und wir wünfchten wohl die 
fhöne Vergleichung, die er zwifchen beyden anftellet, 
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ganz herzuſetzen. Wenn ich dieſea, ſetzt er bey dem 
„erſtern hinzu, in Deutſchland ſchriebe, ſo wuͤrde ich 
Zes zugleich in der Abſicht ſagen, einige eben fo ver⸗ 
ytvegene als unwiſſende Kunftrichter von ihren vers 
kehrten Begriffen zn überführen, da fie ein Then« 
„ter, welches eine fo vernünftige und fharffinnige 
„Nation als die englifche ift, mit fo vielem Vergnuͤ⸗ 
„gen befucht, worauf fie fo viele Aufmerffamfeie 
„wendet, woran Steele und andre große Männer 
„gearbeitet baben, und mo man fo fchöne Abfchildes 
„rungen der Natur, fo bündige Gedanfen hört, des⸗ 
„wegen für fhlecht, verwirrt und barbarifc) ausger 
„ben, weil e8 nicht nach dem Mufter. des Fraͤnzoͤſi⸗ 
„ichen eingerichtet ift, und weil die Poeten in Engs 
„land, wie ein finnreicher Poet, und wo ich nicht irre, 
„Steele jelbit fagt, ipre Stücen nicht nad) Recepten 
„machen, wie das Frauenzimmer feine Puddings. „, ; 
Bey Einrichtung eines. neuen Theaters muß 
man alfo die Sitten und, den befondern Charafter 
feiner Mation in Betrachtung ziehen, und zugleich 
den edelften Endzweck vor Augen haben, der durch 
Schaufpiele überhaupt und der bey jeder Nation 
insbeſondere erhalten werden Fann, Mach dieſem 
Örundfage prüft der Verfaſſer, worauf haupts 
fachlich bey der dänifchen Nation das Augenmerk zu 
sichten wäre, und nachdem er feine Begriffe hierüber 
aus einander gefeßt, und durch die Erfahrung erläu« 
tert, ftellee er eine Unterfuchung an, was er für Ele 
genſchaften zu den neuen Stuͤcken fordern würde, 
die man dafelbft aufführen wollte, wie man zu ſol⸗ 
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und was etwan bey der Auffuͤhrung derſelbigen zu 
beobachten wäre? Wir wuͤnſchten, daß wir dasje— 
nige widerlegen Fönnten, was der Verf. zum Bes 
ſchluſſe feiner Gedanfen fagt, — meldyes wir aber 
fihon oben bemerfer haben. „Die Deutfhen haben 
„den Fehler begangen, daß fie ohne Unterfchied aller: 
„ey Komödien aus dem Franzoͤſiſchen überfeger ha⸗ 
„ben, ohne vorher zu überlegen, ob die Charaktere 
„derſelben auch auf ihre Sitten ſich ſchickten. Eie 
„Haben affo aus ihrem Theater nichts anders als 
„ein Franzöfifches in deutfcher Sprache gemacht. 
„Es ift wahr, diefes Theater iſt nicht ohne. alle An⸗ 
„nehmlichkeit geblieben. Denn es giebt in den 
Thorheiten etwas, das allgemein ift, worinnen alle 
„Nationen übereinftimmen, und deſſen Vorſtellung 
„folglich allen gefallen muß. Aber ein Theater, das 
„ur durchs allgemeine gefällt, ift fo einnehmend 
„nicht, als es feyn koͤnnte: und ich fchreibe diefer 
„Urfache die Kaltfinnigfeit zu, womit die Komoͤdien 
„in Deutfchland befucht werden. Die Siebe zu den. 
„felben würde weit größer feyn, wenn eines theils die 
„Nation die Schönheiten, die fie in den vorgeftelle 
Iten Stüden wahrnimmt, auf die Rechnung ihres 
„eignen Wiges ſchreiben koͤnnte; und wenn andern 
theils in den abgefchilderten Sitten ein jeder bie 
m befannten Sitten feines Landes erfennte, und 
Fißelte, fo oft ſich etwas fände, das ſich auf ei: 
feiner Bekannten anwenden liefje, Denn Dies 
yf wird, wofern man nur bie Natur nacdhahmet,. 
yund nur für ein Theater ‚in feinem Vaterlande 
„ſchreibt, faft in alten Zeiten geſchehn, opne daß man 
———— ins 
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„ins befondere darauf zu denfen nörhig hätte. Die 
„deutfchen Komödien haben am meiften hierbey ver⸗ 
„ohren. Denn ungeachtet fie anfangs nicht fo volle 
„fommne Stüde gehabt haben würden, als fie aus 
„dem Srangöfifchen überfegen laffen fonnten: fo wür« 
" „den doch Stüde, in denen fich nur Geift und Muns 
„terfeit gewieſen, bey allen ihren Mängeln, weit 
„mehr Auffehn erregt, und mehr Geld eingebracht 
„Haben. Die jungen Anfänger, die dergleichen 
„Stüce verfertige, würden aufgemunfert und bald 
„vollfommner geworden ſeyn; und hieraus wäre ein 
„allgemeiner Eifer für ein gutes Theater entftanden. 
„Es wäre mir leicht, diefes mit dem Beyfalle zu ber 
> weifen, den etliche deurfche Stüce erhalten haben, 
„in denen wenig Feuer und gar nichts einnehmendes 
it, die aber deutſche Sitten zeigen. Ich Fann 
„nöch hinzufegen, daß es überhaupt ein großer 
— Sad für den Wig einer Nation ift, wenn man 
„fich immer mit Ueberfegungen fremder Werke ber 
hilft, und die Ermunterung der guten Köpfe in feis 
„nem Waterlande perabſäumet. Das Theater iſt 
„allemal das vornehmfte Feld und die bequemfte Ges 
„legenheit, wo die wigigen Köpfe einer Nation fich 
„üben Fönnen: man muß es alfo nicht fo dicht mie 
„ausländifchen Arbeiten befegen, daß den m. 
Iſchen der Plag benommen mwird., Wir 
diefe letztere Erinnerung hauptfächlid) den Direeurd 
unfrer Schaubüßnen empfehlen, zumal da feit dee 
Zeit, daß der fel. Schlegel dieß ſchrieb, unfre Thea« 
fer mit verfchiebnen guten Stücen bereichert wor⸗ 
den, und Die Kritik unter ung auch einen erwuͤnſchten 
Ä Fort⸗ 


— 


Sortgang gehabt: fie follten auch. billig mit Stuͤcken 
Verſuche machen, wo die Dichter einen neuen Weg 
ermählet haben, um durch den Erfolg zu fehen, wel⸗ 
«hen man betreten müßte, um am ficherften zu ber 
Abfiche einer einheimifchen. Schaubühne gelangen 
zu Fönnen. | 
Bon ben folgenden Auffägen und moralifchen 
Reden werden wir wenig fagen können, da fie Feines 
Ausjugs fähig find, und bey denfelben auf den Vor⸗ 
frag und die Einkleidung das meifte ankoͤmmt: in 
ber erſten wird bewiefen, daß die Beredſamkeit 
ſelbſt einen gefchichten Stoff zur Beredfamteit 
gebe; die zmote handele von dem Nutzen der 
Schönen Wiffenfchaften. im gemeinen Leben 
und in Gefchäfften; die dritte zeiget, daß die 
Belohnung der Verdienfte das wahre Kenn: 
zeichen einer löblichen Regierung ſey; die vierte, 
daß niemand von feinen Bollfommenpeiten 
gänzlich verfichert feyn koͤnne; die fünfte, Daß 
die Verficherung von feinen Vollkommenhei⸗ 
ten die befte Belohnung fey. Der moralifche 
fatpeifche Auffag zweyerley Geftalten in einer 
Perfon, ſowohl als der folgende, der junge Herr, 
wo der Verfaſſer audy einige Fritifche Anmerfungen 
anzubringen gewußt, welche die Nachahmung der 
Natur im Tanzen betreffen, find bereits in den Be⸗ 
deftigungen eingeruͤckt geweſen. Es folget ein 
‘Schreiben von den finnlichen Ergöglichfei: 
ten, befonders von dem Tanzen, aus den Bre⸗ 
mifchen Beyträgen, das. aber hier mit beträchte 
lichen Veraͤnderungen  erfheint I und; die ſittliche 
D 3 Seite 
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Site des geſellſchaftlichen Tanzes auf eine gute 
Art rechtfertiget. — Einige moralifche Aufſaͤtze, 
die in ein Wochenblatt beſtimmt waren, folgen hier⸗ 
auf, als, Betrachtung uͤber den Charakter Joſephs 
in Anſehung feiner Aufrichtigfeit. — "Von dee 
Achtung für die Urtheile ber Welt. — Som Bey⸗ 
falle der Welt, den ein Schriftſteller hoffet. — Won 
der Höflichkeit, vorfeglid) im Epiele zu verlieren. — 
Vom aufgeränmten Wefen, ein Geſpraͤch. — Die 
Prinzeßinn Zartfinda und Prinz Typhon, eine 
Ueberfegung aus dem Franzoͤſiſchen hat der Heraus: 
geber für nicht unwuͤrdig gehalten, beyzufügen, theils 
weil ſie zu den artigſten und lehrreichſten Feyenmaͤhr⸗ 
chen gehört, welche jemals der franzoͤſiſche Witz her⸗ 
vorgebracht, theils wegen der Zueignungsfchrift des 
Ueberfegers an die Eigenliebe, welche ein deurfches 
Original ift. Fragmente eines Suftfpiels, die Pracht 
zu Landheim, in fünf Auszügen, machen den Bes 
ſchluß, die viel Komifches enthalten, und immer aufs 
neue den Verluſt bes fel. Schlegels * Theater be⸗ 
dauren laſſen. 
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de PInftitut. de Bologne a Paris, chez, 
Defaint & Saillant. 1764. (90 p.) ° 


err fe Roi, deffen große Verdienſte um die 
e’ Ardhiteftur und ihre Gefchichte jedermann aus. 
den prächtigen Ruinen von Griechenland befannt iſt, 
Bat in diefem Fleinen Werfchen wieder eine wichtige 
Materie abgehandelt, die über den Fortgang ber 
Künfte ein nicht geringes Licht wirft, indem er ums‘ 
von der Architeftur der prächtigften Tempel Nachriche 
giebt, die feie Conftantin des Großen Zeiten von den 
Ehriften erbauet worden. Ehe der Verf. diefes 
ausführet, zeiget er in dem Eingange, wie die Chris, 
fen darauf gefommen find, ihren Tempeln diejenige 
Geftalt, die wir an ihnen finden zu geben. Zu dem 
Ende fiellee er eine Vergleichung mit den Tempeln. 
der älteften Völker an, die ſich hauprfächlich. in der. 
Daufunft hervorgerhan haben. 

Die Tempel der Aegyptier waren überhaupt, 
wie ſich aus dem Pocofe urtheilen läßt, nichts, als: 
ein großes Paralellogramm, innmwendig durch Qua⸗ 
drate, oder andre Paralellogrammen von verfchiedner. 
Größe abgerheilet. Ihre Unwiſſenheit in der Art, 
zu wölben, verhinderte fie vielleicht, zirfelförmige zu 
machen. Die Griechen und Römer, die in dieſer 
Kunft fhon erfahrner waren, ob fie gleich nicht fo viek 
als wir davon wußten, baueten eben fo wenig, wenn 
man das Pantheon i in Rom ausnimmt, runde Tem⸗ 
pel von einer fehr anfehnlichen Groͤße. Da fie mit 
einer gewiſſen Art von Ehrfurcht ſich an, die fimple . 
und rechtwinklichte Form banden, welche fie. nach 
Art ihrer Hütten den erften Tempeln gaben, die fie 
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ihren Gottheiten errichteten: fo bemuͤheten ſie ſich 
biefelben durch alles, was die Architektur prächtiges 
hat, zu erheben. Sie ſchmuͤckten die größten von 
außen und innen mit herrlichen Colonnaden, umgas 
ben fie mit großen Einfaffungen, die ſie ebenfalls mit 
Saͤulenwerken verzierteh, und wenn der Koͤrper des 
Tempels weder einen zu großen Umfang, noch eine 
zu große Erhöhung hatte, fo machte die äußere Ver 
zierung, wenn fie mit der innern wohl verbunden 
war, ein ereffliches Ganzes aus. 


Unfre fehönften Kirchen, die in gewiſſen Abfich« . 
ten weniger glücklich geordnet find, haben inzwifchen 
auch vorzügliche Schönheiten vor den hendnifchen: 
Tempeln. Die vieredfigten und zirfelmäßigen Ges 
ftalten, bie faft allezeit allein und abgefondert in Dies 
fen leßtern vorfommen, finden fich in unfern Haupte 
firchen vereiniget. Wir bedecken Schiffe, die acht⸗ 
zig Fuß in der Breite haben, wir erhöhen in ihrem 
Vereinigungspunfte Dome von einem noch weit 
groͤßern Diameter, deſſen Wölbungen bis an die 
Wolfen zu reichen ſcheinen: und wir erleuchfen mit 
einer ausnehmenden Kunft alle Theile diefer ungeheu⸗ 
ren Gebäude. — Der Herr Verfaſſer zeiget, 
Durch welche Stufen wir nach und nad) zu diefer 
fühnen Bauart, die wir vielleicht nicht genug bewun · 
dern, und die die Alten niemals erreicher haben, ges 
langet find; nachgehends mie diefelbe vollfommner 
gemacht und verfchönert, unfern Kirchen” vor allen 
Tempeln, die vor ung geweſen find, einen Borzug 
berſchaffen Fönne, 


De 


‘. & des ſormes differeites &c: ° 3Y 
Der erfte Artikel handelt alfo von ber Anord⸗ 
nung der Kirchen feit ihrem Urſprunge, Bis: 

auf die MWieverherftellung der Künfte in Ita⸗ 
lien. Die $eichtigfeit oder — — 
ſchiedenen Religionen im Anfange bey ihrer Verbrei⸗ 
tung gefunden, der Eifer mit dem maͤchtige Fuͤrſten 
oder ganze Voͤlker fie ergriffen, oder die Wider‘ 
fprüche, denen fie ausgefegt gemefen, feheinen bie vor» 
nepraften Urfachen der Werfthiebenpeit geweſen yu 
feyn, die man in Anfehung bes Innern der Gebäube, . 
die dem wahren Gott zu Ehren errichtet worden, und 
der den fallen Göttern der Heyden gewibmeten 
Tempel bemerfet. 
Die verſchiednen Religionen derjenigen Völker, 
die durch ihre Einficht in die Architeftur geglaͤnzt 


haben, gründeten fich unvermerft und ohne Wide. 


fpruch im Schooße blühender Staaten. Die feyer- 
lichften Opfer: gefchahen bisweilen unter feeyen Him⸗ 
nel, vor den Tempeln, mitten in Städten, ober: aufen 
fer ihren Mauren vor den Augen aller Einwohner.:: 
Es war öfters genug, daß bas Innere diefer Tempel: 
die Priefter und Bildniffe der darinnen zu verehren⸗ 
den Gottheiten enthielt, und das Wolf, daß fie errich⸗ 

tete, Eonnte, ohne fie ungeheuer groß zu.marhen, fie: 
von außen mit: der größten. Pracht. ausſchmuͤcken. 
Die chriftliche Religion hingegen. durfte fich im: Ans. 
. fange nicht ans Licht wagen: die erften Ehriften, die 
fich unter der Erbe in den traurigen Eateromben,. die 
fie mit dem Tode theilten ‚ verborgen hielten, feyer« 
ten bafelbft -insgeheim die Geheimniſſe unfrer Reli. 
— — — zog — dr 
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gab: ihnen einige von den Gebäuden ein, die Die Alten 
Bafılicas nennten, imo fie Gericht Hielten. Sie : 
ſuchten fich nunmehr Gier: alle mögliche Worfheile zu : 
verfchaffen, und da ihrien daran gelegen war, fie fo ' 
groß zu haben, daß nicht allein die Priefter, wie in 
den meiften Tempeln der Heyden gefchah, Aufenthalt : 
darinnen finden möchten, fondern auch alle Chriſten, 
die in Rom maren, fo fanden fie blos diefen Vortheil 
in den ungeheuren innern Raum der Bafılifen. Sie 
ahmten ihn alfo inder Geftalt ihrer Kirchen nach, und 
behielten. auch ihren Namen bey, wie denn die größ« 
een, die man in Rom ſieht, noch ige fo — 
werden. 

Die erſte Kirche der Chriſten inRom wurde im 
Jahre 326 unſrer Zeitrechnung von Conſtantin dem 
Großen errichtet (*6). Man nahm diejenigen Baſi⸗ 
liken zum Muſter, die man megen ber großen Zu⸗ 
nahme vom Volke in Nom am meiften hatte ver⸗ 
größern muͤſſen, und deren Inneres fehr weitlaͤuftig 
und praͤchtig war. Die alte Kirche zu St. Peter 
war alſo in ihrer Laͤnge eben ſo wie dieſe letzten Ge⸗ 
baͤude durch vier Reihen von Saͤulen getheilet, die 
fuͤnf Arten von Gaͤngen ausmachten. Die groͤßte, 
die in der Mitten ſtand, machte das Schiff aus, die 

vier andern die Nebenſeiten. Alle. diefe Gänge lie- 

fen von Morgen gegen Abend, gegen das Hintereheil 
bes Gebäudes in ein zweytes Dueerfchiff zu, das. es 

| —— gegen m durchſchnitt, und man hatte 
noch ' 

‚") Ueber biefe Epofe leſe man den Marquis de Poleriy 
in feinen Memoires — de la Coupale de ðt. 

Pierre nach. 
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noch in dieſem auf den Seiten des Schiffsnr 
entferntefte war, eine-große zirfelförmige Blinte ge- 
öffnet, Die mit den beyden Schiffen, die fich fenfreche 
durchſchnitten/ dem Plane dieſer Kirche die Geſtalt 
eines’ uirwollkommnen Kreuzes gegeben. Es wuͤrde 
dieſes unſtreitig eines der ſchoͤnſten Gebaͤude geweſen 
ſeyn, wenn die Schoͤnheit ihrer Verzierung, der 
Schoͤnheit der Materialien, Die dazu verbrauchet wa⸗ 
ren, gleich geweſen wäre. Mehr als 200 Saͤulen, 
unter denen man 12 von Marmor aus Candien bes 
merfte, die, wie man glaubte, zum Tempel Salomo⸗ 
nis gedienet hatten, verzierten das Innerſte: man 
zählte 48 in beyden Seiten des Schiffs, und 44 in! 
den niedern Seiten: der Plafond der auf den grofe 
fen Mauern lag, mit Kreuzen durchfihnitten, bie 
fie hielten, war aus Balken, die mit Bronzen 
bedeckt wären, : zufammengefegt, welches man von: 
Tempel bes‘ Fupiters Capitolinus genommen hatte: 
Eonftantin, der die Bafilica des heil. Peter mit fo 
großer Pracht erbauen ließ, wollte, daß fein Pan ein: 
Kreuz vorftellte, zu Ehren des wunderbaren Kreu⸗ 
38, das ihm in ber Luft foll erfehienen feyn, alsen 
den Marentius überwand. Diefer Einfall brachte - 
einige Jahrhunderte darnach die erften Verſuche von 
dern größten Gedanken, den die Neuern in der Archi⸗ 
tektur gehabt haben, hervor, naͤmlich in der Luft auf 
den ungeheuren Bögen ihrer Schiffe, Dome: ober‘ 
runde Tempel zu halten, die fo groß als. bie. größten 
von denjenigen waren, die die Alten erbauten. 
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| Bon der Erfindung der Kuppeln, die den hei⸗ 
ligſten Theil des Tempels bedefen. 
Da der Sitz des roͤmiſchen Reichs nach Ton 
— uͤbergetragen wurde, ſo erbaute Conſtan 
ein, vermuthlich nach der Anlage: der Peterskirche, 
weil fie damals’ für die fehönfte gehalten wurde, die 
Sophienfirhe. — Der Herr Verf. erzählt ihre 
verfchiebnen traurigen Schieffale unter dem Conſtan⸗ 
tius, Arfabius, Honorius und Theodofius den Juͤn⸗ 
gern, unter denen fie bald zerftöret, bald wieder her 
geftellet wurde. Juſtinian, der feinen Namen durch 
ſchoͤne Gebäude verherrlichen wollte, ließ endlich die, 
berühmteften Baumeifter aus der ganzen Welt zus 
‚ fammen- fommen: Anthemius -von Thralles und 
Iſidor von Miletus ſchienen die vornehmſten: fie 
faßten ben kuͤhnen Entſchluß, um fie vor. Feuersge⸗ 
fahr in Sicherheit zu ſetzen, gar fein Holz darzu zu 
nehmen, und führten ihn nach. viel überwundnen 
Schmwürigfeiten, aus. Man: gerärh in Erftaunen, 
wenn man hineintritt, über Die Größe und Schönheit 
bes Ganzen. So viel fie inzmwifchen, fagt Hr. le Roi, 
wegen ber Entdeckung der ungeheuren Wölbung bie 
-- Indem Mittelpunfte des Kreuzes, das fie formirt und 
deſſen zirfelförmiger Plan, der auf einer vierecfichten, 
Fläche des untern Theils vom Dome ruht, mit ben 

Winkeln bes Auadrats verbunden, und Durch Strebe " 
bögen gehalten wird, Lob verdienet ; fo müffen wir doch 
geftehen, daß es gewiſſe Zeiten, oder Fuͤrſten giebt, fo 
groß fie auch ſeyn und fo vielen Aufwand fie verwen⸗ 
ben, die doch nur unvollkommne Werke hervorbringen. 
— ber Architektur an dieſer Kirche iſt hoͤchſt 
fehler» 
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fehlerhaft, und man kann dem V. um deſto eher glaus 
ben, da er fe felbft in Augenfchein genommen hat: -- 
Die Künfte, die ſchon unter dem erften chriftlichen 
Kaifer in Verfall gerierhen , verfielen endlich in eine 
folhe Borbarey, daß die Venetianer, die noch mit 
ziemlicher Einfiche dasjenige in der St. Marfuss 
kirche nahahmten, was die Difpofition der Sos 
phienfirche Gutes hatte, fich doch nicht vor der Nach⸗ 

ahmung des übeln Geſchmacks zu hüten mußten, der 
in ihrer innern Verzierung herrſcht. Diejenige Kirche; 
Die heut zu Tage diefen Namen trägt, ift nicht nieht 
diejenige, die man dafelbft 929. errichtete; denn 
dieje wurde 976. in dem allgemeinen Aufruhr, ber 
die Venetianer bewegte, den Candiano mit feinem 
Sohne zu ermorden, eingeäfchere. Urſeolo der I, 
banete eine neue. onftantinopel gab dazumal den 
Ton in Künften: er ließ daſelbſt ein Gemaͤhlde von 
Goldarbeit, von wunderbarer Kunft und einem aufs 
ferordentlichen Reichthume für den Hauptaltar des 
©. Markus verfertigen. Die griechifchen Baumei⸗ 
fter waren dazumal fo berühmt in Italien, daß zu 
Anfange des sten Jahrhunderts, und alfo kurz nad) 
Erbauung der S. Markuskirche die Republik Pifa 
den Busquetto da Dalichio Fommen ließ, um 
ihr die Hauptfirche oder den Dom zu erbauen. 

Der Verf. zeiget ganz deutlich in der Vergleichung, 

daß diefe von jener eine Nachahmung ey. Die ©. 
Marfusfirche hat alfo den Vorzug, daß fie die erfte . 
it, die man mit Strebebögen gebauet hat, die da® - 
Gewölbe in der Mitte halten; daß fie weit befler in 
dem Plane die Geſtalt eines Kreuzes als vorher vor⸗ 
ſtellet, 


& 
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ftellet ,. daß fie zuerft über den 5 Kuppeln, die ben 
Mictelpunfe diefer Kirche und die verfchiednen Arme 
ihres Kreuzes decken, geboppelte Hauben hat, deren 
MWölbungen inwendig eine gute Wirfung thun, und 
von außen Dome von einer weit. erhöhtern Geſtalt 
als ihnen die Alten gaben, zeiget: daß fie endlich 
die Idee felbit darbeut, die man nachgehends zu St. 
Peter in Rom nachgeahmtt hat, ben großen’ Dom 
einer Kirche, mit Eleinern niebern Domen zu begleis 
ten, und ihnen dadurch ein ppramidifches Anſehen 
zu geben. 

. Der zweyte Artikel enthaͤlt eine Geſchichte 
von Anlagen der chriſtlichen Tempel, ſeit der 
Zeit, da die Kuͤnſte wieder in Italien zu bluͤ⸗ 

hen anfiengen, bis zu Ende des Jahrhunderts 
von Ludwig den XIVten. Der Herr Verf. zei⸗ 
get, wie durch den Aufgang,der Wiffenfchaften unter 
$eo den Xten auch die Künfte in Flor kamen, vers 
mittelft welcher endlich das herrlichfte Gebäude von 
der Welt zu Stande gebracht wurde. Wenn die Kirche 
U. Sr. (Santa Maria de Fiori) die zu Florenz in 
Gothiſchen Geſchmack angefangen worden, nicht durch 
die fchöne Kuppel, die fie deckt, wäre verzierer, oder in 
Kom nicht ein Dom von Strebebögen getragen, in dee 
fonft unbekannten Eleinem Augujtinerfieche waͤre ge⸗ 
bauet worden, ſo wuͤrde vielleicht die Peterskirche in 
Kom von einer ganz andern Geſtalt geweſen feyn, 
als mir igt an ihr finden. Burneleſchi von Florenz 
entdeckte feinen Sandsleuten mit dem Jahre 1407 zu⸗ 
erſt alle Schönheiten in den Nufnen die fie mit Füße 


ſen traten, und in den koſtbaren Denkmaͤlern bes 
= Alters 


; 
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Alterthums in Kom. Man fuchte zu Anfange bes 
isten Seculi den Vitruv zu verftehen (*). die un⸗ 
geheure Kuppel, die man zu Florenz auf die oberwaͤhn⸗ 
te Kirche ſetzte, iſt die erſte, und eine der wichtigſten 
Epoken dieſer gluͤcklichen Veränderung. Herr le 
Roi haͤlt ſie fuͤr ein ſo kuͤhnes Unternehmen daß er 
die Geſchichte beybringt, die wir aber ganz kurz bes 
rühren müffen. 

Diefe Kirche wurde in Gothifchen Geſchmacke 
von Arnulph Lapi angefangen, er ſtarb daruͤber und 
ließ die Florentiner in großer Unruhe wegen der Aug 
führung des Hauptgewölbes, das alle neuere übers 
treffen follte. Unter vielen Projekten von verfchied« 
nen Baufünftlern ſchien des Burneleſchi, der eben 

zu Kom die Alterthümer ftudirte, wegen feiner Sim⸗ 
Aiciät, das unmöglichftes es wurde verworfen, und 
10 Jahre darnach war. man gezwungen, ihn aufs 
neue von Rom zu holen. Er zeigte, was er ſich aus⸗ 
gefonnen hatte, um die Kuppel auf eine fimple und 
wenig foftbare Art zu erbauen, rieth ihnen aber die 
berühmteften Baumeifter von Europa zu Rathe zu 
jieden : ihre Verſammlung geſchah 1420. Er 
Eonnte fie aber eben fo wenig von der Möglichkeit 
überzeugen. Bey einer andermweitigen Verſamm⸗ 
lung brachte er es fo weit, daß ihm endlich die Aus 
führung überlaffen wurde, man zwang ihn inzwifchen 
noch einen Architekten Giberti dazu zu nehmen, deffen 
Bloͤße er aber bald zeigte; er war alfo allein und füpree 
fein Unternehmen gluͤclich aus. Di⸗ 


) Leo Baptiſta Alberti hatte ſchon vor dem n Sohturfe des 
ısten Ser. feine 6 Bücher von der Baukunſt heraus: 
gegeben. 


r 


4 Le Roy, Hiftoire de la difpofition 


Diefer Dom, die Zierde von Florenz, reijte 

"Rom zum Nacheifer. Der Pabft Nicolaus V. be 
ſchloß eine neue Petersfirche zu erbauen, die die alte 
von Conftantin, weit übertreffen follte. Bernard 
Roſſellini bekam den Auftrag zum Plane, und man 
‚gab ihm noch dem Leo Baptifta Alberti zu: fein 
"Plan ward angenommen, und follte ausgeführet wer» 
ben. Aber Nicolaus V. ftarb, da man faum fünf 
Fuß hoch über den Boden hinaus war. Nach deſ⸗ 
fen Tode verfuchten die Roͤmer einen neuen Weg in 
der Kunft, das Heiligehum der Kirchen zu decken. 
"Bon der Vollkommenheit, die die Florentiner ihren 
Kuppeln gegeben hatten, war nur en Schritt zu der 
Erfindung, mie die Dome fönnten von den Bögen 
ihrer Schiffe getragen werden, und bie Römer tha⸗ 
ten ihn. — Der V. koͤmmt alfo auf die Erfin⸗ 
dung der Dome in den neuern Kirchen. Die 
Pleine Auguftinerkirche In Kom ift die erfte, wo man 
die Kuͤhnheit gehabt, einen neuen Thurm eines voll. 
fländigen Dom auf den vier Bögen der Schiffe und 
auf Strebebögen die fie verbinden, zu errichten: er 
iſt vor kurzem wegen Baufälligfeit, da man ihm zu 
feiner Zelt noch nicht die gehörige Feſtigkeit zu geben 
wunßte, abgenommen worden, und hat ungefähr 380 
Jahr geftanden. Der Verf. zeiget die Zeit ih⸗ 
“ ter Erbauung, und was fie mit der Bauart der Flo⸗ 
tenrinifchen Kirche gemein hat, und geht zu der 
Vollkommenheit der. Dome über, die den 
Mittelpunft ver ie nenern Kirchen 
decken. 
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Julius der zweyte, der 1503 Pabft geworben, 
imternahm mit allem möglichen Eifer die neue Pe 
gersfirche zu erbauen Die Wahl fiel auf den Baus 
meiſter Bramante, deffen Plan gewählt wurde. Das 
lateinifche Kreuz, welches das Innere vorſtellet, iſt 
fehr gut gegeichner: niemals iſt ein Monument fo 
groß geweſen: das Hauptfchiff war von einer fehe 
ſchoͤnen Proportion, und die Verzierungen, welche ven 
Grund der drey übrigen Schiffe endigten, die aus | 
einzelnen Säulen zufammengefegt, und zwifchen 
Mauerwerf geftellet waren, bildeten Säulenlauben, 
and brachten durch die Abmechfelung , ‚die das. Licht 
durch verſchiedene Einfälle darauf. verbreiten Fonnre, 
eine fehr gluͤckliche Wirkung hervon Das Innere des 
Pantheon fiheint das einzige Monument, das viel 
leicht dem Bramante zu dem Gedanken Anlaß ger 
geben. Aus ber. Vergleichung, die der Hr. V. zwi⸗ 
fihen beyden anfteller, ſchließt er, daß es alfo Bra⸗ 
mante, und nicht Michel Angelo gewefen, wie man 
fälihlich vorgegeben, dem man diefe dee, das Pan⸗ 
theon, auf den Tempel des Friedens zu fegen, zu Date 
ken habe. Die Ausführung diefes prächtigen Ges 
bäudes wurde 1506 unternommen, und Julius II, 
legte den Grundftein dazu den. ıgten April mit dee 
groͤßten Pracht, und alfo 1150 Jahr nad) der Grunde 
legung der erſten Petersficche von Conftantin dem 
Großen. Der V. glaubt, nachdem er dem Genie 
bes Architeften, Gerechtigfeie miederfahren laſſen, 
baß er feine Fehler nicht verfchweigen dürfe: er grüns 
dete diefe Kirche mit folcher Eil, und fo wenig Sorgfalt, 
daß, nach dem er die vier ‘Bögen, die die Kuppel tra« 
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‚gen follten, gewoͤlbt hatte, dieſe an verfchiebenen Orten 
kurz nach feinem Tode, der wenige Zeit vor Julius It. 
feinem erfolgte, Riffe befam. Diefer Zufall verzögerte 
den Bau. Als leo X. an die Regierung Fam, trug 
er die Sorge dafür dem Bioconde, Raphael Urbino, 
und Julius Sangalo auf, die die Befeftigung des 
rundes glücklich zu Stande brachten. Durch den 
Tod diefer 3 Architeften der vom ı517 bis 1520 ers. 
folgte, gerierh das Werk in Stecken. Die Haupt- 
auffiche über den’ Bau wurde nun dem Antonius 
Sangalo aufgetragen, der fie auch unter Hadrian 
den IVten, und Clemens den. Villten mit Beyhuͤlfe 
Balthafar von Peruzt beybehielt, Syn dem neuen 
Plan, den fie vorlegten, waren verfchiedene Veraͤn⸗ 
derungen, die ber V. anzeige, er wurde aber er 
| nicht ausgeführet. 
; Unter dem Pabfte Paul II. blieb Sangelo al 
fein, und machte in einem dritten Plane wieder neue 
Beränderungen, die hier angezeiget werben, ber aber 
gluͤcklicher Weile, da fie verfchiedene Behlet hatten, 
nicht ausgefuͤhret wurde. | 
Ein defto gluͤcklicherer Zufall war es für die 
Künfte und das Gebäude, daß endlich Michel An⸗ 
gelo diefem Baue vorgefeget wurde. Dieſer wurde 
vom Paul dem III. 1646. von Florenz nah Rom 
berufen, und bemühte fids alſofort ihm die majeſtaͤ⸗ 
eifche Verzierung des Bramante wieder zu geben, 
die die Kirche durch den Sangalo verloren hatte, 
Er ließ ihr zwar die Geſtalt des griechifchen Kreise 
zes, welches Sangalo und Balthafar von Peruzb 
ihr gegeben: aber er nahm dem een Ums 
fange, 
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fange, den fie im Modelle des Sangalo hatte, alles 
“ab, mas nicht zu den 4 Schiffen, und zu dem großen 
Quadrate, das nm die 4 Pfeiler des Doms herum 
lief, gehörte. In der innern Verzierung der Schiffe 
ſcheint ee wenig veraͤndert zu haben: aber der Ord⸗ 
nung, die den Dom von innen zierten, gab er mehr 
Erhoͤhung als Sangalo, und weniger Höhe. dem 
Gewölbe, das ihn tragen folite; Fr 
Die äußere Verzierung -diefes Gebäudes hat 
man gänzlid dem Michel Angelo zu danken; ausge: 
nommen der Faſade ihre: die Hauptthüre, die man 
entworfen hatfe, mar weit über diejenige, die man 
ausgefüßret Hat: fie war von 14 ſehr colofifhen 
Säulen zufammen geſetzet, die von einem fehr maje⸗ 
ſtaͤtiſchen Anblicke würden gewefen ſeyn. Michel 
Angelo machte auch die Verzierung vom Thurme 
des Doms weit fimpler, aber defto mehr für bie 
Dauer. Man kann alfo den Michel Angelo mit 
Recht, als denjenigen Architeften anfehen, der das 
meifte zue Vollkommenheit der Peterskirche beyge · 
tragen hat, ob er gleich nur 17 Jahr die Auffiche 
. Darüber gehabt, und erft im 7aften Jahte feines Ak 
ters, and 40 Jahr, nachdem Bramante Dazu den 
Grund: geleget Hat, diefe Arbeit angefangen: man 
ſieht aber aus diefer Gefchichte, daß weder die. Haupte 
anorbnung dieſes Gebäudes, noch Die dee den Dom 
auf die Bögen der Schiffe zu ſetzen, ihm zuzufchreis 
ben iſt, ob er gleich diefen Gedanken glücklich aus: 
gefüprer hat. Der Verf zeiget noch die Ausfühs 
tung diefes Gebäudes in andern Theilen, und mad 
. Men noch; zu derjenigen Vollkommenheit fehler, die 
€ a man 
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man at zwo Kirchen, nämlid) der St. Paulsfirche 
‚in Sonden und der Kirche der Invaliden in Paris 
‚nachzubolen gefuche hat. . Es wäre nämlich viel 
leicht zu wuͤnſchen gemwefen, daß die untern Seiten 
des großen Schiffs in der Petersfirche, die durch 
ſechs Eleine ovale Dome erleuchtet werden, weiter 
wären, damit nicht ihre Deffnung durch die vier Maus 
ern, die den Dom halten, gehindert würde. 
Dder Chevalier Wren, einer der größten Meß⸗ 
:fünftler zu den Zeiten der Meutone, $eibnige und 
Huyghens fuchte den vorhergedadyten Unbequemlich« 
keit ben Erbauung der prächtigen St. Paulsfirche 
‚in London abzubelfen. Er machte in feinen Dom 
die 4 Wände, bie unter den Strebebögen find, faft 
jeben fo groß, als diejenigen, die der Deffnung der 
Schiffe entgegen ſtehen; in jedes Gemäuer der Stre⸗ 
bebögen bat er eine Niche angebracht, wie bey ber 
Detersfirche in Rom, er hat fie aber.geöffnet, und es 
fo veranftaltet, daß fie die g untern Seiten, die die 4 
Schiffe diefer Hauptficche begleiten, durchfchneiden. 
Dieſe Anordnung macht unftreitig dem Ges 
nie des Engländers Ehre, allein es folget daraus, 
daß die Schiffe überhaupt in dem Verhaͤltniſſe des 
ungeheuren Umfanges vom Dome allzu Elein ſchei⸗ 
nen: und alle diejenigen, die einigen Gefchmad und 
diefes Monument gefehen haben, erzählen, daß haupt⸗ 
fächlich das Chor außerordentlich enge fheint: außer 
dem darf man nur die Zeichnungen davon anfehen, 
um fo glei) zu fehen, daß ihre Geſtalt lange niche 
fo fehön als die vonder Peterskirche in Rom ift: das _ 
Kreuz ift in dem Plane ſchlecht ausgedruͤckt, und ob 
gleich 
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gleich) ‚in ber, Hauptthuͤre der erftern verfehiebenes 
auszufegen ift, fo hat fie doch nur eine Orbnung und 
mithin iſt ihre Zufammenfegung weit edler, als die. 
in der Kondner Paulsfirche. .. Der englifche Archi⸗ 
teft. hat endlich das Gluͤck gehabt, daß er fie binnen 
40 Jahren nach- feinem Entwurfe angefangen und 
geenbiget hat, ba hingegen 10 Architeften an ber. 
Peterskirche gebauet, unb an bem erften Plane des 
— wichtige Veraͤnderungen vorgenommen, 


Dep nabe, ſchienen die Quellen, zu bem mittel-. 
fien Tpeile großer Kirchen noch einige Vollkommen⸗ 
beiten hinzuzuthun, erfchöpfet.zu feyn, als bem Ju⸗ 
lius Harduin Manſart, von Ludwig dem XIV. aufs 
getragen wurde, einen Rotunde an dem Invaliden⸗ 
hoſpital zu bauen: da er gezwungen war einen Dom, 
zu einem Schiffe, das bereits fertig und ſehr enge, 
war, hinzuzuſetzen, ſo konnte er nicht ein fo großes; 
Ganze erdenken, als wenn er ben Entwurf zu einer; 
Hauptkirche hätte zu machen gehabt: er dachte alfo 
darauf, wie er den Theil der Strebebögen, die vor; 
ihm vernachläßiget gu ſeyn fehienen, verzieren wollte. 
Er öffnete das Gemäuer der Strebebögen in ber 
Mitten, und ließ fie in den vier fehr verzierten Ras 
pellen durchbrechen: er ſchmuͤckte fie jede mit zwo 
Säulen: er zog durch einige Stufen die, fehöne zir⸗ 
kelmäßige Forme feiner. Kuppel herab, und ftelite 
feinen Dom fo, daß wenn'man im Mittelpunfte fteht, 
man das prächtigfte Schaufpiel erblickt, das die Are 
chitektur darbeut.. Er. trich feine Bemühungen fo 
weit, daß. er. ben ſchoͤnen Gemaͤhlden, die den Pla⸗ 
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fond der Ruppel zieren, allen moͤglichen Glanz ver» 
ſchaffte. Nachdem der Hr. V. gezeige-hat, wie er > 
dazu gelanger ift, fo bieter fih ihm eine neue Unter» ' 
ſuchung an, nämlich-wie die Säulen, deren man ſich 
bey den’ erften chrifttichen Tempeln mit werig Kunſt 
bedient, nachgehends Gänzlich verlaffen har, in de⸗ 
nenjeriigen, die man igt erbauet, wieder zum Vor : 
fehein kommen, und mit aller Reinigkeit der: griechi⸗ 
ſchen Baufunft gebrauchet werden. —— Es geben 
ihm bierzu die beyden Kirchen der heil. S. Geneviee 
und Magdalene, die ige in Paris: errichtet wer» 
den, Anlaß, und da der Fortgang diefer Gebäude, 
bie nach diefem Syſtem zufammengefeget werden, 
bloß von den angenehmen oder unangenehmen Wir⸗ 
kungen abhänger, die die Colonnaden inwendig im 
_ einem Gebäude hervorbringen werden, fo bahnt ſich 
Hr le Roi Hierzu den Weg durch einen-befondern 
Dritten Artikel. Von der Schönheit," die über“ 
Haupt in den Gebäuden durch Die Periſtyle er⸗ 
haften wird, und von den Veraͤnderungen, zur 
denen fie in den Ausmeſſungen der Haupt: 
theife ihres Innern Anlaß geben koͤnnen. Er 
prüfet’fie Hauptfächlich nach drey Eigenfchaften, die 
das Schöne in der Archireftur hervorbringen, das 
Angenehme, das Starfe, und der abwechfelnde Eins 
druck auf unfre Empfindung, und er zeiget, wie diefe 
Eigenjchaften fich vorzüglich in den Säulenlauben fin 
den! und wie gewiſſe Säulenordnungen noch eine 
größere Zahl diefer Eigenfchaften, als andre vereint» 
gen’ wie Finnen ihm aber hier nicht folgen, weil 
wir durch die Abfürzungen nur unverftändlid) wer» 

den 


* 


& des formesdifferentes@e. zn 


den nie: vielleicht aber legen wir dem PR 
legentlich eine volljtändige Ueberfegung diefes Kapi- 
teils vor. Nachdem er die Vortheile, welche bie 
aeuern Kitchen in Betrachtung der Hauptverzierung 
Ihres Innern baben,angeführet und gezeiget hat, worin» 
nen fie in Abſicht auf ihre Anordnung fi einander 
nähern; fo zeiget er die Verſchiedenheit, die fich unter 
ben beyden obgedachten Tempeln, der Kirche zu St. 
Geneviee und der heil. Magdalena, die itzt in Paris 
eedauet werben, findet. Er waget es aber nicht, 
über den Vorzug zwiſchen beyden zu enticheiden, 
glaubet aber, daß fie nad) aller Wahrfcheinlichfeit 
feiner Mation einen angefehenen Rang unter benjes 
nigen verjchaffen werden, bie fich in der Baukunſt 
bervorgerhan haben. „So viel-ift gewiß, fagt er 
biezu, kein Fuͤrſt in der Welt wird es vielleicht unter: 
nehmen, eine Kirche zu erbauen, bie die Petersfirche 
in Kom an Größe übertreffen wird: aber vielleicht 
iſes nicht unmoͤglich, dergleichen zu erfinden, die fie 
an der Anordnung, oder in Abfiche auf die Art ihrer 
Verzierung übertreffen moͤchten. Die Griechen ha: 
ben bloß diefen Weg gewaͤhlet, um ſich vor andern 
Völfern, die ihnen in Künften vorgegangen waren, 
zu unterfcheiden. Sie haben überhaupt ihren Ges 
bäuden nicht bie Größe ber Aegyptiſchen gege⸗ 
ben, Inzwiſchen haben die Roͤmer die Anord⸗ 
nung und Verzierungen der griechifchen Tempel fo 
fhön gefunden, daß fie diefelben nachgeahmet ha» . 
ben, und fie noch heut zu Tage in unfern Gebaͤu⸗ 
den gebrauchet werden: ba hingegen die Aeguptie 
fhen kaum noch von, einigen Deugierigen in den 
| E 4 felts 
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De Herr’ Paſtor Schlegel ſchlug vor” einigen? 

Jahren in feinem Barteur, nachdem erzwe 
verſchiedene Gattungen der Schaͤferpbeſie angezeigt 
hatte tisch eine dritte Art vor, wo der Dichter das 
Urbitd durch Hilfe der wahren Geſchichte dazu 
finden Fönnte, „Dies wuͤrde gefcheben, fogte er, 
„venn er ihre Seene in die Fapte‘der age 
„und Unfchuld, in die Jahre der Erzvaͤter, vers 

—* Die Empfindungen eines gluͤckſeligen be⸗ 
„bens ſind hier nicht Dichtung, ſondern Wahtheit. 
Und der Dichter wůrde bey dieſer Gattung nicht nut 
„alle Vortheile, die ihm jene andern Gattungen geb 
"währen, wo nämlich bey der erſtern der Dichter durch 
He der Einbildinigsfraft , und bey der anderk 
durch Hilfe der Mythologie das Urbild dazu: finden 
HFkann, ungeſchwaͤcht erhalten, ſondern auch noch einen 
Ibinzufuͤgen koͤnnenr naͤmlich den Vortheil, dieſt 
„Empfindungen in ihrer Verbindung, nicht nut 
mit der Einfalt der Sitien, ſondern auch mit der 
Froͤmmigkeit zu zeigen, die ihnen ohnedieß alle 
„ihre Gruͤndlichkeit geben kann. Ich glaube, fährt 
„er fort, daß fie, wenn fie unter die Hände eines gu⸗ 
„een Poeten kaͤme, zu vortrefflichen Auftritten reichen 
„Stoff darbieten müßte: denn was kann die Siebe 
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„mehr adelt; und in einem ſchoͤnen lichte zeigen, als 
„Dftenherzigfeit und Frömmigkeit? die größte 
Echwierigkeit dabey würde ſeyn, die morgenländis 
| ſhe Denkungsart zu treffen, und doch fo zu mils 
„dern; daß die Einfalt der Sitten dadurch in unfrer 
»Vorftellung nicht zu leiden fchiene. ;, 

Der Hr: Verf, obangezeigter jüdifchen Schd: 
fergedichte hat diefe Gedanfen auszuführen gefucht) 
und mit einem forgfälrigen Fleiße, wovon die anges 
hangten Erläuterungen zeigen , alles aufgefamnıler, 
worinnen er einigen Anlaß zu einer Idylle gefunden 
zu haben geglaubt. - Wir müffen aber frey geftehen, 
daß ungeachtet er ‘des Beyfalls nicht unwuͤrdig ift, 
er doch nicht unſre Erwartung erfüllet hat; und frey⸗ 
lich iſt es ein Unternehmen, das in-mehr als einer 
Betrachtung fchlüpfrig ift, und wozu wir Feine als 
eine Geßneriſche Muſe aufmuntern möchten. Es 
ſcheint uns, daß der Hr. V. ſich nicht den richtigften - 
Begriff von bem Schäfergebichte gemacht, und ge⸗ 
glaubt habe, es ſey genug, wenn ſeine Perſonen Hir⸗ 
ten, und ſeine Scenen bas Sand wären: aus dieſem 
Grunde liefert er uns Beſchreibungen des Hayns 
Mamre, des Bergs Sinai, des Lauberhuͤttenfeſts, 
Sarons, des Bergs Carmels, der Wuͤſte Eliaͤ, der 
Huͤtten der Rechabiten, der Ruinen von Babel, dei 
Balfamgärten, der Ruinen von Jeruſalem, bes 
Berg Thabors, des gelobten Landes u. ſ. w. Aber 
der obangefuͤhrte Kunſtrichter ſagt ganz recht? 
Das Schaͤfergedichte iſt ſeinem Weſen nach keine 
Poeſie der EG: wie. es wohl. das Landge⸗ 
dichte iſt. "Nicht als ‚06 demfelben ger nicht frey 
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ſtunde, zu ſchildern, ‚oder ſolches nicht von ihm er ⸗ 

wartet wuͤrde. Es entlehnt vielmehr aus den Schaͤ⸗ 
gender Natur die reijendfte: es waͤhlt aus ihr die 
die angenehmſten Züge: es bricht aus ihren Gefil⸗ 
den die farbichſten Blumen abi... Aber dies alles 
find für daſſelbe bloß die WVerzierungen;.. bloß. das 
Zufaͤllige, Durch welches das Wefentliche mehr geho⸗ 
ben werden ſoll, bloß die Ausſchmuͤckung des Thea⸗ 
ters. Wer wird alſo dieſe geographiſche Schilder 
rungen mit einigen Blumen der Poeſie ausgeſchmuͤckt 
fuͤr Schaͤfergedichte halten koͤnnen ? Wir wollen zur 
Probe den Anfang des Bergs Thabor herſetzen: 
> Welche bezaubernde Ausſicht ſtelleſt du dem Auge 
‚bon deinen Höben dar Thabor der du deinen runden 
Sipfel aus welten Ebenen zum Wolken ſtreckeſt, und Pas 
Aeſtinens fruchtbarſte Fluren mit ſtolzem Slick übers 
Ichaueſt. Um dich herum dehnet ſich die Aue gleich eis 
nem Garten des Herrn, und verlaͤngert ſich gegen Die 
„Seiten des Himmels, wo die Sonne ihre Strahlen In 
„den Wellen des Meers verbirget, Der fchnellftröbmende 
RKiſon durchwärfert fie mit kummen Wendungen, feine 
Waſſer breiten allenthalben Sruchtbarfeit und Ueberfluß 
„um fich ber, und ſtuͤrzen fich nahe an dem Buße ber ente 
„fernten Gebirge mit rauſchendem Getoͤſe in den Ptolo⸗ 
„möifchen Meerbuſen 
In dieſem Tone, faͤhrt ber Hr. V. drey volle Geis 
tem ſort, er nennet ung alle Städte, Nain, Endor; 
Saphet, Zesreel, und wie fie weiter heißen, die zur 
Eeiten von forne und von hinten liegen, und jeden 
leſer, der fie nicht: auf der Landcharte zu fuchen Luſt 
hat; ermuͤden muͤſſen. Wir würden vielleicht noch 
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zufrieden ſeyn, wenn dieſe Schilderungen durch ein 
reiches und glãnjendes Kolorit etwas beſonders haͤt⸗ 
ten, das unſre Neugierde reizte, wenn ſie mie Dem: 
Pinfel eines motgenl andiſchen Thomfons oder Kleiſto⸗ 
ausgemahlet waͤren, aber ſie haben immer nichts vor⸗ 
zügliches vor allen übrigen ſolchen Gegenſtaͤnden des 
Erdbodens: die Berge ragen über andre hervor; 
darumter liegen früchtreiche Ebnen, es fehlängeln ſich 
Bäche über glatte Kiefel dahin, und in den Buͤſchen 
zwitſchern Vögel un ſ. w. Aber vielleicht fehen-bie 
übrigen, wo die Akteurs ſelbſt aufgeſtellet find, mehr 
- fhäfermäßig aus? Der Hr. Verf. hat ſich einer ſehr 
leichten Zufammenfegung in feinen Idyllen bedienet: 
Er läßt ein paar Hirten ſich von ungefähr zufammen: 
finden; der eine fragt, was vorgeht, und der andre: 
ergählet nad) den Umſtaͤnden die er in der Geſchichte 
gefunden, ben Urfprung einer Gewohnheit, bie Be⸗ 
debenheit die ſich an diefem oder jenem Orte zugest 
ftagen, oder er macht eine Befchreiburig. Z. B. das 
NKenas frager, warum das) 
BE ie Palmenzveigen gefchmückt, nad) den Her; 
hen von Salem ziehe. Jalon antivortet, heute 
iſt das große Feft der Hütten. Hierauf erzähle er 
ihm auf vier Seiten den Urfprung und alle Ceres 
monien dDiefes Heftes: — Seltfam genug, daß ein 
Jude diefes niche wiſſen follte? Im Untergange bes 
Satomonifchen Gartens frage Sobal: Welcher 
verderbliche Engel hat diefe anmurhige Gefilde im 
Wüfteneyen umgekehrt, und Menahent' erklärt: es 
ihm: eben diefe Defonomie finder ſich in Gräbern 
der Könige, in Hütten der Rechabiten, — 
u 








Auszuge aus: Judaͤa, in der Gefchichte der; 
Tochter Zedekia, in den Ruinen von Babylon, 
in dem Tempel Dnid, in dem Lobe Alexandraͤ, 
in dem’Lager Pompeji, und in dem größten Teile: 
der uͤbrigen. "Seine zweyte Manier iſt, daß fich ein 
paar Hirten begegnen, und einer den andern bittet, 
er ſolle ihm doch ein Liedgen fingen: er ſingt und — 
iſt fertig, und in wie vielen Idyllen hat man nichts; 
zu thun, als fuͤr die Hirten jede Art von Einwoh⸗ 
nern binzufegen , :um gleich eine andre. Art. von, Ge⸗ 
dichten daraus zu machen, ja ber Hr. V. fcheine ſelbſt 
in.diefem Punkte ſich nicht daran fo genau zu kehren. 
Glaphyraͤ Traum, Adramelech und Abaddon, 
die Predigt Chriſti, die Wunder beym Tode 
Chriſti, Erſcheinung eines Heiligen, Bamus, 
Prophezeyung von dem Ruin von Jeruſalem, 
Geſpraͤch zweyher Engel, die letzten Worten eis 
nes ſterbenden Vaters, der Eremit, Agrippa 
in Jeruſalem, Herodes Agrippa, u. a. m. wird: 
kein Menſch fuͤr Schaͤfergedichte, ſondern allenfalls 
fuͤr kleine Schilderungen aus der juͤdiſchen Geſchichte 
halten. Aber wie wir ſchon geſagt haben, der Hr. 
Verf. ſcheint theils ganz falſche Begriffe von Schaͤ⸗ 
ſergedichten zu haben, theils aber auch von dem 
Wege, den er ſich vorgeſetzt, gaͤnzlich verlohren zu 
haben. Herr Geßner ſagt in der Vorrede zu ſeinen 
Idyllen, daß er feine Scenen in das goldne Weltal⸗ 
ger gefeßt habe, und beruft fi, das Dafeyn eines 
foichen Weltaiters darzuthun, auf Homers Epos» 
geen, und bie Gefchichte der Patriarchen. Dieß iſt 
vortrefflich, und wir alle wiffen, wie biefer reizende 
seh, Schrift 





Sünifhe Schaͤfergedichte. 77. 
Schriftſteller feinen. Entzweck erreichet hat. Er 
ſagt ferner, die Ekloge giebt uns Zuͤge aus dem Le⸗ 
ben gluͤcklicher Leute, wie ſie ſich bey der natuͤrlichſten 
Einſalt der Sitten, der Lebensart und ihrer Neigun⸗ 
gen, bey allen Begegniffen, im Glück und Ungluͤck 
betragen. — Aber was thut unfer V.? läßt er feine 
Schäfer bloß in den Zeiten der Erzvaͤter auftreten, 
wo fie eine kleine Gefellfchafe glücklicher $eute aus⸗ 
machten? o nein, er läuft die ganze Gefihichte bis 
nad) Ehrifti Geburt durch: er zeiger fie uns, wo fie 
Das größte Volk auf dem Erdboden . ausmachten, 
‚große mächtige Städte bewohnten, und mit andern 
‚Nationen Krieg führten, daher entftehen Schäferges 
dichte, als die Ruinen von Babylon, das Lager 
"Pompeji, das Schlachtfeld Eraffi, der Tempel 
Augufti, die man unter jedem andern Titel fuchen 
‚würde. Es ift wahr, es find immer Schäfer, welche 
teden, es: Fönnten ‚mit, fleinen Veränderungen eben 
fo gut andre Menfchen feyn, es find aber nicht die 
glüdlichen beneidenswürbigen Menfchen, die. wir als 
Schauſpieler mögen auftreten fehen, die uns bie 
ſchoͤnſten Empfindungen auf die. finnlichfte Art vor 
‚tragen. Diefe Schäfer find überdies fo einförmig, 
ihre Situationen ftets fo einerley, daß wenn man 
mit etlichen befannt ift, man fie meiftens.alle kennet. 
Mit was für einer glücklichen Mannigfaltigfeit har 
Hr. Geßner feine Hirten nicht durch Eleine Scha» 
firungen abzuändern wiſſen, ohne daß fie Deswegen 
bon ihrem Hauptcharafter ber Einfalt und Unfchuld 
verlohren haben. : Was follen wir endlich von der 
* des Hrn, — ſagen? Wenn wir fie als 
oriene 
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orientaliſche Gedichte anſehen, wo ſich die feurige 
Einbildungskraft in kuͤhnen Metaphern, in bluͤhen⸗ 
den und bilderreichen Ausdruͤcken, in unerwarteten 
und verwegenen Uebergaͤngen äußern foll, fo fin⸗ 
den wir wenig charakteriſtiſche Zuͤge davon, man 
müßte denn die Namen der Fluͤſſe, der Staͤdte, eiĩ⸗ 
niger Bäume u. f. w. dafür halten wollen; es ift 
‚wahr, daß hierinnen, wie ſchon Hr. Schlegel bemerkt, 
- Seine geringe Schwierigkeit liege: aber die Ueber- 
windung diefer Schwierigkeit war eben dasjenige, 
‚worinnen wir die Kunft des Dichters zu fehen glaub« 
ten. Wir erinnern uns einiger Eflogen, bie vier 
Saprszeiten, in orientalifchen Eflogen von einem Eng» 
laͤnder geleſen zu haben, der dieſe Denkungsart glück« 
lich ausgedruͤckt batte. Was für vortreffliche Stel⸗ 
len finden wir nicht im Tode Abels von Hrn. Geß⸗ 
nern: man vergleiche nur den Morgengefang im er» 
fen Buche, wo Adam die Schöpfung beſingt mit 
unſers Verf: zweyter Idylle die Schöpfung. Die 

Heil. Schrift hat ihm den Ton oft ſelbſt angegeben, 
aber er hat ihn nicht reche zu nügen gemuße. Wie 
fchön iſt das Lied Davids auf Jonathan im aten 
Buche Samuelis, und wie viel verliert es durch 
die vermeynte Verfehönerung: unter einer Menge 
Worte, unter einer Fraftlofen Ausdehnung ift fein 
ganzer Reiz begraben: Wir wollen es berfegen, und 
das Original dagegen. _ 


Die Zierde des Volls iſt auf deinen Höhen Gilboa 
umgekommen: wie ploͤtzlich bat die Helden dag .. 
rige — dahin geraft. 


Ach 


Juͤdiſche Schaͤfergedichte. 5 

Ach daß nicht der Ruf eures Falls in die Chöre zu 
Bath drange!. ach daß nicht Die traurige Zeitung die 
Mauren von Afcalon erfüllte! die Töchter der Ppiliffer 
möchten darüber jauchzen, und die Rinder. der Unbefchnige 
senen fröliche Lieder anſtimmen. 

- Der Himmel ergieße fich nie in feuchtenden Thautro⸗ 
pfen, nie in erquictenden Regengüffn über euch ihr vers 
haften Gebürge: Fein Acker ſchwelle auf euch von frucht, 
barem Getraide zu fetten Hebopfern: denn dort fanf den 
Helden der unbeſiegte Schild [handlich von den Armen, 
dort fiel dad Schild ded Monarchen, gleich als waͤre nie 
das beilige Oehl durch feine Haare gefloffen, 

Alfo verlohr der Bogen Jonathan, den er nie um 
kräftig abgebrüct hatte, feine fiegende Kraft, und dag 
Schwerdt Sauls, das nie anders, ald triefend yon dem 
Slute der Erjihlagenen, von dem Fette der Helden zu- 
ruͤckkam, ward ohnmaͤchtig, Saul und Jonathan, die 
das Leben mit zärtlichen Banden verknüpft harte, find 
auch mitten in den Wohnungen des Todes ungefipieben; 
Sie, denen der Adler an fehnellen und erhabenen Fluge, 
und ber König der Waldthiere an Staͤrke weichen 


te: 

Ihr Töchter von Iſrael erhebet eure Stimme in ban⸗ 
gen Klagegeſaͤngen um ben Tod des Gefalbten: denn 
Saul kleidete euch mir purpurnen Roͤcken und verſchwen⸗ 
dete güfdene Kleinode um euer Gewand. 

O wie find die Helden mitten in der Wuth des Ges 
ſechtes gefallen? Fin barbarifched Schwerdt hat den 03 
Nathan auf den bluttriefenden Gebürgen erſchlagen. 

Mein Herz zerfließe in wehmuͤthigen Seufjern um 
di, meint Bruder Jonatban, o du Gegenſtand meiner 
Bonne! du, deffen Licbe mir lleblicher war als die füge 
Umarmung der Töchter Jeruſalems. | 


2 
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O wie find die Helden im Streit dahin geſunken? 
Wie find die Srigrweifen. im — Gefechte ver⸗ 
lohren. „ 

Mir wollen Feine örtliche Kririf —— 
denn jedermann wird bey ſelbſt eigner Vergleichung 
die Wahrheit unſrer Bemerkung finden, wenn ihr 
die Kürze, die Gewalt des biblifchen Dichters bis zum 
Entzüden fortreißen wird. Diefer ſingt: 

Die edelſten In Iſtael find auf deiner Hoͤhe Em 

gen: Wie find die. Helden gefallen! 

| Sagts nicht an zu Gath, verfündigtd nicht auf den 
Gaſſen zu Asklon: daß fich nicht frenen die Töchter der 


bvbiliſter: daß nicht frohlocken die Töchter der Under 


föpnittenen. | | 

Ihr Berge zu Gilboa! es müffe weder thauen noch 
regnen auf euch, noch Aecker ſeyn, da Hebopfer von kom⸗ 
men: denn daſelbſt iſt den Helben ihr EC child abgeſchla⸗ 
gen: der Schild Saul, ald wäre er nicht gefalber mit 
Oele. 
Der Bogen Jonathan hat * gefehlet und das 
Schwerd Saul iſt nie leer wieder kommen vom Blute der 
Erſchlagenen und vom Fette der Helden. 2 A 
Saul und Jonathan, holdfellg und lieblich In ihrem 
eben, find auch im Tode nicht gefchieden: leichter denn 
bie Adler und ſtaͤrker denn die Lömen. 

Ihr Töchter Iſrael, weinet über Saul, ber euch klel⸗ 
dete mit Roſinfarbe ſaͤuberlich, und — euch mit 
goldenen Kleinodien an euren Kleidern. 

Wie find die Helden fo gefallen im Streit: Jonas 
then If ac deinen Höhen — | | 
c & 


. 
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Es iſt mir leid um dich, mein Bruder Jonathan. 

Ich habe große Freude und Wonne an dir gehabt: deine 
Liebe iſt mir fonderlicher gewefen, als Frauenliebe. 


Wie ſind die Helden gefallen, und die Streitbaren 
umkommen!, | 


Bir zweifeln nicht, daß der Hr. Verf. bey wie 
berbohlter Ueberleſung felbft das Matte feiner poetis 
fehen Paraphrafe würde gefühlt haben, da er fonft 
ein Mann von Einſicht und Empfindung ift. Es 
find hin und wieder auch fchöne Stellen, und von 
feinem Fleiße und feiner Belefenheit zeigen feine hine 
zugefommnen Anmerfungen: nur hätten wir gewuͤn⸗ 
ſchet, daß er den Umfang feines Genies wohl zuvor 
geptüft, und feine Kräfte nach der Unternehmung 


hätte abmeffen wollen. 
a m ze 2 m m nn 2 255 
V. 

Johann Winkelmanns Nachrichten von den 
neueſten herkulaniſchen Entdeckungen an 
Hrn. Heinrich Fueßli, aus Zuͤrich. Te 
nihil impediat dignam Dis tegere vitam. 
Lucret. Dresden in der Waltheriſchen 

Handlung 1764. (533 8.) | 
ir haben fhon bey meht als einer Gelegenheit 

gezeiget , wie wichtig uns alles ift, was von 
Hen. Winfelmann koͤmmt. Seine große Kennts 
niß der Alterthuͤmer, mit einer Einfiche in alle Arten 
von Wiffenfchaften verbunden, fein feiner Geſchmack, 
N. Bibl. 13,1 6t., F ſeine 
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feine Förnichte und edle Schreibart, alles machet feine 
Schriften empfehlungswürdig. Die Nachrichten 
die er in dem erſten Senpdfchreiben, und wieder in 
ben gegenmwartigen von den neneften herfulanifchen. 
Entdeckungen giebt, haben uns mehr ficht gegeben, 
ats alles, was mir davon fonft gelefen haben: in⸗ 
zwiſchen irret er ſich, wenn er daraus, daß wir in der 
Beurtheilung ſeiner erſtern Schrift geſagt haben, 
man finde in derſelben anſehnliche Supplemente zu 
dem großen Werke von den herkulaniſchen Gemaͤhlde, 
ſchließt, daß der Beurtheiler nicht möchte Öclegen« 
heit gehabt haben, das feßtere zu fehen, weil es blos 
von berfulanifchen Gemaͤhlden handle. Man 
wuͤrde ſich allerdings betruͤgen, wenn man daraus 
muthmaßen wollte, daß wir ſeine Schrift für einen 
Auszug aus jenem großen Werke Bielten: wir haben 
es abet in dem weitiäuftigften Berftande genommen, 
in fo fern wir fie für ‘Beyträge zur Gefchichte vom 
Herfulanum und deffen Alterthuͤmern überhaupt an⸗ 
fehben, und wenn man es in demfelben nicht wollte 
gelten laffen, fo find wir es ganz wohl zufrieden, daß 
ber Leſer unterrichtet wird, daß dieſe Nachrichten dem 
Hrn. W. ganz eigen zugehören, und mit den Pitture 
d’Ercolano in feiner Verbindung ftehen. 

Die Nachricht, die er hier giebt, if von neuen 
Entdeckungen der Städte Herkulanum und Pom⸗ 
peji: denn das Nachgraben von Stabia hat man 
ißo liegen laffen: aus einer Dafelbft entdeckten ver⸗ 
ſtuͤmmelten Inſchrift, die Herr W. anführee, ſieht 
man, baß zu Stabia ein befondrer — des Gen 
nius dieſes Orts geweſen. ee 

Vom 
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Vom Pompeji ift die eigentliche Sage durch eine’ 
Inſchrift die im Auguft 1763 entdecket worden, und 
die hier ebenfalls beygebrache wird, außer allen Zweis 
fel geſezt. Vom Amphiteater diefer Stadt war 
por dem Machgraben feine andre Epur, als eine 
ovale Vertiefung. Wir haben uns alfo geirret, ins 
dem wir in Beurtheilung des erften Winfelmannis 
fhen Sendfihreibens, dasjenige was er von dem. 
ehemaligen Capitolio zu Pompeji gedacht hat, mit 
dem Ampbiteater dafelbft verwechfelt haben, da von 
dem Capitolio Feine Spur mehr vorhanden ift, 
Aus ben neueften Entdeckungen welche feit zwey Jah⸗ 
sen dafelbft gemacht find, zeigee Hr. W. fehr wahr. 
fheinlich darzuthun, daß .diefe Stadt vorher, ehe fie 
unter dem Titus in dem Musbruche des Veſuvs ver« 
ſchuͤttet worden, unter dem Mero durch ein Erdbeben, 
wovon die Seribenten melden, fehr übel zugerichtet ges 
weſen. Diefe Anzeigen geben die theils ausgefchnite 
tenen Gemählde aus den Wänden einiger Zimmer, 
theils andre Gemaͤhlde, die noch igo daſelbſt umher 
gehackt gefehen werden, wovon der Verf. verfchiedne 
Beyſpiele anführet, welches von denjenigen geſchehen 
iſt, die diefe Stücke haben aushauen, und wegnehmen ; 
roollen: ingleichen die in den Pompejanifchen Gebaͤu⸗ 
den mangelnden Thür-Cardini, nebft-den Platten vo; 
Erz, worinnen fich diefelbe drehen... 

Die "Nachrichten des Verf. geben auf ven 
Punfte, auf neu entdeckte Gebä.ıde, auf Bildniſſe, 
und auf Gerärhe. Die Gebäude find rheils öffent ı 
fie, theils Wohnungen: er giebt ‚hiervon eine: gen. 
naue ne weil fie zum Verſt aͤndniſſe alter 

| 5. Scri⸗ 
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Ecribenten nicht wenig Licht erfheilen; wir werben 
uns aber nur ben allgemeinen Dingen aufhalten müf: 
ſen, weil ſich die Ausmeſſungen, die er anführet, und 
das Detail in feinen Auszug bringen laffen. 

Das Stadtehor von Pompeji, nebft dem Zus 
gange zu demfelbigen, und das Theater der Stadt 
Herkulanum machen den Anfang: von diefem letz⸗ 
tern aber hauptfächlicy die Ecena des Theaters; die 
Entdeckung deffelbigen hat man einem zu Anfange 
des vorigen Jahres verftorbenen Ingenieurmajor 
Earl Weber zu danken, der fie ausgraben ließ: es 
hatte derfelbige den Anfchlag zu völliger Aufdeckung 
des ganzen Theaters gemacht, fo daß man es ganz 
außer der Erde gefehen, und die ganze Arbeit wuͤrde 
ſich nicht über 25000 Scudi belaufen haben, Dies. 
ſes Theater hat Lucius Memmius auf eigne Koften 
erbauet, wie aus ein paar Synfchriften zu ſchließen 
it: die Form dejfelben ift römifch, und unterſcheidet 
ſich von dem griechifchen Theater durch die Orcheftra 
welche weit größer, ‚als die roͤmiſche ift, weil jene bes 
ſtimmt war, Tänze dafelbft aufzuführen, da’ diefe - 
(die römifche) Hingegen der Dre mar, wo in Nom 
die Rathsherrn und Veftalen ihre Sitze hatten: in 
diefer Gegend ift ein Sella Curulis von Erzte ge- 
funden worden, welches der Sitz des Prätors oder 
des Duumvirs war. 
| Die roͤmiſche Orcheftra erfoderte einen niebrigen _ 

Palco, wo die Schaufpiele vorgefteller wurden, da 
hingegen der griechiſche, weil’ in der Orcheſtra bey 
ihnen Feine Perſonen fagen, höher ſeyn Fonrite. Die 
vw oder — er — hfeß vrocrmen 

und 
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und war, wie Pollur fehret, mit Eleinen Statuen be. 
feßet, d. i. fie ftanden unter dem Palco in Nifchen. 
Fu dem Kerfulanifchen Theater fcheinen aber feine 
befondre Zierathen geweſen zu fen. | 

Die Halbzirfel diefes Theaters haben eben fo 
viel Stiegen zu den Sitzen, als Vitruv angiebt, 
nämlich 7. eine aus dem Mittelpunkt gezogen, und 
3. auf jeder Seite in gleicher Weite eine von der an» 
dern. — Da 7 Stiegen zu den Sigen gehen, fo 
find folglich 6 Abfchnitte von Sigen, welche ſich über 
der Orcheftra bis oben hinauf erheben, und weh 
diefe aus dem Mittelpunfte des Halbzirfels gezogen, 
folglich unten viel enger als oben find, das ift, keil⸗ 
förmig geben, fo hieß man biefe Abfchnitte Cunei. 

Im herfulanifchen Theater erheben fich fechzehn 
Reihen Sie ununterbrochen, ohne Abfag oder Ruhe⸗ 
plag: in den Griechiſchen waren über jeber von fies 
ben Reihen Sige, eine höhere und breitere Stufe, 
melche zu dergleichen Nubeplag und nicht zum Si. 
gen Dienete, und ſolche Abfäge hießen diafauara, 
praecindtiones. Der Herr Verf. faget noch ver 
fhiedenes von ben Sitzen des Theaters, von dem 
Stiegen, welche dazu führen, von deren Höhe und 
Abrheilung ingleichen von ber Orcheftra, hauptfäch- 
dich aber von dem Unterfchiede der Sitze in Fleinen 
Theatern außer Rom, wo die Entdeckung des herfus 
lanifchen Theaters nnd, deffen Orcheftra zu einem 
deutlichen Begriffe von ber Befchreibung diefes Theils 
des römifchen Theaters von Vitruv führer: er bes 
kennet fich dießfalls dem Marchefe Galiani, dem 
. der unvergleichlicyen Weberfegungf des Vitruv 
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verbunden, ber ihn in Diefen unteriredifchen Grüften 
herum geführet, und ihm nach dem von Hrn. Earl 
Weber binterlaffenen Plane diefes Gebäudes die Ans 
lage defjelben, fonderlic) der Ecena gezeiger hat. Dieſe 
hat zwey Stüde, die Scena felbft, oder das Gebäude, 
‚welches die Scena zierte, und das Profcenium, oder 
Pulpitum, ige Palco genannt, wo die handelnden 
Derfonen das Echaufpiel vorftelltien. Der Verf. 
geht diefe beyden Stuͤcken mit ihren Theilen nad) der 
Rerihe dureh. Die Scena oder Facciata der Ecene, 
blieb unverändert, und war der prädhtigfte Theil ink 
Theater, fo daß derfelbige in großen Theatern insges 
mein aus drey Ordnungen Säulen eine über die ans 
dre beftand: an dem herfulanifchen Theater ift aber 
feine Säulenordnung: -Drey Thüren giengen in 
Berfelben, wie in allen Theatern, auf das Profcenium 
oder Palco, die größere und mittlere Thüre hieß die 
fönigliche; durch dieſe traten die Perfonen der vor⸗ 
nebmfterr Handlung auf den Schauplaß, durd) die 
Thüre zur rechten Hand, diegPerfonen der zweyten 
Handlung, und durch die zur linfen, die Perfonen 
der niebrigften Handlung: zmifchen der großen und . 
den Seitenthüren find Nifchen, wo vielleicht Statuen 
fanden: zween Altäre an der Scena, die vermuth« 
lich zwifchen den Seitenthüren und der Thüre in der 
Mitte des Scena ftunden, waren der zur Rechten 
dem Bacchus, und der zur finfen derjenigen Gott. 
heit gewidmet, der- zu Ehren das Schaufpiel aufge 

führet wurde, | 
Das Profcenium hat auf jeder Seite eine Kam⸗ 
mer, vermuthlich.für die handelnden Perfonen, und _ 

dies 
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diejenigen Derter, bie Vitruv Hoſpitalia nennet: 
zwifchen Diefen und der Ecena ift auf beyden Seiten 
des Palco ein länglicher Raum, die Bitruv in ver- 
furis nennet, wodurch die Mafchinen auf dem Palco 
gebracht wurben: in gerader Linie mie den Eden 
berfelben, fanden die Mafchinen zu Veränderung der 
Scena, reglarroı und En Anuara genannt. 


Während der Veränderung der Ecena murde, 
wie ißo, der Vorhang (Aulaeum) herunter gelaffen: 
dieſer konnte aber nicht vor der ganzen Scena, theils 
wegen ihren ungeheuren $änge, theils weil fich die 
Facciata niemals änderte, gezogen werden: die Ber- 
änderungen gefehahen alfo nur auf der Seite ber 
Ecena, in verfuris, und vor diefen Plägen, und zil⸗ 
gleich vor den drenfeitigen Öeftellen zur Veränderung, 
muß der Vorhang herunter gelaffen feyn, welches 
auch eine alte Mahlerey des herfulanifhen Muſei, 
die im vierten B. ans Licht treten wird, beweiſt. 


Einige Mafchinen, als Kraniche, Figuren in die 
$uft zu heben, fheinen hinter der Scena zwiſchen ber 
innern und äußern Facciata ihren Plaß gehabt zu 
haben, hier war aud) nad) dem Pollur, die Maſchine 
zum Donner. ., Andre zur Erfcheinung ber Götter 
waren über der Scena, diefer Ort hieß Asyacı- 

- An ollen Theatern war hinter der Scena ein Porti⸗ 
cus, ober verdeckter Gang, angelegt, damit das Volk 
in Regenwetter ſich darunter aufhalten konnte. — 
Daß auf dem herkulaniſchen Theater nicht alleine 
Stuͤcke in roͤmiſcher, ſondern auch in griechiſcher 
u aufgeführet worden, (äft eine Teeflera oder 
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Fleines Täfelchen von Elfenbein mit dem Namen 
AICXTAOT vermuthen. | | 

Das zweyte öffentliche Gebäube, wovon Hr. WB. 
Nachricht ertheilet, namlich Das Stadtthor von Pom⸗ 
poje, ift eine fehr erhebliche Entdeckung, ſowohl an 
fich felbit, als wegen ‚des Zugangs zu demfelbigen. 
Diefes hat drey Durchgänge, den größern Bogen in 
ber Mitten, und zween zur Seite, Die enge und hoch 
find. Mitten in den Pfeilern ift ein Einfchnitt oder 
Falz, wie an den Thoren mit Faligattern; diefe wur⸗ 
den KATAPBAHTEY » ERIEEARTOL, Portae pendulae 
recidentes genennt. — Diefes äußere Thor hat ein 
inneres von ähnlichem Gebäude, welches aber noch 
unentdecfet war. Won außen ift das Thor übers 
weißt, und man fieht auf der übertünchten Beflei- 
dung großen Quaderftüce, auf beyden Seiten In⸗ 
fehriften mit rother Farbe bezeichnet, von welchen 
aber außer Zahlen nichts Fenntlich ift. Durch diefe 
fo wohl, als diejenige Inſchrift einer Pachtung, die 
Herr W. in feinem erſten Sendfchreiben anführet, 
ſuchet er den alten Gebrauch bey den Nömern zu ers 
läutern, die Verordnungen des Prätors in albo be» 
kannt zu machen, ehe der richterliche Ausfpruch ges 
fhah. Zu diefem Thore führet die vom wahrhaftis 
‚ger Lava bes Veſuvs gepflafterte Straße, von wel⸗ 
cher ein beträchtlicyes Stuͤck geräumet worden: auf 
beyden Seiten find Erhöhungen von Werfftücden 
für die Fußgänger. Diefe Lava ſieht, wenn fie ges 
fchliffen und geglätter ift, den Saͤchſ. grauen Ser⸗ 
pentine gleich. Auf ber linken Seite diefer Straße, 
unmittelbar am Thore fteht ein Bafament, raͤumlich 

| genug 
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genug fuͤr eine Quadriga, die hier kann geſtanden 
haben: auf der rechten Seite aber drey Grabmaale. 
Das mittelſte, welches ganz entdecket worden, hat 
eine beſondre Bauart: denn es war von den zwey 
gemauerten Vierecken eingeſchloſſen, von welchen das 
aͤußere viel laͤngliche Oeffnungen nad) Art ber 
Schießſcharten Hatte, umd die ganze Mauer war mit 
Gypſe überzogen. In der Mitte ftand ein rundes 
Werk, weldyes das Grabmal felbft war. Naͤher 

und unmittelbar am Thore fteht noch ein Eleineres: 
von beyben bringe Hr. W. die Auffchriften bey.‘ Bey 
Gelegenheit diefer Gräber gebenfet er eines rund ums 
mauerten Plages, weldjer zu Ende des 1763. Jah⸗ 
res in der alten verfchütteten Stadt Velleja, im 
Herzogthum Piacenza, ausgegraben worden: er bes 
fhreibe ihn, und zeiget, daß er wahrfcheinlicher 
Weife zur Verbrennung der Todten gedienet habe; 
ein ſolcher Ort hieß Vſtrina, oder Vſtrinum, 
xabzga: er fuͤhret noch ein paar andre dergleichen ons - 
Er koͤmmt nun zu den Pompejanifchen Woh/⸗ 
rungen, und die Willen ober Luſthaͤuſer bie außer ber. 
Stadt entdecfet worden, geben ihm zu allgemeinen 
Anmerfungen Anlaß von den alten Villen überhaupt, 
und. von denen an andern verfchütteten benachbarten 
Orten, fo wohl in Abſicht der Sage, als der Bauart; 
Die $uftpäufer derfelben, die nicht, wie die zu. Pom⸗ 
peji auf einer Anhöhe lagen ‚-twaren am Meere ges 
bauet, und in daffelbe hineingefuͤhret, nicht bloß we⸗ 
gen der Fühlen $uft, fondern auch dee Geſundheit 
wegen: Die Trümmern von 6 bis 7. ſolchen Luſthaͤu⸗ 
fen zwiſchen dem Hafen vom alten Antium und dee 
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Stadt Nettuno, die man bey der Ebbe noch faſt 
ganz umgehen kann, bemeifen diefes, noch mehr aber 
zwo dicke Mauern, weldje als ein Damm von bel 
flachen und fandigten Ufer bis an die Gebäude felbft 
ins Meer geführet find. - Das Luſthaus, welches im 
Herkulano entdedfet worden, lag an der See, und 
aus dem Garten führte ein langer Gang zu einer. 
tunden Eyedra, oder offenen Sommerſitze, welcher 
im Meere felbit wird angeleget geweſen feyn ‚und 
wovon Hr. W. die Ruinen befchreibt. 
| Die Bauart der Villen war von großen Woh⸗ 
nungen in Städten felbft nicht verfehieden: nur wer⸗ 
ben ins befondre die Teiche, und bie offnen Waſſer⸗ 
canäle bemerfet. Bey Pompeji find bisher nur 
zwey $ufthäufer entdecket: in dem erften, welches bey 
nahe wieder vom Schutte bedecket ift, war eine 
Kammer merkwürdig, in der die auf die Mauer ges 
mahlten Grotesken, die in Eleine Stuͤcken zerbrochen, 
abgefallen find, nach dem Zeugniffe des Hrn. V. das 
allervollkommenſte find, was manfehen kann. „Es 
„find, ſagt er, wahre Miniaturgemäplde: die Blaͤt⸗ 
„ter an bem Laubwerke find mit den feinften Geäder 
„angegeben, und die Farbe ift mie auf frifchgeendig. 
„ren Gemälden: ,, einige hundert Stüde, die man 
zufammengefefen, leget man mit Gypſe auf Schie⸗ 
fer, um fie fo gut; als möglich zufammen zu fegen. 
Meberhaupt find die beften Gemaͤhlde des herf. Mufei, 
als die Tänzerinnen, die männlichen und weiblichen 
Eentauren auf fhwarzen Grunde zu. Pompeji gefun« 
den worden. In der zweyten Billa, die aber noch 
* san entdecket — * man zwey herrliche Mu⸗ 
ſaiſche 


von den neueſten herful. Entberfungen. 9ı 
faifche Werke entdecket. Das erfte ift bereits in 
der Sefchichte der Kunft vom Hrn. W. befehrieben 
worden: das zweyte aber hat man erft in Gegenwart 
des Herrn W. den gten Febr. 1764. ausgegraben. 
Es ift von dem Meifter der vorigen gearbeitet, wie 
der Name deſſelben beweifet, AIOZKOTPIAHZ ZA- 
_ MIOZ ENOIHZE, und ftellet ebenfalls drey weibliche 
Figuren mit fomifchen Larven vor dem Gefichte, nebft 
‚ einem Knaben vor, die hier befchrieben werden. Bey 
Gelegenheit des Namens des Künftlers diefes Werks, 
bemerft Hr. W., daß der Name eines andern Dies 
fcorides, welcher unter dem Auguftus ein berühmter 
Kuͤnſtler in gefchnittenen Steinen war, zu der Bes 
trügeren Anlaß gegeben, denfelben auf- dergleichen 
nach zuſchneiden; er giebt daher Anfängern die Ers 
innerung, daß die Namen auf erhoben gefchnittenen 
Steinen gleichfalls erhoben, und niemals tief ober 
eingefchnitten gefünden werben, 

Aus den. zu Pompeji ausgegrabenen Wohnuns 
gen ſelbſt, läßt fich genau ihre Form beflimmen, 
Ueberhaupt iſt zu merfen, daß diefe fo wohl als an 
andern verfchütteten Orten ins Gevierte gebauet 
find, fo, daß fie einen innern Hof (Aurea, Cortile) 
einfchließen, um den die Zimmer herum geben. In 
diefem Hofe oben unter dem Dache war ein breiter 
Borfprung von Bretern, un vor der Traufe bedeckt 
zu gehen. Diefer hieß daher Impluuium, auch 
Atrium, von * uralögu,. unter feepen 
Himmel. 

Bisher find zwo Bohnungen entbedet. Die 

erſte has ein. ne bas unmittelbar in = 
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Hof deffelbigen führet: auf beyben Seiten ift eine 
Zhüre: die zur Linken iſt zugemauert, und gleichet 
inwärts einer Nifche: die andre war der Aufgang 
in die obern Zimmer. Der innere Hof ift ganz und 
gar mit einem zierlichen Eftriche von einer Art Kitt 
mit geftoßenem Marmor verbunden, und mit viel 
färbigen Marmor beleget. Mitten im Hofe ift ein 
vierecfigter Platz aufgeriffen, tınd aus der Einfaffung 
von Mufaico zu vermurhen, wird bafelbft eine Ci» 
fterne geftanden haben. Aus dem Hofe geht un: 
mittelbar der Eingang in fünf Kammern auf bey 

den Eeiten, dem Thore gegen über find drey bergleis 

hen, welche alle Fußböden von Mufaico und gemahlte 
Wände haben: bie beften Stuͤcke find für das Mus 
feum ausgefchnieten, doch find noch. fehr fehöne Bil⸗ 
ber übrig geblieben. Die zweyte Wohnung zeige 
noch fchönere Mahferenen. 

Ueber diefe Wohnungen machet Herr W. fol | 
gende Anmerkungen: 1) daß alle Kammern gervöl. 
bet waren. Die Pfoften der Thüren aber (gli fli- 
pili,) waren niemals von Holz, wie Montfaucon 
glaubet ; 2) fieht man augenfcheinlich, daß die ſchoͤn⸗ 
ften und ganz Bemahlten Zimmer, fo wohl in: als 
außer ber Stadt, fein anderes ticht befommen haben, 
als durch die Thuͤre, welche Daher ungewöhnlich breit 
und hoch zu feyn pfleget. Solchen Gebäuden konnte 
alſo der Nachbar nicht das Licht verbauen, nad) der 
Verordnung ne luminibus ofheiatur. Hr. W. 
redet aber nur von Pompejanifchen Gebäuden: denn 
daß fie auch Fenſter gehabt haben, fieht man aus 
— Anzeigen, die Hr. W. * verſchiedenen 
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artigen Anmerfungen über einige alte Etellen aus‘ 
den Poeten beybringt. 3) Waren meber die Bes 
bände noch die Kammern alle fommetrifch , dergleis 
chen der Verf. auch an andern Gebäuden bemerfer, 
wovon er ſich aber den Grund anzugeben, nicht ges 
traue. 4) Bemerket er, daß der Fußboden von’ 
Mufaico in den Kammern einen jehr merflichen Abs 
bang gegen die Thüre hat; 3) daß die Gemaͤhlde 
der Mauer in den Pompejanifchen Gebäuden niche 
auf naffe, fondern trockne Gründe gefeget find. Er 
bedauert, und wer wird es nicht mit ihm bedauern? 
daß die Gemaͤhlde, die nicht für bas Fönigl. Mufeum- 
beftimmet find, zerfeget und verderbet werden, damit 
fie nicht in fremde Hände gerathen. 

' Der zweyte Punkt feiner Nachrichten find bie 
Bildniſſe, d. i. Statuen, Figuren und Bruftbilder. 
Von großen Statuen in Erzt, welche mehrentbeils: 
Faiferliche Bildniffe, aber von mittelmäßiger Arbeie 
fmd, und von andern in Marmor, die für die Gal⸗ 
lerie in Portiei beſtimmt waren, find igo 18. ergäns 
jet. Diejenigen weiblichen Statuen von Erzte, 
welche um einen Teich einer herfulanifchen Villa fies 
ben, und ißt auf der Treppe des Mufei aufgeftellee‘ 
worden, vermuthlich Nymphen, und der Befchreibung 
des fongus (*) ähnlich. Der Unterleib des ſchoͤnen 
betrunkenen Silenus von Erste, ift wie ein Schlauch“ 

geſenkt, in den Schenfeln aber ift die Eigenſchaft der 
Satyre oder Faune ausgebrücfet in ber Schnellig- 
feit des Gewaͤchſes. — Zu Pompeji find zwo weib- 
lic) befleidete Ben von gebrannter Erde mit tra⸗ 

e - gifchen 
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giſchen Larven vor dem Geſichte entdecket worden. 
Unter den kleinen Figuren liefert Hr. W. von dem 
vermeynten Alerander zu Pferde in Erzt, eine ge= 
naue Befchreibung.- Der linfe Arm der Figur, wel⸗ 
cher mangelt, 309 ben Zügel an fich: der rechte ift 
erhaben, wie im Werfen eines Wurfipießes. Am. 
Dferde fehlen die Hinterbeine. Die Zügel, Zierra⸗ 
then auf der Stirne, an den Kinnbaden, (agnios 
beym Homer) das Gebiß und. der Brufiriem, 
(Azad) auf dem ein fehöner Kopf einer Bac« 
chante mit Epheu befranzt, erhoben in Silber gear» 
beitet, hängt, alles ift mit Silber ungemein zierlich 
ausgeleget, auc) die Augen des Pferdes mit Andeus 
tung des Sterns von Eilber ausgejeget. Die Fie 
gur bat feinen kurzen Mantel (Chlamys) auf. der 
linken Schulter, mit einem filbernen platten Kopfe 
zufammengehängt, unter ihm ift der Panzer. Die 
Beine find mit gefehnürten Halbſtiefeln (Cothurni 
militares) befleider. Eine Figur von Erzte ſtellet 
einen Saͤnger vor, welcher mit eigenem Vergnuͤgen 
auf der Leyer ſpielet, und einen Ring durch die Wors 
baut feines. Öliebes gezogen hat, welches aus eben 
"dem Grunde gefchah, welcher das Verſchneiden zur 
Stimme hat. Der linfe Arm eines Caeftiarius, 
d. i. deffen Hände mit Schlagriemen bewaffnet find, 
verdienet bemerket zu werden, weil ſich nirgends die. 
Bewaffnung fo deutlich zeiget. | 

Bon großen Bruftbildern in Erzte find bie itzo 
21. entdecket. Unter dieſen iſt beſonders dasienige 
merkwuͤrdig welches den Scipio Africanus mit be= 
fhornen Haupte, und mit einer angezeigten Wunde 
.. 7 auf 
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uf der linken Seite uͤber ven Schlaf in einem 
Kreusfchnitte, vorſtellet: er fuchet wider die gemeine 
Meynung, die den ältern Seipio darunter fuchen, zu 
erweifen, daß befagter Kopf vielmehr den jüngern 
Scipio vorftellen koͤnnte. Auf einer ſchoͤnen Vaſe 
von Marmor iſt beſonders eine Bachante merkwuͤr⸗ 
dig, die mit einem Knie auf einem Schlauche ſitzet. 
Dieß war eine Art von Tanz, welcher arzadıagew 
hieß, auf aufgeblafene Schläuche fpringen, 

Here W. beruͤhret bey diefer Gelegenheit eineg 
der größten und älteften erhobenen Werke, die in der 
Wels find, daß man während feiner Abweſenheit, in 
Rom indeſſen entdecket. Es ſtellet in Lebensgroͤße 
einen jungen Helden vor, welcher nur, wie mit einem 
Hemde ohne Ermel bekleidet iſt, und ein Pferd im 
Saufen einhalten will. Diefe Figur ſchlaͤgt auf ei» 
‚nem andern jungen Held zu, welcher vom Pferde ge⸗ 
fallen zu ſeyn ſcheint, und mit der einem in ſein Ges 
wand gemwicelten Hand den Schlag abzumehren fir 
chef. Ferner eine weibliche Figur im langen K leide 
mit geraden Falten, halb ſo groß als die Natur, im 
alten Stil gearbeitet, aber ohne Kopf: endlich eine 
Venus, welche ein briteifcher Mahler, Hr. Jenkins 
ehankelt, die ſich fo. vollftändig erhalten, daß ihr 
kaum ein Finger fehle, und von fo hoher Schönheit, 
daß fie alle Statuen diefer Goͤttinn, fo gar die Mes 
Diceifche verbunfele. Sie ift, fagt Hr. W. in volle 
fommnen Gervächfe von jungfräulicher Bildung, und 
der Kopf hat: den Reiz der Venus ohne Süfte, fo daß 
diefelbe mehr Ehrfurcht als Begierde erwecket. 
Kann eine Menrs der geprießenen Kunſt des — 
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teles würbig geachtet werben, ſo iſt es diefe: denn 
höher kann die Idee, welche mit Bildern aller mög» 
fichen Schönheiten erfuͤllet ift; nicht geben. 
Der 4te Pumkt gehe auf Nachrichten von Ge— 
rächen, und zwar r) die zum heil. Gebraudye dien. 
ten: hiervon merft er zwey Ledtifternia und Weihe 
waffergefäße (Aquaminaria , megigfavrngie) an. 
Die beyden erftern find von Erzt: die obern Stäbe 
des größern am der vorder Seite ruhen auf zween 
fhönern Pferdeföpfen, "Das kleinere hat die Geſtalt 
eines Berrgeftells nach alter Art mit vier Säulen, 
Die Gefäße zum Weihwaſſer find theils von’Erzte, 
eheils von Marmor. Das größte von Erste ift eine 
zierlich gearbeitete runde Schaale, innwendig in ber 
Mitten mit fildernen Laubwerke ausgeleget, und ift 
mit Handhaben, es fehlte aber das Fußgeftell: die 
kleinern haben diefelben, es hat ſich auch ein Heft zu 
einem Sprengwedel von Erz gefundeh. 
2) ©eräthe zum gemeinen Gebrauche. Diefe 
cheilet Herr W. in zwo Klaſſen: in der erſten, die 
zum Leben und Bequemlichkeit noͤthig ſind: dahin 
gehoͤren die Kuͤchengeraͤthe. Er bemerket daß ſehr 
viele von Erzt, hauptſaͤchlich diejenigen von der Art, 
die wir Caſſerole nennen, innwendig wider den Gruͤn⸗ 
ſpan verſilbert find. Es finden ſich viele Tortenformen/ 
welche die Geſtalt einer gereifeten Muſchel oder eines 


Herzens haben. Das beſonderſte iſt ein ſehr zierlich 


metallenes Gefaͤße, Waſſer zu ſieden, welches mit un⸗ 


ſern Theemaſchinen eine große Verwandſchaft hat: zer⸗ 


ftücte Haben ſich dergleichen noch mehr gefunden. Die 


Form der Söffel it dieſem Mufeo, zeigt ein alter boͤffel 
beym 
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beym Sa Ehauffe (*). ine Lampe, welche ein na« 
dendes Kind hält, erläutert eine Stelle bes Lukrez 
und Birgil (**), wo von jugendlichen männlichen Fis 
guten geredet wird, welche Lampen halten, das Haus 
zu beleuchten, und zugleich eine alte Inſchrift, wo 
zween Cupidines cum fuis Iychnuchis erwähnet 
werden. Das fchiffförmige Gefaͤß, Del in die Lam⸗ 
pen zu gießen, bie infundibulum. Bon hohen 
$euchtern von Erst, oder Trägern der Lampen, beſin⸗ 
den fich in dem Herful, Mufeo 76. Beh den Wag« 
ſchaalen widerruft Hr. W. einen Irrthum feines er 
ſten Sendſchreibens: es finden fich einige mit zwo 
Wagfchaalen, wie man dergleichen auf Münzen und 
andern Denfmaalen vorgeftellet finder. An einen 
Degen mit einer eifernen Klinge, ift die Scheide mit 
platten großen Mägeln befchlagen, wie ber Degen des 
Agamemnons war, welchen Hektor dem Aiar ſchenkte. 
Diefe Nägel erinnern Hrn. W. an ‚andre große Raͤ⸗ 
gel, von benen er verfchiebne artige Anmerfungen 
beyfügt, — Merkwuͤrdig find verfchiedne Werkzeuge 
der Wundarzney, welche den unfrigen völlig ahnlich 

und von ungemein fauberer Arbeic find, Es fehler 

auch nicht an. geomerrifchen Werkzeugen, als Fuße: 
maaßen und Zirfeln von verfchiedner Größe, unter: 
welchen eine Art von Verticalzirkel zu merken ift. 

In der zten Klaffe von Geräthen zum Spiele. 
und Schmude, machet Hr. W. die Anmerfung, daß 
wenn Floͤtenſtuͤcke von Horn ober Elfenbein auf 

| | eine 
) Muf. Rom. Se@.3. Tab; 7. | 
9) Luce.IL v.24. Virg. Aen.L v.726. 
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. eine Röhre von Erzte geſtecket wurden, es ſich auf 
den Vers des Horaz zu beziehen ſcheine: 
Ä Tibia non, vt nunc, orichalco vinda; 

Bon MWürfeln aus Knochen gemacht, findet ſich eine 
ziemliche Anzahl, welche die Augen gefegt haben, wie 
unfee Würfel. Wie gemein das Spiel mit den 
Ferfenfnochen von Zickeln, oder mit demjenigen, wel⸗ 
cher das Gelenke zwifchen der Klaue und dem Beine 
macht gemwefen, (Talus, asg@'y@Aos) zeiget ebenfalls 
die große Menge im Herkulano. Die Art mit demſel⸗ 
ben zu fpielen war zweyerley, die gemeinfte Art ſchei⸗ 
net dem Spiele der Kinder in Deutſchland ähnlich 
geweſen zu fenn, welche Fleine glatte Steine oben von 
der flachen Hand in die Höhe werfen, um in waͤh⸗ 
renden Wurfe und Falle derfelben einen ober meh⸗ 
rere Pleine Steine zu faffen, und jene unmittelbar 
nachher in ber Luft wieder zu fangen. Die ete Art- 
mar, biefe Knochen, wie Würfel aus der Hand zu 
werfen, wo eine jebe Seite des Knochens eine gewiſſe 
Zahl bedeutete. Won beyden Arten führe Hr. W. 
die Vorftellung auf Monumenten am Bon dem 
Difeus beftinmet er das genaue Maas. Spiegel 
von Erzt wurden ſchon in’ den aͤlteſten Zeiten ge⸗ 
mache (*). Einen runden Spiegel mit einem Des : 
el fieht man auf einer hetruriſchen Begräbnißurne : 
von Volterra. | 

Die zre Klaſſe begreift fo wohl Feder und Dinte, : 
als vornehmlich die alten. Schriften. Im Send» - 
fihreiben ©. 85. bat Hr. W. gefagt, die Feder in 
Muſto fen ohne Spalte: er glaubt aber ige, daß fe 
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piefleicht durch die Verſteinerung unſichtbar gewor⸗ 
den, und beweilt mit Gründen, daß ber Schnabel an 
den $edern der Alten eine Spalte gehabt: insgemein 
waren fie nicht, wie es die berfulanifchen fcheinen 
Fönnten, aus Burbaum, fondern aus Rohr geſchnit⸗ 
ten, welches mit dem Papier aus Aegppten Fam: 
Das befte Rohr zu diefem Gebrauche war in der Syn 
fel Gnidus, welche daher bey ben Dichtern Die rohr» 
reiche Inſel genennet wurbe: er widerlegt Daher den 
Euper (*), der eine Art Binfen Daraus gemacher, 
womit ınan, wie mit einem Pinfel nad) Art der Chi⸗ 
nefen gefchrieben habe. Won der Dinte der Alten 
glauben einige, daß es der ſchwarze Saft bes bes 
kannten Fifches Sepia ſey. ine ähnliche Arc von 
Sifchen $olligo genannt, heißt Pefce Calamaro, 
— Hic nigrae fuccus Lolliginis, haec eft 
Aerugo mera.  BorLıSatg 
Indeſſen war der Ballapfel den Alten befannt, und: 
hieß ori, galla atramentaria. Won dem Nas 
men des äguptifchen Schilfs, AußAos, worauf ge⸗ 
fehrieben wurde, ift durch Aenderung eines Buchfta=- 
ben, ein Bud) PißAog: genennet worden, Zumeilen 
aber. findet ſich dies Wort in feiner urſpruͤnglichen 
Schreibart, wie eine vom B. angeführte Innſchrift 
bezeigt. Daß auch bie dünne Haut, welche unter. 
der Rinde den Stamm der Bäume befleidet, zum 
Schreiben dienen fönnen, ift außer den Wort Liber, 
welches die Haut bedeutet, aus Kleidern folcher 
— (uara ano Eurav) wahrſcheinlich, 
| 6» welche 


—— 
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welche die Indianer in dem Heere des Terxes re 
gen: denn fo erfläret er den Herodotus (*). 

Plinius redet nur von Schriften auf Papier, 
welches gefüttert war, d. i. deffen rückwärts angefüge 
tes Blat-der Sänge nad) an ein anders, welches in 
der Breite lag, oder umgefehre, angeleimt war, ſo 
daß die Faͤſerchen des obern und untern Blattes 
kreuzweis gingen. . Bon biefer gefütterten Art find 
einige Diplomata in der vaticanifchen Bibliothek. 
Die herfulanifchen Schriften, deren Papier einfach 
und nicht gefüttert ift, bemweifen, daß man aus des 
Plinius Befchreibung der Zubereitung des Papiers 
zu Schriften, einen falfchen Schluß machen würde, 
wenn man geglaubt hätte, daß die Alten auf fein 
einfaches Papier gefchrieben. Dies mar nur zu 
dünne auf beybe Seiten zu fehreiben. — Wie Plis 
nius, nebft dem Aufonius und Eafjtodorus melden, 
war. es ſchneeweiß. Von dem Leime, mit welchen die 
Stuͤcke Papier auf einander geleget wurden, hat das 
vorderſte der an einander geleimten Blaͤtter den Na⸗ 
men wewröroAAov bekommen, fo wie das legte &xxa-? 
ronoAAov hieß. War eine Rolle Schrift auf ſolche 
Art geleimer, fo wurde diefelbe befihnitten. Das’ 
Werkzeug dazu hieß Sicila, und im Griechifchen 
owiaxaerörewor.: Die blinden finien, welche ges 
zogen wurden, um gerade zu fthreiben, hießen @Aoxss 
nach) dem Hefychius. In den Anmerkungen zu die⸗ 
ſem Seribenten fcheint dies Wort alfo falfch durch 
Lacunae inter fcribendum in cera feu cortice 
currente ftilo exaratae erfläret zu feyn. 

2 ge Bone 
*) L.3.'9.238.16. conf L.$. #194, edit: H.Steph. 
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Vom Philodemus, deſſen Schriften die erſten 
ſind, welche aufgewickelt worden, fuͤhret Laertius das 
ıote Buch von Der Vereinigung der Weltweiſen an. 
Es ſchrieb derfelbe, wie fein Meifter Epicurus von 
der Redekunſt und von der Mufif, als welcher ſich 
wider Diefe erklaͤrte: wenn man alſo von dem Werthe 
diefer Schriften in Abfiche der Schreibart, aus der 
jenigen, die dem Epicurus und Metrodorus eigen . 
war, fließen kann, fo würde nicht viel ZierlichFeie 
barinnen zu fuchen feyn. Nach Aufwicelung der 
vier erften, nämlich des Philodemus, wurde an 
die fünfte Hand angelegt, an welcher ſich der An⸗ 
fang, der an jener mangelt, erhalten hat, und es ent« 
decket fich der Name des Scribenten BAAHAC, wel- 
ches entweder der Sandsmann des Theophraftus Ere⸗ 
ſius und Mitſchuͤler deſſelben ſeyn kann, der, wie 
dieſer, uͤber Pflanzen und Gewaͤchſe ſchrieb (*), oder 
der ſtoiſche Philoſoph und Schuͤler des Poſidonius, 
welcher, wie Laertius angiebt, reeı OT HÖhVENWV 
ohav gefcrieben hat. Weil diefe Schrift ‚aber, 
Biel gelitten har, ift die Entwicelung unterfagt wor⸗ 
den, Man har aljo eine andre angefangen, von des, 
ven Berfaffer und inhalt aber noch nichts zu ſagen 
iſt, da der Anfang fehler. 

Die Fönigl, Akademie der Gelehrten, die zu Er⸗ 
klaͤrung dieſer Schriften und Entdefungen geſtifftet 
wurde, iſt itzt ein Name ohne Bedeutung. Die Er 
klaͤrungen der Gemaͤhlde ſtammen von einem einzis 
gen Gelehrten, Pafquale Carcani, koͤnigl. Sekre— 
tair her. Seit der Abreiſe des Königs von Spa— 

| G 3 nien 
Caſaub. in Athen. L. a. e. 12. | 


Freudenbezeugungen Bey der 
nien aus Meapel hat derfelbe alle Pofttage etwas 
von feinen Gemaͤhlde Erklärungen einzuſchicken, wel⸗ 
ches auch der Auffeher des Mufei thut, wenn etwas, 
es mag noch fo Elein feyn, entdecket wird, nebit bey⸗ 
gefügten Zeichnungen. Itzo werden die Statuen - 
und DBruftbilder gezeichnet, und man glauber,' es 
werden die noch übrigen Gemäblde zurücd bleiben, 
um in dem sten Bande bey den Statuen anzufans 
gen: die größte Erwartung geht aber auf die Gm 
fäße und Geraͤthe. or 


EUEHTERTH TH EEE EIERN 
VI. 


Freudenbezeugungen des K. K. Thereſiani⸗ 

ſchen Collegiums bey Gelegenheit der 
Kroͤnung Joſephs des zweyten roͤmiſchen 
Koͤniges. Wien bey Trattner 1764 
(39.©.) 


enn wir in biefem Baͤndchen bloße Stükwüns, 
fehungsgedichte vor uns härten, fo würden 

wir davon geſchwiegen haben: allein es enthält zus 
gleich ein Luftfpiel, der Vorwitzige in drey Aufzüe 
gen, das unfre Aufmerffamfeit aus mehr als aus 
einer Urfache verdiene, Es ift zwar nichts ünges 
woͤhnliches, daß auf Earholifchen Schulen Comoͤdien 
aufgeführee werden, aber man weis auch meiften- 
theils, was es für dDramatifche Ungeheuer gewefen: 
das gegenwärtige entfernet ſich von diefer gewoͤhnli⸗ 
chen Art ſehr vorzüglich, und ift ein neuer Beweis, 
daß man in Wien, die Ausbreitung des guten Ges 
ſchmacks 
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ſchmacks ſich ernſtlich angelegen ſeyn laſſe. Der 
Vorwitzige hat den Pater Dennis zum Verf. und 
it von einigen derer auf dem Therefianum ftudiren: 
den Hrn. Grafen und Freyherrn bey obangezeigter 
Gelegenheit aufgeführet worden, bie fpielenden Per- 
fonen find lauter Mannsperfonen. Wir mollen 
eben nicht fogen, daß es ein Meiſterſtuͤck fey, und 
daß diefer Gegenftand nicht beffer Fönnte bearbeitet 
werden. Es fehle ihm die Einheit der Handlung: 
denn in der That find ihrer zwo zum Grunde gelegt, 
Die erfte ift: Valer, als der Vorwitzige fommt von 
Keifen nah Haufe: ein Brief eines Schuldners 
verfolget ihn: der Bediente, Erifpin ſuchet dem Li⸗ 
fimon, Water des Vorwitzigen durch allerhand Känfe, 
das Geld abzulocken, aber Waler verderbt ihm im- 
mer durch feine Unbefonnenheit, feine Abſicht: da er 
ihn aber doch bey nahe überlifter, wird er gänzlich 
durch feinen Vorwitz verrathen; er hat feinem Va» 
ter heimlich aus bloßer Neugier Bricfe weggenom⸗ 
men; er lege fie wieder an feinem Ort, und zum Uns 
glück iſt derjenige von feinem Schuldner darunter, 
der feinen ganzen Charafter entdeckt. Die zwote 
Handlung ift: Pyrant, ein Freund des Sifimon, bee 
fiimmt dem Valer feine Tochter zur Frau, die Als 
ten berarbfchlagen fich darüber ins geheim: Valer 
aus Neugier behorcher fie: er erfährer, daß er ſoll 
verheyrathet werden, indeffen Fann er- den Namen 
der ihm beftimmten Perfon nicht wegkriegen: er hört 
aber einen geroiffen Geronte öfters nennen; und 
glaubt gewiß, daß es deffin Tochter ſeyn werde; um 
feinem Vater einen recht witzigen Streich zu fpielen, 
.. G 4 laͤnft 
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laͤuft er hin, und haͤlt um ſie an: Geronte verſpricht 
fie ihm, und koͤmmt um dem alten Liſimon feine 
Freude Darüber zu bezeigen: diefer und Pyrant find 
in der größten Verlegenheit: Valer ijt endlich ges 
nöchiget, feinen Vorwitz zu geftehen, und bringt fich 
um das ihm zugedachte Glück. — Diefe legtere 


Fabel ift artig genug, daß wenn fie auch nur alleine 


zur Örundfage wäre gebraucht worden, bey einiger 
Verwicklung, fie eine recht gute Comoͤdie hätte abgeben 
koͤnnen: der Borwig mit den weggenommenen Bries 
fen aber hätte durch eine Fleine andre Wendung auch 
fehr wohl in die Haupfhandlung koͤnnen verwebet 
werden; inzmwifchen wollen wir nicht auf einmal zu 
„ viel fodern: die Characktere ftechen ungemein wohl 
gegen einander ab: Sifimon ift ein mißtrauifcher 
Geizhals, Pyrant, ein fehr geheimnißvoller Mann, 
Damis fein Sohn, ein gefchwägiger Müßiggänger, 
Valer, cin vorwißiger, unbefonnener, und neugieri⸗ 
ger Narr: fein Bedienter, ein liftiger Betrüger 
Heinrich, Liſimons alter Bedienter, ein Spion feines 
Herrn, der einen ſehr lafeyenmäßigen Ehrgeiz bes 
ſitzt: fie find überhaupt afle fehr gut gezeichnet, ei⸗ 
nige kleine Unmahrjcheinlichfeiten ausgenommen? 
ſo iſt z. E. kaum glaublih, daß Liſimon die Unvers 
ſchaͤmtheiten des Criſpin, die er ihm ins Geſicht ſa⸗ 
get, ertragen ſollte, ohne ihn augenblicklich zum Hauſe 
hinaus werfen zu laſſen, ingleichen, daß eben derſelbe 
als ein geiziger mißtrauiſcher Mann, nach demjenis 
gen Begriffe, den er ſich vom Erifpin machet, bie 
Detrügerey mit eingefauften Edelfteinen , fo gerade 
zu glauben follte, als er wirklich im i3ten Auftritte 

| | des 
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des iſten Ackts thut: man koͤnnte vielleicht auch dem 
Charakter des Valer vorwerfen, daß er mehr ein 
Neugieriger und Unbeſonnener ſey, als ein Vorwi⸗ 
tziger; der letzte miſchet ſich eigentlich nur in fremde 
Haͤndel, die ihn nichts angehen: aber da ſie nahe an 
einander graͤnzen, und die Neugier ein wahrer Vor⸗ 
witz iſt, Valer fih auch um Dinge befümmert, von 
denen er nicht weis, ob fie ihm angehen, fo hat der 
Verf. Entfehuldigung vor fih. Noch müffen wir 
diefem Stuͤcke nachrühmen, daß es ganz gut und leb⸗ 
haft dialogiret ift: wir wollen zur Probe einen Auf⸗ 
trier, mie er uns in die Augen fällt, herfegen: wenn 
er etwas kuͤrzer wäre, fo würde er noch beffer ausfal⸗ 
len, wir wollen nichts von dem Fehler gedenfen, den 
er in Abficht auf das Ganze hat; denn in fo ferne 
fönnte er ganz weggeftrichen werben, da er zur. 
Haupthandlung nichts beyträgt, und nur ausfüllen 
hilft. Valer fucht feines Waters Bedienten deffen 
Geheimniſſe abzuloden : 


| Doler. Heinrich. 

Vaaler. Lieber Heinrich, biſt du denn gar nicht zu ers 
weichen? Werde ich Fein Wort von dir hören? Ich weiß 
ja, daß dir mein Papa manche Heimlichfelt anvertrauen. 

Heinrich. replich wohl, junger Hetr, und erſt heute 
fagte er mir — 

Valer. Erſt beute? O was fagt er dir? Nicht wahr, 
von meiner Perſon? 

Zeiurich Hr. Valer, ich kann ſchweigen. 
Valer. Du kannſt ſchweigen — Heinrich, du wirft 
mich toͤdten, wenn du mich das Geheimniß nicht wiſſen 
laͤſſeſt. — Heinrich, kann eine Belohnung — ſiehſt du 
bier dis Beutel? er foß deine ſeyn: rede nur. 

65 Seins 
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Seinrich. O Hr. Baler, firchen fie ſich einen andern 
Mann für ihr Geld, Ich bin ein ehrlicher Lakay, und 
will ihrem Papa treu dienen. Beſtechen follen fie mich 
nimmermehr. 

Valer. Ich will dich ja nur für einen Dienſt beloh⸗ 
nen, den dus mir erweiſen kannſt, ohne meinen Vater uns 
treu zu fey. Was verfchläge dirs denn, wenn Ih weis — 

Seinrich. Kein Wort, Herr Valer, ganz kurz, Fein 
Wort. 

Daler. Heinrich! ich will mich zu deinen Füßen wer⸗ 
fen, ich will deine Knie umfaſſen, ich will nicht eher auf⸗ 
ſtehen, bis du — Heinrich, rede doch, was ſagte dir BR 

? 

Zeinrich. Pfui! fehamen Sie fich, dieß fi find närrk 
ſche Reden. 

Daler. Heinrich, Ich will Erifpinen befebfen, daß er 
dich für den erſten Lalay im Haufe erfenne; daß er dir 
Ehrerbietung bezeuge, den Hut abziehe, dir den erften 
Play weihe. 

Heinrich. (lächelt) das wollten fie thun ? und Criſpin? 

Daler, Er muf mir geborfamen, oder ich jage ihn 
aus dem Dienfte fort. u 

Seinrich. Neben fie im Ernſte? 

Daler. Im Ernfte, Heinrich, Ich ſchwoͤre bir darauf. 

Seinridh. Was fie doch für eine erftaunliche Beribs 
famkeit Haben! man kann ihr gar nicht niderfichen,, 
Nun fo hören ſie nur ihr Papa — aber Hr. Valer, mag 
fie verfprochen haben — 

Daler. Ja, ja,nun, mein Papa — 

Zeinrich. Ja, ihr Papa fragte — Herr Valer fie 
fchergen, ja nicht mit mir ! 

Daler, Nein! rede nur. Was fragte mein Papa ? 2 
Zeinrich. Ja Ihe Papa fragte mich; aber, beym 
Henker, Hr. Valer, verrathen ſie mich — J 

aler. 
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Valer. O wie marterſt du mich! Mein Papa fragte 
ich — 

Zeinrich. a, ihe Herr Papa fragte mich, was ich 
von ihnen bielt. 

Daler. Ind — 

Heinrich. Weiter nichtd. Sind Sie damit nicht zus 
- Frieden? Iſt dieß Geheimnig etwas fo gemeind? 

Daler. Ach! fo weiß ich nichts. Ich will wiſſen, 
warum er mich fo geſchwind zurück berufen bat: und ich 
Bann nicht eber ruhen, bis ich es weiß. 

Seinrich. Aper was iſt Ihnen denn daran gelegen ?: 
Eie find bey ihrem Papa, und bad iſt genug. 

Valer. Genug! ſollte ich hier leben, ohne zu wiſſen, 
warum ich hier lebe? Ha! das ſteht den unvernünftigen 
Thieren zu. 2 

Seinridy. Aber follte denn die Sache fo ſchwer zu er: 
gründen ſeyn? 

Daler. Bisher war mir es unmöglich. Sch habe: 
key meinem Papa geforfcher : ich bin die Anverwandten 
angegangen : ich habe mich bey feinen vertrauten Freun- 
den erfundiget: aber alle Mühe iſt vergebens. Doch 
koſte es, was es immer will, ich muß das Geheimniß ers: 
"fahren. — Aber Heinrich, fol denn mein Papa nicht das 
geringſte Anzeigen gegeben haben, aus dem man ſcuehen 
koͤnnte — 

Heinrich. Nicht das geringſte. 

Valer. Sprach er denn nichts don mir? * 

Zeinrich. O! gar viel. 

Valer. Oder von meiner Zuruͤcklunft. 
gZeinrich. Sehr oft. 

Valer. Und was fagte er babey? 
Seinridy. Sehr verfchiebenes. — 
Valer. War ihm vielleicht der Aufwand, den er füg 


mich machte, zu groß? 
Sein 
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geinrich. Ja, das lann ſeyn, er klagte öfters über 
die ſchweren Zeiten und uͤber die großen Ausgaben. 
Valer. Oder glaubte er, ich machte Schulden? 

Zeinrich. Ja, das kann ſeyn: er betheuerte oͤfters, 
und ſchwor recht ſchrecklich, daß er um ſie nichts wiſſen 
wollte, wenn er Schulden für fie bezahlen müßte. 

"Dealer. Mder meynte er, ich möchte außer feinen Aus 
gen verkehrt leben? 

geinrih. Ja, das kann feyn: ‚er fluchte manchmal 
über die heutige Tugend, daß fie in die Fußtapfen Ihrer 
frommen Väter nicht tritt. 

Daler. Oder denkt.er, mich mit einem Amte zu ver⸗ 
forgen ? 

Zeinrich. Ja, dad Fann (ey: et prieß jene Vaͤter 
gluͤcſlig die ihre Söhne bald befördern koͤnnen. 

aler. Dder will er mich verheyrathen? — 
Zeinrich. Sa, das kann ſeyn: er wuͤnſchte er oft. 
ſie zu verbinden. 

Valer. Oder iſt es etwas anders? 

gZeinrich. Ja, das Tann ſeyn: er ſagte — es 
gebe tauſend Urſachen, um ſeine Kinder beſtaͤndig vor Au⸗ 
gen zu haben. 

Valer. Und daß ihr tumm feyd, wird wohl uch 
ſeyn können? Was achte ich dasjenige, was feyn fann; 
ich will wiſſen, was iſt. u 

Heinrich, Ja nun, dad weiß ich nicht. Aber was 
iſt ihnen an der wahren Urſache gelegen ? Genug, daß tau⸗ 
fend Urfachen dazu feyn können, daß ihr Papa eine ges 
wiſſe muß gehabt haben; daß wir fie nicht erfahren koͤn⸗ 
nen: bier koͤmmt er, fragen Sie ſelbſt, Ich muß meinem 
Dienfte nachgehen. 

Fehler, die den Sprachgebrauch und Provinzial 
sedensarsen betreffen, als: ich habe — 
beym 
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beym Plunder! u. ſ. w. finden ſich hin und wieder, 


aber wie leicht iſt es ſolche Flecken abzuwiſchen, die 
ohne dieß des Verf. Landsleuten nicht fremde ſind. 


Bey Gelegenheit der Vermaͤhlung des roͤmiſchen 
Koͤnigs mit der Bayeriſchen Prinzeßinn, ſind uns 
wieder einige Gedichte von dort aus vorgekommen, die 
ſich vortheilhaft von der Klaſſe dieſer Arc unterſchei⸗ 
den; als, ein proſaiſches Gedicht nach dem Claudia⸗ 
nus, von dem Grafen Chriftiani, und ein Hochzeit⸗ 
lled nach dem Tibull in den Gluͤckwuͤnſchungen des 
Thperefianifchen Collegii: vorzüglich aber bat ung 
das Hochzeitgedichte eines jungen Jeſuiten, Karl 
Maftalier, Lehrer der Dichtfunft im Faiferl. Profeß⸗ 
daufe, gefallen. Es enthält eine Anrufung an die 
Mufe, eine Göttererzäßlung, und ein Hochzeitlied. 
Wenn die Anlage derfelben nichts neues hat, fo vers 
dienet doch die Ausführung Beyfall, über einzelne 
Zeilen wollen wir gern hinwegſehen. Das Hoch⸗ 
geitlied wird von einer Majade der Iſer, und einer 
Napaͤe gefungen. Wir wollen nur den Eingang, 
den der Dichter öffnet, herfegen : — 


Lieblich rauſchet die Leyer vom Lobe des ſtarken Lypaͤus 
Unter der Muſe geſchaͤfftigen Hand: | 
Biehlich ertönet Ihr Lich, wenn fie die Freude ber Erbe, 
Oder die Pracht der verjüngeen Ram . ; 
In den Armen ded Frühlings erhebt, denn gauckel 
Ä die. Weſte 
Dit den Gefangen hinunter ind Thal 
Bis zur Echo, die wieder erwacht, und den kommenden 
| : . Bräpling 
Mit den Liedern der Muſe begrüßt. we 
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Aber noch fieblicher waͤlzt der himmliſch zarte Ge 
fang fich 
Leber die goͤldne Zyther binab, 
Denn im Haine der Göttinn von Paphos die Schönfke 
der Mufen 
Erft von der Liebe ber Könige fingt: 
dreuden durchfluͤſtern den Wald, die Grasien tanzen 
mit Amorn 
Reicht wie die Luft über Rofen hinweg. 
Sage mirs Mufe von Paphos, o du der Venus Vers 
traute, 
Beſte Sangerinn, warſt du es nicht, 
Die ich in Myrthen verfteckt , im heiligen Hayne des 
laufchre, 
Deffen wirthlichen Schatten fich oft 
Jene Goͤttinn von Rymphenburg anvertraute, bie ig0,° 
Prachtig des Amors Triumphe vermehrt? 
Grazien flogen dir nach, und blühende j junge Dryaben, 
Und ber Napaen gelblostigtes Chor, ; 
Als du dich zeigteft; doch als dein. leichter harmoni⸗ 
ſcher Finger 
ESaanft übers zitternde Saitenſpiel fuhr, 
Das nur verliebte ſchmachtende Töne zuruͤck ſcholl, da 
ragten 
Aus der Iſer mit traͤufelndem Haar 
Dlaue Najaden hervor. Erſtaunend hören fie ale 
Deiner Cyther bezaubernden Ton. 
Eine ſagts eilig den —— die im — 
N ſter 
Wohnen, da ſchwammen fie gierig herauf: 
Und geſellten ſich zu den frohlockenden Nymphen. Die 
r ‘ Mufe j 1 “ 


Goderte einige Göttinnen auf, 
| Von 
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Von der ſchoͤnſten Liebe zu fingen, der Lehe Joſephens 
Und von deiner mein König ıc. Ä 


Man fieht, daß es dem Verf. nicht an Einbildungss 
fraft zulieblichen Schilderungen fehle: das Gefpräch 
der Najade und Napaͤe felbft hat fehr feine Stellen 
und Wendungen, e8 würde uns aber noch mehr ge⸗ 
fallen, wenn es nicht zu fehr das Gepräge der Nach⸗ 
ahmung von andern Gedichten diefer Art truͤge. 
ET ee 
Be VII. | 
Die Braut, eine Tragödie, von Beaumont 
und Fletcher: nebſt Eritifchen und bio⸗ 
graphifchen Abhandlungen über Die vier 
größten. Dichter des Altern brittifchen 
Theaters, und einem Schreiben an den: 
Hrn. Kreys-Steuer-Einnehmer Weiße, 
in Leipzig. Kopenh. und Leipz. 1765. 
verlegts Gabr. Ehrift, Rothens Wittwe 
und Profft. 


an wuͤrde dem Hrn. Verf. ſehr unrecht thun, 
wenn man ihn in die Klaſſe der gemeinen 
Ueberſetzer werfen wollte. Er kuͤndiget fi) in dem 
vorgefegten Echreiben als einen Mann an, der Ges. 
ſchmack, Belefenheit und Genie befiget, der richtig 
denfet und gut ſchteibt, und wir hätten wohl gewuͤn⸗ 
(het, daß er dasjenige, wozu er feinen Freund auf⸗ 
fordert, ſelbſt auszuführen übernehmen möchte, - 
Gleich im Anfange des Senbfchreibens glaubet nz 
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daß man dem Einfluffe des brittifchen. Genies auf 
‚unfre deutfchen Köpfe weit weniger Schwürigfeitere 
‚, würde entgegen gefeßet haben, wenn man angefan« 
gen hätte, anftart des Shaffpears die correftern 
Dichter der ältern englifchen Bühne, den Fohnfon, 
Beaumont und Fletcher zu überfegen: er führer zur 
Urfache an, daß, da diefe Schriftfteller der Natur 
fehr viel, faft eben fo viel aber der Kritik zu danfen 
hätten, daß fie unfern verwöhnten Geſchmack weni⸗ 
ger wider ſich würben empöret, und uns durch den 
geringern Gehalt ihrer Schönheiten allmählig vor⸗ 
bereitet haben, auch das große Erhabne des größten 
brittiſchen Dichters durch alle feine Trümmern und 
Ruinen hindurch zu fühlen, zu fehägen, zu bewun⸗ 
dern, Vielleicht find wir bierinnen niche feiner Mieys 
nung. Men Shaffpear empörer, wird gewiß bey 
ben drey andern tragiſchen Schriftftellern nicht feine 
Nahrung finden. Wir fegen allezeit voraus, daß 
es Genies find, die ihn leſen und verftehen; denn die 
übrigen mögen zuerft lefen, wen fie wollen. Jene 
werben den Shaffpear allezeit auch in feiner Unres 
gelmaͤßigkeit fdhöner und unterhaltender finden, als 
diefer ihre nicht felten kalte Regelmäßigkeit, und da 
jener, wie der Hr. Verf. unten fagt, ftets das Herz 
trifft, fo wollten wir dafür ftehen, daß dieſes nicht die 
Urfache iſt, warum das englifche Genie weniger Eins 
fluß auf das unfrige gehabt habe, Wenn die All⸗ 
gemeinheit der franzöfifchen Sprache: nicht vorm An⸗ 
fange die elenden Ueberfegungen und Nachahmun⸗ 
gen eingeführer, und man, ehe fich unfer Geſchmack 
darzu gebildet, uns den Shaffpear nebſt den uͤbrigen 
englie 
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englifchen Dichter in die Haͤnde gegeben, fo würden 
jene vielleicht auch. auf die nachahmenden Deutfchen 
einen größern Einfluß als nachsehende die Franzo⸗ 
ſen gehabt haben. 

Er ſetzt voraus, daß nach dem Geſtaͤndniſſe al⸗ 
ler Dichter und Kunſtrichter, die Illuſion mit Recht 
fuͤr den großen Grundſatz des Drama gehalten 
werde, zweifelt aber, ob noch die Frage, wodurch die⸗ 
ſelbe erreichet werde, jemand zuverlaͤßig beantwortet 
habe. Er zeiget, daß weder Handlung, noch Zeit, 
und Ort, die Sache allein ausmache, und erinnert 
uns an Stuͤcke, wo man bey Beobachtung aller die⸗ 
ſer Regeln, doch damit ſeinen Zweck nicht erreichet 
babe: da er hingegen aus Shakſpears Beyſpiele bes. 
weiſt, daß man bey Uebertretung derfelbigen inımer; 
noch vorangezeigten Zweck erreichen koͤnne. Denn, 
alsdenn ftöre nur der Dichter unfere Syllufion, wenn, 
er duch irgend ine Schwäche in der Ausführung: 
die Fortfchreitung, unfrer Leidenſchaften unterbräche,: 
wenn er eben da unfer Herz anfieng, am einer rühs 
renden Stellung Antheil zu nehmen, uns plöglich in 
eine epifodifche oder contraftirende Handlung hineins 
führte, und uns alle Augenblicke durch die fchlechte 
Anordnung des Pathos aus unfrer Betäubung. 
erweckte. Der Verf. erkläret hierauf was er hier 
unter verſtehe. Der Dichter mag ein wirkliches 
Drama, oder eine Reihe von unterhaltenden hie 
fiorifchen und fittlichen Gemaͤhlden auf de, 
Bühne bringen, fo muß er niemals bey der Abjiche 
ſtehen bleiben, das menſchliche Leben zu mahlen, fon« 
dern fo zu mahlen, daß der Zufchauer hingeriſſen 
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werde, zu glauben, er fehe das wahre Werf ber 
Natur, indem die bloße Vorftellung deſſelben 
alle Wirkungen auf feine Gefinnungen und 

Leidenſchaften außert, melche die Natur ſelbſt 
nicht anders hätte vorbringen koͤnnen, als 
wofern fie in ein dem Zwecke untergeordnetes 
Ganze wäre concentriret worden. Niemand 
wird an der Wahrheit diefes Grundfages zweifeln, 
sind er kann bey Auseinanderfegung, am den feinftere 
Bemerkungen fehr fruchtbar werden. Junge Dich⸗ 
tee mögen hieraus hauptfächlich fich überzeugen, daß 
die Runftrichter nicht Unrecht haben, die ihnen das 
Studium der Natur und, bes menſchlichen Herzens 
vorzüglich empfehlen. Das Mechanifche des Drama 
iſt Leiche, und fie koͤnnen daſſelbe aus allen gemeinen 
$ehrbüchern lernen. Dies ift auch die Urfache, 
warum verfchiedene neue englifche Kunftrichter, viele - 
Veiche nicht ohne Grund behaupten, daß Corneille 
und Racine zwar große Dichter, aber nichts weni⸗ 
ger als dramatifche Genies gemefen find. 

Der Hr. V. koͤmmt auf feine Ueberfegung, die 
er in deutfcher Profe geliefert. Wenn dasjenige, was 
er wider die Hendefafpliben fagt, die er für den deut» - 
ſchen Vers wegen unfrer langfchleppenden Wörter 
nicht recht bequem für das deutſche Drama findet, 
gegründet wäre: fo glauben wir doch immer, daß es 
bie befte Versart unter den uns befannten fey: da 
die zu verändernde Cäfur, und der willführliche Ru⸗ 
hepunkt, den Dichter mehr in Stand feget, weniger 
‚eintönig zu feyn, als bey dem Alerandriner, oder auch 
bey den übrigen langen Versarten. Darinnen aber - 
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geben wir ihm vollkommen Recht, daß wir ben einer 
Ueberfeßung eine gute harmonifche Profa jeder Vers. 
art vorziehen. Er zeiget endlich, wie er mit feinem 
überfegten Drama umgehen würde, wenn er es auf 
beurfchen Boden hätte verpflanzen wollen, und wie 
müßten uns fehr irren, wenn mir nicht darinnen eis 
nen fünftigen tragiſchen Dichter für unfere Schau⸗ 
bühne fähen, der ihr Ehre machen wird. Wir find 
ſchon gewohnt, daß unfre Mufen ſich erft mit Kleis 
nigfeiten und Tändeleyen beluftigen „ ehe fie den Cos 
thurn anziehen; fie find aber darum nicht ſchlimmer, 
als diejenigen, die mit dem Cothurn anfangen, und 
mit jenem endigen. Die vorgefchlagene Veraͤnde⸗ 
rung des gegenwärtigen Stuͤcks würde gewiß große 
Verdienſte haben, nur zweifeln wir, ob das ganze - 
Sujet wohl auf die Bühne koͤnnte gebracht werden, 
wenn es unfere vielleicht zu weit getriebene Delika⸗ 
teffe nicht beleidigen follte. ine geſchaͤndete Jung⸗ 
frau, die noch dazu einem rechefchaffenen Manne zur 
Ehe aufgedrungen wird, koͤnnte allenfalls nur von ei⸗ 
nem Richardfon in einem Koman aufgeftellet wer⸗ 
den; und wo find unfreRichardfone? Das Originaf 
bat. Fonftmoßfgegeichnete und große Characktere, maͤch⸗ 
tige Situationen, die unfer ganzes Herz erfchürtern, 
in den pathetiſchen Stellen die wahre Sprache der . 
Seele, und überhaupt fo viel und große Schoͤnheiten, 
daß wir bey Ausziehung derfelbigen, ganze Seiten wuͤr⸗ 
Den anfüllen koͤnnen, wenn es der Kaum erlaubte. | 
Wir überlaffen es alfo ben $efern, fie felbft aufzufue 
hen: fie leuchten zu fehr ins Auge, als daß man 
fie niche finden folte, und fie würden auch zu viel 
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verliehren, wenn man fie aus ihrer Stelle reißen, und 
von dem Zufammenhange eneblößt herfegen wollte. 

Es folgen noch Abhandlungen, die in jeder Bes 
trachtung fehr wichtig find: fie machen uns nicht 
nur mit dem alten englifchen Theater auf eine ver⸗ 
trauliche Weife bekannt, fondern fie enthalten eine 
Menge wichtiger Eritifcher Anmerkungen, die jedem 
Dichter, der fi in das dramatifche Feld wagen 
will, nüglicher, als manche poetifche Dichtkunſt feyn 
fönnen. Die erfte ift von Th. Seward über das 
Genie und Schriften Franzis Beaumont und John 
Fletchers. — I. Spmpfons Nachricht von Beau« 
monts und Fletchers geben und Genie. — Dr. 
Langbains Nachricht von Beaumont und Fletchers 
Schauſpielen. — Peter Whalleys Abhandlung 
von Ben. Jonſons Genie. — L. Theobalds Nach⸗ 
richten von William Shakſpears geben. — Peter 
Whalleys Nachrichten von Ben. Jonſons geben. — 
Der Ueberſetzer hat hin und wieder Anmerkungen 
beygefuͤget, die bald einen Irrthum der Original⸗ 
verfaſſer bemerken, bald eine kritiſche Beobachtung 
weiter ausfuͤhren oder erlaͤutern, und wir wuͤnſchten 
wohl, daß ſich der Hr. Verf. mehr in dieſem Felde 
zeigen moͤchte. | 
BETEN HEHE THE TE TEN 

| VIII. 

Der Oeſterreichiſche Patriot, eine Wochen · 

ſchrift. Erſter und. zweyter Band. 


Wien bey Schulz 1765. Ingleichen 
| der 
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der Vertraute. Incipe Calliope! licet 
hic confidere! non eft Cantandum: 
Res vera agitur. 


Addiſon und Steele, die beyden großen Verfaſ⸗ 
ſer des Zuſchauers, hielten es fuͤr eines der 
dienlichſten Mittel zur Verbreitung des Geſchmacks 
und des ſittlichen Unterrichts, in fliegenden Blaͤttern 
ihre Mitbuͤrger zu lehren, theils weil dieſe in unzaͤh⸗ 
lige Haͤnde kaͤmen, die blos auf ein Viertel Stuͤndgen 
ihre Neugierde zu befriedigen ſuchten, theils weil 
man der Moral ein gefälliger Kleid: geben koͤnne, 
als fie in den ſyſtematiſchen $ehrbüchern zu haben’ 
pflegt, und der Verfaffer eine jeve Mine annehmen 
und fich hinter jeder Maske verbergen Fönne. Je⸗ 
dermann weiß den glüdlichen Erfolg ihrer Unterneh« 
mungen. Der Zufchauer machet nach der täglichen 
Ausgabe: feiner Blätter eine Berechnung von’ ber 
Menge der Leſer, und wenn man ben allgemeinen 
Nutzen, den fie auf den Verftand und: das Herz ei⸗ 
nes jeben mögen gehabt haben, berechnen koͤnnte, fo 
würde der Werth; foldyer Blätter noch weit mehr im 
die Augen fallen. Den Vortheil, den fie vollends 
in einer folhen Stadt haben müffen, wo die: Wahr» 
beit und der gute Geſchmack noch mit Aberglauben, 
Borurtheilen und Barbaren zu kämpfen haben, wo der 
wenigſte Theil noch die beſten Schriften feiner Mas 
tion kennet, geſchweige, daß er fie lefen ſollte, wo 
nicht felten die Auffeher und Büchercenforen aus 
Dummheit ober Bosheit folhe Schriften zu ver. 
Drängen — deren Gebrauch ein Licht verbreiten 
H 3 möchte, 
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möchte, bas fie nicht vertragen koͤnnen: hier muß ber 
Vortheil ungleich groͤßer ſeyn, und alle Berechnung 
uͤberſteigen. Die wenigen Eiferer für ben guten 
Geſchmack in Wien, hätten alfo keinen vortrefflichern 
Meg wählen fönnen, als diefen, zu einem ſo heilſa⸗ 
men Zwe zu gelangen: und fie haben es auch. fo 
angefangen, daß wir mit ihnen zufrießen find. 
Meue Wahrheiten erwartet man eben niche in dere 
- gleichen Blättern, zumal wo man Leſer verlangek, 
die nur Milch und niche ſtarke Speifen vertragen 
koͤnnen: es ift genug, wenn man durd) eine gute 
Einkleidung, durch angenehme Abwechfelung im Vor⸗ 
trage, fie auf alles aufmerffam zu machen fuchet, fie 
mit einer Jächelnden Mine bald beftrafer, bald un⸗ 
terrichter, Bilder aufſtellet, die durch Beyfall oder 
Tadel den Menſchen auf ſich zuruͤck führen, fraſbare 
Gewohnheiten lächerlich machet, den falſchen Wiiz 
von ben wahren fie unterſcheiden lehret, und dem 
Safter die Larve abzieht. Die obgedachten beyden 
Wochenblaͤtter thun dieſes meiſtens auf eine recht 
gute Art, und wenn vielleicht ein Kunſtrichter eines 
und dag andere daran zu tadeln fände, fo muß er 
fih wohl an den Dre erinnern, mo fie gefchrieben 
werben: es findet Feine Vergleichung ftatt, wo nicht 
die Gegenftände einander ähnlich. find. In einem 
Reiche, ſaget der öfterreichifche Patriot, wo die Wife 
fenfchaften aufblüben , ift fein Unterricht, fo klein er 
immer ift, ganz fruchtlos, Den obgedachten benden 
Mochenblättern ift ſchon ein andres in vorigen Jah⸗ 
ren vorgegangen, die Welt in vier Theilen, wo ung 
—. gefallen * daß man die Wiener mit den 
beſten 
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beſten deutſchen Schriftſtellern bekannt zu machen 
gefucht, und auch) oft daraus: Beyſpiele angeführet 
bat. In dem Defterreichifchen Patrioten fo wohl, 
als in dem Vertrauten, von dem wir nur bie erften 
Blätter in Haͤnden haben, geht man auf dieſem 
Wege for. Das erfte Stüd des Patrioten ent 
hält eine fleine Siebesgefchichte in Briefen, mo brey 
$iebhaber um ein Maͤgdchen buhlen„ber vernünftigfte 
aber derjenige iſt, ber bie wenigfien Worzüge weder 
in Anfehung des Aeußerlichen noch des Bermögens 
bat, aber bey Xemilien ben Preis erhält: es ift eine 
Nachahmung von der Gefrhichte aus Rabners faty« 
riſchen Briefen, S.234. Das ate, 3te, 23 und agfte 
enthält eine tragiſche Gefchichte eines jungen Men« 
fihen Dorvifle. Das 4te handelt von der Vortreff⸗ 
lichfeie und, den Reiz der fchönen, Wiffenfchaften, 


welches auch das ote thut. Im sten Stüce lift 


man eine Ode auf das Mamensfeft der Kayferinn, 
das. wir freylich nicht für ein Muſter des poetis 
fhen Enehufigfimus ausgeben möchten, ungeachtet 
die Werfification ‚noch immer; tob verbienet. Der 
Gedankenfifcal im 7ten, uten, 38:und-3gften, ift eine 
Nachahmung von Rabners Gedanfenfteuer, Das 
gte liefert ein Eleines Nachſpiel, Die. unvermuthete Ein» 
willigung, die ganz gut dialogiret ift, wovon aber bie 
Fabel und die Verwickelung nicht. viel bedeutet; 
das ıote, Briefe mit verſchiedenen Anmerkungen: 
Im izten. fieft man eine Vertheidigung des Patrioe 
ten in einem Gefpräche zwifchen ein paar Frauen⸗ 
zimmern. Ein Auszug aus der Gefchichte der dra⸗ 
matifchen Dichtkunſt, aus dem Framzoͤſiſchen übers 
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fege; füntet Basirzte ündrste Erüer fie’ gehet bloß 
auf das Theater der Griechen, Roͤmer und Franzo⸗ 
fen. Das folgende igte enthält poetiſche Abendde· 
danken im Herbfte, und an einen Juͤngling; das 
161° St. Briefe; Das 17. und ish, eine Rede von 
einem neuen Bürgermeifter Hrn. Joſeph Anton Dels 
leſini, und eines neuen Stadt: und Landrichters / be 

Antritt ihrer Aemier, die beyde in einem ſolchen Tone 

der Wahrheit,‘ find in ſo buͤndigen Ausdrucken abs 
gefaßt find, daß ſie! das $ob verdienen / welches ſie 
von dem ’Defterr. Patrioten erhalten. Es iſt eine 
gluͤctliche Borbedeutung , für dein’ Keep mer 
güten Geſchmack, ſagt er, daß Maͤnner, die ie, 
ganges leben dem Gerichtsſtyle hufopfercet, der 
Reinigkeit unfrer Mirtterfprache befleißigen , un 

ſonders folche Männer; denen 'die Aufſicht uͤber die 
Arbeit ihrer Unterhebenen obliegt. "Das" 19. und 
aöfte Blat llöfere ein Trauierfpiel in einem Aufzuge 
Azimire ' Man wird freylich in einem Trauer⸗ 
ſpiele das zwölf Auftritte enthaͤlt, weder eine roße 
Verwickelung, noch ausgemahlte Charaktere/ noch 
unerwartete Situativnen ſuchen duͤrfen: inwiſchen 
iſt es immer noch ertraͤglich, wenn anders ein ſolcher 
gobfpruch in der Poeſie gilt. Wir mürfehten, daß 
Man, da das Theater in Wien noch in ſeinem Aufs 
gange ift, die jungen Genies daſelbſt, mehr auf det 
Engländer ihre Kunſt, das Herz in’ Bemegung” zu 
fegen, als auf der Franzoſen ihre deflamirten $eiden» 
ſchaften führen moͤchte. Jene haben mehr das’ Co⸗ 
forit der Natur, da bey den legtern immer mehr der 
Er des Dichters . feiner Phantafie arbeitet! 

Die 
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Die Verſi ficafion in der Alzimire iſt hin und wieder 
etwas rauh, welches wir auch von dem folgenden 
Lehrgedichte im 2iſten Stuͤcke, das Ziel des Men⸗ 
ſchen, ſagen müffen, das überdies weder fehr bilder. 
reich ift, noch philofophifche Stärfe genug hat. Das 
22, 28, 29, 32, 33 und zaſte Stuͤck enthaͤlt eine Ab⸗ 
handlung von dem Urſprunge der Gebuͤrge, und der 
Hierinnen befinbtithen Erzadern, oder der fogenänhten 
Gänge und Kluͤfte, die in feiner Arc ſehr gut ſeyn 
kann, wir aber hier nicht vermuthet hätten, weil es 
für die wenigſten $efer feyn wird, und folche Blätter 
Boch gemeinnuͤtzig ſeyn ſollen. Es folget ein Weih⸗ 
nachtsgeſang im zsften Stuͤck: wenn es nicht eine 
Mahahmmng des Popifchen Gedichts The Meſſiah, 
äfacred Eclogue in Imitation of Virgil s Pol. 
Iio ſeyn foll, fo‘ hat es wenigftens damit eine Aehn⸗ 
lichkeit / indem die ptophetiſchen Stellen auf dieſen 
großen Gegenſtand darinnen geſammlet, und in 
Verſe gebracht ſind; dies iſt aber alıch die einzige 
Gleichheit. Das 26fte Etuͤck ſoll durch eine Ge⸗ 
ſchichte in Briefen darthun wie weit die erhabenen 
Empfindungen, die großen Gefinnunden eines Frauen⸗ 
zimmers den Müuth eines Soldaten erheben, und ihre 
aufmuntern koͤnnen, dem Staate einen glänzenden 
Dienft zu leiſten, und endlich durch Die Hand feiner 
Geliebten, feine Gluͤckſeligkeit ſelbſt vollfommen zu 
maden. Das 27fte Stuͤck ift eine Ermunterung 
des Patrioten an feine Mitbürger zu Anfange des 
Jahres, die wohfgefihrieben iſt. Das zofte wieder 
eine Nachahmung von Rabner. in Graf, dem 
die Herzdame fein ganzes —— entriſſen, faſſet 
95 den 
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ben loͤblichen Entſchluß, fich ausfpielen zu laſſen. 
Ihm ift noch ein Auszug aus einem Briefe ange» 
hängt, ber das ızte Stuͤck des Patrioten betrifft. 
Das zıfte liefert eine Fleine allegorifche Erdichtung. 
Das 35 und z7fte Blatt unter dem ironiſchen Lobe 
ber Gefälligfeit der Deutſchen für die Fremden, ihre 
lächerlich Siebe zur Nachahmung, das 36fte beſchaͤff⸗ 
eiget fih mit einigen Sfonomifchen Betrach 
Das 4ofte zeiget den Werth ber Sittenlehre auf bie 
Ausübung. Das gıfte enchäle etliche Begebenheir 
ten von ben Faftnachtsluftbarfeiten. Dies ift der 
Innhalt diefer Bogen, fo weit wir fie vom jegigen 
Jahre haben. Wenn wir andre Blätter von biefer 
Art in unfrer Bibliorhef mir Stillſchweigen überges 
ben, die vielleicht ein vorzügliches Verdienſt vor den 
gegenwärtigen in Anfehung der Wahl der Materien; 
und der Ausarbeitung haben, fo: gefchieht es niche 
aus dem Örunde, als ob wir ihren Werth nicht kenn⸗ 
‚ten: wir glauben aber, daß die Bemühungen derje⸗ 
nigen, bie das Reich der fchönen Wiffenfchaften mit 
folhem Eifer an einem Orte zu erweitern fuchen, 
wo fich noch fo viel Hinderniffe finden, einer vorzüg« 
lichen Aufmunterung werth ift, und der. Fortgang 
in benfelbigen bemerft zu werden verdiene. Der 
Dertraute, das zte Wiener Wochenblart, das wir 
oben erwähnet haben, charakterifiret ſich folgender« 
maaßen: „Seit einigen Fahren genieße ich das Vera 
„gnügen, unerfannt beynahe der allgemeine Ver⸗ 
„traute der Stadt zu feyn, und noch habe ich dieſes 
„Zutrauen noch nie auf eine Art entweihet. Die 
„Geheimniffe einer Welt von Schönen, ihre Schwach⸗ 


„heiten, 
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„beiten, ihre geidenfchaften, ihre wirflichen, ihre mis. 
„lungenen Siege — bie Geheimniffe aller Männer, 
„des Gleichguͤltigen, des Bequemen, des Zaͤrtlichen, 
"des Eiferfüchtigen — die verborgenften Triebfedern 
eder, dem Scheine nad) unbedeutenden Hands 
„mg — alle die fhlangenförmigen Gänge, wodurch 
„man feinem Zwecke näher zu treten, wodurch man, 
„die Aufmerffamfeit fpähender Mitwerber zu bin 
„tergeben bemuͤhet ift — alle Verwickelungen, alle 
„wechfelfeitigen Befehdungen, Untreuen, Ränfe, im. 
„aufammenhange mit ihren glüclichen oder widri⸗ 
„gen Folgen zu wiſſen! welche Schöne würde ſich 
„riche am meiner Stelle wünfchen ? — ,„ Man wird 
aus biefer Schüiderung leicht den Ton errachen koͤn⸗ 
nen, den ber Verf. in diefen Blättern annimmf: er: 
ift lebhaft und munter, und wir zweifeln nicht, daß: 
er feine Abficht erreichen merde: überhaupt aber: 
wünfchen wir immer zu dergleichen Unternehmungen 
. mehr als einen Werfaffer,, weil fonft die Einförmige 
keit, der Hauptfehler eines Wochenblatts, felten in 
vermeiden ift. 
un "le "de m" de "a > udn > u0n un > Dun > Dun » udn > un > un „un nn un. 
IX. 


Dialogifche Fabeln in zwey Büchern von dem 
Vrcerfaſſer der Dithyramben. Berlin, bey 
Birnftiel, 1765. (93. &.). 
ie Dithyrambe und die kleine Aefopifche Fabel, 


feinen zwo fo. verfihlebene * 
zu ſeyn, daß fie zwey ganz entgegengefegee Ge — 
n 
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nles zu erfordern ſcheinen: wenn jene in einer poe⸗ 
tiſchen Trunkenheit enthuſiaſtiſch tobt, ‚ und mit dem: 
Mänaden über die Gebirge raſet, om» vuyrscauvo-, 
Yes Detvas, ſo ſuchet diefe der gelaffenen Natur, in. 
er aͤußerſten Simplicität zu folgen, und allzeit 
kuͤr zeſten und geradeſten Weg. zu’ geben. Wir 
wollen nicht behaupten, daß es nicht ſolche ausgebrei⸗ 
tete Genies geben ſollte, die mit gleichem Gluͤcke ſich 
in jede von dieſer Verfaſſung ſetzen koͤnnten: aber ob 
unſer Verf. es ſeyn moͤchte, daran haben wir einige 
Urſache zu zweifeln: die letztere Art, die er itzt ge⸗ 
waͤhlet hat, ſcheint ſeiner Muſe weit natuͤrlicher, als 
Die erſtere zu ſeyn, von der wir ſchon bey Gelegenheit 
der Dithyrambe geſagt haben,’ daß ihr Enthuſiaſ⸗ 
mus nicht ſelten erzwungen und ſtudiret ift, und daß 
fie oft den Strom ſucht, der ihre Worte fortwaͤlzen 
föll, als daß fie von demſelben jaͤhling ergriffen, 
und forfgeriffen: wird. Es ſind verfchiedne unter 
diefen Fabel; von denen die Erfindung fo gutift, 
und die fo leichte und ungekuͤnſtelt dialogirt find, daß 
mir fie eines ie pen an die Seite ‚rear 
koͤnnten. 


Bon diefer Art ift die Gans und der Fuchs — 
der. Kettenhund und der Pudel — der Frofch 
und der Storch — der Vater, der. Freyer — 
dee Löwe, die Verſammlung der Tiere, der 
Bus — der Arzt, der Kranke — ber ju 

aum, be Wind — u.a.m.: Wir —— 
ven ig zum —— —— 


Die 
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Die Eule. Der Rabe. 


Daß man mich ald Minervens Vogel chre! 

Und midy, weil idy dem Phobus angehore! 

Mich wundert ungemein, 

Daß Phoͤbus einen Dieb zu ſeinem Liebling mh, 

Und meynft dus beiliger zu feyn? 

Weiß nicye die Welt, wie auch ihr Eulen raubt 
und fiehler? Ä 

Still! fill! wir wollen nur geftehn, 

Daß nicht Verdienfte ſtets zu Lieblingen erhoͤhn. 


Zween Affen. 


Was machft du da? — wie? auf dem Kopf zu fichen ? 
Biſt du gefcheidt? 
| Herr Bruder nur gemach! 
Wir müſſen endlich doch dem alten Schimpf 
| entgehen, 
Als ahmten wir nur immer nadı. 
So wollen wir ins Firnftge geben, 
Und denn — denn fage einer noch einmal: 
Lin Affe fey nicht auch Original. 


Die abgelebte Rabe. Die alte Maus, 
Die junge Maus. 


Du allerllebſtes kleines Thier ! 
Komm doch ein wenig her zu mir. 
Ich bin dir gar zu gut. Komm, daß ich dichn nur kuͤſſe · 
Ich rathe dirs, Kind, gehe nicht! 
So komm doch! Siehe dieſe Nuͤſſe 
Sind alle dein, wenn ich dich einmal kuͤſſe. 
x © Mutter, böse doch, wie fie fo freundlich 
ſpricht. 


Er 
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Ih geh — 
Rind gebe nicht! 
Auch dieſes Zuckerbrod und andre fehöne Sachen 
Geb ich dir, wenn du kommſt. 
Was foll ich machen? 
© Mutter, laß mich gehn! 
| Rind gehe nicht! 
Was wird fie mir denn thun? welch ebrliches 
Geſicht! 
Komm, kleines Naͤrrchen, komm! 
Ach Mutter, hilf — ach weh! 
Sie würgt mich — ach, die garſtige! 
Nun * zu fpät, nun dich das Unglück ſchon 
betroffen. 
Wer ſich nicht rathen läßt, bar Sülfe nicht zu 
hoffen. 


Die Gans und der Fuchs, 


Komm Fuchs, wir wollen Friede ſchließen, 
Was nutzt die Feindſchaft mir und bir? 
Sch muß mein Grad in ſteter Furcht genießen; 
Und du wirft auch die Raubbegier 
Gewiß einſt mit dem Tode büßen. 
Drum laß uns lieber Kreunde fepn! ' 
Dortrefflidy kluge Bans! idy geb den Antrag ein. 
Die — bringt uns freylich nicht Ge⸗ 

winn. 

Woplan! der Sriede fey geſchloſſen! 
Er ſey, ich ſchwoͤrs, auf ewig feft gefchloffen ! 
Ta! — bis ich wieder hungrig bin. 


In diefem Tone ift ein großer Theil diefer Fabeln: 
der Charakter der kam Thiere ift wohl aus⸗ 
gebrudt, 
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gedruckt, die Sprache iſt leicht und die Lehre finnlich, 
und gut berbengeführet: nur möchten wir zweifeln, 
ob diejenige Weife die Perfonen gleich dialogifch ein. 
zuführen, allezeit wohl angebracht ſeyn, und durch⸗ 
gaͤngig gefallen moͤchte, da der Ort der Scene zur 
Wahrſcheinlichkeit viel beytraͤgt, und den Leſer nicht 
ſelten auf eine angenehme Art vorbereitet. Wem 
wird zum Beyſpiele, bey der dritten Fabel, die wir 
anführen, nicht gleich einfallen, daß es eine feltfame 
Katze feyn müffe, die fo viel mit der Maus complis 
mentiret, und nicht gerathe zufähret, wenn iene niche 
noch in ihren Söchern figet. Bisweilen fcheint ber 
Hr. Verf. ohne große Abficht auf die Perfonen feine 
Zabel zufammengefeget zu haben, z. E. der Port 
und der Schufter. Der erfte redet den legtern an: 


Geptieſner Menfehenfreund ! mein Gönner ! mein. 
Macen, 
Den Stand und Würd und Geiſt bis zum Olymp 
erhoͤhn x. 


Der Schufter vermeifer e feine Schmeicheleyen — 
warum ift dieß ein Schulter, da es eben fo wohl ein 
jeder fehlechter Handwerksmann fagen fünnte, der 
durch weiter nichts als den Titel charafterifiree ift ? 
Zugefchweigen, daß auf diefe Art Fabeln zu machen, 
und eine Moral zu fagen, Peine große Schmürigfeit 
feyn wird: meil fich eine jede Moral gleicy auf diefe 
Art in ein Geſpraͤch einfleiden läge. Eben fo brüs 
flet fich eine Gans, daß fie das Kapitol erhalten, 
und der Hahn faget: 


Habe 
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Gabt ihr denn auch die Stadt beſchützet? Nein. 


Biot⸗ nun fo haltet ja mit eurem Pras 
v len ein. 


Barum — ihnen der Hahn den Vorwurf? hat 
er eine Stadt erhalten, oder iſt es immer nicht Ver⸗ 
dienſt genug das Kapitol erhalten zu haben? 


Bey andern Stuͤcken wird die Moral ſchwer zu 
errathen. ſeyn, oder wenn man eine hinzu denken 
wollte, eben nicht ſehr fruchtbar ſeyn, z. E. 


Der Zuhoͤrer und der Lautenſchlaͤger. 
Du haſt auch nur ſehr liederlich geſpielt. 
Willſt oder kannſt du es nicht beſſer machen? 
Um dir nur einen Zeitvertreib zu machen 
Hab ich ſchon gut genug geſpielt. * 
Es wird alſo hieraus ſolgen, daß ein Kuͤnſtler ſich 
eben nicht viel Muͤhe geben duͤrfe, wenn er andern 
durch feine Kunſt einen Zeitvertreib zu machen ſu⸗ 
chet. Das Geſpraͤch zwiſchen Momus und Amor, 
hat eine eben ſo wenig wichtige Moral. 


Wie kommt es daß dein Pfeil die Ppallas doch verſdodt⸗ 
Die Pallas? — weils der Mühe nicht verlohnt 
Nach ihrer kalten Bruſt zu zielen. | 
Sie ift zu Elug, fie tauget nicht zum Spielen. 
Hieher gehöret auch Die Waffermaus ; der Froſch im 
Nil — der Hecht und der Seefuchs — Plato 
und Kallicrates —. In der legtern fragt Plato, 
was jener damit der Welt genuͤtzt, daß er zween 
Verſe auf ein Hirfeforn ſchreiben koͤnnen, und die · 
fer antwortet: 


Bey 


u A 
Dialogiſche Fabelıt. 129 
Beynab fo viel als der, fo voller Zieffinn fügt, 
Um einft noch denen, die ihn lefen, 
Den Kopf mit unbrauchbaren Grillen 
Und wichegen Poſſen anzufüllen; 
Und kurz — fa viel ald Leute eurer Art, 
Vom philofophfihen Stolz und philofophfchen Bart, 


Daffet wohl diefe Antwort auf dem Vorwurf eines 
Plato? oder ift die Lehre der wahren Moral nicht 
mehr nachtheilig als vorthellhaft? wäre es noch ein 
elender Scholaftifer, fo möge es geben‘ 


Bey verſchiednen Fabeln waͤre es endlich noͤthig 
geweſen, die redenden Perſonen anzudeuten, weil 
man es bisweilen kaum errathen kann, oder man 
muß flers den Titel vor Augen, und die charafteriftie 
fchen Züge der Thiere in Gedanken haben, oder end⸗ 
lich den Fleinen Commentar, den der. Verf. im Ne 
gifter angebracht, durchlefen, und bey dieſem⸗ alfo Ans 
fangen, ehe man die Fabeln lieft. 3. €. | 


Der Eſel. Die Schlange: Die Nachteule. 
Die Feldmaus. Die Sonne. 


O Sonne! ſcheine nicht ſo big! 

Ich werde noch vor Mattigkeit und Schweiß, 
Bey meiner Arbeit unterliegen. 

Dank ſep dem Zevs für feinen Gonnenfchein! 
Es legt darinn fich mit Vergnügen. 

Du mußt wohl ausgelaffen feyn, 

Mit deinem mir verhaßten Lichte, . 

O Sonne! fehone mein Gefichte! 

Ich fige hier mit allem Fleiß umhülle 


M. Bibl. I.B. ISt. —J In 
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In meiner Wohnung tiefften Gründen, - 
Und doch bat fie dein Strahl erfüllt, 
‘ch werde noch verblinden, 
O fey mir lange fo geneigt, | 
Wohlthaͤtger Sonnenſchein! es reifen meine Aehren. 


Schweigt, Unverſtändge, ſchweigt, 
Ich werde mich an euch nicht kehren. 


Man ſtreiche die Namen des Titels weg, und frage 
ſich wer redet? Einige der charakteriſtiſchen Zeichen 
ſind ſo allgemein, daß man jedes Thier eben ſo wohl 
Hinzudenfen wird, als dasjenige, Das der Herr Verf. 
angiebt: wir wollen nichts von der Moral fagen, die 
eben fo wenig bedeutend it. Man leſe die Waffer- 
maus und den Froſch im Nil, Den Hecht und den 
Seefuchs. Den Fonopifchen Wolf und den Fifcher. 
Die junge Tanne und den Ahornbaum: man lefe fie 
ohne das Negifter, und man wird den Innhalt und 
die Abfichten diefer Fabeln mie Mühe errathen: dieß 
bringt ung wieder auf unfte erfie Anmerkung zurück, 
daß wenn man folche dialogiſche Fabeln ja machen 
will, die Scene der Handlung, und die Perfonen uns 
gleich Eenntlich feyn müffen: denn wenn dertefer erft 
die verſteckte Allegorie mie Mühe auffuchen muß, fo 
verliert er das Vergnügen, das er bey dem Ben: 
richte einer Fabel zugleich erwartet. 


Es find diefen Fabeln noch zwo Oben, eine an 
Hrn. Gleim, in feiner Kranfpeit, die andre an Hrn. 
Secretair Hube in Thorn angehängt, die nicht ohne 
ERBE find: im erſtern bittet er die Mufe des 

| Bien 
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Oroheus, ihm die Leyer zu leihen, mit der er bie Aa 
bewegte, daß fie ihm die Eurydice wieder gab. 
-: Ins furchtbar oͤde Reich der — 
Die Freundinn loßzuweinen / ſtieg 

Der Barde Thraciens er fang — der Oreus Bo 
Und gab. erweicht Eurydicen dem Gatten — 
O D Mufe! leih ige feine Leyer mir! 

Auch mich erſchrecket nicht das bundeutföpfge Zt ra 


* Se. diefer Ode ſagt e/ Gleim finge nad 


Binde noch, bey Züge — * Sg 
Im wellenden Geficht. | 
Der menſchlichern der timtwerloſen — ICE 
“ Sein ewiges Gedicht. ——— 

Das welkende Geſi cht bei Ziigen glatter en 

gend, möchte ſchwerlich i in eine Vorſtellung zu‘ brine 

gen ſeyn, und warum foll er’ blos der kummerloſen 

Tugend fingen? Ein Gedicht ftimmen ift uns auch 

ungewöhnlich , denn ſonſt ftimme man nur die Gais 

den. Die zwote Ode ve das Gluͤck des Sands 
lebens, 


—EE nam ee 
Der Sommer. 1764. oe. 

| HH" der Verf; etwan in Willens, die uͤbrigen 

„Jabreszeiten, die Kleiſt einem deutfchen Thom⸗ 


Fon hinterlaffen hat, zu befingen, fo niöchten wit (hm 
Fe tathen, an des — 


EZ RT 
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Und ven Frühling des erftern mit aller‘ möglichen 
Aufmerkfamfeit erft nochmals zu leſen, ſeinen Som⸗ 
mer dagegen zu halten, ſich zu pruͤfen, und mie De⸗ 
müthigung zu erkennen, daß er ein armer Sünder 
iſt. "Der ſel. Kleift zeigte uns einftmals ein 30:40 
Verſe von einem Anfange zum Sommer; und als 
wir ihn baten darinnen fortzufahten, verficherte er 
ing heilig, daß folches nimmermehr gefihehen würde. 
Seit er den Thomfon recht gelefen habe, ſey er voͤllig 
davon abgefchrecket worden, und er rechne fich feinem 
Fruͤhling ‚als eine Mebereilung an: und Kleift, war 
doch wohl ein andrer Mahler der Natur, als der 
Berf. iftz ja, wie, können ihn verfichern,. daß eine 
; Zeile von denjenigen, die er Der Vergeſſenheit uͤber⸗ 
laſſen, mehr werth war, als fein Sommer von vier 
und zwanzig Seiten. Man höre wie der ‘Verf. ein 
Gewitter beſchreibt, und halte das Gemälde des 
Thomſons dagegen: . _ RN. <i> 
" Eine Menge emfiger Schnitter, bie um die Werte geellet, 
And Eyrius brennende Wärme auf Ihren’ Rücken em⸗ 
pfunben, ca 
Sltzen bep!fpattigten Ulmen, umziufeln fröhlich den 
TE  Kpagford: ee 
Kaum ſchmecket es Koͤnigen beffer, wann Sie von Gies 
gen ermuͤdet. 
Fernes Gewoͤllke kommt jäpling und ſchrecket die Gaͤſte, 
Schnell rauſchen brauſende Winde, und fuͤhren Mware 


— MH —— Gewitter. Ep { J 
Schaurende Stürme fahren greulich “auf Felder und 
Ze Schtöfer: . Bull 


Det praſſelnde Donner zieht näher und Arblus heulet 
24 Ueber 


v 


% 
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„Heber.ben. Gipfeln der Tannen, er. wieget — 
Fichten, * 

Und verdricht fie wie Ruthen, er leget den alteſten Avch 
baum 

Nie enebtößten Wurzeln zur Erde, und verheeret die 
Waͤlder. 


Von Köwefchren Dampf berftende Wolfen werfen 

die leuchtenden Blitze | 

* Hug hüfkeren Luftcrayß, feurig jur erſchrockenen Erben, 
Wolten wie Derge gehaͤufet, vom Sturme gejaget, 

Salpetriſche Flammen ſchweben uͤber ſuͤndigen Hauptern. 

Menſchen und Thiere fllehen eiligſt ju trockenen Orten, 

— Schwarze der Nacht, ben Tag mit finſterem Vor⸗ 

bang verdunkelt, 


En Aſannnengepreſt Gewoͤlle, von ber Gewalt ber 


Winde 9 
"Seife, erege den furchtbaren Donner, —* vers 
kündigt 
u. eilmägrgen Hoheit der aller Himmel, Hrn 
ullet. 


erfüllet 
F Dog iam. den entzundenden Strahl, kein Wind, fein 


Donner beftimmen, * 
vda Säukr und. Scheunen perzehrt. Es darf der cha 
dende Bi 
“Sf ei Scheitel nicht ie; allein der Herr bee 
Narr 


„Kann rite des Todes abdruͤcken. Wo if ein prächtts 


ges Zeügh 
Deſfen Geſchũte den Erdball zum Chaos zu machen 
vermögend: 
OR — ein ſchmetternder Schlag, und ſchuͤttert 
die größten Pallaͤſte 


2 abe als niebrige Hütten: ıc. 


33 Wie 
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Wir haben för $uft ung mit den Schnittern am 
Tragkorb zu fegen, und dag prächtige Zeughauß, defs 
fen Gefchüge den Erdball zum Chaos zu machen ver« 
mögend ift, aus einander zu legen, uns in wirkliche 
Kritiken einzulaffen , oder die fchönen Herameter zu 
feandiren :* wir wollen lieber den Thomfon in feinem 
fürchterlich ſchoͤnen Gemaͤhlde bewundern: „Siehe, 
langſam ſich ſetzend uͤber den ſchwarzgelben Walde 
brütet ungemöhnliche Finfterniß:, und immer zuneb« 
end gewinne fie. den vollen Befis. des Himmels, 
überlaben mit einem ſchrecklichen Dunft, ben fie aus 
den geheimen Betten zog, mo die mineralifchen Ge⸗ 
burten fchlafen. Won daraus beflecken Salpeter, 
Schwefel und der feurige Schaum des fetten Har⸗ 
jes, der fi an den Tag haͤnget, mit Schweifen ver- 
bopgeiier Flammen mancherley: gefärbe, den. Him⸗ 
mel, und in jener fürchterlichen Wolfe gähret eine 
rochliche Finſterniß, em Magazin’ des Todes! bls fie 
a die ätherifche Berührung erhoben, ober ‚ven 
Stoß ber Wolfen oder den erbitternden Krieg fech⸗ 
tender Winde, indem alles ſtill darunter iſt, wuͤtend 
fpriigen. Ein banges Stillſchweigen herrſcht durch 
die dunkle Weite: außer daß ein, dumpfiges Getoͤn, 
ein Vorläufer dez Sturms vom Gebürge daher 
über die murmelnde Erde rollt, das Gemwäffer in Un- 
rube fee, und, das Saub des Waldes ohne Odem 
ſchuͤttelt. Die Voͤlker der Luft ſteigen zu dem tiefe 
ſten Thale gerade herab: kaum wagt es der den 
Sturm liebende Rabe ſich durch die ungewiſſe Däm- 
merung:zu ſchwingen. In aͤngſtlichen Staunen 
ſteht das Vieh und: wirft ein trauerndes Auge nach 

dem 
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dem finſtern Himmel, verlaffen vom Menfchen, der 
eſchwind - nach der vollen Hütte eilet, oder den 
Schirm der tiefen Höhle ſucht, | 
„Altes ift horchende Furcht und ftummes Entſe⸗ 
tzen: indem dem ſtarr blickenden Auge die ploͤtzliche 
der Ferne erſcheinc, und langſam folgender Donner in 
einem weit verbreiteten Ausbruch ſeine fuͤrchterliche 
Etimme erhebt. Anfänglich heulet das Ungewitter 
feyerlid um den Rand des Himmels umher: doch 
je näher es fomme und feine furchtbare Saft auf dem 
Winde daher wälzt, in defto breitern Krümmungen 
fahren die Blige, und defto betäubender wird das 
Gerümmel: bis fi) über uns eine Rolle gilblichter 
Flamme öffnet, wieder ſchließt, ſich weiter öffnet, und 
immer ausgedähnt fich ſchließt und öffnet, und ben 
Aether in eine auffahrende Flamme huͤllt. Es fols 
get das gelöfte überladene Gebruͤll, immer ſich er: 
weiternd, vertiefend, vermifchend Schlag "anf 
Schlag erſchrecklich, und Dina! und Erbe riuger 
in Eonpulfionen.,, 
Mun koͤmmt ein Scwail von kniſterndem Bar | 
gel oder herabftürzenden Regen: weit zerriſſen gießen 
die Wolfen eine ganze Fluth herunter, und doch 
Fämpft mit. ungelöfchter Flamme der ungebändigte 
Blitz fchlangenweis und brennend ober. in. rothen 
Wirbeln hindurch, und ſetzt die Berge mit. gedoppelr 
ter Wuth in Feuer. Schwarz von dem Streiche 
ſteht oben Die. verfengte-Fichte; num ein traurig zer⸗ 
fplittereer Trunk und unten hingeſireckt liegt eine leb« 
joſe Gruppe, erſchrockenes ae hier die ſanftmuͤthi⸗ 


gen 
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gen Schaofe, mit eben dem unfchuldigen Blicke, ben 
fie-tebend hatten, und in dem Auge der Einbildung 
noch wiederfauend, und dort der ernfihafte Stier, . 
und der Ochfe halb aufgeftanden. Der ehrwürdige 
Thurm und die gefpigte Fahne auf dem Schloſſe des 
"Berges getroffen, geben ihren bejahrten Stolz auf. 
Die dunfeln Wälder fahren vor den Wetterftrahlen 
zufammen und ftürmen, aus ihren tiefiten Höhlen 
„weit umher flammend ihre zitternden Einmohnee 
heraus ꝛc. ꝛe. 


— 
| | = | | 


Theatre deP. Corneille avec des Commentai- 
. res par Mr.de Voltaire &c. 1764, in 12 
Baͤnden. gr, 8. | 


Te feicht ift ein Werk unter groͤßern Erwartun⸗ 
"6 gen des Publici veranftaltee worden, als es 
diefe Yusgabe bes P. Eorneille war. Das vor⸗ 
zügliche Verdienſt, welches die franzöfifche Nation 
am die Dramatifche Dichtkunft hat; der Mare des 
Dichters, der Name bes Herausgebers, die Veran—⸗ 
faflung zu der Ausgabe felbft, da fie zum Beſten 
der verläffenen Nichte des großen Corneille veran⸗ 
falten worden; eine Handlung, in Betrachtung derem 
man wohl einen Theil andrer zweydeutigen Handlun⸗ 
gem des. Herrn von’ Voltaire vergeffen ann: alles 
dies mächte uns Hoffnung, es müffe dies das einzige 
Werk in ſeiner Art, und ein klaßiſches Buch für die 

thea⸗ 


‘ 


J 


par Mr. de Voltaire. 137 


eheatralifche Dichtfunft werden. Wir wollen un 
fern Leſern treulich anzeigen, was wir ben der Durch⸗ 
leſung diefer Bände ſelbſt bemerfer haben, ohne uns 
fer eigenes Urtheil hinzuzufügen, noch zu gedenken, 
daß wir, ſtatt des Kunftrichters, an Herausgeber gar 
oft den Sprachlehrer gefunden, und gegen eine Bes 
merfüng von Wichtigfeit zwanzig triviale und 
hoͤchſt gemeine angetroffen haben, deren fich ben ums 
ein Lehrling in-der Sprache und der dramatifhen ° 
Dichtkunſt fehämen würde; zumal da die frans 
zöfifchen Sournale entweder aus Furcht vor dem 
Apollo ihrer Mation, oder aus blinder Verehrung 
ihm den Weihrauch mit vollen Händen ftreuen, und 
alles für Schönheiten ausgeben, was nur aus ne 
Feder fließt. 

Die Haupteinrichtung diefer Anehebe iſt dieſee 
fie enthält die theatraliſchen Stuͤcken des P. Cor⸗ 
neille mie deſſen Prüfungen, (Cramens) Vorreden 
und andern in den verſchiedenen Ausgaben beygefuͤg· 
ten‘ und angedrucffen Fleinen Stuͤcken; eben auf die 
Art, wie es Voltaire und feine Landsleute den Deut 
fehen fo oft vorgeworfen haben, daß fie in ihre Aus 
gaben alles ohne Wahl zufammenpreffen. Was vom 
Herausgeber beygefuͤget ift, beſtehet in einer Fleinen 
hiſtoriſchen oder kritiſchen Vorrede vor den meiſten 
fiehen, und zuweilen Erlaͤuter ungen von demſelben 
abgeben, zum Theil die Bearbeitung des Güjet, 
und Anlegung der Scenen betreffen und diefe find un⸗ 
ftreitig von vielem Werthe, und verdienten einen bes 
— —— ob es gleich wenige darunter giebt, die 
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ber Hr. von. V. nicht ſchon zu wiederholten malen 
in feinen Schriften, an Mann gebracht hat, und 
auch hier zu mehrmalen anbringe, meiftens aber ge- 
ben fie andre Stellen, ihre Schönheiten und Fehler, 
Worte und Ausbrüde an; allein auch von diefen iſt 
ber geringfte, wiewohl fhägbarjte Theil auf die Dich» 
terfprache gerichtet, um diejenigen Nebensarten zu 
bemerfen und auszuzeichnen, welche für diefe und. be. 
fonders für die tragifche zu niedrig, zu ſchwach, und 
zu gemein find; der ungleich größte Theil ift auf die 
franzöfifche Sprache überhaupt verwendet, indem die 
verglterten, fehlerhaften und der Reinigkeit fo wohl 
als Genauigkeit der Sprache zumiderlaufenden Ausr 
drüde, Wortfügungen und Redensarten, forgfältig 
angemerfet und beurtheilet werben. Wir überlaffen 
es. den Landsleuten des Hrn. v. V. von ihrem Wer- 

she und ihrer Güte das Urtheil zu fällen; unſern 
Gedanken nach, möchten fie zu der Zeit, als. eine 
Kritik über den Eid der franzöfifchen Akademie 
aufgetragen ward, eine beträchtliche Figur gemacht _ 
haben; ob fie Hundert Jahr hernach noch neu und 
wichtig, ober nöthig ſeyn Fünnen, übernehmen, wir 
nicht zu beurtheilen. Aber dies fonnen wir nicht ver» 
fchmweigen: in der kurzen Zueignungsfchrift an. die 
feangöfifche Afademie, wird, nächft dem Eifer für 
den Namen: des Eorneille, zur zweyten Veranlaſ⸗ 
fung dieſer Ausgabe der Unterricht junger Leute, 
welche ſich den fchönen Wiffenfchaften erge⸗ 
ben, und den Fremden, welche dig franzöfifche 
Sprache erlernen, angegeben. Das erftere ift 
eine eines Voltoire wuͤrdige Abſicht, und ein unver- 
Ä gleichz 
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geichlicher Plan. Was kann jungen theatralifchen 
Dichtern vortheilhafter feyn, als fie lehren und ges 
wöhnen, ein’ geößes Mufter mit fritifchem Auge zu: 
beirachten, "und ftatt’ eines trocfenen Vortrags der 
Kegeln, bey welchen das Genie verſieget, fo lange 
feine rüchrigen Beyſpiele hinzukommen, fie zu der 
Duelte felbft zu führen und anzuleiten in ben Bey 
fpielen die Kegeln felbft aufzuführen. Mur fönnen 
wir" hierbey nicht vorbeygehen / daß entweder bie jun» 
gen’ dramatiſchen Dichter in Frankreich eines ſehr 
ſchulmaͤßigen Unterrichts beduͤrfig ſeyn muͤſſen, oder 
daß des Hen.von V. zaͤrtliche Sorgfalt für fie ſehr 
groß ſeyn muß, indem ſie ſich bis auf die elementari⸗ 
ſchen Regeln der dramatiſchen Dichtkunſt zuweilen 
erſtrecket, und wir haben oͤfters, unſerer Litteratur 
Glüuͤck gewuͤnſchet, amd eine vortheilhaftere Vorſtel⸗ 
lung; als wir ſonſt Haben, von: unſrer Nation gefaßt, 
wenn wir hier mit großen Pomp. und Umſchweif, 
Kegeln und Anmerkungen einführen’ fehen, die von _ 
unfern Schriftſtellern ſchon hundertmal gemacht 
- worden find, und von unſern Kunſtrichtern als folche, 
die als bekannt vorauszufegen find, angefehen wer« 
den, Was wird z. B. im ĩ. B. 258. ©. von ber 
Verbindung der Auftritte geſagt, das nicht unter 
uns Deutſchen unter die Anfangsgruͤnde der Schau⸗ 
ſpieldichtkunſt gerechnet wuͤrde? Was das zweyte 
anbelanget, welches fehr oft und beſonders an Stel⸗ 
Ten wiederholt wird, wo der V. felbit empfindet, daß 
fehr triviale Dinge beybringer, nämlich daß diefe 
Anmerfungen für Fremde geſchrieben find, welche-die 
er a Sprache, erlernen wollen, fo geſtehen ‚wir 
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gern, ba doch die Deutſchen unter biefen Fremden 
auch, und vielleicht vorzüglich begriffen find, daß 
mir glauben, es gefchehe uns hierunter zu viel Ehres; 
Mit einem großen Theile dieſer Sprachanmerkun ⸗· 
gen find wir, Danf fey dem rühmlichen Vorurtheile 
unfrer Nation, daß wir noch immer eher die fran⸗ 
zöfiffhe, als unſre Mutterforache, eorreft veber und. 
fehreiben lernen, mit Huͤlfe unferer franzoͤſiſchen 
Sprachlehrer und: irgend eines Vaugelas, ſchon 
längft norhdürftig.genug verfehen; und wir hätten, 
es wohl gemünfcht, daß man nicht gedacht. häfte, uns: 
eine neue Verbindlichfeit durch dasjenige aufzulegen⸗ 
wofür wir bereits ſchon fo oft. unfre Erkenntlichkeit 
bezeiget haben, und das uns noch); öfterer von. der 
Nation des Herrn Herausgebers ,: als: eine uner⸗ 
Fannte Wohlthat, aufgeruͤckt worden iſt. Indeſ⸗ 
fen. gewinnen auch dieſe bekannten und trivialen 
Bemerkungen bey dem Vortrage eines Voltaire. 
Sehr oft glaubten wir, in den dramatiſchen An⸗ 
merkungen beym erſten Anblicke einen ganz neuen 
und vortrefflichen Gedanken anzutreffen, den wie 
doch bey näherer Erwaͤgung endlich unter den Haute 
fen ber gemeinften Regeln zurüd ſinken fehen« 
Nur dies Fönnen mir auf Leine Weife begreifen; 
wiefern eine Ausgabe, und eine fo prächtige Aus⸗ 
gabe, des Eorneille,. der Ort: war, wo Auslaͤn⸗ 
ber in ber Grammatik zu. unterrichten feyn koͤnn⸗ 
ten. Mit Recht hat man fid) Darüber aufgehalten, 
baß man die Yusgaben.der alten Elaßifchen Schrift« 
fteller zu Repoſitorien gemacht hat, wo man einen 
Vorrath grammatifiher, philologifcher und Eritifchen 
| Gelehr⸗ 
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Selehrſamkeit, bey Gelegenheit, ohne felbft die Ko: 
Are neuer Fächer zu tragen, anbrachte und aus 
Feamite; und doch würde dies bey einer todten und fos 
genannten gelehrten-Sprache noch einige Entfchuldie 
gung haben. Wiefern der Hr. von V. den gegen. 
waͤrtigen Fall für verfchieden erachtet habe, molfen 
wir nicht unfernehmen zu errathen. Indeſſen würde 
er es nicht unbillig finden Fönnen, wenn ein neuer 
Matanafius aufftünde und ein Chef d'Oeuvre 
nach Voltairens Art aufſetzte. Bey dem allen 
ift es ein fchlauer Künftgriff, deffen ſich vielleicht 
mehrere Herausgeber fremder und eigener Werfe 
fünftig bedienen dürften, um einen kleinen Vorrath 
auch ziemlich allgemieiner Sachen anzubringen, daß 
fie für Ausländer zu fehreiben vorgeben; denn da 
dies eine fehr. weitläuftige. Benennung ift, und, ſich 
unter ben Ausländern viele fehr Unmiffende und Un⸗ 
gelehete finden fönnen, fo. läßt fih nichts ſagen, 
was nicht an feiner Stelle waͤre. Indeſſen ift cs 
für Ausländer ein wenig beleidigend, und Herr 
von B. madır fo vielen unter feinen Subferiben- | 
ten, welche Ausländer find, ein fehr unhöfliches Com⸗ 
pliment, daß er ihnen zu Gefallen Dinge beybringer, 
für welche fie fchon längft ihre Sprachmeifter bezahlet 
hatten, und die er fich nicht getraucte feirien eigenen 
:$ändsleuten zu fagen, ungeachtet fie fonft ſehr gewohnt 
find, fich fehr gemeine Sachen von den Fremden vor« 
fagen zu laffen, wenn ihnen nur das Gewand der 
Meuigleit umgehänget iſt. Doch Ohne einem gewiſ⸗ 
fen Argwohn weiter nachzugehen, daß dies alles bloß 
= einen großen gekroͤnten Schrifefteller abgeziele 
i iſt, 
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ift, dem. man feine Zärtlichfeit „ mit welcher ex für 
die franzöfifchen Mufen eingenommen ift, mit vielem 
Undank belohnt, geben wir zu. den einzelnen Stüden 
fort, ohne doch unſre Leſer mit etwas weiter, zu he⸗ 
ſchweren, als mit-demjenigen, was wir. wirklid) des 
Genies der Erfahrung und des Namens eines Bol 
taire werth gefunden haben. 

Im erſten Bande iſt Medea, das erſte — 
ſpiel vom Corneille, und der Eid enthalten. Die 
Vorrede des Herausgebers giebt eine kurze Mach- 
riche vom damaligen Zuftande des Theaters im 
Frankreich, und-von ben Urfachen, warum Medeg- 
auf der Buͤhne nie gefallen kann; die aber von Uns 
fern eignen Kunfteichtern laͤngſt, ausgeführte find. 
„In Italien und Frankreich nahm die wahre Ira. 
„goͤdie ihren Anfang mit einer Sophonisbe, „näm- 
lich vom Trißino und de Mairet; Man Fönnte zu 
Auflöfung diefes Paradoxes hinzufügen, daß die Na⸗ 
tur dieſer Geſchichte felbit , in welcher das ganze. te 
gelmäßige Trauerfpiel vor ung liegt, auf Die Kegel» 
mäßigfeit einer dramatifchen Vorſtellung geführt zu 
haben ſcheine. „Die Erſcheinung eines Todten auf 
„dem Theater ift ung erträglicy, aber nicht der Flug 
„eines Zauberers in der Luft; warum das? weil 
„wir es nicht für unmöglich anfehen, daß die Gott- 
„heit die ewigen Gefege der Natur ändern follte; 
„aber es für unmöglich, halten, daß es ein Zauberer 
„thun Eönne.; Wir zweifeln, daß in der Wahr- 
fchjeinlichfeit der Grund zu ſuchen ſey; die wahre 
Urfache,. daß wir;feinen Zauberer und feine Here in 
einem Trauerfpiele dulden Fönnen, iſt wohl, weil mir 
| peut 
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heut zu Tage zu niedrige und zu. verächtliche Vorſtel⸗ 
tungen von diefen Perfonen haben ; es muß uns alfd 
ſchon ihr Anblic auf der Scene beleidigen; noch 
weniger Fönnen ihre Gauckeleyen zur Würde des 
Trauerfpiels erhoben werden; welche daher auch 
nur im tuftfpiele ihren Plag haben. Mit Meifter- 
zuͤgen find ©. 12. die Eigenfchaften eines guten 
Trauerfpiels gezeichnet; ungeachtet ein oder die an» 
dere Regel aud) einige Ausnahme leiden möchte: 
Wir müffen die Stelle mit feinen eigenen Wor- 
ten anführen: Reflerrer un &venement illuftre 
& intereflant dans l’efpace de trois heures, ne 
faire paraitre les perfonnages, que quand ils 
doivent venir, ne laifler jamais le theatre 
vuide, former une intrigue auffi vraifembla- 
bie qu’attachante, ne dire rien d’inutile, in- 
ftruire V’efprit & remuer le cur, £tre tou- 
jours €loquent en vers, & de Feloquence pro- 
pre a chaque caradtere qu’on r&prefente ; par- 
ler fa langue avec autant de purete que dans 
la chofe la plus chätiee, fans que la contrainte 
de la rime paraiffe gener les penfees, ne fe 
‚pas permettre un feul vers ou dur, ou obfcur 
ou declamateur; ce font la les conditions, 
qu’on exige aujourdhui d’une tragedie &cı 
Die Anmerkungen über die Medea find reichli. 
cher und wichtiger als bey vielen folgenden Stuͤcken. 
Wir wollen zwar nicht eben dahin rechnen, ©, ar: 
daß die Schiffahrt der Argonauten, den Rauchhandel 
zur Abficht gehabt habe. Wenigftens koͤnnte dies 
für niche mehr als eine Murhmaßung angegeben 
* werden. 
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werben. S. 31. von der Schwierigfeit der Leber» 
ſetzung lateinifcher und griechifcher Verſe in franzoͤſi⸗ 
ſche, „die eble Schreibart hat wenig Reime; und 
‚auf viele Worte finden ſich gar Feine Reime, daher 
ift.der Dichter felten Herr von feinen Ausdrüden. 
Ich getraue mir zu behaupten, daß der Verfification 
in feiner Sprache mehr Feffeln als in der franzöfi- 
fdyen angelegt find. Dieſer ſchon an mehrern Or» 
ten angebrachter Ausfpruch feget Feine große Kennt 
niß andrer Sprachen, befonbers der unfrigen und, der 
nordlichen voraus, und iſt vielleicht nur in Nückfiche 
auf die italiänifche und fpanifche gegründet. ©. 36. 
daß der Keim für das Ohr, und nicht für das Auge 
gemacht ift. ©. 39. „was einen großen Gedanfener« 
Elärt, ſchwaͤcht ihn; — das befannte: Was bleibt 
dir übrig? — Ich; würde erhaben feyn,. wenn 
es die Größe des Muths ausdrückte, und fich nicht 
auf die Größe der magifchen Macht ber Mebea ‚be 
559. Wir geben zu, es würde ein Erhabenes von 
einer höhern Klaffe feyn; aber es hört nicht auf; eben 
dies in-einem geringern Örabe zu ſeyn. S. 44. 45. 
eine vortreffliche Anmerkung über den Gebraud) der 
Ironie im Trauerfpiele; es ift eine Figur für das 
$ufifpiel; fie ſchickt fich für die Leidenſchaft nichts 
außer einer gewiſſen bittern Art, — „Selten er⸗ 
laubt es die Natur des Trauerfpiels, viel vom Vera 
gangenen zu reden. Diefes Gedichte eft natum 
rebus agendis; es muß eine Handlung feyn. ,, 
©. 60, „Les maximes detachees ne valent 
pas un fentiment. ©. 62. Une piece de thea- 
tre eft une experignee fur le cur humain. 
©.77. 
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&,77. Es iſt dies ein Gefeg der Bühne, welches 
Feine Ausnahme leidet; man laffe nie große Werbres 
en be eben, als wenn große Seidenfchaften den Abs 
ſcheu gegen denfelben vermindern, und die Zufchauer 
jo gar zu einigen Mitleiden bewegen. &.91. Wenn 
iman Verfe aus einem alten Dichter nachahmer, die 
Ä ichworte geworden find, fo muß man ſich 
müben, daß unſre Nachahmungen gleichfalls zu 
S rtern in unſrer eignen Sprache werden. 
Dieſes laßt ſich nur dadurch erhalten, daß man har⸗ 
moniſche Worte brauchet, die fich leicht behalten laſ⸗ 


4 


fen. ©.93. Ueber den Gebrauch der Stanzen im 






Zrauierfpiele, Die lefenswürdige Vorrede des Hrn, 
v. B. über dem Eid betrifft die fonderbaren Schick 
ſale diefes Stüdts; der Einfluß der fpanifchen Sitfes 
xratur auf die Dichtfunft, und den Geſchmack die 
‚Feamzöfifchen Nation diefer Zeit; — der ſpaniſche 

d war Fein gutes Stuͤck, aber es lief ſich ein gu= 
e5 daraus machen; — der Cld war das erſte wirks 
Tich) intereffante Stück, feit der Wiedererftellung der 
Künfte und Wiffenfchaften in Europa; — Im 
‚Eid if güerft der innere Streit der Seidenfchaften 
‚auf die Bühne gebracht —. Auch über den Eid 
„Find die Anmerkungen noch zahlreich, und beftehen 

| theils in Beuttheilungen, theils in Widetlegungen 
der Beurtheilungen der Zeitgenoſſen Corneillens. 
©. 198. in Anſehung der Stanzen: „Man hat fie 
bon ber Bühne. verbannt; indem man geglaubt bat, 

erſonen, welche in Werfen von einem beſtimmten 













St aße redeten, muͤßten dieſes Maaß niemals 
| ‚ändern, wie fie, wenn fie einmal in Profe fprächen, 
J 27, Bibr. 1. Zu I K ſich 
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fich beftänbig fort ber. Profe bedienen müßten, Nun. 
find, aber die fechsfüßigen Verfe an die Stelle der 
Proſe getreten; die Perſonen muͤſſen alſo von dieſer 
einmal ausgemachten Sprache nicht abgehen. Die 
Stangen laffen zu ſehr merken, daß der Dichter die 
Rede führer, mit einem Worte, fie find der theatra⸗ 
liſchen Illuſion nachtheilig. ©. 224. „Es frage 
ſich, ob man einen Prinzen auf Das Theater ‚bringe 
Eann, der fo ſchlechte Maaregeln nimmt? ich glau 
es nicht. - Eine werächtliche Perfon Fann nie gefal« 
ten. S. 239. Eine Perfon, welche an und für ſich 
niches iſt, fo bald fie diene den Hauptcharakter ins 
Kche zu fegen, iſt nicht überflüßig. Alles dies ift 
gut und wahr gefagt, aber wer weis das nicht laͤngſt ? 
und brauchte es erft eine Foftbare Ausgabe des Cor⸗ 
"neille, um es noch einmal zu fagen? So fommen 
hin und her einige feine Anmerkungen über die Ver⸗ 
Bindung der Scenen vor, die aber duch nichts wei 
"ger als neu find. S. 307. Die Perfonen müffe 
beftändig ihren Charakter behalten, aber nicht be⸗ 
flandig einerley Sachen ſagen. Die Einheit bes 
Charakters wird nur durch die Mannichfaltigkeit 
der Ideen ſchoͤn. S. 414. Wenn die Einheit des 
Dres vermißt wird, fo liege der Fehler oft eben fo 
"wohl an der Decoration als an den Afteurd. 
Eine Handlung kann bald im Vorſaale eines Pal⸗ 
laſts, bald im Innern vorgehen, ohne daß die Ein⸗ 
heit des Orts leidet; aber der Decorateur fünbige 
wider die Wahrfcheinlichfeit, indem er dieſen Vor⸗ 
fhat und dies Zimmer nicht vorgefteller hat. Es 
würde eine Annehmlichkeit für das Gemürhe, und 
‚- 2 . 4* ein 
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ein Vergnůgen fir das Auge ſeyn, wenn nach Maas 
gebung, baß die Perſonen fid von einem Orte zum 
ändern innerhalb eben berfelben Mauer begeben, did 
Scene zugleich ſich veränderte. ,, - Jefern der Work 
tairifchen Schriften Pan auch Diefer Gedanke nichk 
neu ſeyn er koͤmmt auch öfterer hier vor; 3. €. zu 
Anfange des Eid ©.172. zum Anfange des weh⸗ 
sen Aktes im Cinna. "Außer der bekaͤnnten Streit 
füriften des Scudery und der franzöfifchen Akabe⸗ 
mie über den Cid, ift hier noch die Excufe ä Arifle 
und das Rondeau an Scudery behgefuͤget; un⸗ 
tee Dem’ Terte aber ſtehen die aus dem D. Gpilen 
de Caſtro nachgeahmten Stellen, wie fie in einer 


alten Ausgabe des Eid angemerkt waren, 

‚Der ʒweyte Band enthält den Horaz und den 
Einna; und in diefem Bande fommen zugleich die 
ſehrreichſten/ wichrigften und meiften Anmerkungen 
felbft über die Anlage und Einrichtung diefer beyden 
Stücke vor: ' Wir wäßten Hier nur einige allgemeine 
Bereachtungen: "SL 28, Ein Görterforuc) muß 
eine Begebenheit veranlaſſen, und zum Knoten des 
Etüds dienen. ©. 59. Die allgemeinen Beträch« 
fingen (reflexions generäles) thun felten eine gute 
Wirkung. Man merkt es, daß der Dichter ſpricht 
und bie’ Seidenfchaft der Perfon follte fprechen. Diefe 
Anmerkung wird unzäplige mal wieder vorgebracht. 
S. 82. Unter allen tragifchen Schriftftellern findet 
man am wenigften beym Shafefpear ſolche Scenen 
einer bloßen Unterredung; bey ihm koͤmmt fait In 
jeder Scene etwas neues vor; freylich auf Unfoften 
der Regeln, des Wohlftandes und der Wahrſchein⸗ 
/ I Ka lichkeit 
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lichkeit... , S.88.. In einem Trauerſpiele muß al⸗ 
les Handlung ſeyn; nicht als wenn jeder Aufteice 
eine Begebenheit feyn. müßte; fondern jebe Scene 
muß zu Anlegung der Entwidelung der, Intriguen 
etivas beytragen; alles was geredet wird, muß Vor⸗ 
bereitung oder Hinderniß ſeyn. ©. 213. 215. Wie 
viel Fönnte die geiftliche und. gerichtlidye Beredſam⸗ 
- keit aus guten theatralifchen Worftellungen lernen, 
Man vergleiche 6. Band ©. 309. das unnoͤthig Feh⸗ 
ſerhafte in der niedrigen Verftellung des Cinna, 
und das Unftarthafte der ihm bengelegten Gewiſſens⸗ 
regung und, Neue, wird gehörig angemerkt; fo wie 
auf der andern Seite das Große, das Edle in die» 
fem vortrefflichen Stuͤcke. S. 236. Ein Kebhaber, 
der auf das Herz ſeiner Schoͤnen keinen Eindruck zu 
machen im Stande iſt, wird auch keinen Eindruck 
auf die Zuſchauer machen; er muͤßte in Wuth und 
Grimm und Rachgier ausbrechen. S. 289. Kein 
Monolog gefällt anders, als wenn. ung, die. Per» 
fon, welche redet, fehr wichtig ſcheint, wenn ihre. Sei» 
denfchaften, ihre Tugenden, ihre Anfälle, ihre . 
Schwachheiten in ihrer Seele einen ſo edlen, ſo ruͤh⸗ 
renden, fo lebhaften Streit erregen, daß man es ih⸗ 
nen verzeihet, wenn fie fo lange mit fich felbft fpres 
chen. S. 298. wird ein Einfall des Marfchalls de 
la Feuillade angeführt, der eine herrliche Kritik 
über den Charafter des Cinna ausmacht. S. 313. 
fieht man den ganzen Voltaire in einer einzigen Ans 
merkung: In feinem von allen den griechifchen 
Trauerfpielen , welche doch für ein Volk verfertigeg 
find, das für die Freyheit fo eingenommen mar, fine 
Fu ; det 
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de mai keine einzige Stelle, welche ſich auf Biefe 
Hund Corneille ein Franjo iſt 
ganz voll davon Dieſer Ausſpruch fälle af und 
doch muß man int Euripides ſehr fremd ſeyn/ um 
dies zu behaupten. ¶ Deni Cinna iſt eine Ueberſe. 
hung der erſten drey Aufzüge von Shakeſpears Ju⸗ 
Mus Caͤſar angehaͤngt, wo gleichfalls eine Verſchws. 
rung vorlommit/ damit dieſe beyden großen Genies 
verglichen werben konnen. Voraus iſt eine Einlei. 
hincen noch, eine Eurze Betrachtung gefößt. 
ee Band? Polyenct, Pompeits’ md Has 
Luͤgner. Außer den Anmerkun 
jeber hinzugekommen eine 
} et, "und eine Vorrebe zum Euͤgner. 
re dem P Inpejus ſtehen aus einer alten Aus. 
— — Stellen aus dem LEucan. 
Derter Band: die Fortſetzung des Luͤgners; 
Or Rodogune; vom Heralisgeber ſchreibt 
den Annierkungen eine Fürje Vorrede zur 
rund zum Tegten Stüde her! ’ & Bi u. f« 
ein Schreib des Beichtvaters von 
Carrati/ ——— 




















I ) —** — —— Pc Yan, 
6 der Anerifchein Lefeet, dag, Corneille "hi 
daraus entlehnet hat. Es folgt 
K 3 deſſel⸗ 
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deffelben Anmerkung über ein vom jüngern Racine, 
zum Nacheheil.des Heraclius vom Gorneille gefälke 
zes Urtheil ;. ferner, eine Worrebe zum D. Sandoz 
wg ©. 304. von ber weinerlichen Komedie es uns 
ter. andern. heiß: ſie ift im Grunde: ein Ungeheuer, 
das vom Unvermoͤgen entweder tragifch oder komiſch 
zu ſeyn erzeugt iſt. Sechſter Band: Andromede; 
Nicomedes „und Pertherit;mit Worreben und 
Anmerkungen des. Herausgebergs. Se 359: wird 
gezeigt, daß Raeinens Andromache, dies Meiſter⸗ 
ſtuͤck ‚des franzoͤſiſchen Theaters, aus dem. mißlun· 
‚genen Pertherit, der Anlage nach/ genommen fen. 
Siebenter Band: Dedippus;das goldne Vließ; 
Gertoring,, Beyde letztere find mit Vorreden be- 
‚gleitet, in welchen: ber. ganze Voltaire lebet. Von 
den ‚allegorifchen, Prologen fagt er: S. 156. das ein⸗ 
zige Mittel, diefe phantaſtiſchen Wefen: erträglich zu 
machen, ‚ift, daß man ſie wenig reden läßt, und ihr 
‚leeres Geſchwaͤtze durch eine fehöne Muſik und durch 
‚dag äußerliche Gepränge zu erhalten fucht.. Le. feul 
moxen de faire fuporter ces ẽtres — 
eſt de les fairqꝓꝓeu parler, & de fouteni 
vains dıfcours. par une belle; mulque &.'par 
*— appareil du. (pr ctacle. Achter Band: So⸗ 
‚Pbonisk; OthoAgeſilaus; alle mit Woree- 
en des Hrn. von Bi Won der Wahl eines Suͤjet, 
‚wie viel fie bepträgt, e ein Stuͤck intersffang, und folg« 
‚lich, ‚gut zu machen, ſagt er unter andern. ©. ‚134 
Menu das, Süjet den Autor fortträgt, fo gehet ex;in 
‚rollen, Seegeln; ‚aber wenn der Autor das. Süjge 
‚wägt wenn er son. der Laſt der Schwuͤrigkeit nig« 
eh derge · 
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dergedruͤckt wird, und von bem Mangel des Inter⸗ 
effe, daß er ſich felbft nicht verheelen kann, erkaͤltet 
wird, alsdenn ind alle feine Bemühungen umfonft. 
Quand le fujet porte l'auteur, il vogue à plei- 
nes voiles; mais quand l’auteur porte le fu- 
jet, quand il eft accabl& du poids de la diffi- 
cult&, & refroidi par le.defaut d’interet, qu’il 
ne peut le diffimuler 3 (oi-m&me, alors tous 
fes efforts font inutiles. S. 266. hält er es 
nicht für unmöglich, die Abmechfelung von langen 
und Eurzen Werfen mit Vortheil auf das Theater zu 
bringen. Neunter Band: Attila; Titus und 
Berenice; Surene; gleichfalls mit Vorreden. 
Dem Tirus if die Berenice vom Racine mit An⸗ 
merfungen vorgefegt. Wir glauben nicht, daß zum 
Unterricht junger Dichter etwas beffer als bie Ver⸗ 
gleihung beyder Stüde dienen koͤnne. Zehnter 
Band Pulcherie; die Worrede enthält einige Be⸗ 
trachtungen über diejenige Liebe, welche in einem 
Zrauerfpiele ftatt finden Fann; die Ariane und der 
Graf von Efjer, die beften Stücken vom Thomas 
Eorneilfe, „mit Anmerkungen vom Hrn. von V. 
welcher aneiget, daß er. von fehr vielen Siebhabern 
des Theaters hierum gebeten worden ſey; Endlich 
folgen die Luſtſpiele vom P. Corneille: Melite; im 
eiliten Bande: Efitander; die Wittwe; la Ga- 
letie du Palais; die Zofe; und im zwoͤlften 
Ge endlich, la Place Royale, und l’Illufon. 
Angehängt find noch die drey Abhandlungen Cor» 
neillens über Die dramatische Dichtfunft, das 
Srauerfpiel, und Die drey Einheiten; aber eben 

| — ſo 
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fo wohl ohne Anmerkungen bes Herausgebers, als 
die &uftfpiele; das Leben vom Corneille durch B. 
von Fontenelle, mit einigen Anmerkungen; die 
Rede vom Eorneilfe bey der Aufnahme in die frau⸗ 
zoͤſiſche Afabemie; und endlich; die Lifte der Sub⸗ 
feribenten bey diefer Ausgabe. Wir muͤſſen noch 
gedenken, daß jedem Stüde ein Kupfer von der Er⸗ 
findung des Herrn Gravelot, und von verfchiedenen 
fehr feinen Grabftiheln als des Empereur, Te 
Mire, Slipart vorgefeßt ift, das eine vorzüglich zum 
Zeichen geſchickte Situation aus dem Stůcke ſelbſt 
vorſtellet. —— 

Vermiſchte Nachrichten. 
Nagene von etlichen Augſpurger 
Kuͤnſtlern. | 

W haben es bey mehr, als bey einer Östegenfehe 
in unfrer Bibliothek zu erfennen gegeben, ‚wie 
gern wir das unfrige beytragen, das Andenken guter 
deurfcher Künftler zu erhalten, theils um ihnen bey. 
der Welt Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, theils 
aber auch zum Vorteile der Gefchichte der Kunft, 
die durch ſolche Nachrichten in jeder Abſicht * 
winnt. Wir ſtatten alſo dem Hrn, Verfaſſer, der der 
Uns folgende Lebensbeſchreibungen von einigen ge⸗ 
ſchickten Augſpurger Mahlern gegeben har, öffente 
lien Dank ab. Da er felbft ein angeſehener Künfts 
let iſt und durch viele Proben feiner Geſchicklichkeit 
und 
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und feines Seißes einen nicht geringen Ruhm etlan⸗ 
get Hat, fo kann man feiner Einficht, in Beurthei⸗ 
Kimi Dee SBerbienfke feiner Mitbrũder um defto > 
fihtlicher trauen. 


Ser Gottfried Eichler ‚ Serühmter Bildnißs 
and Hiftorienmahler in Augſpurg. 


Dieſer erblickte die Welt im Jahr 1677. den 
An Maͤrz allhler in Augſpurg; fein Water war 
Heinrich Eichler, ein Fünftlicher Architefe und Sil⸗ 
berfünftfer von eingelegten Arbeiten... Die fhöne 
Kanzel in der lutheriſchen St. Annenkirche pe 
1682. verferfigte, giebt Zeugniß davon, | 

Als er einen "guten Anfang in der Zeichnungs« 
Fmft und Architektur gemacht, und viel Luſt zu der 
Mahlerey bezeigte, that ihm fein Water im 19 Jahre 
zu den "berühmten Hiſtorienmahler Johannes Heuß 
allhier, allwo er 7. Jahre lernte, und es fo weit 
brachte, daß er 1703. in einem 26jaͤhrigen, und- alfel 
reifen Jugend nach Italien reifen konnte. Er blieb 
ein Johr zu Venedig: 1704. aber begab er ſich nach 
Uvorno und Soretto, und endlich nach Nom, wo er 
ſich des berühmten Italiaͤniſchen Malers Benedetto 
futti Manier zu ſtudiren vornahm, nachgehends aber 
des’ vortrefflichen Mahlers Earl Marratt Schule 
beſuchte, ſich in der Geſchichte elne gute Kenntniß 
erwarb, und im akademiſchen Studio und der An⸗ 
tike feſt ſetzte. In Rom hatte er Gelegenheit 
mit dem berühmten Johann Kupezky bekannt und 

ſo vertraut zu werden, daß fie ſich entfchloffen in Ges 
Filet — in — * gieng alſo nach 
—* einein 


154 Vecmiſchte Nachtichten. 
einem faſt zjaͤhrigen Aufenthalte mit dieſem ſeinem 
Gefaͤhrten, (welchem letztern ein laͤngerer Aufenthalt 
in Rom verdruͤßliche Folgen haͤtte zuziehen koͤnnen,) 
nach Wien; hier fanden ſie zwar in Hiſtorienmahlen 
ihr Gluͤck nicht, wie ſie es erwarteten, ſie fiengen alſo 
an Bildniſſe zu mahlen, und erwarben ſich waͤhren⸗ 
den 5 Jahren ihres Aufenthalts den Beyfall, den fie 
verdienten. Eine ſich ereignende Zwiſtigkeit, trennte 
fie hier von einander (). Herr Eichler. begab, ſich 
hierauf ‚wieder in fein Vaterland nach Augſpurg⸗ 
wo. er ſich 1713. mit. Jungfer Anna Barbara Rieſin 
verhenrathete, . Er befihäfftigte ſich hier hauptfäche 
lich mit Portraiten,, darunter ‚viel ganze Familien- 
ftüche waren, und fo that er auch eine Reife an-ver« 
fchiedene Höfe, dahin er berufen wurde. „Obwohk 
feine größte Stärke in der Bildnißmahlerey beſtand⸗ 
fo zeigte er doch 1729» auch feine, Fähigkeit in einem. 
Hiftorifchen Stüce, an dem Altarblatte in der Bar⸗ 
füßer. Kirche, welches das heilige Abendmahl voritele 
(et (**); an dem man fo wohl das ſchoͤne Acht, NR 
trefftichen ‚Köpfe, die, Perfpectiv der fangen. Tafel, 
als.auch.bie feine Haltung bochſchaͤtet. 
Im Jahr 1742. wurde er Director der Bieigen 
Mahlerafabemie an ſtatt des verftorbenen Herrn 
George Ppilipp Rugendas, und begleitete ſolches 
Amt bis an fein Ende. Da es dieſem braven und, 
nun | ER 
Da der Herr Fulloy in den ſchoͤnen Lebensbeſchreibungen 
de Kupety und Rugendas hiervon nichts gedacht, ſa 
muß ihm von dieſem Umſtande nichts, bewußt 
ur Au 


e 
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ſeyn, oder er hat folchen zu verſchweigen 
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großen Rünftier-öfters an Arbeit fehlte, beſonders 
aber wegen viel angewandter Mühe, und daruͤber 
lang zugebrachter Zeit.von feinen gewohnten Preißen 
nicht weichen wollte, fo entſchloß er fich die Ihefes- 
bilder in der ſchwarzen Kunſt angufangen, mahlte 
auch ganze 13. Jahre nichts mehr. Endlich ſuchte 
er nach dieſer Zeit Palette und, Staſeley wieder her⸗ 
vor, und mahlte fein eigenes Blldniß mit gutem Ges 
ſchmack, ‚blieb auch bey der Mahlerey fo lange er 
noch lebte, und machte bey fo hohem Alter noch ſehr 
ſchoͤne Köpfe und Hände. Endlich befchloß er die 
Zeit feines. mühfamen Lebens 1759. ben gten May in 
feinem. gaften „jahre. Seine Verbienfte ‚hätten 
wohl ein ruhiser und weniger Prgyaliee rd De 





Ä Es find orpoßt” von, feiner erflen als * Mas 
nier viel Zeugen feiner Kunft und Fleißes, in treffe 
licher Zarbengebung wohl ausgemaßlter Köpfe, fhön 
gezeichneter Hände, guter und verſchiedner Stellun⸗ 
‚gen feiner Gewaͤnder hier-übrig, wozu er allezeit die 
Natur felbft zum Vorbilde nahm. Ein großes a 
milienſtuͤck derer. Herren von Ammann (fo itzo zu 
Venedig ſtehet) ingleichem: derer Herrn von Sulzer 
und von Schnurbein, find, wohl unter feing beſten 
Stuͤcke allhier zu rechnen, und. werben auch die Farbe 
bis auf die fpäteften Zeiten halten 

Er hinterließ einen Sohn Johann Gottfried, 
ſo 1715. gebohren worden: er iſt ein geſchickter 
Zeichner und beſonders in. kleinen Vorſiellungen 
ſehr erfindſam: arbeitet, auch in ſchwarzer Kunſt 
und Paftelfarben.gute Portraite, von ſeiner N 
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uchteit in der Mufif und Hiſtorie nichts’ zu erwah⸗ 
den" Er hat ſich in Erlangen verhehrathet, aber 
iso feinen Wohnſitz in Augſpurg aufgeſchlagen. enzi 


Der — Gone Bergmiller , Hifopien 
Mahler er,/ N ib Io 
war * den izten April zu Dirkheim in 
* gebohren? fein Water war ein Schreiner da⸗ 
felbft;’da er eine vorzügfiche &uft und Genie zu’ der 
Zeichnungskunſt in Herfehiedenen feinen Proben 
zeigte; fo gab ihn Se, Durchlaucht der Ch 
Marimilian aus Bayern, feinem Hof und Kam 
mahler Andreas Wolf 1702. in die Lehre; 
die 6 Fahre feines Aufenthalts alle Unfoften, die fein 
Beruf und feine Nothdurft erforderten. Nachdem 
er fich durch feinen Fleiß zu eignen Unternehmungen 
geſchickt gemacht," gieng er nach Düffeldorf, und’er« 
warb fich dafelbft "Durch verſchiedne ſchoͤne Arbeiten 
Ruhm und Benfall, infonderheit aber "durch bie 
Spitalficche, welche der berüte Jefuit Pater > 
dan bauete. Aaꝝ — 
"dm Jahr 1773. berheyrathete er ſich in A 
fpurg mit Jungfer Maria Krengerinn, under 
in kurzer Zeit durch treffliche Denfmäler der * 
von Altarblättern, als auch in Freſcomahlereyen ei. 
nen ſolchen Ruf, daß er weit und breit zu Ausmaß- 
{ung "don Kirchen und andern anſehnlichen Gebäu- 
ben geſucht wurde. Er empfahl ſich hauptſachlich 
in geiſtlichen Gegenſtaͤnden durch" andächeige Erfin- 
düngen, fitfame Handlungen und Stellungen, ſchoͤne 
‚efefeeeiche Köpfe, gut geworfene Gewänder, und 


eine 
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eine angenehme Farbengebung. Wie er denn feines 
‚berühmten Meifters Manier wohl nachahmte, ‚uns 
ter den Ausländern aber auch ſtark den Carl Mas 
ratti ſtudirte. ee re ; 
Im Jahr 1730..murde er Director. der. Aug⸗ 

urgifchen Mahlerakademie, welchem Amte er. auch 
32 Jahr. bis an fein rüpmliches. Ende Löblid), vor- 
rund. Se. Hochfürftt, Durchlaucht. der, Biſhef 
von Hugfpurg ernannte ihn zu feinen Hof: und Kam⸗ 
mermabler ; hier that er ſich Hauptfächlich durch bie 
Deckenſtuͤcken, in der bifchöflichen-Nefidenz hervor; 
die Haupttreppen, Hoffapelle, und das. heil, Grab, 
die er mit ‚befonderm Geſchmack von fehöner Ars 
hiteftur verfertigte, zeigen ſowohl, als bie ven 
ſchiedne theatralifche Veränderungen auf dem neuen 
Tpeater der Jefuiten von feinem. Fleife und feinep 
Gefhidlichkeit. Eine Menge von Haͤuſern in Aug⸗ 
ſpurg von ihm, und vornehmlich fein, eigenes, viele 
der daſelbſt befindlichen Kirchen, . als die Prälarum 
Eiche zu H. Kreug ©. Morig, die Barfüßerfirche 
Aug. Eonf. und die evangelifche Hauptkirche zu St. 
Anna, enthalten noch mehrere Beweiſe davon. Um 
feine Kunſt auch auswaͤrtig zu zeigen, aͤtzte er ſehr 
viel von ſeinen Erſindungen mit eigner Hand in 
Kupfer, ohne derjenigen zu gedenken, die von ſeinen 
beſten Schülern Hrn, Johann Holzer, Hrn. Gott⸗ 
fried Bernard Gög, und Hrn. Wolfher unter feiner 
Aufficht verfertiget, wurden. Daß er es aber in 
der theorerifchen Erfänntnig feiner Kunft, ſo weit 
als in der Ausübung gebracht, zeigen zwey Bücher, 
die er in Folio nach jeinen Zeichnungen herausgab; 


name 
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naͤmlich 1323. Statur des Menfihen, und 1752. ge 
mietriſcher Maapftab von Architektur. Er war ein 
‚Feind von der Irregulairitaͤt in derfelben. . 

In feinen Erfindungen vermied er alles- Witde 
Verwegene und Uebertriebene, wofern es nicht die 
Materie nothwendig mit ſich brachte, und fein leut⸗ 
ſeliger, ſanfter und liebenswũrdiger Charakter druͤckte 
ſich darinnen uͤberall aus. Er war ein Chriſt und 
Menſchenfreund. "Won dem erftern gab er einen 
tebhaften Beweis in den chrifterbaufichen und kunſt. 
mäßigen Gedanken an feinem Grabmaale, fo er ge 
zeichnet, fein Sohn aber völlig ausgemähle hat: von 
den Eigenfchäften‘ feines edlen Herzens aber kann 
der Verfaffer diefer Nachrichten feines $ebens, der 
das Glüc feines Umganges dreyßig Jahre hindurch 
‚genoffen, das rühmlichfte Zeugniß ablegen, Außer 
den Befchwerungen des Pobagra, die er mit: männ- 
Hicher Gedult ertrug, war er geſund und ftarf, und 
beſchaͤfftigte ſich unaufhörlich. Noch kurz vor ſei⸗ 
nem Ende verfertigte er die vier Monarchien in groſß 
fen Gemählden ins Gevierte, die nad) feinem Tode 
von dem Biſchofe von Augfpurg erfauft worden, 
und ſtarb endlich als ein 74jaͤhriger Greis im Jar 
1762. den zoſten März an einem Schlagfluffe: Er 
Hinterließ einen Sohn Johann Baptiſta Bergmils 
fer, welcher nicht allein feinem Water in rühmlicher 
Kunft, fondern auch in diefer guten Gemuͤthsart 
nachfolgt. Ein zweyter Sohn und zwo Töchter 
haben den geiftlichen Stand erwaͤhlet. Der junge 
Herr Bergmiller zeigte erft diefes Fahr 1764. feine 
erlangte Fähigkeit in Mahlung eines 90 Schuß lan⸗ 
| gen 
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gen Dedenflüds in dem neuerbauten Congregatlons. 
Saale der Jeſuiten. | 


Herr Gottfried Bernard @g; ; Geihcha 
mahler und Kunſtverleger is Augſpurg. 


Ward 1708. zu Kloſter Welchrod im Matk⸗ 
gtafthum Mähren gebohren. Nachbem er in ſeiner 
Jugend die Rhetorik abſolviret, widmete er ſich 
"der Mahlerkunſt, wie er denn bey dem beruͤhm⸗ 
ten Freſcomahler Eckſtein in Bruͤnn lernete. Er 
kam von dannen nach Augſpurg, arbeitete eine Zee 
lang. neben Johann Holzer bey dem Hiſtorien⸗ 
Mahler Johann Georg Bergmiller, “und: gab ba⸗ 
ſelbſt neben andern Mahlerengefchäfften, einige ſchöne 
Blätter in * Verlag auf mahleriſche Art geatze 
‚heraus. Er unternahm aber nachgehends eine eis 
dne Kunfthandlung, und machte ſich bald durch ſinn⸗ 
relche Erfindungen, gute Zeichnungen, durch ein fris 
ſches und liebliches Sotlorit in Srefco und Oelina⸗ 
"mahfen, ſowohl, als durch die von ihm viele ver⸗ 
‚fertigte und herausgegebene groß. und Feine Ku⸗ 
pferſtiche ſo bekannt, daß er von weyl. dem ,vörhle 
Fhen Kaifer Karl VII. durch ein Diploma zum kai⸗ 
fetlichen Hofmahler und Kupferftecher ernannt wurde. 
"Er mahlte deſſen Bildniß in Lebensgroͤße, und ſtach 
es in ſchwarzer Kunft. Er hat auch eine neue Are 
erfunden, (melche von der vorher fihon befännren 
etwas ‘abgehen muß,) feine fo wohl in ſchwarzer 
Kunft, als geägte und geftochene große und Fleine 
Kupfer mit Delfarben auf Art einer Mahlerey, bunte 
‚fürbig, fo wohl auf Papier, Pergament als Atlaß, 


dauer⸗ 
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dauerhaft zu drucken, welche Kunſt ihm von itzt glor⸗ 
wuͤrdigſt regierenden roͤmiſch⸗kaiſerl. und koͤnigl. Maj. 
Marien Thereſien einen goldenen Gnadenpfennig an 
“einen rorhen Bande, mit allerhoͤchſt derofelben Pr · 
trait als auch Bierüber ein allergnädigftes Priviles 
gium zumege brachte. Eine Zeitlang war er mit 
den hieſigen Kupferfiechern Herrn Gebrüder Klaus 
‚ber in Compagnie; aber fehon ſeit geraumer. e 

hat er einen eignen Kunſtverlag, beſonders von d 

‚nen mit. Punkten geſtochenen oder feinen Migniaturs 
‚bildern. Wie er fich mit Srefcomalen vieler ſchoͤn 

„Gebäude und Haͤuſer allhier und anderer Orten bi 
‚zühme gemacht, ſo geſchah es auch mit g. Kirche 
‚und verfehiedenen Altarblättern in Delfarbe, und nur 


noch im- igtlaufenden 1764ften Sabre zeigte er 


"Erneuerung der augfpurgifchen Jefuiterfirche, die 
„mit Mahlereyen-(ömüdt, feine Talente. - Erbe 
über oberwähnte Kunfteigenfdaften auch eine ung 
meine, Einbildungsfraft, und einen, lebhaften © 
in ſeinen Vorftellungen, welches auch in den größ 
‚bis Eleinften ‚Zeichnungen, deren ſehr viel zu ſehen, 
„(und dergleichen ich felbft das Vergnügen »zu befigen 
habg,) ihren Meifter fenntbar machen. N 
+... Sein Sohn, Franz Regis, tritt in feines Was 
ters Fußtapfen, wovon ſowohl deſſen ftü 
‚als die Gemäplde guter Seeſtuͤcke und Landſchaſten 
zeigen, die einzige Tochter (fo. untet die hieſigen 
Schönheiten gehöret,) zeiget auch ihre — * 
keit in Traktirung der buntfaͤrbig gedruckten 2 
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Augſpurg. 

Des jungen — * Haid, eines Sohnes 
des mit Ruhm befannten Künftlers Johann Jakob 
Haid in Augfpurg, dürfen wir, als eines Künftlerg 
der Hofnung giebe, mit gutem Grunde erwähnen, 
Menigftens iſt dasjenige, was wir von beyden in 
ſchwarzer Kunft gefehen, durch die, Bergleichung 
felbft hinlänglicy den Sohn durch das gure Vorbild 
bes Baters aufzumuntern. Von dem legtern hat 
ung befonders Das nach Joſeph Nogari gelieferte 
Silengio (), imgleichen ein nach des Zieſenis (**) 
Mahlerey ausgearbeitete Bildnig des Grafen von 
Degenfeld vorzüglich gefallen. Was der Vater in 
beyden geleiſtet hat, führet uns in einigen Srüden 

auf dasjenige, was in Anfehung der von dem Sohne 
nach Greuze und Drouais herausgegebenen Blätter 
zu verbeſſern ſeyn möchte. Die ſchwarze Kunſt hat 
ihre Vortheile: fie. has aber vielleicht einige Steine 
des Anſtoßes näher, als die Kunſt des Grabftichels. 
Fehlen. auch nur in dem Hintergrunde gewiffe Spies 
fungen, welche die Dunkelheit erhalten, ohne —* 

ſterni 


% Das auf dem Schooße der Jungfrau Em fehlafene 
Chriſtkind/ mit dabey geftelltem Joſeph. 

Jobann George Ziefenig, ein geſchickter und befonderd 
auch im Sreffen glücklichen Bildnißmahler. Er ifkim 
Troja 1 16. in Roppenbagen gebohren, hat daſelb bey 

. nem Bater gelernet, fich eine geraume Zeit in Manrts 
— und mit Genehmhaltung des daſigen 
Churfl. Hofes die Duͤſſeldorfer Gallerte ſtudiret. Bon 

Ibm, hat man die wohlgetroffenen Bildniffe des Chur: 
fürftent und der Churfuͤrſtinn In der Pfalz, welche Wille in 

* Kupfer geftschen, Er hat fich gegenwärtig in Hannover 
—— wo er als Hofmahler in Gehalt ſtehet. 
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erniß zu geftatten, welche die Gegenden bes 
chattens beleben: fo hat man die fogenannten 
tauben Stellen, - oder was die Franzofen endroits 
fourds nennen, gleichſam aus der erften Hand; 
denn man darf nur den Grund unbearbeitet ſtehen 
laffen: wie viel feichter kann mar anftoßen, wenn 
die Unterlaffung ſolcher Spielungen in den fehartich« 
ten Theilen der Körper oft da ein Loch ju machen 
feheint, mo man Rundungen begehrt, und zu begeh⸗ 
ren berechtiget ift! Nichts diefer vornehmſten Beob⸗ 
achtungen mangelt in vorgemeldten Stuͤcken, des 
um die ſchwarze Kunſt in Deutſchland vorzuͤglich 
verdienten Johann Jakob Haids, deſſen vorerwaͤhn⸗ 
tes Blatt nach Nogari mit dem zugleich itzt bekann⸗ 
ter gewordenen St. Peter und Magdalena, den Phi— 
fofophen und dem Mägdchen mit dem Obfte, zu dem 
Cimon und Pero, und deſſen Gegenbild Vertumnus 
und Pomona gefellet; eine den Liebhabern nicht un⸗ 
angenehme Folge guter Blätter nad) Nogari (aus 
der Hagedornifchen Sammlung) ausmachen, und die 
fernere Stacheiferung des in dieſem Theile mit Ruhm 
ängeführten Frye und Ardells hoffen laſſen. Auge 
ſpurg beſitzt im übrigen genug Schäge der Kunft, 
deren unmittelbaren Nachbildung der Deutfchey 
wenn er fich und der Mation Ehre machen will, 
feine Kräfte widmen, und der Copitung franzoͤſiſcher 
Kupfer ein für allemal, wie wir ſchon oft erinnert, 
entfagen foll. 0 

Die Bildniſſe des berühmten Miniaturmahlers, 
Joſeph Werners, des fehmeizerifchen Landſchaftmah⸗ 
lers Felix Meyers, und bes franzöfifchen en 

| Ca 
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Carl Claudius Dubut, welcher an den Höfen zu 
Dresden und München gelebt, und am letztern Orte 
mit Tode abgegangen, Dürfen wit als Abbildungen be 
rühmter Künftler nicht mit Stillſchweigen uͤberge⸗ 
hen. Sie gehören zu den Haidifchen Werken. Es 
wäre überhaupt gut, wenn Kinftler die Jahrzahl 
auf ihre Werfe festen; die Kupferftecher aber’ was 
unter ihrer Aufficht ans Kcht geftellee wird, durch eih 
bloßes direxit (wobeh allemal noch Verbindlichkeir 
übrig bleibt) von eignet Arbeit unterfchieben. | 
Zürich. X. Paifages dedies à Mr Watelet 
Auteur-du Poemie fur !’Art de peindre par 
{on ami 8.:Geffner. Dies ift die Auffeheift ei. 
ner vortrefflichen Folge vadirtet Landſchaften, welche 
den Meifter jeigen, ungeachtet ſie unter die 2. 
der Liebhaber gehören. Sie find des Geiftes und 
der mit den angenehmſten ländlichen Gegenftänden 
angefüllten Einbilvungsfraft eines Geßners wuͤrdig. 
Wir wollen daraus nicht behaupten, daß iegliche 
Zuſammenſetzung der Natur nothwendig unmittel⸗ 
Gar: abgeborget worden, wohl aber, daß die Natur 
an ieglichen Zuge des liebenswuͤrdigen -Rünftlers 
Antheil gehabt. Dieſe begleitet waͤhrender Arbeit 
ſeine Gedanken, er mag doriſche Gebaͤude durch eine 
Sommerlaube, die einen Brunnen uͤberwoͤlbet, ſpie⸗ 
len, oder den Fiſcher vor ſeiner Huͤtte anlaͤnden, und 
Durch Vor zeigung feines Fanges kindliche Freuden 
erwecken laſſen: er mag den Fiſcher am Waſſer 
unter Huͤtten ſtellen, und uͤber die beleuchtete Brücke, 
und unter den ſtreifweiß beſchatteten Thorweg uͤber 
— Ruheſtellen des Schattens das Auge auf das 
a erhellte 
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erhellte Geſtade führen, oder durch verſchiedene Stel⸗ 
lungen der Heerde uns an das 

Nunc etiam pecudes vmbras et frigora 

captant, 

erinnern: bier, vielleicht den Dichter felbft mit. fei= 
nem Buche am Waffer laufchen, dort einer vortreffs 
lich erleuchteten Höhle den Schäfer dem Widerhalle 
entgegenblafen. laffen: fobann uns unfer eine Kloͤp⸗ 
pelbruͤcke locken, ben Abgrund flüchtig zu errathen, 
hingegen uns nöthigen, über derfelben dem Streife 
lichte unter durch einander verwachfene Wipfel wohl⸗ 
geftallter Bäume zu folgen, und von deren Fluger 
Begrängung des Gefichtsfreifes vergnüge zurück zu 
£ehren. In bem legten Blatte deinge gewiſſer 
moaßen eine Hogarthifche Laune durch, ohne das 
Ideal des Sändlichen zu verlieren: mit einem Worte, 
wir wuͤrden in ber Befchreibung kuͤrzer geweſen feyn, 
wenn nicht die Folge diefer Landfchaften für uns zu 
kurz geweſen waͤre. 
Zuͤrich. Von hier aus wird den kebhabern der 
ſchoͤnen Kuͤnſte ein Leben und eine vollſtaͤndige 
Nachricht von den Werken des Herrn Ritter 
Hedlingers angekuͤndiget, ein Werk das ihre ganze 
Aufmerkſamkeit erregen muß; um ſo vielmehr, da 
dieſer große Mann ſein ganzes Leben durch immer 
fuͤr ſeinen Ruhm, nie fuͤr Vortheile arbeitete, ſo ſind 
ſeine Werke in wenigen Haͤnden, aber man ſchaͤtzt 
einzelne Stuͤcke von ihm fo hoch als ganze Suiten 
gemeiner Stempelfchneider ; denn in einem jeden 
‚berfelben offenbart fich alle das, was die Kunft wor« 
inn er Meifter ift, vermag. Man wird feiner Zeit 
| Ä erſtau⸗ 
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erftaunen, wie ber gleiche Künftler, (der einer von 
benen war die in Gefellfchafe von Earl Maratta 
und Ruſconi den Trümmern der.römifchen Schule 
enrgangen find,) als ein Zeichner erfcheint, der die 
alten und die beften neuern fludire ‚und erfanne 
bat — und überdas als der Erfinder feiner Reverſe 
ſowohl der Vorftellung als der Ueberfchrift, welche 
meiftens laconifcherhaben find, und mo man bie 
Pracht in Gedanken, nicht in Worten fuchen muß. 
Herr Fuͤeßli von Zürich, der uns die Leben der 
ſchweizeriſchen Künftler ‚und die von Rugendas 
und Kupetzki geliefert, ift der Berfaffer diefes Werks. 
. Herr Hedlinger hat demſelben das was er andern 
aus Beſcheidenheit verfagt, nämlich feine noͤthige 
Beyhuͤlfe geleffter; denn bier uͤberwog die Freunde 
fchaft. Der Verfaffer Hoffe auch durch fein Werk, 
diefer Sreundfchaft, und niche Hedlingers Verdien⸗ 
ften ein Denfmaal zu ftiften; darum foll baffelbe mit 
aller möglichen Pracht erfcheinen, 

Der Plan des Werks iſt kuͤrzlich folgender. 
Den Anfang wird ein Sendfchreiben machen, wels 
ches fein Freund der unfterbliche Here Joh. Win: 
kelmann in Rom ihm verfprochen hat, und worinn 
er. befonders von der Zeichnung in den Hedlingeri⸗ 
Shen Werken in Bergleichung mit den Alten reden 
wird. Hierauf folge das Leben des Herrn Ritters 
ſelbſt, welches Herr Fuͤeßli aus Nachrichten, die 
ihm fein großer Freund überlaffen, in Ordnung ges 
bracht hat. Endlich koͤmmt die Vorftellung und 
Befchreibung der Hedlingerifchen Werke. :Diefe 
find in 3 Klaſſen abzutheilen. 4) Alle bekannte 

83 und 
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und geprägte Werke des Herrn Ritters. 2) Einige 
welche et niemals zu Ende gebradyt, und von denen 
er felbft nur erft Abbrücke in Bley oder Mefing hat. 
V) Berfchiedene Zeichnungen zu Schaumünzen, bie 
er nur entworfen, aber niemals ausgeführt hatı — 
Verſchiedene Originafzeichnungen des Herrn Hed⸗ 
lingerd find in der fchönen Kunftfammlung des 


Verfaſſers. Die Vorftellung alfer diefer Schau» 


münzen und Entwürfe wird auf obngefähr 60 
Kupfertafeln_ geliefert werden; fie find von Herrn 
Fuͤeßlins eigner Hand nach den Originalen gezeich⸗ 
net, und er wird einen wuͤrdigen Kuͤnſtler verſchrei⸗ 
ben, welcher dieſelben unter ſeiner Aufſicht in Kupfer 
bringen foll; Jeder Kupferplatte wird ein Text 
beygefügt werden, worinn £ürzlich die Geſchichte der 
Schaumuͤnze erzehlt, und die Vorftellung, Allegor 
vie.2c. berfelben-erläutere werden fol. Dem Werfe 
foll das Bildniß des Herrn Hedlingers, von einem 
vortrefflichen Meifter in Frankreich geftochen, vorau⸗ 
gefeger werden. Diefes Werf wird auf Subferi» 
ption gedruckt. Man wird die Mamen der Sub» 
feribenten beyfügen, und 8 ſollen derfelben nicht 
mehr als 400 angenommen werden. Der Sub⸗ 
feriptionspreis ift = Louis d’or neufs, den einen 
gum voraus, den andern bey Empfang ber Erem- 
plarien zu bezahlen. Man fubferibirt bey Heideg« 
ger und Compagnie, Buchhändlern in Zürich, und 
bey den vornehmften Buchhändlern in Europa. 
Der Tert wird für die einen Deutſch, für die andern 
Franzoͤſiſch gedruckt werden. Die Herren Subferie 
benten werden deswegen erſucht jedesmal anzuzeigen, 
Ä en in 
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in welcher von biefen beyben Sprachen fie ihre Exem⸗ 
plare verlangen. — 


Jedermann, ber bie Verdienfte des Hrn, Heb» 
fingers nur ein wenig fennet, wird bie Wichtigkeit 
diefee Unternehmung einfehen, und wir ermuntern 
alle Freunde und Siebhaber der fhönen Künfte und 
Miffenfpaften, das ihrige zur Ausführung beffelbi» 
gen beyzutragen. | — 


Deesden. Das Bildniß des Chevalier de Sare 
bat Lorenz Zucchi, nach Chriſtian David Muͤllern, 
der Churfürftl. Akademie der Künfte Mitglied, in 
Kupfer. geftochen, Camerata hat ein Erucifir nach 
Piaʒetta radirt, imgleichen ein von dem in Mofkau in 
der Niederlaufig. vor. einigen Jahren verftorbenen 
Peter Hutin radirt hinterlaffenes Blatt mit dem 
Grobftichel ausgeführt. Es fteller einen Chimiften 
in ‚feinem $aboratorium nad Thomas Wyck vor. 
Der Name Eckhout, den man nach ber erften Leber» 
lieferung, an einigen Blättern findet, wird niemand 
jere machen. Das Grabmaal nach Bartolomäus 
Berenberg von Boetius wird naͤchſtens ausgegeben 
werden. Von den neuen Verſuchen unſers wuͤrdi⸗ 
gen Generaldirektors iſt eine Folge von zwo kleinen 
Zabdirten Landſchaften erſchienen, deren Werth Ken⸗ 
ner ſchon ohne unfre Sobfprüche zu beitimmen wiffen. 
Ein Kopf nad) van Dyd. von dem in Gold und 
Silberausgraben berühmten Joh Otto Sohler iſt 
wirklich eine Art von Opere Mallei, dergleichen Joh. 
Lutma (S. Chriſts Monogr.) gemacht; es iſt auf 
Roͤthelart und aus Rum. 1. womit es bezeichnet üft, 
| 84 ſehen 
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ſehen wir, daß man mehr begehen: zu sten 
bat. 

Berlin. Wir find noch eine Nachricht von den 
radirten Kupferftichen des Hrn. Matthes zu Gele. 
lerts Fabeln nach Roden fhuldig: vielleicht haͤtte 
bisweilen die Erfindung glücklicher ſeyn koͤnnen: der 
Stich fällt aber wegen feiner guten Haltung wohl in 
die Augen, und wird biefen Fabeln eine nicht geringe 
Zierde geben. 

Halle. Hr. Baufe hat ein Nachbild des be⸗ 
kannten Untenbogard nach Rembrand, und das Bild⸗ 
niß des Herzog Ferbinand von Braunfchweig ver» 
fertiget: das erfte verdient vielen Benfall: auch das 
andre zeigt fehöne Ausdrüdfungen, wir. hätten ihm 
aber ein befferes Origimal dazu gewuͤnſchet. Fr 
" »£eipzig. ‚Super Quintiliani Judieio de Subli- 
mitate Homeri Exercitationem Orationi ſo- 
lemni praemilit Chr. Aug. Clodiws 1765. Quin- 
tilian erhebt in feinem zehnten Buche den Homer mit 
vielen sobfprüchen ‚ und ftelle ihn befonders als das 
groͤßte Mufter in dem Erhabenen vor. Hunc 
nemo in magnis fublimitare — fuperauit etc. 
Dies iſt die Weranloffung zu gegenwärtiger Schrift. 
‘Ehe der Hr. Prof. diefen Ausfpruch des Quintilians 
‘auf den Homer felbft anwendet, fowiderlegt er vor⸗ 
her den Caſpar Barth, der wider das zehnte Buch 
des Duintilians, in welchem dieſe Stelle befindlich 
iſt, wie befannt, fehr viele Erinnerungen gemacht 
bat. Munmehr wirft er die Frage auf; was für. 
ein Gedicht des Homers Quintilian gemeynt habe ? 
— es die a —— und die Hymnen 

nicht 
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nicht ſeyn konnten, dieſes zeige der Hr. V. aus fol⸗ 
genden Gründen: 1) weil es noch nicht vollfommen 
gewiß iſt, daß Homer der Urheber davon ift; 2) 
weil diefe Arc der Poefie des Erhabnen nicht fo fähig 
iſt, als die epifche; und 3) aus.der ganzen Abficht 
des Duintilions. Hat er nun alfo auf die Ilias 
ober auf Die Dönffee, oder auf beyde Gedichte gezielt ? 
Der Hr. Prof. fiellt zwiſchen diefen beyden Gedich⸗ 
ten eine Vergleichung an, er unterſucht welches von 
Heyden den Vorzug verdiene, und widerlegt einige 
Kunftrichter, welche. die Odyſſee auf Unfoften der 
Ilias loben. Endlich beruft er fi) auf den Quin⸗ 
tilian, der die meiften Beyſpiele des Großen und 
Erhabnen aus ber. Ilias genommen hat, und 
ſchraͤnkt fich alfo deswegen in feiner ganzen Abhand» 
fung auf diefe ein. Er theilt die epifchen Handlun⸗ 
gen, welche in der Ilias vorfommen, in zwo Klafe 
fen ein. Die erfte, in welcher die Götter, und die 
andere, da die. übrigen handelnden Perfonen redend 
eingeführet werben. Bey der erftern macht der Hr, 
Prof. die Anmerkung, daß ſich überhaupt der heyd⸗ 
nifche Dichter über feine Religion und über feine 
Gottheiten nicht fü erhaben habe ausdrücken koͤnnen, 
weil die vielen Fabeln und lächerlichen Hiftöcchen, 
Die von den Göttern, und auch fo gar vom Jupiter 
befannt waren, die größten Bilder nothwendig ers 
niedrigen mußten. Man folle alfo das Erhabene 
Des Homers in den Befchreibungen und Reden der 
Goͤtter, nach der Befchaffenheit der heydniſchen Re⸗ 
figion, und nach den allgemeinen Begriffen von den 
Göttern beurtheilen, . Es werden hierbey die ſchoͤn⸗ 
Ä g 
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ften Neben und Bilder von ben Gottheiten: aus ber 
Ilias angeführt, und zwifchen dem Homer und Vir⸗ 
gil Dergleichungen' angeſtellt. Was bie andre 
Kae betrifft, fo fehränft er fich befonders auf die 
Perſon des Achilles ein, theils weil er in dem Hels 
bengedichte des Homers die Hauptperfon iſt; rheils 
and) weil der Stolz, die Heftigfeit,- und der große 
Eharafter bes Achilles für den Dichter die größten 
. Gegenftände zum Erhabenen zeigen, Der Hr. Prof, 
beurcheilet nunmehr das Erhabene bes Homers noch 
den Handlungen des Achilles, und unterfuche wie der 
Poet alle Wortheile genügt, um ihn in foldhe Si« 
tuationen zu feßen, wodurch das Erhabne erhalten 
mird. Die Benfpiele aus dem Homer find nicht 
überhäuft, aber wohlgewaͤhlt, und nur die angefuͤhrten 
Stellen werden mit vielem Geſchmack beurtheilet, 
und zu der Hauptabſicht angewender. Ueberhaup t 
fieht man in diefer Abhandlung, wie viel die irn | 
fiche Gelehrfamfeit und Delefenheit durch ben guten 
Gefchmac gewinnt. Denn unfrer Meynung nach, 
Fann niemand den Homer, in fofern er Poet ift, bes 
urtheifen, als ein Mann von Geſchmack und Ems 
pfindung, der felbft Genie hat. Die Schreibart ift 
angenehm, bisweilen enthuſiaſtiſch, wo ihn bie 
Schönheiten feines Gegenftandes mit fich fortgerif 
fen haben. | 
Oratio inter folemnia exequiarum Sere- 

niff. Principi etc. Friderico ;Chriftiano etc, 
fadtarum — recitata a Jo. Aug. Ernefti, 
Lipfiae ex officina Langenhemiana. ine $ob» 
rede auf den verftorbenen Ehurfürften von Sachfen, 
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Chriſtian, den weiſeſten und beſten Re⸗ | 


genten, der iemals gelebt hat, und von einem Ernefti, 
das ift mehr gefagt, als alle Sobfprüche! Faft wird 


es unglaublich feheinen, daß eine Regierung von _ | 


zween Monaten fo eine reichhaltige Materie zu einer 
foldyen Rede geben fönnen, wo man dem Redner ges 
wiß nicht Schuld geben darf, daß er die gewoͤhnli⸗ 
chen locos communes ber heutigen Panegpriften 
vorgefucht hat. Ueberall der edelſte und fimpelfte 
Ausdruck, der Ton der Wahrheit und bie achte 
Sprache der Empfindung und des Herzens. Moch 
müffen wir eine fehr gute beutfche Ueberſetzung dies 
fer vortrefflichen Rede erwähnen, die in der Dycki⸗ 
ſchen Buchhandlung erfchienen ift, und. der man fo 
wenig Die Ueberſetzung anfieht, daß man fie für ein 
Driginal halten follte. 

In eben diefer Handlung ift die dritte und ver⸗ 
mehrte Auflage der Tandeleyen herausgekommen. 
Der Werth diefer reizenben Kleinigkeiten ift ſchon une 
ter ung viel zu befannt, als daß wir dasjenige, mag 
wir zu ihrem Lobe ſchon bey ihrer erjten Erfcheinung 
gefage haben, zu wiederholen brauchen. Ben diefer 
Ausgabe find verfchiedene Berbefferungen und Aende⸗ 
zungen gemacht worden, und Paphos Dazu gekommen. 

Wittenberg De Vmbra Poetica, Wittenber- 
gae, 1764. Diefen Tieel führen 3 Abhandlungen. des 
Hrn. M. Boden in Wittenberg, welche ihrem Verf. 
nicht nur von Seiten der Belefenheit, fondern auch 
bes Geſchmacks Ehre machen. Er hat fie dem Hrn, 
geb. tegationsrath von Hagedorn, in einer lateini⸗ 
ia Ode zugeeignet, der durch ſeine vortreffliche 

Betrach⸗ 
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Betrachtungen über die Mahlerey ihm Anlaß gegeben, 
dasjenige auf die Poefte anzumenden, was diefer von 
der Mahlerey gefagt bat. Es gründet ſich alfo die 
ganze Ausführung. diefer Differtation eigentlich auf 
die Vergleihung der Mahlerey und der Dichtfunft. 
Der Begriff des Schattens, und die Regeln nach 
welchen er vertheilet werden muß, geben dem Ver⸗ 
faffer gleiche Grundfäge in ber Poefie an. Der Hr. 
M. DB. verfteht alſo unter dem Echatten in einem 
Gedichte, diejenigen Stellen, die weder in Anfehung 
bes Gegenftandes, noch des Ausdrucks, noch der Bil» 
der ‚zu fehr hervorftechen dürfen, und darinnen bie 
ganze Ausführung fo befchaffen ift, daß fie faft unbe 
merfe bleiben, und eben dadurch die andern großen 
und fchönern Stellen defto mehr erheben muͤſſen. 
Alsdenn werden die Kegeln nach der Reihe angege- 
ben, nach melchen man bas gehörige Verhaͤltniß 
zwifchen Sicht und Schatten beobachten foll,. und zu - 
gfeich gezeigt, was für Züge in bem poetifchen Ge⸗ 
mäblde im Dunkeln ftehen müffen; dieſe Regeln. 
find wohl ausgeführt, und mit ausgefuchten Beyſpie⸗ 
len, befonders aus alten epifchen Dichtern erläutert. - 
Der Hr. V. beurtheilet die angeführten Stellen: mit ' 
vieler Genauigkeit, und wendet fie alsdenn zum Ber 
weis für die Richtigkeit feiner angegebenen Kegeln 
an, Vielleicht wuͤrde es nicht unfchicklich feyn, wenn 
ein Mann von Genie und Geſchmacke es unterneh- 
men wollte, einmal zu zeigen, worinnen diefe beyden 
Künfte von einander abgehen; die Aehnlichkeiten 
find in diefen beyden Künften leichter zu finden, als 
die Örängen, mo ſie von einander ſcheiden, und die 
Regeln 
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Regeln muͤſſen fuͤr die poetiſche Dichtkunſt, ſo frucht. 
bar, als jene ſeyn. 


England. 


Arminius: or Germania freed, Transla- 
ted from the third Edition of the German 
‚Original written by Baron Cronzeck. With 
an hiftorical and Critical Preface, by the ce- 
lebrated Profeflor Gortfched, of Leipfic. In 
two Vols. fmallgvo. Becker and de Hondt. 
‚Der fel. Cronegk, der fich über den deutſchen Herr. 
mann. in manchem Ginngedichte Iuftig gemacht, 
wuͤrde fi) im Grabe ummenden, wenn er wiſſen 
ſollte, daß bey einer fo wißigen Nation -als die eng⸗ 
liſche iſt, die Herrmannias auf feine Rechnung follte 
‚gefehrieben werben. Wir Pönnen es für: nichts an⸗ 
ders als die Bosheit: eines aufgebrachten Engläns 
ders anfehen, der ſich Gott: weis warum? an den 
Deutſchen durch diefe Meberfegung zu rächen denke, 
um fie bey feinen Landsleuten verächtlich zu machen: 
und: wir wüßten feinen Weg, wodurch er es ficherer 
bärte bewerkſtelligen koͤnnen? Freylich follten die . 
englifchen Runftrichter nicht ſo vermegen feyn, und 
‚eine ganze Nation deswegen verdammen, oder we⸗ 
nigſtens fich erfundigen was Die deutſchen Kunftrich- 
ter dazu gefagt hätten ; ehe fie hinfchreiben the Ger- 
man critics are quite infenfible to the beau- _ 
ties of Genius, they are incapable of feeling 
a Milton or Shakefpear: Was würden fie nicht 
erft von uns fagen, wenn fie dies ER im Origie 
E nal lefen koͤnnten? 
| roem 
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Poems on feveral Occafions By theRev. 
Samuel Rogers Rector of Chellington, in Bed- 
fordshire, gvo Vol.l. Diefer Band enthält bey. 
nahe 130 fleine poetifche Stuͤcken, und ob fie der 
Verf. gleich nur als Schulübungen, zu deren Her- 
ausgabe er durch verfchiedene Umſtaͤnde genörhiger 
worden, ausgiebt, fo ift doch Hin und wieder‘ ſo viel 
$eichtigfeit und Lebhaftigkeit Denen, daß fie m. 
einen Leſer verdienen. | 

The Traveller, or a Prof pect of Society, 
a Poem. Inferibed to the Rev. Mr.Henry'Gold- 
finith. . Bey Oliver Goldfmith, M.B.: 4to, 
Newberry. Dieſes Gedicht hat eine Verſiſication, 
deren ſich Pope felbft nicht ſchaͤmen wuͤrde. In 
der Zueignungsfehrift an feinen Bruder, zeigt er die 
Abſicht feines: Gedichts. „Ohne daß ich die Wer⸗ 
„eheidigung einer Parthey uͤbernehme, habe ich einen 


BVerſuch gemacht, die Wuth der meiſten zu beſtrei⸗ 


„ten. Ich bemuͤhe mich zu zeigen, daß in andern 
„Staaten eine gleiche Gluͤckſeligkeit ſtatt ſinde, ob 

yſie gleich unter einer verſchiedenen Regierungsform 
„von unſrer eignen ſtehen: daß jeder Staat ſeinen 
„beſondern Grundſatz von Gluͤckſeligkeit habe, und 
„daß dieſer Grundſatz in jedem Staate, beſonders 
„in unſerm eigenen, zum groͤßten Schaden koͤnne 
„übertrieben werden., Um feinen Sog auf eine 
lebhafte Art auszuführen, feßt er fich in feinen Ge⸗ 
danfen auf den böchften Gipfel der Alpen, wirft 
feine Augen auf alle Gegenden, die vor ihm liegen, 
umber , und vergleicht: nicht nur ihre Sage ober poli⸗ 
tifche — ſondern auch ihre geſellſchaftlichen 


und 
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und Häuslichen Sitten, die doch, größtenthells die 
Hauptfumme des menfchlichen. Lebens ausmahen 
NMachdem er Italien, die Schweiz, Frankreich und 
Holland durchftrichen, kehrt er in fein Vaterland, 
und zeige das Uebel, das aus der zu ungebundenen 
Frehheit entſteht: wir mollen dieſe Stelle zur Probe 
herſetzen Dieſe Unabhängigkeit ſchaͤtzen die ‘Brite 
„ten zu hoch; fie haͤlt Menfchen von Menfchen zus 
„ruͤck, und bricht das gefellfchaftliche Band: ‚Siehe, 
„0b es gleich durch ſich herumdrehende Tiefen zufams 
„men gehalten wird, ſo ſtreiten doch Gemürher wis 
„der Gemuͤther, zurücktreibend und zurückgerrieben : 
es entſtehen Gaͤhrungen, eingeferkerte Faktionen 
bruͤllen: der zuruͤckgedruͤckte Ehrgeiz arbeitet um 
zfich ber, indeſſen uͤberwaͤltiget, fuͤhlet das allge⸗ 
„meine Syſtem feine Bewegungen geſtopft, oder, die 
Phreneſie befeuert die Räder: Dies iſt nicht dag 
Zroſte Jemehrt die gefellfchäftlichen Feffeln abs 
;fallen, deſto mehr verlieren: Pflicht, Siebe und Ehre 
xon ihrer Herrfchaft: erdichtere Feffeln, die Feſſeln 
des Reichthums und des. Geſetzes ſammeln ihre 
Macht, und erzwingen eine unwillige Ehrfurcht. 
Darum beugt ſich aller Gehorſam für dieſe alleine, 
Idie Talente ſinken, und das Verdienſt weine unbe⸗ 
Fkannt; bis vielleicht eine Zeit koͤmmt, alle ihrer 
Meizungen beraubt, da biefes Jand der Gelehrten 
„und dieſe Amme der Helden, wo edle Stämme die 
„patriotiſche Flamme fortpflanzen, und Monarchen 
zarbeiten, und Poeten nach Ruhme ſchmachten, ein 
KZuſammenfluß von Geige ſeyn wird, und: Gelehrte, 
„Helven und Könige ungeehrr fterben.  ; - 

eli- 
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Reliques of antient English Poetry: con- 
fifting of old heroic Ballads, Songs, and other 
Pieces of our eärlier Poets, (Chiefly.of the 
Lyric Kind.) Together with ſome few of later 
‚Date 3. Vols. gvo. Dodsley. Der Herausgeber 
diefer alten Gedichte zeiget fi) durchgängig: als ein 
Mann von großem Geſchmack, nicht weniger Einfiche 
in die Keitif, und einen unermüdeten Fleiße in-der 
Entdeckung der alten poetifchen Gefchichte ſeines Va⸗ 
terlandes. Er hat eine Abhandlung von. den alten 
Meifterfängern vorgefeget, bie voller. feltner und. ar« 
tiger Nachrichten iſt. Die Sammlung felbft ent: 
hält meiftens Sieder, wo die Natur mit-ihren ge⸗ 
treueiten Farben abgezeichner ift, und fo fremd fie 
bisweilen uns fcheinen möchte, fo iſt fie fich doch 
immer aͤhnlich, unb- gefällt durch ihre Simplicitaͤt. 
Er hat die Sammlung in verſchiedene Buͤcher ab⸗ 
getheilet. Das erſte im erſten Bande enthaͤlt dren 
Gedichte, und: fängt, mit der alten Ballade von ber 
Chedy Chace an, die der Verf. noch weiter zuruͤck 
ſetzt, als diejenigen die Addiſon im Zuſchauer an⸗ 
gefuͤhrt has. Es folget die Ballade auf die Schlacht 
von Otterburn mit einigen trefflichen Anmerkungen; 
alsdenn die Judentochter, die er für einen. Schot« 
tiſchen Gefang hält, und wovon der Innhalt -eine 
Mordthat ift, die.eine Juͤdinn an einem Cpriftfinde 
begangen hat. — Der alte und angenehme Gefang 
bes. Sir fauline — eine fchottifche Ballade, Eduard, 
bas ſehr alte Sieb. von König Eſtmere, ‚ferner Pa. 
tried Spence; wieder ein fehr altes von Robin Hoob 
und Guy von Gisbourne. Ueberall ſtreut er hiſto⸗ 
W ri 
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Mche Anmerkungen iin.” Das ꝛte Buch des erſten 
Bandes enthaͤlt die Balladen, die den Shakſpear und 
feine Jeitgenoſſen erläutern , und der Verf. hat wie⸗ 
der eine ausnehmend fehöne Abhandlung über den 
Urſprung des englifchen Theaters vorgeſetzt. "Das 
dritte Buch hebt mit der ſchon etwas neuern Bal: 
lade der Chevy Chace an, die der Werfaffer weit 
unter die alte ſetzt. ine der beſten in’ diefer 
Sammlung iſt die dritte, der Aufftand in Norden, 
wo auf die Rebellion im ı2ten Jahre der Regierung 
der Elifaberh 1539. gezielet wird, die für den Tho⸗ 
mas Percy, den Iren Grafen von Northumberland, 
fo unglücklich‘ ausfchlug. Zwo -feltne Proben von 
ſpaniſchen Gefängen machen: den Befhluß. ' Der 
zweyte Band fänge mit. einer. Bdllabe, Richard von 
Almaigne betitelt, an, und’ hat einen Anhanger 
von der Parthey des Simon von Montford; Grafen 
von Seicefter, kurz nad) der. Schlacht von Lewes, ‚den 
ı4ten May 1264. jun Verfaffer. Es folger eine 
Elegie: Auf den Tod Eduatd des Erften. Das: zte 
iſt ein Geſang von Chaucer, das ſich in keiner (einer 
Ausgaben befindet. Die nächfte Ballade, das Zur. 
tier von Tottenham; ift ſehr luſtig, und eine feine 
Satyre auf· die Turniere, -Die:ste auf den Sieg 
bey: Agincourt. Es folge das nußbraune Maͤgd⸗ 
chen; “eine Ballade, don dem beruͤhmten Grafen. Ri⸗ 
vers; eine andere Sir Aldingar: das alte englifche 
Paftoral; Harpalus, welches die ute ausmacher; iſt 
ein. poetifches' Phaͤnomenon: das naͤchſte Paſtoral 
Robin und Makyne find nicht von gleichen Ver⸗ 
dienfte: die übrigen Gedichte in dieſem Buche mer» 
N. Bibl. l.B. 1St. M den 
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den aber. den Leſer nicht weniger ergögen. Das 2te/ 


Buch des andern Bandes leget einige geiftliche Bal⸗ 
laden vor, bie. um die. Zeit der Reformation gefchrie» 
ben find: tragifche und biftorifche Geſaͤnge, die mei» 
ftens der Aufmerffamfeit werth find. Das zte 
Bud) diefes Bandes hat zum Eingange wieder eine 
AbhandInng, die auf die alte englifche Poefie ein 


großes Sicht verbreitet. Der zte Band ift haupt 


fächlich romantifchen Gegenftänden gewidmet, und 
der Verf. hat ihnen wieder eine fehr leſenswuͤrdige 
Abhandlung über die alten metrifchen Romanzen 
vorgefeget. Das ate Bud) diefes Bandes trägt eis 
nige $egenden des Sir Guy vor, und unterhält Durch 
eine fehr angenehme Abwechslung. Einige Heren- 
gefänge geben uns fehr lebhafte Begriffe von dem 


alten Aberglauben, und zeigen uns die Quelle von 


Shaffpears Zaubereyen, 
Within which circle none durft tread but he. 


„rn deffen Zirfel niemand als er treten durfte, „wie 
Dryden fagt: aber die defer werben finden, daß wenn 
einige Berfaffer derfelbigen, nicht in dem feinigen ges 
treten find, fie wenigftens hineingeguckt Haben, und 
es ift ſehr möglich, daß er in einige von ihren Zir⸗ 
keln nicht nur hineingeguckt hat, fondern auch hin⸗ 
eingetreten ift, Die Geburt des heil. George, bie 
das 3te und legte Buch dieſes Werks anfüller, ift 
aus der alten Erzählung der ‚fieben Ritter der Chris 
ftenheit genommen, bie vor Zeiten in großen Anſehen 
war. jeder Freund des Theaters wird fich freuen, 
— die alte iR Dallade DEREN EN 


ver⸗ | 
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verſchiedene andere alte vortreffliche Geſaͤnge zu ſin⸗ 
den, die der Vergeſſenheit entriſſen zu werden ver⸗ 
dienten. — Wir wuͤnſchten wohl, daß ein deutſcher 
Kunſtrichter nach dem Beyſpiele dieſes Englaͤnder⸗ 
einen gleichen Fleiß auf die alten deutſchen Geſaͤnge 
verwenden moͤchte: wir ſind uͤberzeugt, daß es ihm 
nicht an Materien fehlen koͤnnte, und wie viel wuͤrbde 
die Hiſtorie ber deutſchen Dichtkunſt dabey ger 
winnen! 
The Companion to the Play-honfg: of 
an Hiftorical Account of all the Dramatic 
Weiters (and, their Works) that have appea. 
red in Great Britain and Ireland, fraın the 
Cominencement of our Theatrical Exhibi: 
tions, down to the prelent Year 1764. Com- 
pofed in the-form of a Didtionary, for the 
more readily turning to any particular Au- 
thor or Performance. ızmo. 2 Vols. Becket 
and de Hondt. Dieſes Fleine Buch-ift für die 
Freunde des Theaters fehr wichtig. Der Samm⸗ 
fer zeiget ſich darinnen als ein Kenner dramatiſcher 
Verdienſte und, fein Fleiß ift feiner Beurtheilungs: 
fraft gleich. Seine Bemerkungen find größten 
theils richtig: wo Schwierigkeiten vorfommen, ift 
er behutſam, und. enehäle ſich des entfcheidenden 
Tones, der den theatralifchen Kunſtrichtern fehr eigen 
ift. Vermittelſt der alphabetifchen Ordnung ift ee 
im Stande ;gewefen , eine ‚große Menge Materien 
in einem kurzen Raume einjufcbließen, und man 
findet bier kleine Anekdoten, die man vielleicht in 
manchem großen Werke, vergebens ſuchet. Die 
wichtigſte n Artikel ſind immer die laͤngſten:; Wir 
Ma wollen 
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wollen aber zut Probe ſeinles Vortrags den Artikel 


Nathanael Lee uͤberſetzen. „Diefer, ein ſehr beruͤhm⸗ 


fer. dramatiſcher Dichter des vorigen Jahrhunderts, 
war derSohn eines Geiftlichen, der ihm eine fehr gute 
Erziehung gab. Er legte den erften Grund zu ſei⸗ 
ner Wiffenfchoft in der Weftmünfterifihen Schule; 
von bar gieng in das heil. Dreyeinigfeitscollegium 
nach ‚Cambridge. — Da er nach London Bam, trieb 
ihn feine Neigung auf dem Theater zu erfcheinen: 
aber es gieng ihm, mie es ſchon manchem großen 
Genie ergangen'ift, die eben fo unglücklich in Vor⸗ 
ftelfungen auf dem Theater geweſen, als fie gue für 
daffelbe zu fehreiben gemußt haben, und es gelang 


ihm gar nicht, die Gedanken anderer Menfchen gut 


auszudruͤcken. Er verfertigte eilf Tragödien, die 

alle einen fehr großen Antheil von wahrem poetiſchen 
Enthuſiaſmus enthalten. — Keiner hat noch die 
Uebe wahrhaftiger als et’ gefuͤhlet, und nlemand hat 
fie mit mehrerer Zaͤrtlichkeit zu befehreiben gewußt, - 
Addifon erhebt fein Genie fehr, und bemerkt, daß 


feiner unfrer englifchen Dichter eine’ glücklichere 


Wehdung für die Tragödie als’ er gehabe)': ob ihn 
gleich fein natürliches Feuer und fein zügeffofer;Lnd 
geftüm über alle Graͤnzen der Wahrftheinlichkeie 
und oft über die Natur felbft fortgeriſſen: es ift ges 
wiß, daß diefes Dichters Einbildungskreaft oft mie 
ſeiner Wernunft davon gelaufen; fo daß er auch 
gänzlich verrückt und fo böfe war, daß feine Freunde 
ſich genöthiger fanden, ihn in Bedlam!einzufchließen, 
wo er einem elenden Schmierer, der die Grauſamkeit 
harte, über ” A du ſpotten, u ange Ante 
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wort gab =D „Mein, es iſt nicht leicht, wie ein ver⸗ 
„nuͤnftiger Menſch zu ſchreiben /naber dazu gehört 
„gar nichts, wie ein Narr zu ſchreiben. — Lee 
hatte das Gluͤck, daß er den Gebrauch: ſeiner Ver⸗ 
nunft wieder bekam, wenigſtens in ſo weit, daß er 
feiner melankoliſchen Einferferung: fonnte entlaſſen 
werden: aber er überlebte ſeine Freyheit nicht lange, 
inbemmer in feinem zaſten Jahre ftarb. Cibber in 
feinen Seben der Dichter ſagt, daß er. unglücklichen 
Weiſe, bey einer Nachtſchwaͤrmerey in den Straßen 
zu Londen umgekommen: „andere Schriftſteller ers 
Zhlen eben daſſelbige, und vermuthlich iſt ‚dies. das 
Ende des armen’ Nat. See.gemwefent u." 7 71,0 

The Baureat. A Poem.iInferibed to the 
Memory of'C.Churchill. 4to. Ridley. Dies 
Gedichte betrifft die Vertheilung bes englifchen dor- 

beers. Apollo von den Mufeniumgeben figt ihn zw 
vertheilen; die Candidaten erſcheinen, und er geht 
mie: verſchiedenen neuen Dichtern uͤbel um⸗ Dr. 
Brown, Whitehead, Langhorn, Home, Mallet, 
Smwmollet, u. a. m. die gewiß ihre großen Verdienſte 
haben, bekommen alle ihren Autheil: Der bekannte 
Thurchill erhaͤlt endlich den Lorbeer. Man kann 
nicht laͤugnen, daß viel Geiſt und ſehr ſchoͤne poeti⸗ 
ſche Stellen in dieſer Sqtyre find, ob aber dieſes die 
Bitterkeit entſchuldiget, iſt eine andre Frage? 
WER Tre 7 Zi \ „a — 
N: Frankreich. | * 
"> Paris; Bey: Gverin und de fa Tour’ wird 
elne neue Framzöftfehe.Meberfegung der philoſophiſchen 
Betrachtungen des Kaiſers M. Aurelius gedruckt, 
gr M 53 der 
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ber der griechiſche Text und zwar verbeffert beygeflige 
ſeyn ſoll, indem man die barberinifchen Barianten 
und eine Handſchrift aus der föniglichen Bibliorhef 
von einigen einzelnen Stuͤcken ben der Hand. hat, von 
Florenz aus aber noch von drey Handfehriften Ver 
gleichungen erwartet, Der Herausgeber und Ueber⸗ 
ſetzer, welcher bloß ‚mie den Buchftaben D. J. fich 
bezeichnet, hat bereits in einigen frangöfifchen Mos 
natsfchriften dem Puhlifo ſowohl fein Vorhaben an⸗ 
gefümpiger, als auch durch Worlegung einer wichti⸗ 
gen Stelle angezeigt, mas man von ihm zu erwarten 
habe. Gedachte Stelle im eilften Bucerg.z. wird 
dadurch merfiwürdig, weil eine richtige: Erflärung 
derſelben zugleich die Denkungsart diefes großen 
Kaifers in Anfehung des Märtyrersfobes der Chris 
ſten enthält, „Wie groß, ſagt er, iſt der Geift, der 
ſtets feinen Körper zu verlaffen, und entweder auss 
zulöfchen oder zu verrauchen, ober bey ihm zu blei ⸗ 
ben (und um ihm zu ſchweben) bereit ift! allein dieſe 
Beteitwilligkeit muß aus einer reiflichen Ueberlegung 
herkommen, un ware rm vagarafu ws or Kö 
Sraucı, aAAQ, AgAoyiouevog , Ka TEWWVOG , Kaı were 
wa aAAov mare, areaywdac, nicht, wie die Chris 
fien nur blog um dem Tode fich entgegen zu ftellen, 
blindlings in den Tod zu gehen, und diefes ward ben 
Chriſten gemeiniglich Schuld gegeben: ſondern mit 
Ueberlegung, mie Anftand, fo daß es andern zum 
Benfpiele dienen kann, doch ohne Auffehen machen zu 
wollen, Man fehe den Plinius in feinen Briefen 
X, 97. uud andre vom Gatader angeführte. Stellen 
nach. Der neue Ueberſetzer führe: erſt anderer 
Ä a und 
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und dann die in dem Journal de Trevotix 1713. 
eingerückte Ueberſetzung an, nach welcher e8 gegeben 
wird, non more velitum, non point en enfans 
perdus comme font les Chretiens; weil fo 
wie magarafıs bie Schlachtordnung bebeutet, Ro 


die leichten Truppen bedeutet. : Eben dieſe Leberfe- - - 


6ung nimmt er gleichfalls, nur unter andern Aus» 
drüden, an; und ſo wohl diefe Wahl, als die Art 
und Weife mie er feine Kritif-über diefe Worte an- 
ſtellet, die Schwierigfeiten, welche er fich bey dem in 
Zylanders Ueberfegung gebrauchten Worte obili- 
natione madjet, lehrt zur Gnüge, daß wir von Dies 
fer Seite wenig von ihm zu hoffen haben, Die 
Frage war bier nicht, was Ro und was raeara- 
&ıs einzeln, jebes für fich bedeuten, fondern ob Ar 
zagarafıs ſtatt ragarafıs. av ıAaw. gefagt wer» 
den koͤnne; und. dies dürfte wohl nicht zu ermweifen 
ſeyn. Die Probe, die er eben in diefer Stelle von 
ſeiner Ueberſetzung ‚giebt, läßt gleichfalls befuͤrch⸗ 
ten, daß dieſelbe zwar leicht und fließend, aber 
mehr eine Umfcjreibung werben dürfte, fo daß der 
ganze Charakter des Schriftitellers verſchwunden 
fen wird, ‘ 

. .. Hiftoire de l’academie Royale des infcri- 
ptions & Belles lettres, avec les Memoires 
de Litterature, tir&s de regiftres de cette Aca- 
demie, depuis !’Annee 1758. jusques & com- 
prife lanncᷣe 1760. tom. 29me & 3ome, à Pa- 
ris de PImprimerie-Royale, 1764. Wir würs 
den einen großen Fehler: begeben, wenn wir biefe 
neuen Bände. von den Schriften einer Akademie 

N 4 mit 
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mit Stillſchweigen übergiengen, der man ſchon ſo nuͤtz⸗ 
liche Entdeckungen zu. danken hat. Da der ıfte Abs 
fihniet bios die Veränderungen, die bey ihr vorgegan» 
‚gen find, Preisfragen, Aufgaben, und dergleichen ent⸗ 
hält: fo eigen wir lieber gleich Diejenigen Abhandlune 

gen au; die unfre $efer vorzüglich intereßiren werden, 
und.die zweyte Abtheilung anfüllen: Bon dem fabel- 
haften Urſprunge ber Voͤlker von Mr. Buͤrigny. — 
Anmerfüngen über.die verfchiedenen Traditiönen Die 
Helena und den trojanifchen Krieg betreffend. — ein 
Auffag von den hiftorifchen Irrthuͤmern der Profan- 
feribensen in Anſehung ver Juden: von: dem vor⸗ 
Hirgenannten Verf. — verfchiedene Abhandlungen 
über Punkte aus der: franzoͤſiſchen Gefchichte. — 
Eine fehr gelehtte Unterſuchung über die Ruinen von 
Pevfepslig durch den Grafen von Caylus — Ane 
merfungen über die Münzen der Königesvon: Sy⸗ 
rien, die den Mamen Nicephorus angenommen ha⸗ 
ben, durch den Abbe’ Belley, ingleichen uͤber die 
Münzen: Demetrius bes III. Königs von Syrien. 
Unter den geographiſchen finder ſich ein vortrefflicher 
Aufſatz über die Beſchreibung der Marbonenfifchen 
Provinz,nach dem Plinius mit geographifchen,.Hiftoris 
ſchen und Eritifchen Noten erlaͤutert von. Mt. Me: 
nard; «ein andrer über die Verſchiedenheit der 
Breite ımd Länge zwifchen. Alerandrien: und Syene. 
Bon. Ihrterfuchungen die Litteratur betreffend, verdie« 
net des jimgern Hrn. Lebeau Abhandtung über dem 
Margites des Homer, ein Gedichte, dog man als 
das: Modell der Komedie anfieht, angezeiget zu wers 
Renz: ähgleichen Betrachtungen von Mr. de Buͤri · 
| * any 
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gny über des Aeſchylus Tragödie die Perfer — 
Anmerkungen uͤber einige Erzählungen des Herodik. 
tus nach den Aegyptiſchen Prieſtern won Mr. de la 
Rage — von Mri: Duͤpuy, Beobachtungen 
über. den vierfachen Aufgang der Sonnen, von der, 
ebenfalls Herodotussden aͤgyptiſchen Prieſtern nach⸗ 
geredet. — Geſammlete Nachrichten. von allem, 
was ams das Alterthum von dem Philoſophen Pofi 
donius erzaͤhlet, von Mr. de Buͤrigny. ‚Me. Ter⸗ 
eier ſuchet den Salluſtius über das Bild das er non, 
ber Sempronia gemacht, zu rechtfertigen — ein an⸗ 
drer Aufſatz des Mr. de Buͤrigny uͤber das Leben 
und die Werke des Publius Nigidius Figulus. Hr. 
Duͤpuy zeiget Mittel die guten’ franzoͤſiſchen Ueber⸗ 
ſetzungen der Alten vollkommner zu machen. — 
Drey Abhandlungen’ vom, Grafen von Caylust 
i) vͤber das Gemaͤlde des Cebes, über die Coryciſche 
Hoͤhle, und uͤber das Gemaͤhlde des Philoſtratus. 
2) Nachrichten won denjenigen Fuͤrſten, die die 
Künfte beſoͤrdert haben; 3) ein Mittel die Farben 
in den Marmor zu bringen, und die Zuͤge dauer- 
haft zu machen. "Mu Duͤpuy; ein Mittel, wig 
man die Kenntniß unſrer Maaße und Gewichte auf 
die Nachwelt brüigen koͤnne. Die legte Abtheilung 
enthält gobfihriften einiger Mitglieder. 

Der 30. Beſenthaͤlt die Unterfuchungen des Mr. 
de: ‚Onignes. über den Urſprung der. phönicifchen 
und. hebraͤiſchen Buchſtaben, und ifwe Aehnlichkeit 
mit den chineſiſchen Charackeren. — Des Mt. de 
Bongainville Anmerkungen über die grichiſchen 
— aus ER Rs und ihre Geſchichts⸗ 
yi | * 


186 Vermiſchte Nachrichten. 


fchreiber in Abliche auf die Zeitrechnung; — Des 
- Abbe Foucher Bemerfungen über die Religion der 
Perfer, über die Lehre der Nachfolger des zten:Zos 
roafter, in Abſicht ſowohl auf das unſichtbare Prin- 
cipium “aller Dinge, als der Untergötter — über 
den Urfprung des Uebels nach der Meynung des Zo⸗ 
roaſter — ebendeſſelben Erlaͤuterungen der Syſte⸗ 
men des Phthagoras, Plato, der Gnoſtiker und an⸗ 
derer Vorgaͤnger des Manes. — Mr. de Buͤri⸗ 
gny hat alles uͤber das Leben des Herodes Atticus 
geſammlet. — Des aͤltern und juͤngern Mr. le 
Beau Unterſuchung über ein paar Komoͤdien des 
Ariſtophanes, wo der letztere bey Gelegenheit des 
Plutus die Geſchichte der alten Komoͤdie durch⸗ 
geht. — Wir uͤbergehen die geographiſchen Ab⸗ 
handlungen — Der Gr, Caylus handelt bey Ge⸗ 
fegenheit einer alten Sculptur, die ihm von Rom 
zugefchicft worden, von dem Tempel der Diana: zu 
Ephefus, ihren Schicffalen und der Goͤttinn felbft — 
über das Gemählde des Apelles von der Benus. Ana» 
dyomene, wo er zugleich vieles in Abficht auf bie Ber« 
gleichung zwifchen der Poefie und Mahlerey erlaͤu⸗ 
tert — über ven lapidem Obfidianum, der beym 
Plinius vorfömme — des Abbe’ Barthelemy Ers 
Flärung eines: prächtigen Mufaico aus der Stade 
Daleftrina. — Des Hrn. Chabanon vortreffliche 
Abhandlung über den Homer, in fo fern er als ein 
tragiſcher Dichter zu betrachten ift. — Des Hru. 
Bonamy Vergleichung der alten Wafferleitungen 
zu Rom mit.den franzöfifhen — Mr. Menard 
über die Laura des: Petrarch — Mr, de Broffes 
übge 
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über ein Gefäß’ und vier Handſchriften, bie vor fur- 
zem in Siberien aefunden worden. Mr. d'Anville 
liefert eine weirläufrige, und: fehr gelehrte Abhand- 
lung ‚über. die Größe des alten Roms: ber Abbe’ 
Bellen über eine Münze der alten Stade Rhoſes 
oder Rheſus, die weder Morris noch Vaillant ge 
Fannt haben, ingleichen über eine, die die Einwohner 
zu Antiochia, unter dem Trajan, dem Vater des 
Kaifers, gefhlagen haben: es folgen noch verſchie 
dene Abhandlungen, die wir uͤbergehen, weil ſie weni⸗ 
ger zu unſrer Abſicht dienen, ob fie gleich in ihrer 
Art eben fo wichtig find. 

Lettre du Comte de Coininges à fa mere, 
fuivie d’une‘ lettre de Philomele à Progne. 
A Paris, chez Sebaftian Jorry 1765. Dieſe 
Briefe find von eben dem Verfaſſer der Briefe der 
Zeile und des Barnwell, die wir zu ihrer Zeit an. 
gezeiget haben, nämlich vom Hrn. Dorat. Der er- 
ſtere hat die, traurige Gefchichte des, Grafen . von 
Comminges mit ber Mademoifelle de Süffan zum 
Innhalt, die aus den Memoiren des Comminges, 
die man’ der Graͤfinn von Muͤrat zufchreibet, ge- 
nommen- iſt. Die Verſification diefes Gedichts, 
iſt leicht und angenehm, und die Poeſie edel und glaͤn⸗ 
zend: es enthält beynahe 400. Verſe, die vielleiche 
noch ftärfer feyn würden, wenn ihrer um das Drit⸗ 
theil weniger wären. Wir wollen zue Probe die 
Apoftrophe. an feinen graufemen Water herfegen : 

- Je devrois te hair; c'eſt toi qui m’as fait naitre. 
Ton nom feul me confterne & me remplit 

— d’effroi; 
Mes 
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— pleurs depuis vingt ans — — 
Oxoi par lẽ devoir à ſes deſſins unie/n sg 
* Fais lui, pour me rehger, hiſtoĩre de ma vie 
= Qu il — a fon tour: porfe 2 au‘ fond de > 
ee‘ caur 
“a, accent de mes regrets, le eri de ma Mei." 
“Drun fils tendre & ſoumis perfecuten f fevere, | 
ö ea d’ Adelaide, eft-il encor mon pere? = 
on de fa mıain barbare il a brife nos ‚ngeuds.., ‚4 
sone transporter, ce cercneil foug, (es yeux 
uiſſent ces noirs tableaux Vensirapa Jang 
Tor | ceſſo, F u: Me 
3 Et le selhenz Ri un * tourmenter vieilleſſeꝰ 
on ai.je dit? == ah‘ - - - ‚pardönne-a ion 


38 5, egareımieht 0% Ze 
‚"Ces: conpables ‚ranlports, ces füreurs d’un. 
ABEL Tor). 1 Bermecee MR 


"Mälgre fa cruaute je ſens ‚que jelhonore: 


N a ne m 'ajma jamais, "& moi, je Päiine encore. 


In dem upeyten‘ Briefe giebt Progne, bie Tode 
ker bes Pandions ihrer Schwefter von hen Grau: 
ſamkeiten des. Tereüs Nachricht: man hielt fie für 
todt: der grauſame Gemahl der Philomele aber hielt 
fig in einem Thurme eingeſchloſſen, nachdem er iger 
die Zunge herausgeriffen, aus. Furcht daß fie fein 
Verbrechen offenbaren «möchte. "Das Aeußerliche 
diefer Briefe ift fehr ſchoͤn, und mit ein Paar vor« 
trefflichen Kupferblättern und Vignetten von Hrn. 
Eifen gezeichnet und Mr. de Longueil geftochen, ver 

7 zie⸗ 


' 
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Neret. Noch muͤſſen wir angeigen, daß die Me- 


moires de Cominges den Mr;d’Arnaud auch zü 
folgendem Trauerſpiele Anlaß gegeben haben: 


Les amanus malheureux ou le Comte de 
Cominges. Drame en trois. Actes & en 
vers, precede d’un Difcours, & fuivi des Me- 
moires du Comte de Cominges, de Mad.D. 
T.,par Mr.d’Arnaud, & Paris chez P’Efclapart, 
1764. Der Verf. Bat Das ganze fihredliche Ges _ 
maͤhlde biefes Romans zu nußen gewußt, und wir 
Fennen faum ein rührender Stud auf dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Theater als dieß, das vielleicht fuͤr ſeine 
Landsleute zu heftig ſeyn, und daher ſchwerlich moͤchte 
geſpielet werden. Das Pathetiſche des Ausdrucks 
iſt dem Innhalte vollkommen angemeſſen. In ſei— 
nen geſammleten Schriften befindet ſich ſchon ein 
Trauerfpiel Coligny, zu bem dieſes das Gegenbild iſt. 
Les Loiſirs de M. de C. à la Haye, chez 
Neaulme & Compagnie. 1764. 2. Vol. in ı2, 
De Verf. diefer Gedichte ift Mr. de Chenevriere, 

Der ıfte Th. enthält bey nahe Hundert Sendfchreis 
ben, Madrigale, Kantaten, Erzählungen, fechg 
Opern, und eine Menge Fleiner Stuͤcken. Der 2te 
über 300. Briefe an den Verfaſſer nebft feinen Ant. 
worten. Man wird fich alfo leicht rorfielen, deß 
nicht alles von gleichem Werthe iſt. 


Ordre Chronologique de deuils de Cour, 
contenant un precis de la: vie & des ouvra- 
ges des Auteurs qui font morts dans le cou- 
dp: de l'aunee:1764. à. Paris-chez :Moremi 


1765. 


— _ 
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1765. Wir zeigen diefes Buch wegen ber Lebens⸗ 


befhreibungen oder Sobfchriften einiger Männer an, 
die deſſen Innhalt ausmachen, - und deren Andenken 
unter den Freunden der ſchoͤnen Wiſſenſchaften er» 
halten zu werden verdiene. Es find dies der jün- 


gere Racine, der Abbe' Prevot, Rameau, Baurans, 


ein Dichter und Tonkuͤnſtler, und der P. Andre’: der 
Berf. verfpricht nachftens auch Machridyten von 
Künfttern, denen man mit Vergnügen entgegen fieht : 
fie find mit Geſchmack gefchrieben, und voll feiner An 
merfungen über die Künfte. 


"Les trois freres & Combabus, Contesen ° 


vers precedes par des reflexions für.le Conte 
& tuivis de Floricourt, hiftoire Francoife. A 
Paris.chez Jorry. Diefe beyden Erzählungen find 
in eben der glänzenden Form wie der obangezeigte 
Lettre de Comminges gedrudt. Die drey 


‚Brüder tragen den Mamen der Devirgineurs, 


weil fie fih wegen ihrer Gewaltthaͤtigkeiten gegen 
die jungen Mägbehen furchtbar gemacht hatten, 
Diefe begegnen Colin, der die junge und furchtfame 
Annette auf einem Et zu einem Jahrmarkte füh: 


ret. Colin glaubt die Jungfrauſchaft Annettens 


durch das Worgeben, als ob fie feine Frau ſeh, zit 
retten, und fie zwingen ihn alfofort, daß er die ehli⸗ 
chen Nechte in ihrer Gegenwart vollziehen muß. 
Die Gefchichte des Combabus ift aus des Bayle 


Woͤrterbuche befannt. In der Gefchichte des 


Floricourt, ſucht er. zu erweifen, daß der luͤder⸗ 
lichte junge Menfch durch eine tugendhafte und lie» 
FERNER Frau wieder koͤnne Aus gemacht wer⸗ 

ben. 


* 
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den. Es herrſcht eine ungemeine Leichtigkeit, Nai⸗ 
vitaͤt und Delikateſſe in dieſen Erzaͤhlungen, ob wir 
gleich nicht laͤugnen wollen, daß die Beſcheidenheit 
nicht allzeit gefchont wird, fo fein aud) der Schleier 
ift,. den man der Wolluft umgeworfen. Sie find 
ebenfalls mit ein paar ſchoͤnen Kupferftichen und 
Vignetten von Hrn. Eifen gezeichnet, und von Lon⸗ 
gueil geftochen, begleitet 

Oeuvres melees de Mr. de la Fargue. 
2. Vol. in 12; avec fig. a Paris chez Duchefne. 
Der erfte Theil enthaͤlt flüchtige Poefien, die ange» 
nehm genug find: geiftliche Oden; einen Verſuch eie 
ner Ueberfegung aus dem Horaz, und eine Abhand. 
lung. über den Ausdrud im Vortrage. Der zweyte 
eine Mebe über die $ecture, und eine Ueberfegung aus 
dem Englifchen, Neuſchottland betittelt. 

Lettre de ’Abbe de Rance a un Ami, 
€crite de fon Abbaye de la Trappe, par Mr. 
Barthe. enrichie d’Eftampes & de Vigpettes. 
à Paris chez Duchesne. Die Geliebte des Abbe’ 
Rance ftarb, wie man weiß, in Zeit von drey Tagen 
an den Blattern. Da der bleierne Sarg, den man 
für fie verfertigen laffen, zu Eur; war, mußte man 
ihe den Kopf abfchneiden. Der Abbe’ Rance war 
auf-dem ande, ohne etwas von diefer Begebenheit 
zu wiſſen: als er zurädfam, und fie befuchen wollte, 
mar das abgefihnittne Haupt nebft dem Leichname 
ber erfte Anblick, der ihm in ihren Zimmer aufftieß. 
Diefen Augenblick entfagte er der Welt, und ward 
ein Carthaͤuſer. Er giebt von diefer fehredlichen 
| Cataſtrophe aus ſeinem Kloſter einem Freunde in 
diefer 
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‚diefer: Heroide Nachricht, Das vorgefegte Kupfer 
iſt vorzüglich ſchoͤn, fo en als dasjenige, . 
‚der. folgenden vorſteht: 
"  Lertre de Cain à fon Epoufe Mehala‘' der 
Verfaſſer ſucht ſich mit dem pathetiſchen Inhalte zu 
entſchuldigen, daß er den Cain einen Brief an feine 
Frau fchreiben laͤßt: die Poefte ſcheint uns eben nicht 
die ftärffte zu feyn, ungeachtet, wie er in dem Vor⸗ 
„berichte fagt, er von dem Tode Abels unfers Geß- 
ners begeiſtert, an dieſe Arbeit gegangen. 

Lhõôpital des Fous, traduit de l’Anglois: 
— Jorry. Willheim Walſch, der Lehrmeiſter 
von Pope, iſt der Verfaſſer dieſes Narrenhoſpitals. 
Der letztere ſagt in ſeinem Verſuche uͤber die Kritik 
nach der Ueberſetzung des Abbe Resnel von ihm: 
: Walfh des doctes ſœurs le juge favori, 
Condamuoit fans aigreur & louoit fans haſſeſſe. 
Auch diefes Werfchen macht fi durch das ſchoͤne 
‚Kupfer. und die faubern —— empfehlungs⸗ 
wuͤrdig. 

Oeuvres diverſes de Mr. de Marivaux, 
4: Vols. in ı2..chez Duchefne. Der erfte Theil 
enthaͤlt das Leben Diefes witzigen Autors, und den - 
erſtern Band. des neuen Donquirotte:. der ate die 
Fortfegung und die Gefchichte der Molle. Goton und 
des Mr, le Gris. Der zte die: Iliade in buͤrlesken 
Verſen. Der Ate die Auferziehung eines Prinzen, 
den Spiegel, das umgeſtuͤrzte Fuhrwerk, und einige 
andere Dinge, aus des — —— 


Houdſcheiſten. u 
Con- 
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Contes Moraux, par M. Marmontel: belle 
edition in 4to. ingleichen eine Fleine Ausgabe in 
12. mit faubern Kupferftichen und einer Vermehrung 
von fünf neuen Erzählungen: ‚der Ehemann ein 
Spiphe: Laurette: die Frau, wie es ihrer we⸗ 
nig giebt: die Freundfchaft auf der Probe, und 
der gebeflerte Mifantrop. Diefe, neuen Erzaͤh⸗ 
lungen geben den erftern an Schönheit nichts nach. 

Oeuvres de Th£ätre de M.Bret. Vol. in ı2. 
chez Prault. Diefe Sammlung enthält fünf $uft- 
fpiele des Hrn. Bret. Pecole amoureufe in einem 
Akt und freyen Verſen: la double extravagance 
in Verſen und 3 Aufzügen: le Jaloux, in 5 Auf 
zügen und Verſen: l’Entetement, in einem Akt 
und zehnſylbigen Verſen: rorpheune oder le faux 
Genereux, in Verſen und drey Akten. 

Pieces de Thea ätre par M. Marin. Vol. 
in 8. faifant la premiere partie des uvres 
diverfes du m&me Auteur. Chez Duchefne. 
Auch diefes neue Theater enehält 5; Komödien: Ju- 
lie oder le triomphe de l'amitie, in 3 Aften, in 
Profa: la fleur d’Agathon, in einem Aufzuge, in 
Profa: Federic, eine heroifche Comödie in 5 Aften 
in! Verſen. L’Amante ingeuue, in 1. Afte in 
Prof... L’Amant heureux par un Menfonge, 
ein Poffenfpiel in einem Akt in Profa. Jedem 
Stüde find Anmerfungen bengefügt, worinnen er 
ſich felbft beurtheilet: der Verfaſſer verdient alle 
mögliche Ermunterung in diefer Laufbahn fortzufah⸗ 
ren, und es finden fich fehr gute Fomifche Züge. 
Darinnen. 


ıT. Bibl. J. B. 1 St. N Nach: 
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ichen. 


Febr. Hr. Cochin und Lebas kuͤndigen * 
Ablieferung der zten Subſcription von den vier Ku⸗ 
pferftichen der Häfen von Bonrdeaur und Bayonne 
nad) den Gemaͤhlden des Hrn. Vernet, eine ate an: 
Sie wird aber diegmal nur aus 2 Blättern beites 
ben, weil nur noch fo viel, bie vorhergehenden ab: 
gerechnet, von ihm übrig find: fie nehmen 6, Liv. 
auf Vorſchuß, und eben fo viel bey der Ablieferung, 
die im Fünftigen Jahre erfolgen fol. Das erfte ift 
der Hafen von Nochefort, von der Seite des Maga- 
zins für die Colonien. Der Vordergrund wird 
mit Bedürfniffen für diefelben bey Abgang einer 
Effadre, verzieret feyn. Das zweyte der Hafen von 
Rochelle von der Seite des Fleinen Fluffes. Man 
fieht im Hintergrunde die beyden Thürme, die am 
Eingange des Hafens ftehen :’ forne merden die Vers 
zierungen vielerley Figuren von Weibsperfonen von 
Nochelle, Poitevin, Eu und Olonne aus. 
"machen. 


Merz. Das große Werk von ardjiteftonifchen 
Zeichnungen des Hrn. Dümont ift nunmehro geen» 
diget: ‚fie beftehen aus folgenden: Art die Säulen 
und Pfeiler der dorifchen Ordnung zu verbinden in 
zwoͤlf Fleinen Platten, von denen der Preiß ı. Liv. 
10. Sous iſt. Eine Parallele der Gebälfe und Zim⸗ 
merarbeit nach italiänifcher Art auf zehn Pleinen und 
zwo großen Platten 1. Liv. 10, Sous. Kine Suite 
von Fenſtern nach den fchönften Palläften in Nom 

| in 
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in netın feinen und einer großen Matte 1. Liv. 10. S. 
Architeftonifche Ruinen auf 24. Eleinen Platten, 
3.0. Verſchiedene Entwürfe aus der Architeftur 
von Hrn. Dümont, in 15. großen Platten, 3. Liv 
Sechs Platten von Pirfpefriven, und ein doppelter 
geomerrifcher Plan, zufammen 8. Platten für 6. Liv 
Eine Suite von Ruinen der drey Tempel von Pe 
ſtum, oder Poßidonien einer alten Stadt in Groß« 
griechenland, in 7. Platten, 3. Liv. Eine Suite afas 
demifcher Zeichnungen der Baufunft von verfchiebes 
nen italiänifchen Meiftern, 6. Platten, 1.$iv. 10.Sous; 
Eine Bergleihung von Theatern in 26. Blättern, 6, 
tiv. Die Sacriften U. 8. Fr. in Paris in 14. Plat⸗ 
ten, nach einer Zufammenfeßung von Hrn. Eoufflof, 
3. lio. Eine Suite der Erhöhungen und ganzen 
Profile der Petersfirche in Nom, in 14. Platten, 6. 
‚ tiv. Eine andre Suite von den vornehmften Their 

len eben diefer Kirche in 64. Platten, ı5. fiv. Sie 
werden fo wohl einzeln, als zufammen verfauft, und 
die Afademie der Architektur, die diefe Zeichnungen 
Durch ein paar Mitglieder dm Hrn. Suͤfflot und 
Franque prüfen laffen, hat ihm ein Zeugniß ihres 
Benfalls darüber ausgefertiget. 


Bafan verfauft das Bildniß des Hrn. de Bel: 
loy, DVerfaffers der Belagerung von Calais, und 
ein Maufoläum für die Helden, die er in feiner Tra- 
gödie aufgeftellet hat, in g. Pr. 12. Sous, inglei» 
chen ein fehr ſchoͤnes Blat nach Vernet, unter dem 
Titel: Vue proche de Mont-Ferrat. Der Stid) 
ift von Hrn. Levaur, für 3. Liv. 


N 


0 


April. 
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April. Bey der Wittwe Daulle' find ſol⸗ 

gende 3. neue Kupferſtiche zu haben: Maiſon de 
campagne des environs de Naples, nad) Hrn. 
Vernet für 1. iv. ı6.©. Les fruits du mé- 
nage und les Buveurs de Lait nad) Hrn. Bou⸗ 
cher, jedes ı. Liv. Syn allen dreyen ift viel Natur 
und Wahrheit. 

Hr. Eittret bat nach der Zeichnung des Hrn. 

Schenau das Bildniß ‚der Mad. de Pompadour 
in Seftalt eines Medaillons mit Blumen umkraͤnzt, 
geftochen; es hat das. Verbienft der Aehnlichkeit, 
und ift das erfte, das von ihr in Kupfer gebracht ift. 
Man weis, daß man dem Hrn. Desmarteaur 
und Francois den Kupferftich nach Zeichnungsart 
ſchuldig ift. Bis hieher hat man ihn aber noch nicht 
bey architeftonifchen Zeichnungen gebraucht und 
Hr. %. F. Charpentier hat den erfien Verſuch ge» 
macht, der fehr glücklich ausgefallen if. Er hat 
den Plan, die Erhöhnng und das Profil eines Ger 
fängniffes nach der Erfindung und Zeichnung des 
Arciteften Hrn. G. Bugniel mit den größten Fleiß 
geftochen, und Joullain verfauft es um 3. tiv. 

Duchesne giebt ein Blat aus, die Belages 
rung von Calais gezeichnet und geftochen von Hrn, 
Poiſſon. Der Zeichner hat den Augenblick ges 
waͤhlet, wo Euftadhe de St. Pierre zu Harcourt 
fagt: 

Jai fu Vötre artifice, 


Fiquet, deffen fauberer Stich bekannt ift, iſt 
nunmehr mit dem Bildniffe des P, Corneille ſdrtig. 


May. 
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May. Nach Hrn. Grenze hat Hr. Moitte 
zwey fihöne Blätter unter dem Titel le Donneur 
de Serenade, und la Pareffeufe geftochen, jedes zu 
3. fiv. 

Le Moulin d’attrape von Hrn. Schwab 
nad Schenau, wird bey Joullain unr2. Liv. ver» 
kauft, ingleichen ein Plan zu dem in Paris neu zu 
errichteten Opernhaufe, welcher dem Herzoge von 
Orleans zugeeignet ift. 

Jun. Bey Buldet find zween fehr artige Ku: 
pferfiiche, nach Gemählden von Hrn. Eifen, dem 
Vater, und vom Hrn. Henriquez in Kupfer ges 
bracht, erfchienen. Das eine führe den Titel Eſpié- 
glerie, und das andre ’Optique. Das erftere 
ſtellt einen Eleinen Knaben vor, der bey’ einem Bruns 
nen mit feinem Stuhle rücdlings umgefallen: fein 
älterer "Bruder dreht ben Hahn auf, und hält den 
Finger fehief vor, daß das Waffer auf das umgefal⸗ 
lene Kind fprigt. Die Buvernante, die dabey ſteht, 
fieht dieſe Unordnung mit einer nachdenflichen Mine 
an, bie dem Hrn. Davesne folgende artige Verſe, 
die darunter ftehen, eingegeben : 

MB: Arröte enfant, & fait treve à tes jeux: 

Dans quel danger, ne mets-tu pas ton frere; 
Pour que ee bain puifle £tre falutaire, 
—— qu'Amour le brüle de ſes feux. 


Das Gegenbild zeigt zwey junge Maͤgdchen, die eine 
optiſche Vorſtellung anſehen. Die eine flieht, die 
andere betrachtet aber dieſes Schauſpiel mit Auf⸗ 
merPfamfeit: die Verſe darunter vom Hrn, Da: 
vesne find: | 
NR 3 Nicette 
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Nicette obſerve & fon oeil curieux’ 
A ce qu'ıl voitfe pröte fans malice; 


.. Mais Aglae fuit d’un air furieux: 
Juge lecteur quelle eft la plus novice? _ 


Bey eben dem Hrn. Buldet findet man alıch eine 
fehr aͤhnlichſte Büfte vom König, die Hr. — 
auf ſchwarze Art geſtochen. 

Die Skize vom Hru. Bolomey, bie derſelbe 
bey dem Geburtstage des Prinzen von Oranien, und 
deſſen Auſnahme bey den Generalſtaaten -verfertige, 
hat fo viel Beyfall erhalten, daß er ſich entſchloſſen, 
daffelbe in Kupfer bringen zu laffen. Aber da die 
reiche Zufammenfegung und meitläuftige- Ausfuͤh⸗ 
rung große Stoften erfodert, fo haben fid) viele Sieb» 
haber anheifhig gemacht, darauf zu fubferibiren: 
Er hat alfo einen berühmten Künftler aus Paris 
kommen laffen, damit es nicht an der gehörigen Ges 
nauigfeit und Sorgfalt mangeln möchte, wenn die 
Ausführung unter feinen Augen gefchähe. Der 
Innhalt ift Hifterifch, allegorifc) und moraliſch. 

Der junge Fürft, von der Religion unterſtuͤtzt, 
und von dem Herzoge von Braunfchweig, feinem Vor⸗ 
munde, 'geführet, dem die Weisheit einen Delfranz 
aufſetzt, ftehet von Tugenden umringt. Die Groß⸗ 
muth, in Uebereinftimmung mit der Befcheidenheie 
Frönen ihn mit $orbeern? die Froͤmmigkeit und Treue 
begleiten ihn, und die Religion, der die Wahrheit 
vorgehet, verjaget vor ihm den Aberglauben. Die 
Republik lade ihn ein, den Plaß einzunehmen, den 
fte ihn beſtimmt, wo die Klugheit und Billigfeit den 
Vorſitz haben. Ueber dem Stuhle hängt ein Ge 
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maͤhlde, welches den Tempel des Ruhms vorſtellet. 
Jede Saͤule iſt mit einem Medaillon verzieret, als 
ein Monument ſeiner großen Vorfahren. Der Ruhm 
ladet ihn ein, ihren Fußtapfen zu folgen. Auf einer 
ondern Seite fteiat. die göttliche Gerechtigkeit mit 
einem flammenden Schwerbte. vom Himmel, und 
ſtuͤrzt fich auf den Fanatifmus, die Keßeren und die 
Zwietracht, wirft: diefe Wermüfter der Menfchen zu 
Boden, und befreyet durch ihre mächtige. Hülfe eine 
Menge Unglüdluher non jedem Alter und Stande, 
Die ganz erfchroden, die empfindliche Gaſtfreyheit 
um Schuß anflehen. Dieſe liebreiche Tugend em. 
pfängt fie mit offenen Armen, ihr Bufen iſt eröffner, 
und fie zeige ihnen eine fichere Frenftatt an, und 
nimmt fie unter’ ihre Vertheidigung. Auf dem 
Vordergrunde hält die Freyheit, die durch die Vor» 
fahren des Prinzen, zerbrochenen Feſſeln. Die tiebe 
des Volks danket dem höchften Wefen für den wuͤr⸗ 
digen Abfömmling ihrer großen Befchüger. Die 
Freyheit ifi von Künften und Wiffenfhaften umge- 
ben, die unter der Vorftellung von Genien, nene 
Kräfte anwenden, ben Staat durch ihre verſchiede⸗ 
nen Werfe zu: verherrlichen. . Oben am Gemaͤhlde 
erfcheinet die Zeit, die den Auftritt eröffnet. 

Dies lat wird. zu Anfange 1766. folgen: bie 
Pränumeransen zahlen 6. bolländifche Gulden; die 
Hälfte vorher, und die andere Hälfte darnddh. Die 
Platte wird 25. Zoll in die Breite und 20. in der 
Höhe, nach dem fogenannten Königsfuße enthalten. ' 

Die Subferibenten erhalten Quittungen von den 
* B. Bolomey Mahler, uud dem Hrn. Boley 
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dem Kupferftechet unterfchrieben, und van Daalen 
der Buchhändler zu Haag nimmt die Gubferi» 
ption an. 

Junius. Wir. haben. in einem ber legten 
Stüde der Bibl. der Zeichnung erwähner, die der 
große englifhe Schaufpieler Garrick bey feinem 
Aufenthalte in Paris von der Molle. Elairon durch, 
den Hrn. Gravelot verfertigen laffen: diefe ift feie 
kurzen vom Hrn. Moel le Mire in Kupfer gefto 
chen worden: fie iſt 10. Zoll hoch und 6. breit, und Fo- 
ftet 30, Sous. 


Nachricht von neuen franzöfifchen theatralt- 
schen Stücken, 


Februar. Hr. Anfeaume hat für das italiä« 
nifche Theater ein Stuͤck verfertiger, das vielen Bey⸗ 
fall erhalten, und wegen des Innhalts angezeiget zu 
werben verbienet. Der Titel ift l’Ecole de la jeu- 
nefle oder Barnevelt Francois. Die Verändes 
rungen, die er mit. dem englifchen Barnmwell vorge 
nommen, um eine Comöbie daraus zu machen, find 
folgende: Cleon (der hier die Stelle des Barnwell 
vertritt) ift ein junger Menfch, der im Grunde tus 
gendhaft ift, aber durch üble Gefellfchaft zu großen 
Ausfchweifungen verleitet wird. Er ift ein Heuch⸗ 
fer gegen feinen Onfel, hart und ftolz gegen Sophien, 
friechend und demüthig gegen eine gewiffe Hortenfe, 
die ihn betrügt, der Narr von einem alten Wüftling 
ber ihn allerhand fchlimme Streiche fpielet. Da er 
fid) eine Menge Schulden zugezogen, und fic) in eine 
gefährliche REINE verwickelt findet, fo fieht er 
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fein Mittel vor fich, als feinen ehrlichen Onkel zu bes 
ftehlen. Dieſe niedrige Handlung erfcheinet hier mit 
vielen Umftänden begleitet, die fie intereffant machen. 
Die Unruhe des Cleon, indem er fie begeht, bereitet 
ihn zu den Sewiffensbiffen vor, die er empfindet, als 
ex ftatt des Geldes und der Wechfel feines Onkels 
Teſtament findet, morinnen er fi) zum Erben von 
einem großen Theile von deſſen Vermögen eingefeßt 
ſieht. Er wird darüber fo gerührt, daß er feine ver- 
gangne Fehler ernſthaft bereuet, mit feinen falfchen 
Feinden bridyt, und von feinem Onfel Vergebung er 
hält, der ihn mit Sophien verheprathet. Der erfte 
Akt Hat den Ton der guten Comöbien. Der zweyte, 
wo Cleon im Strome feiner Ausfchweifung vorge 
ftellee wird, hat viel neue und fehr angenehme Ges 
mählde. Befonders hat ein Auftritt, wo gefpielet 
und ein Concert aufgeführet wird, viel Lebhaftigkeit. 
Der legte Akt, wo der Diebftahl vorgeher, enchält 
viele Meifterzüge, und den wahren Ausdrud. der 
Empfindung. Die Arien die darinnen vorfomıyen, 
find von Mr. Duͤni verfertiget, und haben nicht. we: 
tiger $ob erhalten. 

Den ızren Febr. ift die Belagerung von Eu: 
lais vom Mr. de Bello; mit ungfaublidyen Beyfall 
aufgeführet worden. Da das Stüd ſchon bey uns 
die Ehre des Nachdrucks erhalten, und faft in jeder- 
manns Händen ift, auch zu vielen Händeln unter 
den Comoͤdianten Anlaß gegeben, daß darüber fo gar 
die Molle. Klairon, die größte franzöfifhe Ecyau- 
fpielerinn das Theater verlaffen hat, und die oͤffentli— 
dien Biätter —— geredet haben; fo brauchen wir 
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nichts von deſſen Innhalte zu ſagen. Wir glau⸗ 
ben inzwiſchen fo viel, daß wenn die franzoͤſiſche Ei— 
genliebe nicht fo große Nahrung darinnen gefunden, 
die Urtheile Darüber weniger partheyifch würden aus.» 
gefallen fern. Wir mwinfchten inzwifchen unſern 
Landsleuten einen folchen patriotifchen Eifer, der ſich 
bis aufs Theater erſtreckt, und an dem eine ganze 
Nation Theil nimmt. Moch müffen wir erwähnen, 
daß Mr. d Arnaud eheſtens ein Gedichte von drey 
Geſaͤngen bes Innhalts Le fiege de Calais lie- 
fern wird. 

Von Mr. Poinſinet iſt den 27. Febr. der Tom 
Jones auf dem italiaͤniſchen Theater vorgeſtellet 
worden. Man findet die Charaktere des Allwereh, 
Weltern, Tom. ones, Blifil, der Sophie, Madam 
Weſtern, und des Duafer Domlings glücklich nach 
bem Fielding kopiret. Man hat die Verwicklun⸗ 
gen und einige langweilige Scenen barinnen geta« 
delt: es hat aber nad) einigen Weränderungen dar⸗ 
innen großen Benfall erhalten. Die Muſik zu den 
Arien hat Hr. Philidor geſetzt. 
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I. 
Einige Nachrichten h den Zuftand der fpanis 
fchen Poeſie betreffend. 


Wertheſter Freund! 


e verlangen, daß ich Ihnen einige PR 

richt von fpanifchen Dichtern geben foll, 

S und Sie wiffen, wie gern ich Ihre Wüns 
ſche befriedige, fo bald es inmeinem Ber» 

mögen ſteht. Was fönnen Sie aber hierinnen von 
mir vollftändiges erwarten, da Ihnen felbft niche 
unbefanne ift, wie fremde wir in diefem Theile der 
äitteratur find, wie groß die Schwürigfeit ift, ein 
Buch in Diefer Sprache habhaft zu werden, oder 
durch einen Gelehrten diefer Mation fi) von dem 
Zuftande und Fortgange der fehönen Kuͤnſte und 
Wiffenfchaften in einem Briefwechſel zu unterrichs 
tn? Bey ten übrigen europäifchen Bölfern kom— 
mer uns noch die Fahrzeuge der Gelehrſamkeit, ich 
meyne die Monatsfchriften und Tagebücher zu ftat- 
ten, aber auch diefe fehlen uns. Inzwiſchen will 
ich dasjenige uneigennügig mir Ihnen theilen, was 
ich befige. Ich will Ihnen einige der beruͤhmteſten 
fpanifchen Dichter von derjenigen Seite zeigen, da ich 
fie fenne, und wenn Sie meinem Geſchmacke trauen; 
fo werde ich Sie fo gar ermuntern, das Portugiefi« 
N. Bibl.LB.2St. 8 [he 
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ſche und, Spanifche zu lernen: mic): hat es menig- 
ftens für meine Mühe nicht unbelohne gelaffen, und 
mehr als einmal überzeugt, wie albern es fen, 
‚ wenn man. Gefchmad und Genie blos auf Dr 
Nationen einfchränfen will. re 


Der Mann — Geſchmack, weiß, daß 
man in allen Voͤlkern und zu allen Zeiten dieſes be— 
ſitzen Fönne, Er tobt das Schöne wo er es finder, 
er tabelt das Schlechte wo er es fieht, es mag num 
geftern oder vor zweytauſend Jahren gefchriebenfepn. 
Bon unfern Sandeleuten ift es ſeltſam, daß, da ſie 
mit ſo vielem Eifer die Sprachen fremder Voͤlker 
ſtudieren, ſie die beyden vorgedachten Sprachen ganz 
aus der Acht laſſen, da hingegen die beſten alten 
engliſchen, franzoͤſiſchen und italiaͤniſchen Dichter 
nicht wenig aus den Quellen der ſpaniſchen Dichter 
geſchoͤpfet, und durch fie zum Theil auf die Spus 
ren bes guten Öefchmads  gerathen. find, mie ich 
vielleicht in der Folge. zu zeigen Gelegenheit haben: 
werbe, Doc) ich will mich nicht langer beym Ein⸗ 
gange aufhalten, fondern Sie gleich mit einigen 
meiner ausldndifchen Freunde bekannt machen. 
Vielleicht wenn Sie diefelben nur erft den Namen 
nad) kennen, fuche ich Ihnen in der Folge durch 
Auszuͤge ihrer beſten Werke Luſt zu einer naͤhern 
Vertrauuchtei mit ihnen zu machen. 


| Sie fragen mid) in einem Ihrer Briefe, mie 
großer Meubegierde, nach der Araucana des 
Alsnfo de Ereilla. Es ift dies das Heldenge- 
2 dicht 
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dicht der Spanier, ich habe daſſelbe nur auf kurze 
Zeit einmal zum Durchlaufen erhalten, und folglich 
keine Auszuͤge daraus machen koͤnnen. Es ward 
gegen das Ende des ı6ten Jahthunderts verfertigt. 
Alonfo, der eine große Begierde hatte, fremde: 
$änder zu fehen, gieng an der Spitze von einigen 


Truppen nad) Chili, defjen Einwohner wider Die... 


Spanier rebellirt hatten; er blieb dafelbft während‘ 
des ganzen Krieges. An den Öranzen von Chili, 
gegen Eüden, ift eine Fleine bergigte Genend, _ 
Araucana genannt, die von einer Art Menfchen 
bewohnt ift,, welche ftärfer und milder fi nd, als alte 
andre Voͤlker von Amerika. Diefe verfochten mie 
größerem Muth und weit - fänger Ihre Frey⸗ 
heit, als die andern Amerikaner. Sie waren die 
letzten, welche die Spanier bezwangen. Alonſo 
führte mit ihnen einen langen und muͤhſeligen Krieg; 
er fafite das Vorhaben, ſich und feine Feinde un— 
ſterblich zu machen, und wandte die muͤßige Zeit! 
die ihn feine Geichäfte ließen, Dazu an, Dielen Krieg! 
zu befingen, Dieſes Gedicht bat, ſo viel ich mich 
erinnere, feine Mafchinen; die Gleichniſſe darinnen 
find fuͤrtrefflich, und es har Etellen, die die Natur. 
ſelbſt find. ' Leſen Sie nur die Etellen eines Wil 
den nach, die der Herr von Voltaire in feiher Ab⸗ 
handlung über die epiſchen Gedichte der verſchiede⸗ 
nen Nationen, daraus uͤberſetzt hat. Miguel de 
Cervantes Saavedra ſagt in dem erſten Buche 
ſeines Don Quixote, daß man es den beſten epi⸗ 
ſchen Gedichten der Italiener entgegen ſetzen koͤnne. 
Ich fuͤr meine Perſon glaube, daß man es allen⸗ 
Da falls 


a 
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falls mit der Euifiade des Camoens in Berglei- 

chung ftellen möchte: aber weder mit dem rafenden - 
Drlandd des Arioft, nod) mit dem befreyten Je⸗ 
rufalem des Taffo, welches mit. allen feinen Feh— 
lern eines der vollkommenſten epiſchen Gedichte un: 
ter den Meuern if. Man hat auc) eine Auſtriada 
von Juan de Rufo, und ein anderes Heldenge- 
dicht EI Monſerrato von Ehriftoval Virues, 
einem valentiniſchen Dichter. _ Lopes de Vega: 
Carpio foll ein’ Jeruſalem conquiftada ges 


ſchrieben haben, worin er den Antheil befingt, den 


die Spanier an der Wicdereroberung des heiligen 
Grabes gehabt haben, von welchem aber Taſſo in fei-, 
ner Gierufalemme Feine Erwähnung thut. Diefes. 
Gedicht mag dem Lopes De Vega mohl den. Na- 
men des fpanifchen Homer erworben haben, welchen 
ihn verſchiedene franzöfiiche Schriftfteller beylegen. 
So lange bis ich diefes Werk zu fehen befomme, 
bleibt Alonfo de Ercilla der fpanifche Homer oder. 
vielmehr Lucan bey mir. Sch habe niemals ges 
funden, daß die Spanier ein Fomifches Heldenges. 
dicht befigen, man möchte denn die Erzählung von; 
Piraneis und Thisbe des Goegora, ꝛc. die Reiſe nach 
bem Parnaß des Cervantes für eines halten, von 
welchen Werke ic) nachher reden werde. 

Keine Nation iſt wohl fo reich an Schaufpie- 
fen wie dieſe. Cie harten in den ältern Zeiten Co⸗ 
mödien, Tragi:Comödien und Zmwifchenfpiele; or« 
dentliche Tragoͤdien haben fie erft, wie die Englaͤu⸗ 


der in den neuern Zeiten erhalten. Lopes de Vega 


iſt der erſte, der ihr Theater in Aufnahme, gebracht 


bat. 


x 


die fpanifche Poeſie betreffend. 213 


bat. Er war ein außerordenliches Genie; mußte 
fich aber, leider! nach feinen Zufchauern bequemen, 
Hören Sie, was er in feinem Verſuche einer Dicht» 
Funft für das Theater fagt: 


„Dem Himmel fey gedanft, noch ehe ich völlig 
„sehen Jahre alt geweſen bin, habe id) die Bücher - 
„durthgelefen, die von den Kegeln der drammatis 
„hen Dichtfunft handeln. Als ich zu fehreiben 
„anfieng, fand ich die Comödie bey uns befchaffen: 
„nicht, wie die Alten gedacht haben, daß man fie 
„nach ihnen einrichterrwürde;; fondern, wie fie viele 
ꝓ„Unwiſſende verunftalter, die dem Wolfe ihren gro: 
„ben Geſchmack beygebracht haben. Diefer fchlechte - 
„Geſchmack ift fofehr eingeriffen, daß derjenige, dee 
28 wagt, nach den Kegeln zu arbeiten, in Gefahr 
„fteht, ohne Ruhm und Belohnung zu ſterben; 
„denn unfer $euten, die fih der Vernunft nicht bes 
„dienen wollen, vermag die Gewohnheit mehr, als 
„ade Vorſtellungen. Es ift wahr, daß ich zumels 
„fen den Kegeln der Kunft, die fo wenige kennen, 
„gefolget bin; So bald ich aber auf der andern 
„Seite jene bfendenden Ungeheuer, wozu das Volk 
„Schaarenmeife läuft und welche das Frauenzim⸗ 
„mer vergöttert; fo bald ich diefe auftreten fehe, fo 
„kehre ich fogleich zu meiner barbarifchen Gewohn- 
„beit zurüc, und wenn ich eine Comöbie ſchreiben 
„foll, verfchließe ic) geſchwinde den Ariftoteles und 
„den Horaz unter fünf Schlöffern, und fege den 
„Terenz und Plautus aus meiner Studierftube 
„weg, damit fie niche zu Flagen anfangen, denn 
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„bie Wahrheit pfleget aus vielen Büchern Taut her⸗ 
„vor zu fehreyen, und dann fchreibe ich nach den 
„regeln, welche Diejenigen erfunden haben, die fich 
„bloß den Benfall des großen Haufens zum Ziel 
„ihrer Bemühungen fegen. Denn da der Pöbel 
„für die Comödien ‘bezahlt; fo. ift es billig. dag 
„man ihm Unfinn verfaufe, mweil.er doch einmal 
„an nichts anderm Vergnügen findet.,, _ 


Sie fehen hieraus, daß Lopes feiner unregelmäfz 
figen Stuͤcke wegen mehr beflaget als getadelt zu 
werden verdienet. Sie wiſſen, daß Moliere gleich» 
falls dem großen Haufen zu gefallen verfchiedene 
Poffenfpiele verfertiger, ja, daß er feinem Miſan⸗ 
trop durch den Medecin malgre lui aufgeholfen 
bat, Verkehrter Geſchmack! und leider! doch 
auch der Geſchmack unferer lieben Landesleute! fie 
werben lieber einen Joachim Tröbs zehnmal, als 
einen Triumph der guten Frauenzimmer. einmal 
beſuchen. Lopes de Vega geſteht ferner in feiner 
angeführten Poetick für das Theater, daß er unter 
483 Comödien, die er gefchrieben habe, nur fechfe 
fände, welche nicht wider die Regeln fündigten. 
Montalvan in einem $obgedichte, welches er auf 
den Lopes nad) deffen Tode verfertigte, fage: die⸗ 
fer Dichter habe 1800 Schaufpiele geſchrieben. — 
Sie liebfter Freund! haben mir oft geftanden, daß 
Sie den Luͤgner des großen Corneilfe für eines derjenis 
‚gen Stüde hielten, das am vollften von Jaune wäre. 
Die dee zu dieſem Stuͤcke und viele Scenen deſ— 
‚felben bat Corneille aus einer fpanifchen. Gomödie 

| La 


die fpanifche Poefie betreffend. 215 


LaVerdad fospechofä (die verdächtige Wahrheit) 
genommen. Er hielt anfangs den Lopes für den 
Verfaſſer davon, und fie gefiel ihm fo wohl, daß er ſich 
oft verlauten ließ; er wollte eine feiner beften Tra⸗ 
gödien hingeben, ‘um der Erfinder diefes Stuͤcks zu 
feyn. Erft in der Folge fand er, daß ein gemiffer 
Juan de Marcon dem Lopes daffelbige ftreis 
tig machte. Moliere bat die Idee zu feis 
nem Machfpiele, die Sicilianer beritelt, aus 
einen Zwifchenfpiele des Lopes genommen, melches 
der betrogene Alte heißt. Die fpanifhen Schaus 
fpiefe verdienen meiftens der: Intriguen wegen bes 
merkt zu werten, und von dieſer Seite Fann einans 
gehender dramatifcher Schriftfteller fie wohl nuͤtzen, 
unterdeffen fehle es doch auch nicht an Charakter⸗ 
Stüden. Auſſer dem Lopes de Bega haben mie 
Beyfall für das fpanifche Theater geſchrieben: 


Calderon de La Barca. Diefer ift der Te⸗ 
renz der Spanier. Miguel de Cervantes Saas 
vedra. Er hat die ſpaniſche Comödie von’ fünf 
Akten auf drey eingefchränfe. Guillen de Eaffro, 
aus dem Corneille einen Theil feines Cids genom⸗ 
men bat. Tirſo de Molina, dem man das Fe- 
ftin de Pierre zu danfen hat, weldyes im Origi— 
nal den Titel führer: El combidado de Picdra, 
Der ſteinerne Gaft. Juan Perez de Montal: 
van, Franciſco de Mofas. Luid Velez de 
Guevara. Auguſtino Moreto. Antonio de 
Solis u. ſ. w. 
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Nicht wahr, Sie hätten den Spaniern nicht 
einen ſolchen Reichthum ‘an dramatifhen Schrifte 
ſtellern zugetrauet? Nur Schade! daß. ich Ih— 
nen nicht viel mehr davon fagen Eann, als daß 
fie diefelben haben. 


Nunmehr will ich Ihnen zween andre Dichter 
anzeigen,. die Spanien gewiß große Ehre maden, 
Diefe find Bofcan und Garcilaffo de la Vega. 
Man findet die Werke derfelben gemeiniglich zu⸗ 
fammen gedrudt. Sie lebten im ı6ten Jahrhun⸗ 
dert und waren verfraufe Freunde. Sie find als 
die erften guten Dichter der Spanier anzufehen, vor 
ihnen wimmelten die Poefien ihrer Nation von une 
geheuren Metaphern. Dieſe beyde aber reinigten 
die Schreibart ihres Volfs. Boſtan ift voll von 
zärtlichen Liedern nach der Manier des Petrarchs, 
ben er ſich zum Mufter ermählt hatte, und welch) 
ein Mufter! Er hat aud) die rührenden Gefchichte 
des Seander und der Hero aus dem Griechifchen 
nachgeahmt: er fegte ihr ſtatt der Einleitung ein 

Sonnet vor, das ich Ihnen beyſchließe. 


„Als der muthige Lcander von Siebe entflammt, - 
„durch das Meer ſchwam, erhub fi) auf einmal 
„ein, Sturm, ‚und die Wellen fiengen an zu brau⸗ 
„fen. Kaum Fommte der Juͤngling ihrem Unges 
„ftüme widerſtehen. Der Gedanke, feine Gelieb- 
„te nie wieder zu erblicken, quälte ihn mehr als 
„ber, fein geben zu verlieren. Er fammelte alle | 
„Kräfte feiner erſtickten Stimme zuſam⸗ 

„men, 
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men, und rebte das Meer alſo an: aber das 
Meer erhoͤrte ihn: nicht. O ihr erzuͤrnten Wel⸗ 
„len! weil ihr denn einmal meinen Tod beſchloſſen 
„habt; fo laßt mich wenigftens an das Ufer zumeb 
„nee Hero gelangen, und wenn ich zurück fehre, 
„alsdenn laßt mid) das Opfer eurer la eig 
vwerden. 


neo 


Paffando el mar Leandro el animofo, 
En amorofo fuego todo ardiendo, . 
Esforcd el viento, y fueſe embraue ciendo 
El Agua con un impetu furiofo. 
Vencido del Trabaio prefurofo 
Contraftar 3 las ondas no pudiendo 

Y mas del bien que alli perdid muriendo, - 
Que de fa propria vida congoxofo: 

Como pudo efforcö fu voz canfada . 

Y a las ondas hablö defta manera 

Mas nunce fue fu voz dellas vida: 

Ondas, pues no fe escufa-que yo muera, 
Dexadme alla Uegar, y a latornada 
Vueftro furor executa en ıni vida.. 


“ 


Diefes ganze Gedicht verdiente eine Leberfegung, 
und vielleicht, wenn Gie Begierbe genug haben es 
zu leſen, wage ich bey@elegenbeit einenBerfuch. Gar⸗ 
cilaſſo de la Vega hat auch fehöne E flogen gefchries 
ben. Ich würde zu weitldäuftig werden, wenn ich 
eine herfegen wollte, und einzelne Stellen würden 
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viel von ihrer Stärfe verlieren. Hier haben Sie 
ein. Sonnet von ihm, man erkennet zwar einen 
Spanier an dem Gleichniſſe womit er anhebt, aber 
es ſcheint mir doch ſehr angemeſſen zu ſeyn. 


Wie die zaͤrtliche Mutter, welche der kranke 
„kleine Sohn um eine Speiſe bittet, von der ſie 
„weiß, daß dieſelbe ſein Uebel verdoppeln wird, 
„wenn er fie erhält; fo mie dieſe aus gar zu grofe 
„fer Liebe, nicht den Schaden überdenft, den fie ihm 
„durch Erhörung feines Flehens zufügt, eilig feinem 
„Verlangen ein Önüge thut und feine Kranfheit ver⸗ 
„Ihlimmert; alfo begehrt mein Franfes thörichtes 
„Herz täglich o Phillis! deinen Anbli von mir, 
„ich möchte ihm gern diefe fchadliche Nahrung verſa⸗ 
„gen; aber es bittet mich fo oft und fo fehr, daß 
„ich in alles willige, mas es begehret, und darüber 
„vergeffe daß ich mir den Tod bereite. 


Ich füge noch ein Lob des Schlafs von ihm 
hinzu: „O Natur! wie wenig unvollkommne Werfe 
„baft du hervor gebracht! Dir gabft den ‘Herzen 
„des Menſchen den Schlaf, der unfere Gluͤckſeligkei— 
„ten größer macht und unfere Leiden vermindert; 
„Du gabft ihnen denfelben, damit der Menſch, 
„wenn er erwacht, fid) feiner Daurenden Gefundheit 
„und feines vergnügten Zuftandes defto lebhafter 
„freuen möge, Diefe Zwifchenzeit macht, daß ein 
„Glück niemals den Reiz der Neuigkeit verliert. „ 

Erlauben Sie daß ic) das. Fomifche Lob bes 
Shlafs, welches Cervantes feinem Sancho in 


den Mund legt, an ha ſetze. 
Ge 
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„Geſegnet ſey der, der den Schlaf erfunden hat. 
„Der Schlaf iſt iſt ein Mantel der alle Grillen bes 
„deckt, eine Speiſe für den, welchen hungert, ein 
„Trunk für den, der Durſt leider, ein Feuer, das 
„die Kälte vertreibt, eine Kälte, die die Hitze maͤſ⸗ 
„ſiget, eine Waagſchale, die den Schäfer dem 
Könige, und den  Dumfopf dem Klugen gleich 

„macht, Furz, eine.allgemeine Münze für die man 
„all Dinge kaufen Fann.,, 


Unter den Oben - und $ieberdichtern find die 
vorzůglichſten. Don Franciſco de Borja. Don 
Luis de Gongora, deſſen Werke gelehrter find 
als des vorhergehenden, aber auch ſehr dunkel. 
Diego Hurtado de Mendoza, Lopes de Mal⸗ 
donado, Lupercio de Argenſola, Hernan Pe⸗ 
rez de Guzman, D. Jorge Manrique, Luis 
Bivero, D. Juan Manuel, Hernan Mengia, 
Gomez Manrique, Suarez, D. Comendador 
Avila, Luis Galvez de Mantalvo, Eaftillejo, 
Die letztern 10 ſind beſonders in der geringern Lyri⸗ 
ſchen Dichtkunſt ſtark, die erſtern in der Hohen Ode, 
Diefen Unterfehied bezeichnen dieSpanier durch) den 
Ausdrud: Verfos de Arte mayor, und Verfos 
de Arte menor. In der. Satire ift Bartholo⸗ 
me £eonardo de Argenfola, ein Bruder des Lu⸗ 
percio, zu bemerfen, wie auch Franciſco Quevedo. 

2 ) 

Gareilaffo hat auch die berühmte Ode Beat 

tus ille vortrefflich uͤberſetzt. | 
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Wie gefällt Ihnen diefes, Sonnet des Luper⸗ 


cio de Argenſola? 


„Nach langem beſchwerlichen Regen tritt bie 
5 Sonne hervor ‚und kroͤnet die Berge mit ihren 
„Strafen. Der haushaͤlteriſche Adersmann, der 
„den Müßiggang haßt, fpringe von feinem Lager 
„auf, und fpannt die Stiere vor. den Pflug; er vers 
„läßt. feine Familie, eine fichere Stüße derfelben, 
„und bereichert arbeitfam die Furchen feiner Fel⸗ 
„der. » Am Abend Fehret er zu feinem ehrlichen 
Weibe zurück, welches ihm Licht, Tiſch und La⸗ 
„ger bereitet hat, und der Schwarm feiner Kinder 
„ummimmelt ihn; er ißt leicht. zu verbauende 
„Speifen mit großem Vergnügen, ein erquicken⸗ 
„der Schlaf empfängt ihn. O ihr Höfe! o Ver⸗ 


„wirrungen! wer wollte ſich euch wünfchen ?,, 


Unter den fatirifchen Gedichten nimmt die Reife 
nad) den Parnaß des Cervantes keinen unan⸗ 
fehnlichen Piag ein. Ich kann nicht läugnen, daß 
nicht in diefem Gedichte Stellen vorfommen ,- die 
von einer gar zu erbißten Einbildungsfraft zeugen; 
aber das Ganze gefällt mir. Ich will Ihnen doch 
den Plan diefes Gedichts geben; es ift ing Ab« 
fehnitte getheilt, und in terza rima_gefchrieben, 
und eine Nachahmung eines andern Gedichtes, das 
eben diefen Titel führet und von dem Ceſare Ca⸗ 
poraliwerfertige ift, der-aud) das Leben des Mae⸗ 


cenas im Fomifchen Tone befungen, den Paſ— 


feroni in feinem Eicerone fo glüdlid) nachgeahme 
bat. Cervantes entſchließt ſich eine Reiſe nad) 
dem Parnaße zu unternehmen. Er begiebt ſich nach 
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Carthagena, nachdem er in einem fehr fatirifchen 
Tone von Madrid Abfchied genommen. Sogleich 
bey feiner Ankunft in Carthagena findet er den Gott 
Mercur dafelbft.. Diefer erzähle ihm: es wären 
mehr als 20000 ſchlechte Porten auf ben Wege nach 
dem Parnaße begriffen, welche verfuchen mollten, 
mit Gewalt hinauf zu dringen, deswegen hätte ihn 
Apollo nah) Spanien gefandt, alle guten Dichter 
diefes Reichs nod) dahin zu führen, damit fie ihm 
wider !die fihlechten beyfiehen möchten, Er zeige 
den Cervantes ein Verzeichniß von Dichtern, und 
befiehle ihm feine Meynung von einen jeden zu ent⸗ 
defen. Cervantes giebt dem Mercur, eine furze 
Nachricht von jedem. Unter diefen lobt er: 
den Luis de Gongora, den Herrera, den. Juan 
de Eaurigui, einen guten Leberfeger, den Espinet 
und den Luis Velez de Guevara vor andern. 
Dieſem legtern legt er den Namen des Sorgenban⸗ 
ners ben, den er felbft fo febr verdient. Er tabelt 
auch verfchledene, an deren Namen Ihnen wenig 
gelegen feyn wird. : Mercur läßt darauf die Dich« 
ter, ‘die. das Verzeichniß meh, in Wolken auf 
fein Schiff fommen. 

Was bier folgt, ift zwar wigis, aber doch ſehr 
zu verwerfen. Mercur nimmt ein großes Korn⸗ 
ſieb, wirft zu verſchiedenen malen eine Menge Dich⸗ 
ter hinein und fichter fie. Die guten gehen durch, 
und die, deren Verſe hart und unbarmonifd) find 
bleiben oben. Keine Bitte hilft, Mercur wirft 
diefe.legtern ing Meer; fie fuchen das Ufer zu er- 
rn ‚ und im Echwimmen ae fie auf den 

Apollo | 
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Apollo. und feinen Gefandten, und drohen, Fünftig 
den Parnaß durch mod) fehlechtere Gedichte zu ent⸗ 
heiligen. Mercur. antwortet ihnen nicht, er be=- 
ſiehlt den“ Anker zu heben und abzufegeln. Man‘ 
langt bey dem Mufenberg an. Apollo fommt ſei⸗ 
nen Helden entgegen und führe fie hinauf in einer 
angenehmen Garten, wo die Kunft mit der Natur 
flreitet. Der Gott ſetzt ſich an einem erhabenen 
Ort, und läßt die Dichter ſich gleichfalls unter Lor⸗ 
beerbaumen nad) dem Range, den ihnen ihre Ver⸗ 
bienfte geben, fegen. Alle Pläge werden ange» 
füllte, ehe Cervantes einen erhalten Fann; er bleibe 
alfo fteben, ift aber, wie leicht. zu erachten, ſehr 
verdrießlich darüber, und giebt es dem Apollo in 
folgenden Worten zu. erkennen: 
„Herr, derjenige der bir getreu dienet, und ums 
deinen heiligen $orbeer fid bewirbt, wird die meifte 
Zeit von dem großen Haufen verachtet. Meid und: 
Unwiſſenheit verfolgen ihn beftändig. Ich babe: 
mich befteebt, die fchöne Galatea der Vergeſſenheit 
zu entziehen. Ich bin es, der die nicht ganz haͤß— 
ficye Berwirrungspolle auf die Bühne gebracht hat, 
eine Comödie die man Benfallswürdig befunden, 
wenn ich dem Gerüchte trauen‘ darf. "Sch habe 
noch mehr Comoͤdien verfertige, die zu ihrer Zeit 
fir gut gehalten wurden, und wenig von den Ne 
geln abweichen. Ich babe im Don Quixote den 
traurigſten mißvergnügteften Herzen ein Mittel zur 
Aufbeiterung gegeben, das zu allen Zeiten Wür« 
fung thut. Ich babe in meinen Nouvellen eine‘ 
Bahn geöfnet, auf.der die fpanifche Sprache ihre: 
‚ ganze 
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ganze Be. und ihren Reichthum zeigen kann. 
Ich habe ſehr viele an Erfindungskraft uͤbertroffen; 
Yon meinen zarteſten Alter an babe ich die Poeſie 
geliebt, und die, immer zu.gefallen geſucht. Nie⸗ 
mals hat ſich meine Feder, zu perfönlihen Satiren 
erniedrigt, deren Belohnung Unglüc und Schande 
iſt. Ich verabfcheue die Cchmeicheley, ich murre 
nicht mit erbittertem Geifte wider das ungünftige 
Schickſal, ob ich gleid) dir nicht verhelen kann, das: 
es mie empfindlich iſt, allhier ſtehen zu muͤſſen, da; 
alte: die andern. ſiten.,, Hierauf antwortet der 
Gott, und Cervantes ihm wieder. Indem Dies, 
ſes Geſpraͤch ſich endigte, ſagte er, uͤberfloß ein: 
groͤßerer Glanz den Himmel, und es erſcholl eine 
angenehme Harmonie. Ich ward eine Reihe ſchoͤ 
ner Nymphen gewahr, denen der Gott entgegen 
lächelte. Die legte in diefer Reihe übertraf alle bie, 
andern an Majeftät und Schönheit, wie die Sonne; 
Die Sterne. . Ein prächtiges Kleid welches von; 
Edelgeſteinen ftralte, bedeckte ihre Glieder. Die: 
Nymphen, die ihren Winken gehorchten, waren die 
ſchoöͤnen Kuͤnſte. Dieſe alle, ja ſelbſt die ernſthaf⸗ 
teſten Wiſſenſchaften blickten ſie mit der tiefſten Ehr⸗ 
furcht an; ſie bezeugten ihr, wie ihrer aller eigener 
Flor dadurch wuͤchſe, indem ſie ihr dienten, und 
daß ſie es waͤre, die ihnen taͤglich neue Verehrer 
erwuͤrbe. Die Siebe beut ihr alle ihre Zaͤrtlichkel⸗ 
ten, der Friede alle feine Annehmlichkeiten, der 
Krieg alle feinen Screen an. Sie befißet alle 
Kenntniffe, und meis ſich diefelben zu Nutze zu 
machen, biefe heilige Schöne, die eine eben fo. 
| große 
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große Bermundrung alg Entzuͤckung erregt. Cer⸗ 
vantes faͤhrt fort: ch fragte den Merkur, ob in 
diefer Nymphe vielleicht eine - Goͤttinn verborgen 
wäre, damit ic zu ihren Fuͤßen ihr meine gebuͤh · 
vende Ehrerbietung bezeugen möchte. Merkur gab’ 
mir zue Antwort! Du verrächft deine Dummheit, 
du bift feie fo vielen Jahren mit ihe umgegangen, 
und Fennft die Poefie nicht? Cervantes: Ich 
habe fie niemals in reichen Kleidern gefehen. Was 
itzt folge, reizt zwar zum Sachen; aber feheint mie’ 
des Verfaſſers unwuͤrdig. Apollo wird ein Schiff‘ 
anf dem Meer gewahr, welches ſich dem Parnaße 
nähere. Die fhlechten Dichter, die Merfur vor⸗ 
ber ins Waffer geworfen hatte, und bie demſelben 
durch Schwimmen entfommen-maren, fommen auf 
diefem Schiffe dem Apollo ihren Beyftand in dem‘ 
bevorftehenden Kriege aufzubringen, Apollo, dem‘ 
mit diefer Hilfe nichts gedient ift, bittet den Ne⸗ 
ptun, einen Sturm zu erregen; Neptun thut die⸗ 
fes, das Schiff der elenden Reimer zerfpalter, und 
fie fehen fich zum zweytenmal ih Lebensgefahr, ſu⸗ 
chen fi aber wieder durd Schwimmen zu retten, 
Meptun, der diefes ſieht, feige zu der Oberfläche‘ 
des Meeres: herauf, und,fucht ihnen mit feinen 
Dreyzack das Schwimmen zu verhindern; weil aber 
ſehr viele unter ihnen waren, die verliebte. Lieder 
gefchrieben hatten; fo fommt Venus vom Himmel 
herab, und bitter den Neptun, diefe armen Leute 
zu fehonen. Er ſchlaͤgt es ihr ab, fie wird hier⸗ 
über erzuͤrnt, und entzieht diefe Unglücklichen der 
ER und Gewalt des Fa durch eine _ 

Ber: 
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Verwandlung.) Das Meer wird in einem Augen: 
blicke mit einer Menge von Echläuchen bedeckt. 
Venus hatte ‚die Dichter, darein verwandelt, fie 
Fonnten nieht. unterfinfen, und, wenn Neptun einen 
mit feinem Dreyzack fpießen will; fo gleitet, er im⸗ 
mer ab. Meptun kehrt voll Berdruf, ‚in die Tiefen 
bes Meers, und Venus triumppirend in. Himmel 
zurüd. Eervantes fagt: von dieſer Zeit an habe 
er niemals einen Dichter ſehen koͤnnen, ohne "An: ei⸗ 
nen Schlauch zu denken, und niemals einen 
Schlauch, ohne am einen Dichter zu denken. 
Apollo rebet;,feine Vertheidiger an, und munterr fie 
zur Schlacht auf. Der Schwarm feiner, Feinde 
laͤßt ſich ſchon von ferne ſehen; alles auf dem Par- 
naß ruft zu den Waffen. Dieß iſt ungefaͤhr der 
Inhalt der erſten 6 Capitel. Das 7te beginnt 
Cervantes mit einer praͤchtigen Anrufung an die 
kriegeriſche Muſe. Apollo ſtellet ſeine Helden in 
Schlachtordnung. Die Feinde wollen den Muſen⸗ 
berg erſteigen, ſie fuͤhren einen Raben in. ihrer 
Fahne, und die Partey des Apollo einen. Schwan, 
Es kommt zum Treffen. Diefes hat eine große 
Achnlichfeit mit dem berühmten Treffen in ‚dem 
Pulte des Boileau. Man bombardirt fich v von bey 
den Seiten mit guten und ſchlechten Tanfen; 
Apollo und feine Partey ſiegen. Die Muſen und 
die Dichtkunſt, welche ſich während, der Schlacht 
verborgen gehalten, fommen hervor und kroͤnen die 
Ueberwinder mit Blumen und, Sorbeerzmweigen, und 
fenern ihren Triumph mit Toͤnzen. Cerdantes 
kehrt wieder nach Madrid zuriick, 
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° Gehen fie, das if die Reiſe nady dem Parnaß, 
* in gewiſſer maßen für ein komiſches Heldenge⸗ 
dichte kann gehalten werden. Dieſer Reiſe iſt noch 
eine Kleinigkeit angedruckt, die ich Ihnen zum 
Scherze mittheilen will. Cervantes ſagt: kurze 
Zeit nach ſeiner Ruͤckkehr habe thm der — 
folgendes zugeſandt: — 


Prhoun und Verordnungen, die franifchen 
Poeten betreffend. von Apollo... 


1) Sollen einige unter den Poeren eben fo be: 
ruͤhmt wegen ihrer Unordnung in ber "Rieldung, als 
wegen ihrer Verſe fen, 

2) Wenn ein Poet ſagt, daß er arm ſey; ſoll 

ihm jedermann auf fein Wert glauben. 

3) Wenn ein Poet zu einer feiner Freunde ober 
Bekannten koͤmmt, und diefer eben bey Tifche ſitzt, 
und ihn mit zu effen bittet, der Poet aber verficyert 
und ſchwoͤrt, er habe ſchon gegeften; fo foll fein 
Freund oder Bekannter ihm nicht glauben, fondern 
ihn zwingen, fich nieder zu fegen, denn er kann ges 
wiß überzeugt feyn, daß dem Poeten hierdurd) im 
Grunde feine Gewaltthaͤtigkeit angethan wird, 

4) Wenn ein Poet eines feiner Werke einem 
Geroßen zuelgnet ;' fo fol er ja nicht glauben, "daß 
fein Werk hierdurch beffer werde. 

5) Soll es jedem Poeten frenftehen, mit mir, . 
und mit dem, wag im Himmel iſt, nach Herzens Be: 
lieben zu falten und zu walten, z. E. er fann die 
Strafen, die mein Haupt umkrängen, ungefcheuf mit 


dem Haare feiner Gelieblen vergleichen. Er kann 
ihre 
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ihre Augen in zwo Sonnen verwandeln, die dann 
mit mir drey Sonnen ousmachen werden, und. fo 
wird die Welt defto mehr. Sicht haben. Auch ſoll 
es ihm frey ſtehen, mit deu Sphaͤren und Bu. 
nah Wohlgefallen umzugeben. 

6. Es wird befonders befohlen, — wenn in 
Mutter ein ungerogenes Kind hat, welches immer 
fchrenet, fie an ftatt daſſelbe mit vom Knechte Ru—⸗ 
precht zu bedräuen, es mit einem. ſchlechten PER | 
und feinen Verſen bedräuen foll. 

7. Man foll nicht fagen, ein Poet habe einen 
Fafttag verunheiliget, wenn er ſich gleich an demfels 
ben die Nägel halb von den Fingern gegeflen hat. 

8.. Kein Poet foll- fich unterftehen, auf oͤffentli⸗ 
der Straße jemanden etwas bon en air . 
zulefen. — 

Sch fomme auf eine At von Gedichten, J 
vorzuͤglich unter den Spaniern beliebt geweſen, und 
welche ſie Romanzen nennen, Wir Deutſchen glau⸗ 
ben gemeiniglich, daß eine Romanze ein Lied 
ſeyn müfle, welches einen. trogicomifchen: Vor— 
wurf enthält: Es iſt wahr, ſehr viele von den ſpa⸗ 
nifchen Romanzen find in dieſem Tone gefchrieben, 
ober nicht alle. Es giebt Komanzen, die gartz lu⸗ 
ftig find, ja ſo gar geiftliche, und ſehr viele, welche als 
Triumphlieder anzuſehen find, darinnen fie die Siege 
beſingen, welche die Spanier in alten Zeiten uͤber 
die Mohren erhalten. Eine; gewiſſe Nalvitaͤt 
des Stils machet einen Theil des Charakters dieſer 
Lieder aus. Die Benennung dieſer Art von Gedich 
ten koͤmmt von: dem Wort romance ber, welches 
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eben das bedeutet, was die S$taliäner durh Lingua 
volgare ausdruͤcken. Jenes bedeutet nämlich die 
caſtilianiſche Sprache, wie diefes die Italiaͤniſche. 
Sie werden diefes am beftgn aus folgender Stelle im 
Don Quixote Lib. V. Cap. 15. erfennen: Ten- 
go hafta ſeys dozenas de libros, quales de 
romance, yquales de Latin. Ich befige unge 
fähr ſechs Duzend Bücher, wovon ein Theil fpanis 
niſche, und ein Theil lateinifche find, "Das Wort 
Romance entfpringt aus dem alten Gallifchen, und 
vermucthlich koͤmmt das Wort Roman davon ber, 
ey diefer Gelegenheit muß ich einer Art von Schä- 
fergedichten gedenten, welche die Spanier erfunden 
Haben, und welches nichts anders, als ein. Roman 
iſt/ welcher: theils in Werfen, theils in Profe defchric- 
ben iſt. Der Herr von Urfe ward durch die Leſung 

der Diana des Montemajor veranlaßt frine Afträa 
zu ſchreiben. Die Diana des angeführten Monte. 
major iſt das erfte und vornehmfte Werk von diefer 
Gattung. Es bat zween Fortfeger gehabt, wovon 
der eine fih'Salmantino, und der andre Gil polo 
nennet. Ich finde, daß diefe letztere den Lobſpruch 
verbienet, den Cervantes ihr giebt, indem er fagt: 
fie ſey des Apollo würdig. Leſen Sle doch dieſes 
Stuͤck aus einem. Gefpräche — — 
die ohne Hoffnung lieben. | 

Bez 


ardo. 
* 9 Tauriſo! der Himmel ſchuf dire Diana o 
— mit einem ſolchen Glanze umgeben, daß ich, 
fo bald ich fie erblicke, beftürze die geblenderen Au⸗ 
„ge an die Erde hefte, und mich nicht entſchließen 


sa E „konn 
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„kann, ihr meine Leidenſchaft zu offenbaren, und meine 
Klagen vorzufeufzen. 
Ä Tauriſo. 
„Niemals hat meine Schaͤferinn meine Klagen 
‚anhören wollen; aber meine anhaltende tiebe bleibt 
„nichts. befto — feft;wie ein Fels, der vom empoͤr⸗ 
„ten Sturme und von dem aufgebrachten Meere bes 
„kriegt wird. Je mehr die Hirtin ſich mir ſproͤde bee 
— * deſto groͤßet wird mein Feuer. 
Becezardo. 
„Der nahe Wald beherbergt keinen Wolf, den 
„ic fürchten: follte ; aber ein bioßer Argwohn, ben 
„mir die Liebe einfloͤßt, macht mid) mir felbft zum 
„Feinde, quaͤlt meine Seele, und macht, daß: die 
Kraͤfte meines Körpers dahin welken. O Siebe! 
„du Tyrannian! wie ” es — — ich da 
— vr | 
Zr Ta — 

„Bey jener klaren Quelle ſoß neulich die 
„ungetreue - Diana. mit ihrem Garten. ch 
„and zu meinem Ungluͤcke hinter einem Bebi« 
„ſche, amb-vergieng faſt vor Schmerzen bey dem An⸗ 
j,blide deſſen, was ich ſahe. Er fagte nichts, aber er 
„‚entheiligte mit der groben Hand die entzuͤckenden 
„Reize der Ecjäferinn, : O, wie fochte mir bas 

— bey dieſem Anblicke  _ | 

Becerardo. 

| „Einftens Fam an einem heitern Tage die [hön. 

„ſte der Frauen -auf jene Wiefe, Ein Tuch beded: 
„te ihr guldenes Haar. : Welche zärtlihe Scherze, 


„Bi ein, Geſpraͤch zwiſchen ihr. und ihrem Gate 
P3 | „ten 
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„ten! Ich ſtand hinter einem : Myrrthenbaume 
„verborgen. Ich ſah, wie er das Tuch von ihrem 
„Haupte riß, das ſchoͤne Harr flatterte ausgebreitet 
zän den Luͤften, und — Gram erfüllte mein 
—* X | 

Eopes de Vega hat * Aekadie und Cervan⸗ 
tes eine Galatea goſchrieben, die von eben der Gat⸗ 
tung der Diana des Montemajor ſind. Von der 
Galatea iſt aber nur ein Theil heraus gekommen. 
Man ſagt, daß die Diana wirkliche Begebenheiten 
zum Örunde "habe: Bon diefen Scäfergedichten 
wollen wir auf.die wirklichen Romane geben, und hier 
kann ich Ihnen nicht verheelen, daß ich die guten 
Romanenſchreiber, einen Cervantes, einen Fielding, ei« 
nen Le Sage, Prevoſt, Richarbfon für Dichter, und 
noch dazu für große‘ Dichter Halte, ob ſie gleich niche 
den Reichthum der Poefie des Ausdrucks oder das 
Wunderbare in dem Grade, wie andre Dichter has 
bin. Wenn aber ber Hauptcharakter eines guten 
Dichters die Erfindungsfraft ift, wie Fanıt.man denn 
obbenannten Männern diefen Namen abfprechen ? 
Ich nenne einen mohlgefehriebnen: Roman .-eine 
Epopee in Profe, und nur in einiger Entfernung von 
der Tyliade, der Aeneis, dem verlohrnen Paradies, 
und dem befrenten Jeruſalem, folgen bey mir Clas 
riffe, Orandifon, Cleveland, der  Dechant von 
Killerine. Gleich auf den geraubten Eymer, bie 
geraubte Socke, und das Pult, Tom ones, Don 
Dufrote, Joſehh Andrews. Ich mag mun 
barinnen Recht Haben ober micht, fo it doch 
J diet gewiß, daß — die Ehre Hat, 
einen 
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einen der beſten unter alle Romanen , ich meyne den Don 
Quixote, hervorgebracht zu haben; ich will Ihnen 
nicht die Urtheile des Saint. Eoremont, und. ſo dies 
ler: andern. Männer von Geſchmack über Diefes 
Buch wiederholen. Es iſt Hier auch nicht der Ort, 

von dem Mugen und der. Schäblichfeit der Romane. 
zu reden, Ich getraue mir.aflezeit, ihre gute Gas 

he zu behaupten; ſo fange die wirkliche Geſchichte 

niche ſchaͤdlich iſt, kann es auch nicht eine erdichtete, 
feun, wenn es eine getreue Kopie der Natur, und eis, 
ne aufrichtige Schilderung des menfhlichen Herzens, 

iſt: ich will nichts von der Gewalt der Beyſpiele in, 
der Sittenlehre fagen. 

. Wir wollen auf unfer voriges zuruck kommen. Nach 

den Englaͤndern hat keine Nation ſo vielen Humor in 

Romanen, als die Spanier. Die Gravitaͤt der Spra⸗ 
che, die einen Contraſt mit den burlesken Dingen 
macht, die geſagt werden, trägt ſehr viel Dazu bey, ih ⸗ 
nendiefefaune zu geben.. Die Hauptabficht des Gere 
vantes bey. feinem Don Quixote war die ungeheuren 

Rittergefchichte, welche feine Nation mit fo vieler Bes: 
gierbe las, laͤcherlich zu machen. Seine Mufter. waren, 
tucian, der die Gefchichtfchreiber, feiner Zeit wegen 

ihrer unglaublichen Erzählungen in feinen Büchern. 
von der wahren Geſchichte eben auf dieſe Art ans 

greift: Pulci, der in feinem, Morgante die Kite 

terhiſtorien gleichfalls laͤcherlich macht; und Arioſt, 

der in „feinem Orlando vieleicht eben bie Abſicht 
gehabt hat, obgleich daruͤber noch ſehr geſtritten wird. | 
Diefen letztern hat Cervantes, der in der dtaliänis 


ſchen Litteratur ſtark war, fleißig gelefen. Man fieht 
PD 4 deut⸗ 
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deutlich, daß er einer-feiner Lieblings Schriftſteller 
geweſen fen: "Er hat ihn oft angeführt, ihn Ges 
danken abgeborgt, und wenn ich nicht zu fühn ur« 
cheile⸗ ſo iſt Die Nouvelle des Meugierigeh zur Uns 
zeit aus der Erzählung genommen, die Sie gleich im 
Ankange des drey und: vierzigften Gefanges des Or- 
leindo-füriolö antreffen werden. Die Raferey des 
Eardenie, wozu die Lnfreue feiner Gellebtendielfe« 
ſacheliſt/ Hat eine große Aehnlichkeit mit des Rolands 
feiner.’ Kurz, wenn man beyde Werfe mit Aufe 
merkſamkeit vergleicht, ſo wird man durch den gan⸗ 
zen Meran des Cervantes eine Nachahmung des 
Arioſt finden, aber eine entfernte, eine meiſterliche 
Nachahmung, die Original iſt. Die ſchöne Eraͤh⸗ 
lung, womit Sancho im zoften Cap: des zten Buchs 
ſeinen Herren unterhaͤlt, iſt aus der ten Nouwelle ei⸗ 
nier gewiſſen Sammlung Nouvellen, bie noch vor des 
Boeca; Zeiten geſchrieben find, und it Novellino 
betitelt iſt. Daß der· Don Duirore aber’ fehr wiel 
Gures bey den Spaniern ausgerichtet, und ihre ver⸗ 
dorbene Einbildungsfraft‘, die einen fo großen Eine‘ 
fluß auf ihre Handlungen hatte, wieder hergeſtellt 
hat, iſt wohl nicht zu laͤugnen: wie viel Verehrung 
verdient aber ein Mann, der feine ganze Nation beſ⸗ 
ſert! Aber der Nutzen dieſes Buchs erſtreckt ſich 
nicht nur bloß auf dieſe Nation, ſondern auf das 
ganze menſchliche Geſchlecht. Cervantes hat uns ge⸗ 
zefät, daß wir alle eine Leblingsleidenfhaft haben, ' 
oder wollen fie es lieber mit dem Triftram Shandy 
ein Steckenpferd nennen. "Wir können in allen an⸗ 
dern Ha SO fon; und: fd bafd tmatı dieſe 
ans 
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angreift, raſen. Leſen Sie fleißig die Schriften des 
Miguel de Cervantes, Sie werden die ſchoͤnſten Sa⸗ 
&en, die befte Moral, die reinfte  caftilianifche 
Sprache, und einen ſehr guten Numerus in 
ſeiner Proſe artröffen. Seine Novolas exem- 
plares, oder moraliſche Erzählungekfind die beſten/ 
die die Spanier haben, obgleidy des: Juan-Perezi - 
de Montalvan feine gleichsfalls nicht zu verwer⸗ 
fen find, “Die Novelas de Donna Maria, de 
Zayas find ihrem: Innhalte nach zwar, lange: wicht fo: 
ſchoͤn, wie die angeführten, aber doch, der. Sprache 
wegen anzupreifen. Aus eben diefer Abſicht verdiene 
der erſte Theil: des Kazarillo de.Tormes, einige 
Aufmerffamfeit. Der DBerfafler deſſelben heiße 
Hurtado de Mendoza, und diefes Buch ift ein 
wahrhaftes Gegengift wider. die Schwermuth. Der: 
are Theil, welcher den Henrico de Luna zum Vers 
faſſer hat, ift des erften Theils nicht unwuͤrdig. Das 
eben des Guzmann de Alfarache, iff ein Buch 

aus welchem Höhe und Niedrige lernen —E 
weiten wird es, ber vielen hineihgepfeopften Moral 
wegen, ein biegen langweilig, — dber nein? dieſes iſt 
ja eben der Humor bes ‘Buche, daß der größte Spitzbu⸗ 
be in demſelben die Sittenlehrel prediget. Außer 
diefent haben mir den Diablo "Cojtrelo des Luis’ 
Velez de Guevara’ La Vida-del: Gran Ta- 
caño von Quevedo, La Vida de Eftevanillo’ 
de Gonzalez, LaPicara Auguftine, La Vida’ 
del Efcuderö Märeös de Obregon, aus den 
Le Sage ſich verſchednes in feinem Gif- Blase 
Nüge gemacht hat gunter audern die ſchoͤne Hiſtorie 
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von den beyden Studenten von Salamanca, Die 
er zur Einfeituing ‚genommen hat: Noch ein Ro⸗ 
man, ‚betitelt: Gerardo efpaniol, einer ‚großen 
Menge andrer nicht zu gedenkeu. Doch diefes mag 
vor. der Hand ‚genug: fehn. ‚Wenn Ihnen meine 
- Naihrichten nicht. mißfallen, fo werde ich Ihnen viele 
leicht: zu einer andern Zeit — doch ich will mich zu 
nichts anheiſchig machen. Sie moͤchten mehr fodern, 
als ich. leiſten koͤnnte, und ſchon itzt haben Sie gewiß 
mehr erwartet, als ich geleiſtet Babe. 4 
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N bloß die Seltenheit deutſcher Bücher, bie, 
zugleich mit einer. tiefen. philoſophiſchen Einz, 
ficht, und mit einem, geläuterten Geſchmacke geſchrie⸗ 
ben. find, macht ung dieſe Schrift ſchaͤtbbar: fie hat 
ſowohl in Anſehung Ihres Innhalts, und der Ab⸗ 
handlung deſſelben, als auch in Anſehung der Art 
ihres Vortrags Vorzuͤge, welche ſie ſelbſt von einer 
Menge aͤhnlicher Originalſchriften ruͤhmlich unter⸗ 
ſcheiden wuͤrden. Der Herr Verfaſſer wurde durch 
die tragiſchen Auftritte des letzten Krieges veranlaßt, 
die ſchoͤne Abhandlung vom Tode fuͤrs Vaterland 
mu ſchreiben; und itzt faͤhrt er fort, auch die uͤbrigen 
1 a u Arten - 
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Hiten bes Verbienftes zu betrachten. Er bat in‘ 
derfelben zuerſt das wahre Weſen des Verdienftes 
fu beftimmen geſucht, und hernach gewiſſe Claſſen 
veſſelben angegeben, wobey er eihige beſondre Staͤn⸗ 

de und Charaktere durchgeht. Die Beyſpiele, wo⸗ 
Buch er feinen fie fich ſchon ſchoͤnen Vortrag lebe 
hafter, die Begriffe deutlicher, und ſeine Materie: 
anmuthiger gemacht har, find aus der Geſchichte ge⸗ 
nommen, einer vortrefflichen — des rar 
ſchen Phitofophie! 2 
Wir wiſſen unſre Sefer auf Feine boſfere Kt von: 
dieſer vortrefflichen Schrift zu unterhalten, als wenn 
mir ihnen einen Auszug vorlegen, der demjenigen, 
der fie ſchon gelefen Hat, darzu ‘dienen Fann, ihrem 
Plan wieder kurz zu überfehen; und andre fie ju lex 
fen, aufrmuntern, vlelleicht ihnen auch das Leſen Dies 
fes Buchs teichter und nüglicher machen kann. Nur 
den Heren Verfoffer müffen wir um Vergebung bit’ 
ten, daß wir bey dieſem Auszuge manche lebhafte Aus⸗ 
ſchmuͤckung vorbeh laſſen, und manche Schoͤnheit des 
Vortrags / beſonders in den angefuͤhrten Beyſpielen, 
. übergehen müffen, welches ung ſeeſt am meiſten ver 

koſtet bat. 

Einleitung. Nicht nur bas Verdienſt des: 
Kriegsmannes, auch das Verdienſt des Gelehrten‘ 
feinen äußern Glanz; auch auf andre Arten des 
Berbienftes fängt man an aufmerffamer zu: werben,, 
und fie zu belohnen. Die Mufe der Geſchichte ſoll. 
te dag Verdienſt befännt. machen ; aber auch diefe 
ift nicht allemal gerecht. Sie ſcheint indeß nody. 
immer das brauchbarfte zu enthalten ; welches einen. 
rich 
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richtigen Begriff. nom Berbienfte-gebeu-fann, Dag 
innre Zeugniß redlicher Bemuͤhungen iſt freylich beſ⸗ 
fer; als der laute Rhm; aber große Männer. find, 
der Nachwelt den Genuß ihrer Beyſpiele ſchul⸗ 
dig; Indeß iſt die Geſchichte allein zu einem rich⸗ 
tigen Urtheile über Verdienſt niche zulänglich; man- 
muß aus den vielen ‘Benfpielen durch eignes Mache 
benfen einen allgemeinen, deutlichen ‚und, lebhaften 
Begriff vom VBerbienfte abftrahiren, Noch ſichrer 
geht man dabey, wenn man auch auf die Stimme 
des Volks hoͤrt, deren Urtheile oft beherzter und rich⸗ 
tiger ſind, als die Zeugniſſe der Lobredner. Es ‚find: 
hier. folglich drey Quellen: Unterricht aus der 
Geſchichte; eignes Nachdenken; Belehrung: 
von.den Zeitgenoffen 
Erſtes Hauptſtuͤck. Der Begriff vom 
Verdienſte. Die Menſchen geben: nirgends. ein 
Verdienſt zu, wo ſie nicht erſt Thaͤtigkeit und Ge⸗ 
ſchaͤfftigkeit wahrgenommen haben. Dieſe mag 
ſich durch den Koͤrper oder in der Seele äußern;. fo 
ruͤhrt fie Doch immer von der Entfchliegung her, und 
muß. alfo durch die Geelenfräfte bewirkt, werben. 
Die Abfichten müffen daben reblich, und der Zweck | 
erheblich ſeyn. Hieraus ſammlet nun der Herr Ver⸗ 
faſſer folgende Erklaͤrung des Verdienſies: „Hand⸗ 
„lungen, oder uͤberhaupt Thaͤtigkeit, die andern 
„zum Nutzen, aus eigner Eutſchließung und 
„reinen Abſichten, oder, welches einerley iſt, aus 
„Wohlwollen, :zu einem erheblichen Zwecke 
durch Seelenkräfte ausgeuͤbt werden., Hieraus 


laſſen ſich nun auch die Grade des Berbienftes bes 
8 ſtim⸗ 


(u. I 
/ 


vom Verdienſte. 7. 
fimmen, je ensgpöteheter bie: Handlungen x. 


Zweytes Hauviſtuͤck. Erläuterung PR 
vornehunften Stuͤcke im Begriffe des Berdien- 
ſtes. Große Beifter, ſtarke Seelen, wohlthaͤtige 
Gemuͤther haben den rechtmaͤßigſten Anſpruch auf 
das Verdienſt. Daher handelt der Herr Proſeſſor 
lIl. Von der Größe des Geiſtes. Ex recht 
fertigt den Enthuſiaſmus, dem er ſich bey dieſer De 
trachtung uͤberlaͤßt, durch die Wuͤrde ſeines Gegen⸗ 
ſtandes. Er dringt in den Tempel des Machruhms: 
„kein andres Mittel, unverletzt durchzukommen, als 
„die Verſtopfung der Ohren vor den Rednerkuͤn⸗ 
„fen; daher ja kein Vorzeigen der Leichname von 
„Helden; fein Aufdecken ihrer Wunden und Nar— 
„den; Bein Hinweiſen auf Gemälde, worauf ihre bes 
„rühmteften Schlachten zu fehen 3. kein Vorleſen ihret 
„Teſtamente harinn an ihre Feldkammeraden geraußs 
„tes Hut ausgetheilt wird., uf. fr Die Größe 
des Geiſtes iſt vonder Güte obzufonbern: : Wir 
legen gergiffen Dingen vor andern eine Größe: bey, 
wenn wir zu ihrer Vorſtellung mehr. Auftrengung 
des Geiftes brauchen, und glauben, daß zur Verrich- 
mg großer Dinge, auc mehr Anftrengung ber 
Kräfte, ja wohl gar eine eigne Natur derfelben ge, 
höre, Es iſt aber zweyerley, Größe des Geiſtes 
zu erkennen geben, und fie befigen. Man wuͤr⸗ 
de die ganze Matur des großen Geiſtes aufgedeckt 
vor ſich haben, wenn man zuerſt alle die: großen 
Sachen, und: befonders jene Urſache kennte, die das 
— vom Schweren unterſcheidet; und dann die 

Art 
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Art und Weiſe verſtuͤnde, wie ſich der Geiſt mit ſol⸗ 
den Sachen befaßt. Beydes will der Verfaſſer 
erläutern, wiewohl das letzte wichtige Schwierigkei⸗ 
son hat. — Wenn wir die Größe dev Gegenſtaͤn⸗ 
de beurtheilen, fo muͤſſen wir nicht vergeffen, ven Ort 
zu bemerken, aus dem wir fie betrachten; und von 
dieſem Orte aus urrheifen wir etwa auf: folgende Art 
Wir nennen einen Gedanken, der fi) mit äußern 
Vortheilen einiger oder weniger Perſonen befchäfftige, 
klein, und: die Seelen, die ſich damit beſchaͤfftigen, 
kleine, und die den aͤußerſten Grad des kleinen dies 
ſeer Art erreichen, kindiſche Seelen. Der Gedan⸗ 
fe, der auf die aͤußern Vottheile eines ganſen 
Volks ꝛc. geht, wird ſchon groß genannt, Dieß 
ſichtbarſte Grad der Größcß. 
Die zwote Art der Groͤße iſt ein lange vecholtenes 
Machfinnen, welches auf einmal in Thaͤtigkeit aus⸗ 
bricht, und gemeiniglich Speculation heißt. Dieſe 
Art der Geiſtesgroͤße zeigt ſich am ruͤhmlichſten in der 
Gefeggebung. Von diefer redet ‚der Herr Ver⸗ 
fafler ©. 42 "ff. auf eine vorteeffliche Art, und uns 
terfucht zugleich, : wie viel- die Größe der Ger 
genftände zu der Größe eines Gedanfens bey⸗ 
traͤgt. Sie enthält nur den Stoff zum Entwickeln. 
Dieß erläutert der Verfaſſer durch ein ſchoͤnes Bey- 
fpiet, von den Gedanken, mit denen man fich"das 
hoͤchſte Wefen zu.denten pflegt.! Es ‘giebt folalich 
eine Größe der Hedanken, die man. an und Finfich 
betrachten kamm. Und weil folche Gedanken durch 
vielerley Zeichen: bönnen ausgedruckt werden, ſo brei⸗ 
tet ſich dadurch die Groͤße des Geiſtes in mehrere 
Klaſſen 
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Maffen aus, und wird'für etwas arigebohrnes oder 
für das Genie gehalten. Man-vereinigte daher 
bald beyde vorhergehende Arten’ der Geiftesgröfie, 
and brachte fie beyde unter die Benennung des An: 
gebohruen. Wenn die Größe des’ Gegenſtandes 
den Rang des Genies beſtimmt; welch einen Vor. 
zug hat nicht ein Geſetzgeber vor einem Dichter! 
ein Pen vor einem Milton! — ’ Der -Verfaffer 
erflärt hierauf: die Entftehungsart der Gefeggebung, 
und die Vortheile, die fie: allen andern Arten des 
Genies:gewährt. Die Gefeggebung iſt die Frucht 
ver Eroberungen, ‚und der Wachsthum der Künfte 
die Heucheder Orfeggebung. — Auch in der Ar: - 
beit ſelbſt haben die Genies nicht einerley Rang. 
Das eine breitet fich mehr aus, das andre ſtrengt 
ſich mehr an. Ben jenem handelt die Seele ger 
ſchwinder, und mit einer ſchnellen innern Ueberzei⸗ 
gung; bey dieſem geht es ganz anders zu, und die 
Wirfüngen der Geelenfräfte diefer Art laffen ſich 
nicht: fo leicht entwickeln. Es giebt äußere Gegens 
fände, die mit unmiderftehlicheni Reize, auf diedum - 
fein Vorftellungen eines Genies: wirken, und es in 
Wirkſamkeit ſetzen. „So verhilft das Herunter» 
„fallen einiger Aepfel Newtonen zur Theorie der 
„Schwere, und der Anblick eines Raphaeliſchen 
„Gemäldes, Correggio zur Maleren.,, Ueber: 
haupt entftehet fein großer Gedanke ohne Hülfe der 
Einbifdungskraft und des fihern Gefühle des Grof: 
fen. und Kleinen am einer Sache. — Die Gröf- 
fe eines Vorwurfs wird. bald aus der Menge feiner 
—— bald aus — Beziehung auf andre ges 

Gloſ⸗ 
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ſchloſſen, Das Gefuͤhl der wahren Groͤße erſtreckt 
ſich oft zugleich auf den Ausdruck, in dem der. Ge 
danke zuweilen unzertrennlich verwebt iſt. 
Wuoann der große Geiſt hc) ſo gor uͤber ſeine Zeit 
‚erhebt, und dabey eine gewiſſe⸗Veſtoͤndigkeit hat, 
die ſich durch uihrs;abföhredden laͤßt ſo * er * 
Staͤrke der Seele. 
‚> Bon der Stärke der Seele. Pan ver 
wechſelt fie gemeiniglich mit der Beſtaͤndigkeit der 
Seele, trotz Hinderniffen und; Ungemach. Allein 
diefe ift nur ein Theil von ‚der Stärke der. Seele, 
bey: der fich außerdem viel angebohrnes findet, da 
die Standhaftigteit hingegen — vwerden 
kann. a var“ 
Das — Stuͤck dieſer herrlichen Eigencaft 
iſt der Muth zum Empfaͤngniſſe eines Unter 
nehmens. Dieſer iſt ihr angebohren, und. folge 
lich nicht von ihr zu trennen. Dieſer Muth ent⸗ 
ſteht aus der Vorſtellung einer großen Sache, ver⸗ 
bunden mit dem Gefühle der, dazu noͤthigen Kräfte, 
Es ift gleichfam der Saft der Seele; und wenn er 
zum Meden ausbridt, befiege er-jeden Einwurf, 
Der bloße Einfall hingegen, eine Frucht des Ei⸗ 
genwillens, kann ſich durch, Beine Beredſambkeit 
nahren. Jener Much der Seele erwirbt ihe aud) 
ein vor andern ftarfes innres Zutrauen auf ſich, 
und auf die goͤttliche Negierung, mit der zuweilen 
- eine aͤußre Zuverfisht auf fremde, Dinge verbunden iſt. 
Dos Zeichen diefes Zutrauens kann mon den hohen 
Sinn nenmen,.. (cievation d’elprit) die Phyſio ⸗ 
guomie der ſtarken Seele! Er zeige ſich am ſchon⸗ 
fen 


\ 


⸗ 


vom Verdienſte. 241. 


ſten, wo e — der rirkchgen Umftänbe. unerwar⸗ 
tet iſt. | 

Das — Stuͤck bey der Staͤrke der Seele 
it Heiterkeit und Unerſchrockenheit des Geis 


ſtes. 
— — tranquilloque magni 
Vir animi, nülloque levis terrore moveri. 


Der Verfaffer erflärt fie durch zwey ſchoͤne Beyſpie⸗ 
fe des Turenne und Sokrates. Dieſe Gemuͤths— 
faſſang bleibt allemals ein Geſchenk der Natur. Es 
muß aber durch die Bemuͤhungen des Weiſen auch 
eine innere Gleichmuͤthigkeit dazu kommen, darinn 
Johanna Gray ein glaͤnzendes Muſter iſt. 

Das dritte Stuͤck iſt die Feſtigkeit und Ste 
tigfeit des Willens, vermoͤge welcher man, etwas. 
fo lange will, bis es ausgeführt iſt. Die Syinders 
niſſe dürfen eben. nicht gemaltfam feyn; es find aber 
Veränderungen, die in der Seele felbit vorgehen, 
Wankelmuth, Zagen, felbftgemachte Einwendungen, 
u ſ. f. und dieß macht den Sieg deſto ruͤhmlicher. 
Dieſe Eigenſchaſt kann man am Colon, dem Ent, 
beder Der, neuen Welt, nicht geuug bewundern; 
auch Caſar zeigte ſich in dem jehnjährigen Halli; 
fen Kriege: Dieſes Ausdauren gegen die Zeit 
IR das wahre Unterfceidungezeichen des Ehrgeizes 
von der Eitelkeit. Jene Stetigkeit des Willens 
aber laͤßt ſich nicht fo leicht vom Eigenfinne unter, 
ſcheiden, weil faſt alle große Unternehm ungen im Ai 
fange thoͤricht und eigenſinnig zu ſeyn ſcheinen. 

Si indeß das unenebehrlichfte Stuͤck von der 
Stärfe der Seele, fast für jeben Stand. — 
I Bibl. 1.8. 25t ü NY. Zur 
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Zur Stärfe der Seele gehoͤrt Ferner die Ge⸗ 
du, Ihr Verdienft beſteht gleichfam in dem Be’ 
harren an demfelben Orte, und fie ift defto heroi⸗ | 
feher, je weniger fie durch äußern Beyfall unterhal· 
ten wird. Sie ſcheint uns beſonders dem andern 
Geſchlechte von der Natur ſelbſt zur Schutzwehr ge⸗ 
geben zu ſeyn, dahingegen Maͤnner meiſtens meßer 
Herzhaftigkeit im Begriffe Haben. 

Dieß ift das fünfte Stuͤck; und dieſe Herzhafe 
tigkeit iſt entweder eine Äußere, gegen Gefahren des’ 
Körpers von außen, ober eine innere, gegen fich' 
felöft, feine Mennungen und Neigungen. Die erſte 
ift gemein, und finder ſich vielleicht nothwendig da wo 

die uͤbrigen Stuͤcke der Seelenſtaͤrke angutreffen 
ſind, fie kann aber auch ohne dieſelben da fiyn, Es 
gehöoͤrt zu dieſer Hetzhaftigkeit noch eine Gattung,! 
wobey weniger Geraͤuſch iſt, die aber deſto mehr’ 
Gruͤndliches hat. Alexander bewies ſie, als er mit 
der einen Hand nach dem Giftbecher in der Hand’ 
des Arztes griff, und mit der andern ihm den Brief! 
mit den Befchuldigungen zeigte. Es giebt ferner 
eine Herzhaftigkeit, welche fi) gegen unbefannte, 
aber nahe, heimliche Gefahren ermannt, und dieſe 
iſt noch größer, “Die innere Herzbaftigfeit zeige‘ 
der Herr Verfaffer auf! den beruͤhmteſten Gemaͤlden 
des Alterthums, und! giebt darauf ihte Merkmaale 
an: Sie pflege im vorzuͤglicheu Verftande Stärke 
der Seele genannt zu werden. Sie iſt, In Abfiche‘ 
aufihren Gegenftand, eine fefte rn. 
Urtheifen, bie unfer hoͤchſtes zeitfiches und ewiges 
| Beh! angehen, die wir felbft gefaͤllt, von deren⸗ 
Kid): 
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Kichtigfeit wir uns felbft aus Gründen Überzeuge 
haben, Veraltete Vorurthelle, neue Modemeynun⸗ 
gen und unſre eignen vertraulichſten Meigungen ſe⸗ 
gen ſich dieſen unſern Urtheilen enegegen, und das 
in der Stille; hier iſt Muth noͤthig, die Stacheln 
des Lacherlichen auszuhalten, und. diefer Muth iſt 
ſchon die Herzbaftigfeit gegen die Modemeynungen. 
Well die Stärfe der Seele gegen Vorurtheile ge⸗ 
meiniglich Stuͤcke betrifft, die man der Rellgion an⸗ 
heftet, fo hat man noch im ganz engen Verſtande 
Selen, die ſich denfelben nicht unterwerfen wollen, 
ftarfe Geifter genannt. "Der Herr Verfaffer une 
terſucht die wahre Bedeutung dieſes Namens. 
Eharron leitet ihn daher, weil es eine außerordent⸗ 
liche Verſtaͤhlung des Herzens erfodre, es gegen den 
Eindruck einer Gottheit auszuhalten, und eine faſt 
raſende Staͤrke, den tiefeingewurjelten Glauben an 
ihn. aus den Herzen zu reifen. Allein dieſer Ver⸗ 
ſuch des Gotteslaͤugners iſt nicht Staͤrke; iſt Raſe⸗ 
rey. Es wird freylich ein großer Muth des Gele 
ſtes erfodert, fid) an die‘ Prüfung ſolcher Religlons⸗ 
wahrheiten zii wagen, die man uns von Jugend auf 
als heilige Wahrheiten hat fuͤrchten gelehrt. Allein 
bey den meiſten itzigen Spoͤttern miſcht ſich Schmei⸗— 
cheley und Eitelkeit mit ein; und es giebt wenige, 
dle aus dem Herzen die Religion pruͤſen. Here 
A. ‚zweifelt, daß die eigennügige Abficht des Unterſu⸗ 
chenden etwas an ber” Achtung mindern werde, die 
der. Stärke feines Geiſtes gebuͤhrt, Auch der. der 
fich zu einer Gewißheit über ſeinen künftigen Zus 
ftand bririgeh kann, und - — Wege der ſtreng· 

ſten 
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ften Tugend fortgeht, ſcheint Ihm eine Staͤrke ber 
Seele zu haben. (Wir wollen beydes nicht leugnen; 
aber der. Herr Verfaffer wird dem doch immer ein 
größeres Verdlenſt einräumen, der 3. B. mit einem, 
völlig furchtlofen Herzen, feiner $osfprechung vor 
dem göttlichen Gerichte gewiß, ſich an die Unterfus. 
hung der Ewigkeit der Höllenftrafen wagt; und 
den glücdlicher preifen, der von feiner Fünftigen See— 
ligkeit feft überzeugt ft, und ohne wankenden Zwei⸗ 
fel vor ſich in die Zukunft fieht, und. feine Staͤrke der 
Seele, in Ueberwindung ‚aller, der Hinderniffe und 
Befchwerden, und in Berachtung aller Ergoͤtzlichkei⸗ 
ten zeigt, die ihn abhalten wollen, auf dem Wege 
ber firengen Tugend fortzugehen 2) Der Herr Ber 
faſſer ſchließt mit Recht von irgend ı einem Anfpruche 
aufidiefes Vorrecht alle ſchaalen und nachplappern⸗ 
den Religionszweifler aus, „Deren Empoͤrung gegen 
„die. Religion zunimmt ‚ fo. bald. fie. des Morgens 
„gut aufgefegt find, und deren Gfeichgültigkeie 
„wärhft, fo bald ſie mit Riechwaſſern befprengt find.,, 
Der Schluß-Diefer Betrachtung zeugt von der rechts 
ſchaffnen Geſianung, des Verfaſſers gegen die Reli⸗ 
gion. 
Bey allen diefe n Stüden der Seelenftärke 
Findet. ſichs, daß eine. ‚Anzapl Vorftellungen, über eis 
nen erheblichen Vorwurf, vorzuͤglich vor. allen an⸗ 
been die Sinne beherrſchen muͤſſe. Hieraus folge 
nun folgende Erklaͤrung; „Die Staͤrke der See 
„le beiteht in der. Seichtigfeit, biefe zum Vortheile 
„richtiger Ideen nöthige Herrfchaft über den Wil- 


len zu erholten. Der — nimmt naͤmlich an, 
daß 
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daß bey einigen Seelen die Vereinigung zwiſchen 
Berftand und Willen ftärfer fen, als bey andern, 
und das bie eine Seele ihre Borftellungen eher als 
andre zur Entſchließung erheben -fönne. Und nun 
macht er die Rangordnung ftarfer Seelen, "Der 
Held fteht oben an, ihm Folgt der arbeitfame Pas. 
triot, und auf diefen der Privatmann, der Schrifte 
ftefler mache hier feine Klaſſe vor fih aus. Wenn 
er ftarfe Gedanfen har, fo hat er. deswegen nicht 
Stärke der Seele, Die Zortfchreitung vom Gedan⸗ 
Fen bis zur That ift fo gar leicht nice, Indeß 
bieibt dem ftarfen Gedanken doch immer etivas ei⸗ 
ges, das ihn von andern Gedanken unterfeheidet; 
und dieſes fegt der Herr Berfafler in der Dauer. 
„Jeder Gedanke, fagt er, darinn eine Bewegung 
„ſolcher Stärfe, weiche Wirfungen großer Kräfte 
„ſind, Durch eine- außerordentliche Dauer verteilt, 
„angezeigt wird, iſt ftark,,, Und Dadurch unters 
ſcheidet er den flarken Gedanfen von dem großen und 
erhabnen, der eine außerordentliche Ausdehnung hat. 
Er giebt Beyſpiele, und mendet feine Erklärung 
auch auf ftarfe Metaphern und Empfindungen an. 
(Herr %. erlaube uns hier eine Anmerfung! Wir 
geben e8 zu, daß die Dauer des Eindrucks eine 
Wirkung des ftarfen Gedanfens fen; aber für ein 
mefentliches Stuͤck des Gedanfens felbft, daraus er 
ſich erklaͤren laͤßt, möchten wir diefe Dauer nicht 
balten. Sollte die Stärfe des Gedankens nicht eis. 
ne Analogie mit der förperlihen Stärke haben, und 
in einer außerordentlihen Zufammendrangung 
“der Ideen, und zwar großer Ideen zu ſetzen ſeyn? 
Q3 Die 
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Die Entwicelung derfelben erfodert, und wirft a 
lerdings eine gewiffe Dauer ber Vorſtellungen und 
des Eindrucks.) J 

III. Von der Guͤte des Herzens und des 
Wohlwollens. Die Größe und Gtägfe des Geis 
fteg wirfte ‘Bewunderung ; die Güte. des. Herzens 
erlangt einen nod) beſſern Lohn, die treuherzige Ge⸗ 
gentiebe. . Das gute, Herz ift. fehon von Natur zum 
Wahlwollen fehr,aufgelegt; und doch finder man 
beydts;felten beyſammen. Jeder glaubt ein Ken 
ner ‚des guten Herzens zu ſeyn, und doch thut man 
oft fehr widerſinnige Yusfprüche davon. Man ſetzt 
Verſtand dem Herzen, Empfinden dem Denken ıc. 
entgegen. Aber Empfindungen laffen fich in Vor: 
ſtellungen und Begriffe auflöfen, und. rühren, Daher 
‚von einerley Kraft. mit "den übrigen Gedanken. her. 
Man unterfheide Empfindung und Empfindniß, 
(Senfation und Sentiment.) Yene bezieht eine 
Sache lebhaft, aber verworren, aufung, vermittelft 
der Sinne; diefe vermitteht der Einbildung. Will 
man den Linterfchied noch deutlicher- ſehen, ſo leſe 
man ihn in dem Buche ſelbſt S. 157 f. durch ein 
ſchoͤnes Beyſpiel erlaͤutert. Alle Menſchen find des 
Empfindniſſes faͤhig, am meifien die, beren Phantas 


was Angenehmes; meine Einbildungsfraft bat das 
Bild in feiner Macht, , und kann das. Schredliche.- 
oder Traurige deſſelben ſchwaͤchen. Sie kann die Zur 
rien, das Schaufpiel von dem Ende des: Hippolytus 
vertragen, die auf der Bühne unausftehlich find. 
Wenn die ERROR fo ſtark wi: daß ihre 
Ä Bilder 
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Bilder uns erſchuͤttern, fo geht. das Empfindniß im 

Empfindung über. 
Wir find hier an eine wichtige Stelle diefes 
Buchs gekommen; und wir wuͤnſchten, daß die 
Furcht, daß unfer Auszug gar zu weitläuftig werden 
mödhte,. uns nicht abhielte, laͤnger bey derſelben zu 
verweilen. Der Herr Verfaſſer ſucht namlich. aus 
Den Begriffen vom Empfindniſſe durch die Phanta⸗ 
ſey den Begriff. d der Nachahmung zu erklaͤren, und 
aus dieſer Erklaͤrung zu zeigen, daß ſich wohl ein all⸗ 
gemeiner Grundſatz der Nachahmung, aber an⸗ 
ders erklaͤrt, fuͤr die ſchoͤnen Kuͤnſte angeben ließe. 
Nachahmen heißt hier naͤmlich, nach des Verfaſſers 
Erklärung, „die Eindruͤcke der Sinne durch Eindruͤ 
Icke der Phantafey nachahmen,. Der Grundfag 
feibft, fagt.er, muͤſſe durch ein Gefeg ober eine Re⸗ 
get für die Einbildung abgefaßt werden. Diefe Res 
gel, ‚glauben wir, . würde. wohl barinn beftehen, daß 
die Phantaſey mit einer kuͤnſtlichen ſinnlichvollkomm⸗ 
nen Vorſtellung beſchaͤfftigt werben muͤſſe; und ſo 
ließe ſich der Grundfag bes Hertn Batteur, mit dem, 
welchen Herr Baumgarten, Schlegel, u. a. m. 
angegeben haben, gewiſſermaßen vereinigen, wenig 
ſtens naͤher beſtimmen. Man wird freylich dem 
Herrn Verfaſſer noch immer einige Schwierigkeiten 
zeigen koͤnnen, z. DB. daß ber Begriff der Nachah⸗ 
mung nicht allerdings auf die Baufunft poßtz daß 
die Schaufpielfunft die Eindrücke der Einne in eben 
dem Grade, hervorbringe, wie die Eindrücke der Phan⸗ 
‚tafen, und das jene, wenn fie in der Natur widrig 
und merghnhn ſind, auch in der nachgeahmten 
Q4 Vor⸗ 
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Borftellung ihr Widriges und Unangenehmes nicht 
verlieren, wenn fic die Phantafie nicht völlig über 
die Illuͤſion hinausfegt, die doch ein weſentliches 
Stuͤck der Schaufpielfunft iſt; daß eine wahre z. E. 
geiftliche Dde ſowohl in der Seele des Dichters als 
des Sehrers feine Empfindniffe, fondern Empfinduna 
gen erregen, nicht die Einbildungskraft, fondern Das 
Herz befchäfftigen müffe, u. ſ. f. Dem legtern Fin ' 
wurfe ſucht Herr A. dadurch zu begegnen, daß er ſagt, 
in dem Augenblicke, da der Odendichter dichte, ſey 
nichrg mehr in feinen Sinnen, ſondern alies in feiner 
Phantaſey; er habe von einer Empfindung angefan« 


‚gen, und fahre mit Empfindniffen fort, Allein dieß 


Hut uns hoch Feine Genüge. Die Phahtafen muß 
doch wohl immer durch die Empfindungen: des Hera 
jene unterftügt werden; diefe dürfen nur “aufhören, 
ſo wird jene entweder ausfchmeifen, oder gar nicht 
mehr wirken. Wir wuͤnſchten recht ſehr, daß der 
Herr Verfaſſer ſelbſt dieſe Materie mehr aus einan⸗ 
der feßen, und den Grundfag der Nachahmung, fo 


wie er ihn erklärt, noch näher beftimmen, und auf 
jede ‘der fchönen Künfte und Wiffenfchaften befonders 


anwenden möchte, Wir glauben, daß diefe Unter« 
fuchung feinem philoſophiſchen Geiſte eben fo ans 
ftändig ſeyn werde, als dieſer fähig iſt, in die Ge⸗ 
heimniſſe der Kuͤnſte ein zudringen. 

Wir fahren in unſerm Auszuge fort. Die Bile 
der der Phantaſey find für ſich nicht hinreichend, efe 
ne Empfindniß in ung zu ermeden; fie muͤſſen aud) 
eine gewiffe Beziehung auf une haben, (Dieß gilt 


and) von der Vorſtellung der Wahrheiten.) Diele 


— 
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Beziehung wird dadurch veranlaßt, wenn wir alle 
mählich, bie vorgeftellten Sachen als Beytraͤge zu 
unſerm Ich anfehen Iernen, an ftatt, daß: uns vor⸗ 
ber der finnliche Eindrud, den wir von diefen Gas 
chen erhalten, mit ‘ihnen gleichfam su Eins machte, 
Die Erläuterung hiervon, und die verfchiednen feia 
nen ‘Bemerkungen, die der Verfaſſer dabey macht, 
fehe man im Buche felbft. Er zieht daraus bie 
Folge, daß die Organiſation des Körpers fehr viel 
zum Empfindniffe bentrage. Nur fruchtbare Phan⸗ 
taſien, die bey feinen Organlſationen ohne herrſchen⸗ 
de Leidenſchaft bleiben, haben an Empfindniſſen fuͤt 
andre einen Ueberfluß. Ben der wahren Beobach⸗ 
tung, daß ein Mann, der von einer Leidenſchaft bes 
herrſcht wird, immer Mitleid für den andern empfin⸗ 
be, der eben derfelben Leidenſchaft unterworfen "ift, 
ſucht Herr A. die eigentliche Wirkung des Dichters 
auf dem Scauplage aus einander zu fegen, und 
zwar die Wirfung auf folche, die fich wirklich durch 
das Schaufpiel täufchen laffen. Sie beſteht, fagt 
er, ı) in wahren Empfindungen durch die Sinne, 
auf welche alle die Eindruͤcke erregt werben, welche 
die Handlung in der Matür erregen würdez' >) ih 
Empfindniſſen ohne teidenfchaft, wenn die Phan 
tafie des Dichters ung die Sachen vermalt, welche 
uns fo ähnlich find, und dadurch die wahren Bei 
jiehungen erregt; 3) in die Erregung eines Ems 
pfindniffes aus der steblingsleidenfchaft eines jeden ; 
daher ber eine fich für diefe, der andre für jene Pers 
fon bes ru RES | 


| 5 Die: 


250 Thomas Abbt, Prof. zu Rinteln, 


Diejenige Art des Empfindniſſes alſo, bie vor⸗ 
—* auf den Zuſtand andrer geht, und ihn auf 
fi mie, etwas- ähnliches bezieht, macht eigentlich 
das gute Herz aus, Diefes, äußert-fid) bey einer 
blühenden Phantaſie, von einer feinen Organiſation 
begleitet, und durch keine tyranniſche Leidenſchaft be⸗ 
— Daher findet mau J— Düte —* 


—38 kann das Sefig, Herz neben der ſlarkſten seh 
denſchaſt feyn; nur zugleich zeigen. fie ſich nicht. 
Hier. folgen ſchoͤne ‚Erläuterungen, ans. der Cyropaͤ⸗ 
Pie... Anſehung des Lobes, welches ber Verfaß⸗ 
fer.dem Charakter des, Thomas Jones. ertheilt, 
und der Kritik über Richardſons Charakere ſind 
— ſeiner Meynung. Solchen Leuten, die 
nur immer einen guten Willen haben, ‚andern zu 
helfen, ‚ihnen Jieber mit ihren. Wuͤuſchen und Geber 
sen als durd), Tätigkeit beyſtehen, kann man nur 
| einen Grad.des;guten. Herzens, beylegen. Iſt es 
nicht Verftellung, fo kann man ihnen mwenigftens. ein 
ne Seichtigfeit, ſich Bilder zu melen,. und ‚eine feine 
Odyganiſation, auch. einige Freyheit von Leiden⸗ 
ſchaften, auf.eine Zeitlang zutrauen. Sie haben 
mit einem Worte ein weiches Herz. Wir very 
fprechen allen. empfindungsvollen Herzen ein wah⸗ 
res Vergnuͤgen, wenn ſie die Betrachtungen des ef 

fajfers hierüber nachlefen werben. en 
Das Wohlwollen, welches ſich auf alles er⸗ 
ficedt, iſt eine Nachahmung ber Gottheit. Das 
gute Herz haudelt nicht: allemal nach reiflich gepruͤf⸗ 
ten „Hupe deg ——— das Wohlwoilen 
ent⸗ 


BIN 
- 
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entſteht aus der deutlichen Erkenntniß von unſerm 
gleichen Urſprunge, ‚und von dee Abſicht unferer 
Verbindung mit andern Menſchen. Es fängt mit 
ber allgemeinen Menfchenliebe ‘an; fällt hernach 
auf die Liebe der Mation, der Mitbürger ꝛc. Eine 
Bildung unfrer Grundfäge zur Menfchenliebe ift 
der einzige. Weg, die allgemeine Menfchenliebe an 
den Tag zu legen. Es ift dazu aflerdings Moͤhe 
und Ueberwindung noͤthig aber die Wirkungen da⸗ 
von belohnen uns reichlich, wiewohl fie von der 
Welt nicht immer dankbar erfannt werden. Das 
Wohlwollen fteigt und fällt mit der Anzahl feiner 
Gegenftände, die es gluͤcklich macht, und mit dem 
Werthe der Guͤter, die es verſchafft. Die Neis 
- gung des Wohlwollens ſeibſt it ihrer Natur nach 
durch das Erlenchtete und Standhafte ſowohl 
‘dom guten Kerzen, als von fich felbft in verſchied⸗ 
nen Faͤllen unterſchieden. Alle geſellſchaftliche 


Verbindungen verändern gleihfam das Wohlmol- 


len, welches fie erfodern, in dag gute Herz für die 
Geſellſchaft. Eine Gefeltfcyaft, eine Religion ift 
Daher vortrefflich und wahr, welche unſre narürlis 
che Beziehungen. nicht einſchraͤnkt, fondern'. viel» 
mehr beftärft. Und unfre Religion giebt uns auf 
fer der. Beziehung Menfchen, die neue Beziehung 
Erlöfete, und das find alle. - Dadurch koͤmmt 
die Religioion in das rechte Verhaͤltniß mit dee 
Philoſophie. Dieſe erzeugt aus. dem guten Herzen 
das Wohlwollen; "jene nimmt dieſes Wohlwollen 
in feinem Umfange, und macht es wieder zum guten 
Herzen. „Dieß ſey ein. Gedanke, von einem Layen 
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„auf den Altar gelegt, damit er in den Händen der 
„Def geheiligt und gereinigt werbe.,, 


Drittes Hauptſtuͤck. Vom Draafe 
des Verdienſtes. Er läßt fich hier zwar Feine 
genaue Abzahlung, aber doch einen Ueberfchlag ma- 
hen, der gewiffe Klaffen abfondert. Der Berfafe 
fer macht vier. Klaffen, und für jede Kaffe noch 
einige Ordnungen des Verdienſtes. Es ſind dieſe: 


Pa Hohe Verdienſte, 
— Große Verdienſte, 

— Schöne Verdienſte, 
Vororerdienſte. 


Man muß hiebey aber doch einen geroiffen Gefihte- 
punft beftimmer, woraus man dieſe Verdienſte ans 
ſi iebt. Dos Wohlmollen fann ein für ſich mittel» 
telmäßiges Verdienſt außerordentlidy erhöhen. — 
Die Dankbarkeit, die eine Privatperfon ihrem Wohl. 
thoͤter ſchuldig iſt, darf ſich indeß nicht nach dem Maaße 
richten, womit das Publikum ſeine Verdienſte ab⸗ 
mißt. 

Hohen Verdienſten giebt — Abbt Kia 
de Drönungen: 1) unermüdere Bemühungen um 
die zeitliche und ewige: Wohlfahrt vieler Menfchen. 
2) Erfindungen, die zur Entwidelung des menfchlis 
chen Geiſtes, und zum Mugen der menfchlichen. Ge 
ſellſchaft viel beytragen,. 3) Die Sorge für ben äufe 
fern Schuß und. die Ruhe vieler. Menfchen. 4) Die 
Erwerbung oder Erhaltung der bingerlichen Freyheit 
- — 5) Rath und Hülfe in den Un⸗ 

gluͤcks⸗ 
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glüdsfällen bes gemeinen Weſens. Die Bewegungs. 
gründe zu aflen diefen Handlungen müfjen aus einem 
herzlichen Wohlwollen herzuleiten ſeyn. 

Die großen Verdienſte, haben dieſe Ordnun⸗ 
gen: 1) große Thaten, kluge Anſtalten zum Beſten ei⸗ 
nes Volks; die Bewegunsgruͤnde moͤgen geweſen ſeyn, 
welche fie wollen; 2) große Entwürfe und Unterneh⸗ 
mungen für den Ruhm uud das Anfehen einer Na— 

tion. 3) DieBemühung, den Flordes Staats zu er- 

halten. 4) patriotifche Thaten aus unverfälfchtemn 
Wohlwollen für den Glanz und Reichthum eines 
Bolfs. 5) Die Arbeiten auf der Studierftube. zur 
Aufnahme der Künfte. 

Die fchönen VBerdienfte, die viel Hervorſtechen 
des, aber nichts Großes mehr haben, find ı) die unera 
muͤdete Bemühung fehon erfundene Wahrheiten zu 
verfchönern, oder gemeiner zu machen. 2) die Ergös 
tzungen des Geiſtes durch Genie oder, Talente verſei⸗ 
nern. In dieſe Klaſſe nimmt der Verfaſſer den Dich⸗ 
ter auf. 3) Eine durch feine Widerwaͤrtigkeiten geftöre 
te Berrichtung feines Amts; 4) Die Bemühung,.feis 
nen Stand immer zum Beten der Reyublit vollfomma 
ner zumachen. Hier aber ift nichts ſchoͤn, als das Wahr 
re; und das Beſte des Ganzen muß; allemal der Zweck 
fepn. Was der Verfaſſer hier vom, Begriffe der. Tun 
gend fagt, empfehlen. wir dem FR des Mora, 
lifchen Weltweifen. . 

Verdienſt, ſchlechthin genannt, finder ber Ver 
faſſer in der Kunſt, ſich den Leuten ange⸗ 
nehm und: gefällig zu machen. , Dahl gehört ı) die 

— Bil. 
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Willigkeit, andefi zu rathen. 2) die reBfiche Verſor⸗ 
gung der Seinigen. 3) Die Verfertigung nuͤtzllcher⸗ 
wiewohl nicht neuer und außerorbentlichet Schr iſten. 
4) Die Beförderung und Ermeifung potriotifcher 
Geſi innungen, wohin auch nügliche Stiftungen ge⸗ 
hören. 5) Die tedliche Ver waltung eines öffentllchen 
Amis. 


Nach dieſer Rieffifcation er — — Verſaſ⸗ 
ſer einige See: des mehren jebens beſadeca 
—— —* 


N Bom Vadlenſte des Etobecers, des Ser: 
weh und des Heiligen. "Won Eroberern une 
terſcheide man drey Arten, ſolche, die nichts als hab— 
füchtige Wünfche Haben, und von dem Becfoffee 
zum Diebsgefchlechte gerechnet werben; folche, die 
eben dieſe Wuͤnſche haben, aber im Cabinette auf 
die Mittel finnen, fie weiſe auszuführen; und ſol⸗ 
he die an der Spige der Kriege fechten, und die’ 
Triumphe mit eigner Hand erwerben, und alfo Hel⸗ 
den werden. Dieſen, bloß als Helden betrachte,’ 
kann man fein großes Berdienft einräumen, Ein! 

bloßer Soldat hat für ſich ein ebem fo geringes, 

ober gar Fein Verdienſt; er erhält es bloß von 

feinem Stande, ber die Sicherheit des Staats, das. 

heiligſte, und edelſte Gut, beſchuͤtzt. Denn ihm 

fehlen Eriegerifhe Einfihten und Wohlwollen, und 

ein. rechtſchaffner "Dienfteifer. Ein Soldat hin 

gegen, der alles dieſes hat, und fein Leben für 

fein Vaterland hingiebt, erwirbt ſich ein wahres, 

ein bleibendes Verdienſt. — Die Heiligen 
dar” 
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Ber Kirche ſind entweder ſolche, Me ſich für’ die 


Behauptung der Hierarchie mit altem Eifer bes 
müßt, oder folche; welche die chtiſtliche Religion! 
überhaupt Nardbeſt bekannt, verteidigt und auge 
gebteitet haben. ' Bey dem Verdienſte der letz⸗ 
tern iſt der Eifer fiir die Ehre Gottes das noth⸗ 
wendigſte Stüd.. Am heilfamften iſt es, ſich 
dieſes Verdienſt durch muͤndliche und: ſchriftliche 
Vertheidigung der wahren Religlon, noch mehr 
aber durch ‚einen BT Bandel m era’ 
werben. — 

2. Vom Verdienſte des Par en Manuies. 
Dieſen Namen verdient nur berjenige, we cher, mit 
feiner angebohrnen Größe noch Stärke der Seelen‘ 
vereinigt, und wichtige Veränderungen zu Stande 
bringt; Li; wird auch ein guter Mann, wenn et die, 
felhen „aus Wohlwollen wirkt. Die hoͤhern Gei. 
ſter in allen. Wiſſenſchaften und Gänse Künften a 
kören, auch hieher. 


3. Vom Verdienſte des € eheififtellens, 
des Kuͤnſtlers· und Predigers. Das Ver⸗ 
dienſt des: Schriftſtellets wird; won der Menge 
mehrentheils verkaunt. Der > Wetfoffer. beurtheilt 
es nach der Wahrheit. Wir leben in einer Welt, 
darinn Buͤcher ſeyn muͤſſen; wir haben eine Bi⸗ 
bel, die Erklaͤrungen und Wiederholungen braucht. 
Den erſten Rang verdienen die Erbauungsſchrif⸗ 
ten, mit einer wahren Salbung geſchrieben; ſie 
gehoͤren eigentlich ‚für. das Publikum, und nuͤ⸗ 
ben demſelben weit mehr, als Schriſten der Me, 
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raliften, witzigen Köpfe und Dichter. Man leſe 
doch ;ja diefe. Stelle ‚beym Herrn Verfaſſer felbft: 
nach; fie ift eine der ſchoͤnſten. Den zweeten 
Rang erhalten folhe Schriften, die zur Erleuch⸗ 
fung der Könige und ihrer Minifter gefchrieben 
find. Auf diefe folgen die Belehrungen des gs. 
meinen Mannes wider die Worurtheile, dergleiz 
chen Tiſſot in feinem Avis au peuple &c. ges; 
geben hat; Die vierte Stelle verdiente der Schrif— 
fteller, der dem Bürger Eleiner Staaten einen Kam, 
techiſmus über die Gefege und Staatsverfaſſung 
in die Hände gäbe, . Unter den übrigen Gcrifts 
ſtellern für die feinere Welt ftehen die Genies oben 
an. Herr Abbt vergißt es nicht, dem Heren Pro⸗ 
feffor Gellert hier das wahre ob benzulegen, daß 
feine Fabeln wirklich dem Geſchmacke der ganzen 
Nation eine neue Hülfe gegeben Haben, Das Bere’ 
vienft des Dichters und des Kuͤnſtlers wird hier | 
ſehr richtig beftimmt. — Der Prediger ift nicht 
bloß Sittenauffeher; er ift Seelſorger, und hat’ in‘ 
diefer. Betrachtung. einen großen Einfluß auf die 
Herzen feiner Zuhörer. Sein Stand iſt alſo einer 
der verdienſtvollſten, und warum ſollte nicht auch ihm⸗ 
an dem Werthe ſeines Standes — zegeſtanten 
werden? 
4. Dem Verdienſte im Prioatleben. Wenn 
der Privatmann gleich „zu feinem. Mutzen arbeitet, 
* har:diefer doch oft einen Einfluß in den gemeinen 
Fügen. Iſt der Privatmann ein ſolcher, Ver: vor⸗ 
hin das Steuerruder des Staats geführt,und mn es 
nindergelegt dat, fo ſcheint er noch immer fortzu«, 
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fahren, ſich feine vorigen Verdienſte zu erwerben, 
Schon fein Anblif ermuntert zu. großen IThaten, 
Ein Sandjunfer, der von ganzem Herzen feinem 
Gute und deſſen Beſtellung zugerhan ift, ein Mann, 

der in feinem Alter die Früchte feiner langen Aw 
beiten in Ruhe genießt, ein jeder, der fich mit eis 
nem Gewerbe befchäfftigt, bat feine Verdienſte. 
Die Gewerbe werden nach dem relativen, Mugen, 
den fie ſchaffen, und nach den Talenten, bie fie 
fodern, geſchaͤtzt. DBemerfungen über das Ver: 
dienft der. Matrone, ſchließen dieſes — 
ſtuͤck. 

Viertes Cavpitel. Vom Erwerbe des 
Verdienſtes. Die Einrichtung der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft iſt den verdienſtlichen Thaten zu ihrem 
Entſtehen hoͤchſtnothwendig, und macht fie von ſich 
abhaͤngig. Man muß in Gedanken die Hand⸗ 
lungen auf einige Zeit von den Kräften abſon⸗ 
dern, ſo bemerkt man, daß in der Monarchie 
hohe und große Verdienſte nur dem Monarchen 
und ſeinem erſten Adel vorbehalten ſind; daß in 
deſpotiſchen Staaten Niemand zu ihrer Erwer⸗ 
bung die noͤthige Sicherheit habe; daß dieſe hohen 
Verdienſte in der Ariſtokratie ebenfalls nur ein 
Eigenthum der Optimaten find, und nur der freye 
Staat ſolche Verdienfte einem eben möglich mas 
he, u. ſ. f. Doch ift dieß nur von Verdien⸗ 
ften zu verftehen,. die durch eigentlich ſogenannte 
Befchäfftigfeit erworben werden. Die fhhönen Ber- 
bierifte hingegen hängen von feiner Regierungs: 
form, fondern etwa nur von der Größe des Staats 

NM. Bibl. J.B.2 St. R ab, 
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ab,: wem man auf die bloßen Handlungen ſieht. 
Man muß bier aber. das Angebohrne der See 
fen von dem Ermorbenen wohl unterfcheiden, und 
das Maaß des legtern "beruht auf. den Maaße 
ber Freyheit, mworinn man lebt. Auch bey der 
Geelenftärfe unterfcheide man fo: das Angebohrne; 
ober ben Einfluß ‘des Clima, und das Ermorbes 
ne, welches von der Erziehung, den. Gefeßen: ꝛc. 
herruͤhret. Dos Wohlmollen aber iſt dabey theils 
durch philoſophiſche Gründe, oder gewiſſe Verord 
nungen, beſonders ber Religion beyzubringen. 
Aus diefen einzelnen Stüden müßte man. nun 
beides, Handlungen und Kiäfte zuſammen verbin« 
bei, und heraus zu bringen füchen, unter wel— 
cher Berfaflung Jedermann die. beite Gelegen⸗ 
beit haͤtte, aa von jeder ‚Art zu erwer⸗ 
tan.” FE 


Beſchluß. „Die unenebeptichte Wien; 
„fhäft für eben iſt, zeitig genug zu erfahren, 
„nicht nur, wozu er tauglich fen, . fondern auch, 
„wozu, er tauglich zu feyn, Erlaubni und Beruf 
„dab 2m 

Wie herllich — wir — —** 
lande viele Weltweiſen mit ſo feinem Geſchmacke, 
und viele Männer von Geſchmack mit fo tiefen ph 
loſophiſchen RIO dergleichen in — ai 
beseiihen, 


As ’ 
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Des Freyherrn von Petraſch ſaͤmmtliche Luſt⸗ 
ſpiele. Erſter Theil 944 S. Zweyter Theil 
684 S, Octav. Nürnberg, bey Felßecker, 1765. 


ir muͤſſen dem Herrn Verfaſſer dieſer Luſt⸗ 
ſpiele ſogleich entdecken, was bey ihrer Durch⸗ 

leſung unſer beſtaͤndiger Wunſch geweſen iſt. Moͤchte 
es ihm naͤmlich gefallen haben, weniger zu erfinden 
und zu ſchreiben, und dagegen ſorgfaͤltiger auszu⸗ 
führen und zu verbeffern. Wir haben in feinen 
Werken hin und wieder. Spuren eines Genies ent 
deckt, das aber die Leitung der feinern Kritif viel 
zu ſehr zu vernachläßigen feheint, um mit Ruhm 
für das Theater zu arbeiten. Die eilf Luſtſpiele, 
welche die angezeigten zween Bände enthalten, find 
faft alle ECharafterfiücke; die Wahl der Haupt: 
charaktere ift auch allemal fo unrecht nicht. Hin 
und wieder haben wir bemerft, daß der Verfaſſer 
verichiedne Nuͤancen bderfelben recht glüdlich ent | 
det und genügt bat; gemeiniglich aber find fie’ zu 
unbeftimme, und nicht felten widerſinniſch. Wenn 
‚wir die Stüde unter ſich vergleichen, fo haben fie 
nicht alle gleichen Werth, Wir wünfiheen in der 
Vermuthung nicht zu irren, ‚daß der Herr v. P. 
feine Stuͤcke nad) chronologifiher Folge ihrer Aus— 
arbeitung geordnet habe; denn in der That haben 
die leßtern vor den erftern einen merflichen Vor: 
ing. Wir wollen den Inhalt und unfer Urtheil 
R 2 | über 
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über den Werth eines jeden Stüds kuͤrzlich 
herſetzen. 

1. Tiefſinn, oder der Geheimnißvolle, in 
fuͤnf Aufzuͤgen. Dieſes Luſtſpiel haͤtten wir dem 
Herrn Verfaſſer herzlich gerne geſchenkt. Da der 
Hauptcharakter deſſelben ſchon mit vielem Gluͤcke 
auf das deutſche Theater gebracht iſt, ſo wird man 
erwarten, daß er hier von einer andern Seite oder 
in andern Situationen dargeſtellt ſey. Aber um- 
fonft! man findet hier, nichts weniger als einen 
wirklichen Geheimnißvollen; fondern einen feltfamen 
Kopf, der z. E. ein Geheimniß daraus macht, daß 
er. des Morgens Kaffee getrunfen hat, der Verdacht 
erweckt, Liebende verwirrt; und das alles ohne die 
geringfteAbficht. Er will am Hofe eine tieffinnige 
Verſchwiegenheit gelernt baben; und doch prahlt er 
‚auf eine unerträgliche Art mit feinen Reifen, und_ 
mit den Kenntniffen, Die er auf denfelben erlangt 

hat.. Kurz, Tiefſinn gehört nicht auf das Thea⸗ 
ter, fondern ins Tollhaus, wir Chriftoph ©. 139. 
gar wohl anmerkt. — Die Erfindung ift eben fo 
ſchlecht. Die Frau von Liebreich hat ihr Herz 
ſchon dem Philint verfprocdyen; fie wird aber für 
den Tiefſinn durch die Prahlereyen mie feinen Reis 
fen eingenommen, und will ihm ihre Hand geben. 
Philint denkt auf eine Intrigue, und man fehe, 
wie ſchoͤn fie ausfälle. Chriſtoph muß fich in ei- 
nen Türken verfleiden, und den Tieffinn überreden, 
daß er ihn zu ſich nimmt. Man verbreitet das Ge- 
rüchte, er habe ein geheimes Verſtaͤndniß mit den. 
Türken; dies ſchrect die LDebreich ab. Men ent. 
deckt 
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deckt endlich ſeine Narrheiten, er wird verlacht, und 
Philint heyrathet die v. Liebreich. -— Unter den. 
Mebenroflen giebt es unausftehliche Perfonen, z. €. 
einen pöbelbaften Knolfink, der feine Geliebte ©, 
103. eine ſpeckglaͤnzende Schöne nennt; eine ein» 
fältige und.verbublte Keonore, deren Charakter 
Doch) wohl einer von den guten bat feyn follen.. Die, 
liebe Einfale ift überhaupe faft der gemeinfchaftliche 
Charafter aller Perfonen diefes Stüds, und. aud) 
der Sprache, darin es gefchrieben ift, die nicht fels 
ten ins Abgeſchmackte und Niedertraͤchtige, und alle 
Augenblife ins Gedehnte und Widernatuͤrliche 
fälle. Faſt follten wir denfen, daß der Schluß 
des Stuͤcks in Erfüllung gegangen wäre: 

Tieflinn. » » „Wenn es. nur die Comddian« 
„ten nicht erfahren; fonft fpielen fie uns gewißlid). 
Chriſtoph. „An mir foll nichts ermangeln, 
„daß es geſchehe. Ich mill ihnen das Luftfpiel 
„felbft auffegen, damit mein mohriſches Stammre⸗ 
„gifter aller Welt bekannt werde.,, 

2. Das Eiland der Bucklichten, in Einem 
Aufzuge. : Die Idee iſt ziemfid) luftig, aber von 
dem Verfaſſer übertrieben und nicht gut bearbeitet. 
Das Stüd ift ohne Intrigue, ohne Anlage ünd 
N an, und als ein Luſtſpiel betrachtet, nicht zu dul- 
den. Vielleicht hätte eine erträgliche Satire Dar: 
aus werden Finnen. 

3. Der Dichter, in fünf Aufzügen, fo wie 
alle übrigen Stüde. Leander, nad) des Verfaf- 
fers Abſicht ein guter Dichter, zanft über den. 
— der Poeſie mit — der ihm 

R3 ſeine 
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ſeine Tochter nicht geben will, wenn er nicht auf⸗ 
hoͤrt, Verſe zu machen, welches er endlich mit vie⸗ 
ler Ueberwindung verfpriht. Honigthal, ein 
Mitwerber des Dichters, ‚bringe den Dummkopf 
auf andre Gedanken, weil er ibm fagt, Leander 
habe auf ihn und fein ganzes Haus Satiren ge⸗ 
macht, die man durch die Stadt zum Verkaufe here 
um trüge. Philet bringt es endlic) vom Honig⸗ 
thal heraus, daß er und Floridon, ein ſchlechter 
Dicker, die Verſe gemacht haben; fie werden da⸗ 
fir ins Gefaͤngniß gebracht, Leander wird für ım= 
fihufdig erflärt, und erhält die Hand feiner Lucin⸗ 
de. — Die Erfindung dies Stuͤcks gefällt ung 
eben fo wenig, als die Hauptperſon, und wir haben. 
es in der That S. 201. ungern gefehen, daf der 
Berfaffer fid) felbit unter der Perfon des Leanders 
verfteht. Wie befchwerlich iſt diefer nicht 5. €. in 
dem Gefpräche mit Floridon, ©. 230 ff. wo er im⸗ 
mer in Verſen foricht. "Hingegen bat uns die te 
Scene im ꝛten Aufzuge am erträglichften geſchienen, 
wo die Jungwitz glaubt, Leander thue ihr unter dem 
Namen der Lucinde eine Liebeserklaͤung. Die 
grotesfen Perfonen find zu fehr gehäuft, und koͤn— 
nen noch dazu nicht durchgehends gefallen. Uns 
menigftens ward immer bange, fo oft ein Floridon, 
Teteabas, Dr. Großhut, Ehriftoph ic. er— 
fhien. Zwiſchen den beyden legten fällt die legte 
Scene des zweeten Aufzugs am Ende fehr pöbels 
baft aus. In den legten Aufzuͤgen ift die Sprache 
ſchon erträglicher, außer in den burlesfen Scenen, 
worin der Aberwig oft gar zu maͤchtig wird. 


4. Pan: 
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4. Pantoffel, oder der uͤbelgerathne Laͤn⸗ 
derreiſer. Es iſt ein junger Menſch, der von ſei⸗ 
nen Reiſen aus Frankreich zuruͤck koͤmmt, und alle 
Flatterhaſtigkeit eines. ſuͤßen Herrn mitbringt. 
Weinhold, fein Vetter, will ihm wegen feines an⸗ 
ſehnlichen Vermoͤgens gerne zum Schwiegerſohne 


haben. Seine Tochter, Martha, hat auch eine 


beſondre Neigung zu dem Pantoffel, die ſich ſonſt 
eben nicht mit ihrem Charakter reimt. Denn ſie iſt 
das einfaͤltigſte, unerzogenſte Landfraͤulein, und 
wuͤrde ganz gut mit dem Pantoffel contraſtiren, 
wenn ihr Charakter noch etwas relevirt waͤre. Die 
Gloͤckelberginn iſt mehr für Pantoffels Ge⸗ 
ſchmack, und man vermuthet, ſie werde ihn heira⸗ 
then. Allein auf Lorchens und Ehrenfelds Ver⸗ 
anſtaltung legt Martha einen ausgeſuchten Putz 
an; und itzt ändert Pantoffel auf einmal feinen 
Begriff von. ihr, und haͤlt ihre Einfalt für Vers 
ftellung., : Man haͤlt ihn ab fie zu fehen; er wird 


Darüber unruhig und immer verliebter. Er findet 


fie endlich, und erflärt ihr feine Liebe. Sie ver⸗ 
weiſt ihn mit einer ftolzen Antwort an ihren Vater, 
er geht zu denifelben, und erhalt feine Einwilligung, 
Er fehrt zu feiner Martha zurüd, und wird bes 
‚Fürst, da er fie noch immer abgeſchmackt und ein» 
fältig findet. Er will fein Wort wieder brechen; 
aber durch Ehrenfelds Vermittelung koͤmmt alles 
wieder in den vorigen Stand, und Pantoffel hei— 
‚rather die Martha, Irren wir nicht, fo hat den 
.Berfaffer hier, bios der noch fehlende fünfte Aufzug 
bewogen, Dieje fuͤr ſich ungöthige und unerbebliche 
er RA: Ver: 
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Veränderungen vorgehen zu laffen. Die Ent 
wickelung des Stuͤcks, das ſonſt einige nicht unger 
ſchickte Stellen hat, ift dem Verfaffer verunglüdt, 
fo, wie das angrhängte Divertiffement. 

Auch in dieſem Suftfpiele Fönnen wir mit dem 
Dialog durchaus nicht zufrieden ſey. Der deutſch⸗ 
frangöfifche Dialect des Charlatans ift eben fo bes 
leidigend, wie die Scene, darin er Pomaden und 
Waſchwaſſer auslegt, und marfefchreyerifch daruͤber 
commentirt, eine Scene, die faſt unverzeihlich ſt. 
Wir hauen auch den Zeitungsſchreiber Gerlang 
aus dem Spiele heraus gewuͤnſcht, der fo oft zu po⸗ 
litiſch und langweilig wird, und deſſen Rolle noch 
dazu, wenn wir nicht irren, eine perfönliche Eas 
tire feyn ſoll. 

5. Der Erforſcher. Philander bewirbt 
ſich um Iſabellen; er macht ſich aber bey ihr und 
ihrem Vater durch ſein eiferſuͤchtiges Nachfragen 
verhaßt. Sein Vater verſoͤhnt ihm beyde wieder; 
aber er glaubt aufs neue, Iſabelle gehe mit einem 
gewiſſen Marquis zu vertraut um. Er laͤßt ſich 
(wider feinen Charakter) auf einmal mit einer ganz 
fremden Gräfin v. Renard ein, und verfpriche 
ihr die Ehe. Diefe Nachricht berdegt Iſabellen, 
ihre Hand mit Genehmigung ihres Vaters dem 
Eraſt zugeben. Indeſſen hat die Gräfinn einen 
Brief an diefen Eraſt gefchrieben, darin fie ihm 
vorwirft, er habe ihre Treue auf die Probe geſtellt. 
Diefer Brief wird vom Philander aufgefangen, 
der ihn im Triumph feinem Water zeige, : weil die⸗ 
ſer 3 eine re vorgeworfen hat. Er er⸗ 

haͤlt 
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häle die Einwilligung feines Vaters fo wohl baburch, 
als durch eine Verftellung der Gräfinn, die über 
den Philander unmillig zu feyn ſcheint, daß er ihr 
wicht die Lirzufriedenheit feines Waters mit ihrer 
Heirath gefagt har. Der Water erfährt hernad 
durch den Criſpin, einen Bedienten des Marquig,- 
daß die Gräfinn ‘eine Perfon von fihlechtem Her 
kommen fey, und der Marquis mit ihr einerley 
Holle fpiele, feinen Sohn zu beſtricken. Philans 
der kann es auf Feine Weife glauben. Die Mes 
nard ſchickt ihm einen Kaften mit Koftbarfeiten, 
die. er ihr geſchenkt bat, zurück, und will wegen des 
Argwohns feines. Vaters fortreifen, Philander 
wird darüber aufgebracht, und rechtfertigt die Graͤ⸗ 
finn, bis er den Kaften öffnet,. der. mir Sand an. 
gefüllt if. Und nun bereut.er feine Thorheiten. 
Dieß Stüd bat viel Gutes, eg ift mehr. 
trigue, mehr Handlung und hier. und da beffrer 
Dialog darinn, als in ben vorigen; die Entwicke- 
lung aber ift nicht nur.gemein, fondern auch fehler« 
haft. Philander wird nicht durch feine neugieris 
gen Nachfragen, noch durch feine mißtrauifchen 
Ausforſchungen beftraft, fondern gerade, durch dag 
Gegentheil, durch feine Leichtglaͤubigkeit. Ueber 
haupt iſt Philanders Charakter gar zu wenig be⸗ 
ſtimmt; bald forſcht er aus Neugierde, und die 
uͤbertreibt er ſo ſehr, daß er ſich die unerheblichſten 
Neuigkeiten der Stadt, die z. E. unter Kaſtanien⸗ 
weibern vorgehen, hinterbringen läßt; bald forſcht 
‚aus, Mißtrauen und. Argwohn. ; Die Wahr—⸗ 
ſcheinlichkeit fehle nicht — in dieſem auſtſpiele, in 
Rs 
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welchem uͤbrigens der deutſche Zuſchauer wieder die 
Sprache zweener Deutſch⸗ Sranzofen.und die Vor⸗ 
leſung zweener franzöjifchen Briefe auszuſtehen hat. 


6. Die altvaͤteriſche Erziehung, oder der 
Menſch allezeit einerley. Magnus *) (ein Jů⸗ 
ehe,) zieht mie feinen zwey Kindern, Erich und 
Juthe zum Klugfinn, um dieſelben mit deffen 
zwey Erieffindern, Lucie und Gerhard, zu ver- 
binden. Juthe entdecke der Ertcie- ihre Siebe ge⸗ 
gen einen Clitander, den ſie ehemals gefe ben bat,’ 
und der ein Freund Gerhards if. Diefen waͤhltt 
ſie daher in ihrer Siche zum Vertrauten. Erich 
liebt Fritzgen, eine Baſe der Lucie, und vertraut 
dieſer fein Herz. — Magnus wird auf einmal 
unwillig, und will nicht laͤnger -in-einent Haufe bei 
ben; das fehon von der Hebe zu neuen Sitten anges 
ſteckt iſt. Er laͤßt einpacken, kann aber nicht fort, 
weit feine Tochter einen Fall gechan hat. — Fritz⸗ 
gen weiß fich durch - Berftellung die: Gewogenheit 
des Magnus zu gewinnen. — Klugfinn will die 
Urſache wiſſen, warum Magnus ſo aufgebracht iſt; 
und nach vielen Umſtaͤnden erfaͤhrt er endlich, es 
habe ihm geaͤrgert, daß hier die Kinder keine Ehr⸗ 
furcht fuͤr ihre Aeltern haͤtten, ſich ſchaͤmten, ih⸗ 
nen den Väter und Mutternamen zu geben, und 
fie dafür Papa und Mama biegen. Kfugfinn bes 
nimmt ko den lie durch eine etymologiſch⸗ 

hyſi⸗ 
Die Nainen, die ber Berfäffer für ſeine Perſonen 
— hat, klingen mehrentheils ſehr fremd und 


— Wir wuͤnſchten, daß er ſie weniger ge⸗ 
t haͤtte. 
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phyſikaliſche Erflärung des Worts Papa. — In⸗ 
deß hält Eraft um die Lucie an, und erhält ihrer 
Aelsern Einwilligung, weil Klugfinns Frau dem 
Magnus feine unhöfliche Begegnung nicht ver« 
zeiben. kann. Erich befömme Frißgen. Zur 
Juthe hat man den Elitander, der dem Magnus 
. besiegen. weil er gereift bat, unleidlich ift, als 
Arzt ins Zimmer geführt. Ein Bedienter verraͤth 
es ihrem Vater, der die Thür des Zimmers ein« 
bricht, fie (zum Gluͤcke hinter der Scene) „bey den 
„Haaren zieht, ihr alle ehrenrührerifche Namen, 
„Schläge und Ohrfeigen giebt, und fie endlich mit 
„den Füßen-in den Leib ftößt.,, . Alte fuchen ihn zu 
befänftigen; er überläßt feine Tochter ihrem eignen 
Willen, und gebt im Zorne ab. 

Möchte doch der Herr Verfaſſer den Plan die⸗ 
ſes Stuͤcks entweder ganz umgearbefter, oder ganz 
verworfen haben! Die Hauptmoral follte vermuth⸗ 
lich die ſeyn, daß eine rauhe Erziehung die Em- 
pfindungen der Zärtlichkeit nicht unterdruͤcken, und 
fein Zwang unfern Neigungen das Beſtreben nad) 
der Freyheit rauben Fönne. — Aber num denfen 
unſre $efer gewiß an des Destouches Stärke des 
Naturells; und unfer Herr. Verfaffer wird nicht 
wünfchen, daf fie wieder au ihn zuruͤck denken. 

7. Der Redliche, ein Luſtſpiel in Verſen. Die⸗ 
ſes Stuͤck ſoll einen Mann darſtellen, der die Ver⸗ 
ſtellung durchaus haßzt, und zuweilen der Aufrich—- 
ilgkeit die Klugheit aufopfert; der Titel druͤckt dieß 
nicht aus. — Hermann deutet ſeiner Geliebten, 
der Adelgunde⸗ jebe Munterkeit übel, und hält 
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ſich unter andern fuͤr ſehr beleidigt, da ſie an den 
Poſſen eines Marquis ihre Luft hat. Nach ver- 
ſchiednen Vorfällen, die aus Hermanns zu großer 
Redlichkeit entſtehen, erhälf er endlich Adelguns 
dens Hand. Man wird ung nicht zumuthen, diefe 
Vorfälle zu erzählen; wir geftehen, daß wir das 
Stuͤck nicht ganz haben lefen Fönnen, weil die Berfe 
nicht zu fefen waren. Zu unfrer Entfhuldigung 
— folgende Probe aus dem zweeten Aufzuge die» 
Gißmund bar den Hermann zum Zwey⸗ 
kampfe aufgefodere; Hermann entfchließe ſich * 
einigem Weigern dazu: 
Du kommſt doch, hoff' ih, nach: ich gebe 
ſchon voran. Er will gehen. IJ 
| Gißmund. — 
Wohin? was ſoll ic) thun? 
Hermann. | 
Die fiharfe Klinge zeigen. 
Gißmund. 
94 babe nur ur geſhern | 
i Hermann, 
‚Du König aller Feigen. 
Sigmund, 
Du ei ſehr wunderlich. 
Hermann. 
Komm bald, und made fort? 
Wie — zauderſt du? F 
Gißmund. 
‚Mur um ein kleines Wort .... 


Her: 
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Hermann. 


Geh, ober-diefen Stock ſchlag Ich dir um die 
‚Senden ıc. ! 


U. Band, 


I. Der Tag nach der Hochzeit, Gold⸗ 
mann ift den Tag vorher an£ucinde, eine Tochter 
Hochſinns verheirarher, ihm ift fein Eünftiges 
Glück reizend beſchrieben; aber er wird beftürze, da 
weder das Schloß noch die Umftände der Familie 
Hochſinns feiner Erwartung gemäß find. Aller 
Putz, den er vorhin yefehen, war geborgt, und feine 
Geliebte bat ihn bey der erften Umarmung, 'ihr eis 
nen reichen Anzug zu kaufen. Er ift mit der Un 
ruhe hierüber früh aufgeftanden; fogfeich belagern 
ihn Dienftboren, Mierhpoeten, fpielfüchtige Schmde 
ger, Mufifanten, Tprolerinnen ıc. die alle Geld Has 
ben wollen. Er entfchließe fich fortzugehen, und 
mache fich.reifefertig. Da er eben eine Galanterie⸗ 
haͤndlerinn bey fid) hat, komme Lucinde zu ihm, 
und wird bis zum Schlagen eiferfüchtig. Hoch: 
ſinn föhnt fie wieder mit einander aus; und veraͤn⸗ 
dert des Goldmanns Entſchluß zur Reife dahin, 
daß er nad) Auszahlung einiger Gelder in feine Ba. 
terftadt zurückziehen folle. Die Mütter der Pit: 
cinde ſucht fie aufs neue wider die Kargheit ihreg 
Mannes aufzubringen. Sie erfähren durch die 
Eelimene, eine :verläumderifche Gräfinn, dag 
Goldmann von ganz neuem Adel fen. Beyde 
werden über die Schmach ihrer Familie entruͤſiet, 
und Lucinde wirft es dem Goldman aufs em» 

2% pfind⸗ 
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pfindfichfte vor, dem man noch befto weniger Ehre 
zutraut, weil er dem Bruder der Lucinde in einem 
Zwepfampfe nicht fecundiren will. Elimene ſucht 
aud dem Goldmann allerley Verdacht auf Eu: 
cinden beyzubringen. Kin efender Poet arbeitet 
an- einem Trauergedichte an eine junge Witwe. 
Goldmann belaufcht ihn, da er feine Verfe midi. 
tirt, und fällt auf den wunderlichen Argmwohn, daß 
man eine Giftmifherey wider ihn vorhabe, worin 
er noch mehr beſtaͤrkt wird, da Philander ein 
Gaſtmahl anſtellt, und einen Aal fuͤr ihn beſonders 
zurichten laͤßt. Er ſchlaͤgt die Einladung aus, und 
wendet eine Unpaͤßlichkeit vor. Man macht An⸗ 
ſtalt, einen Arzt zu holen. Auch hierdurch. ner» 
größere ſich Goldmanns lächerlicher Verdacht ; er 
glaubt, das Gift fehon getrunfen zu haben. _ Alle 
balten ihn für unfinnig, und binden ihn fogar. Ly⸗ 
ſeias, der die Heyrath gemacht bat, koͤmmt endlich 
(als.ein Deus ‚ex machina) dazu, und vereinigt 
alle wieder mit einander, 

. ‚Wenn. ber Plan diefes Stücks — 
gender, und intereſſanter, die Entwickelung gluͤck· 
licher waͤre, und die Sprache nicht noch ſo viel Lang⸗· 
weiliges und Gedehntes haͤtte; ſo wuͤrde dieß Stuͤck 
auch wegen des nicht gemeinen Sujets mehr gefal⸗ 
len. Denn die Handlung faͤngt da an, wo faſt 
alle Luſtſpiele aufhoͤren. 
2. Der Beruf. Lueinde hat ihren Ehe⸗ 
gatten, den Orgon bewogen, fuͤr ſeine zwey aͤltern 
Kinder, erſter Ehe, den geiſtlichen Stand zu waͤh⸗ 
I. Bellamire ift für dag Klofter und 
| can: 
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Eeander hat, aller ſeiner Lebhaftigkeit ungeachtet, 
Abbe werden muͤſſen. Lucinde glaubt, ſich durch 
dieſe Veranſtaltung ihren vermeinten Liebhaber, ‚Lie 
ſander, zu verbinden, der aber ohne ihr Wiſſen die 
Bellamire liebt. Eraſmus, "sit Bruder Or⸗ 
gons, ſucht das Vorhaben der Lutinde zu hinter⸗ 
treiben. Unterdeſſen hat ſich Leander eine Officien- 
ſtelle gekauft; und kaum haben ihm feine Aeltern 
deswegen ihren Fluch gegeben, fo konmt die Nach⸗ 
zicht, daß Liſander die Bellamire entführt habe. 
Galoran, ‚ein jüngerer Cohn Drgond, der von 
feinem Hofmeifter, Peripatos, ganz lateinifch er⸗ 
zogen üft, bat vom Leander. die Pfründe erhalten, 
Erasmus bat einen Brief der Lucinde an Eifan- 
dern gefunden, 'darinn fie ihm Hoffnung macht, 
daß fie bald Wittwe feyn, und dann ihn heirathen 
werde, Diefen. droht er dem Orgon zu:jeigen, 
wenn fie nicht ihren Kindern vergiebt, und ihren 
Mann aud).zue Ausföhnung uͤberredet. _ Sie thut 
es; alles wird ausgeföhnt; und da Pucinde endlich 
ſelbſt durch ihr Bezeigen ihre Abſicht auf den -£i: 
fander verräth, und beſchaͤmt weggeht, fo erfenne, 
Orgon ihre Untreue. ie laͤßt ihn um Erlaub- 
niß bitten, in das Repentiten» Klofter zu gehen ser 
giebt fie ihr; . und fo wird ein jeder wa feinem * 
rufe verſorgt. 

Auch dieß Stid konnte dutch einige Verbaſ 
ſerungen, des Theaters wuͤrdiger gemacht werden. 
Es iſt noch zu viel Langweiliges darinn; der zweete 
Aufzug beſonders iſt zu lang und zu leer von Hand⸗ 
bung. (Hält der Here Verfaſſer es ſuͤt Suͤnde, 
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ein Luſtſpiel von drey Aufzuͤgen zu machen?) Es 
koͤmmt darinn eine Tanzſtunde vor; die der Leſer 
uͤberſchlagen, und der Zuſchauer dem Berfaffer r 
ti — ſchenken wird. Er 

Der Hof der Schaufpieler. Der Graf 

von Guldenfnopf, DHberauffeher eines: Schau: 
plaßes, fodert von dem Directeurdefjelben, den der 
Verfaſſer Gernreich nennt, daß er die Poffenfpiefe 
abſchaffen, und Stuͤcke vom Geſchmacke aufführen 
folfe. Dieſer entſchuldigt ſich vergebens mit dem 
herrſchenden Geſchmack am Grotesken. Er ſtellt 
dem Grafen ſeine erſte Actrice, die Frau Zierlich, 
vor, von deren Schoͤnheit ſowohl er als ſein Sohn 
eingenommen wird; hernach den Scandor, der 
die noͤthigen Veranftaltungen treffen will, . deß 
Grafen Willen auszuführen, und die Lift braucht, 
daß er die Zierlich vom Theater will fortgefchafft 
wiſſen, um den Grafen defto mehr für fie einzumeh- 
men, Der Graf. häfe feinem. Sohne über feine 
‘$iebe eine ernftliche Strafpredige; “aber kaum gehe 
der Sohn ab, fo thut er ſelbſt der Zierlich ‚die 
fiärfften Siebeserflärungen. — Hier folgen einige 
epifodifche Scenen zwifchen einem: Dichter Trago⸗ 
philus, und einer Actrice, bie von ihren Mitſchweſtern 
und dem Grafen fehr neidiſch fpricht. Der ganze 
dritte Aufzug ift voll verliebter Unterredungen zwi⸗ 
fchen den Actricen und verſchiednen jungen Herren, 
die man fonft eben nicht mitten auf dem Theater, 
fondern in. den Coufiffen zu Hören: pflegt. Wir 
wuͤnſchten, der Verfaſſer hätte ſie da gelaffen. Im 
vierten Aufzuge machen die Schauſpieler ihre Probe 
vor 
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so dem Grafen mit ein‘ Haar Scenen au eiriem ſo⸗ 
genannten Trauerſpiele: Der Tod Hectors, die 
der Herr Werfaffer doc) wohl nicht für fihön haften 
wird? — Der Graf und-die Zierlich verabreden 
ein Rendezvous; Leander belaufhe ſie. Das 
Abendeſſen wird bey der Zierlich angeftelle. : Leart: 
der koͤmmt, ſtatt feines Vaters, in: einen Mantel 
verhülle, und gieich darauf koͤmmt der Graf * 
in eben der Tracht. Leander wird entdeckt; 
macht der Zierlich heftige Vorwuͤrfe, denen fie nit 
vieler Siftiausmweicht, und er ftellt fich, als ob er feis 
nen Vater nicht kenne. Nachdem Leander fortge⸗ 
ſchafft ift, ſetzen fie ſich zu Tiſche; fie werden aber 
von der Gräfinn überfallen,: der eine andre Aktrice 
das Geheimniß entdeckt hat. Zum Ungfüce aber 
muß die Graͤfinn hier den Schaufpieler, Alcantor, 
antreffen, dag ihr Liebhaber iſt. Nach einigen ge | 
genfeitigen Vorwuͤrfen werden die guten Eheleüte' 
mit einander ‘einig, und nehmen’ die Zierlich und 
den Alcantor als Freunde in ihr Haus auf. 

Wenn wir dieß Stuͤck genau beurtheilen woll⸗ 
ten, fo würden wir dem Verfaſſer unzählige Fehler 
wider alle Regeln eines’ Luſtſpiels zeigen muͤſſen. 
Vielleicht ward er mit dieſen Fehlern von der komi⸗ 
ſchen Muſe dafuͤr beſtraft, daß er den Geſchmack 
und die Sitten der Schauſpieler von einer wenig 
vortheilhaften Seite zeigte. Wir koͤnnen nicht ur⸗ 
theilen, wie weit e8 von den Schaufpiefern feines 
landes gelten mag; indeß fümmt es uns immer be-’ 
ſonders vor, daß der Berfaffer ihnen Gatiren auf 
ſich ſelbſt in den Mund legen will, 
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4. Der Ungefaͤllige. v. Pflockthal;: dee 
bey einem guten Herzen eine raube Lebensart, etwas 
Stolz und Eigenfinn befigt, bewirbt fich um Bella⸗ 
miren, der er wegen biefes Charafters nicht ganz 
gefälle. Er macht fih durch die ‚Wahrheiten, 
welche er zween unerträglichen Narren fagt, die von 
lauter $andivirehfchaft, Hunden und Jagen fprechen, 
auch durch die freyen Urrheile, die er von feinen 
Fünftigen Schmwiegerältern füllt, immer verhaßter. 
Auch Bellamire wird unmillig auf ihr, da er fie 
wegen eines Andenfens, das ihr ein entfernter Cli⸗ 
tander gefchenft bar, fehr hart und eiferfüchtig ane 
redet. Diefer Clitander ift ein Sohn eines alten 
Sreundes von Bellamirens Haufe, und koͤmmt 
zur allgemeinen Freude beffelben als Officier zurück. 
Da Pflockthal auch von feinem Oheim, der ihn. 
zum Erben eingefegt, und eine Ausſtattung verfpros, 
hen Hat, allzu frey fpriche, und dieſer ihn belauſcht; 
fo ift fein Gluͤck völlig dahin. Sein Oheim zer⸗ 
reißt die Papiere, entdeckt Clitanders Herfunft, 
erfennet ihn für feinen Sohn und Erben; und Cli⸗ 
tander erhält die Hand der Bellamire, | 
Diefes tuftfpiel,das fonft vor einigen diefer Samm« 

‚ lung merkliche Vorzüge hat, ift doch nicht von dem 
gemeinfchaftlichen Fehler aller übrigen fry. Es: 
bat eine gedehnte Eprache, langweilige Scenen, und 
eine geziwungne Entwickelung. Wenn der Here. 
Verfaſſer fortarbeiten, oder, mie wir lieber wuͤnſch⸗ 
ten, Diejenigen unter feinen Stücken verbeffern follte, 
die einer guten Ausführung fähig find, fo bitren wir - 
ihn befonders um eine größere Aufmerffamfeit auf 
S 5 "bie 


fämmtliche Euftfpild ars: 
die Bearbeitung des Dialogs und ber eigentlichen‘ 
fomifchen Sprache, auf die Anlage des Mans und: 
der Intrigue, auf die Entwickelung feines Kno⸗ 


tens, den er bisher noch meb: zerreißt als auflöft,;, 


md empfehlen ihm überhaupt, um auch in der Aus. 
bildung ‚der. Charaftere glüctich r .umd genauer. zu 
verfahren, ein feineres Studium der Welt und N 
menſchlichen Herzens. 3 


eg 

— — IV. er 
L’iliade dHomere, Tradudtion nouvelle, pré- 
cedeée de reflexions fur Homere par M. 
. Bitaube, 2 a Paris, 1764. Tl T. Il. 8. 


Fyiienigen die ſich mit Ueberfegung der Alten 
abgegeben, haben zween verfchiedene Wege: 
gewählee. Entweder fie haben ihren Autor von: 
Wort zu Worte ausgedrückt, ober fie haben uns 
blos den Sinn deffelbigen überliefert, und mit Bey⸗ 
behaltung des Eigenthümlichen ihrer Mutterſprache 
einen Schwung zu erreichen gefucht, der ihrer Ue« 
berfeßung den Geift des Originals geben möchte, ! 
Obgleich der erftere Weg vielleicht für Diejenigen. 
nicht ganz ohne Mugen feyn Fann, bie daraus bie. 
Eprahe des Driginals lernen mollen, und in ber 
Ueberfegung ein Wörterbuch fuchen, fo ift doch der: 
Mugen bes feßtern weit vorzüglicher, und zeiget afe' 
legeit i in dem Heberfeger einen Mann von mehr: Ges: 
nie, Seif und Gefühl an, alsibey der erftern Art. 
© 2 Herr 
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Her: Bitdube hat: bey feiner neuen Ueberſetzung 
des Homer dieſen beffern Weg gewählt, und feinen 
Sandsleusen eine nicht geringe Verbindlichfeit aufe 
gelegen, daß er fie, die groͤßtentheils das Griechi⸗ 
ſche zir-verftehen, vergeffen haben, wieder mit einem 
Dichten: bekannt macht, der wie Quintilian ſagt: 
Omnibus eloquentiae partibus exemplum & 
ortum dedit -- nec poetica modo ſed orato- 
ria virtute eminentifflimus, immer noch der 
größte Dichter unter allen Nationen iſt, und es 


nach dem Ausſpruche der Kenner bleiben wird. 


Hat vielleicht die vorige franzöfifche Weber» 


febung des Homer das Urtheil derer, die das Dris 


ginal nicht in feinen Sprache prüfen konnten, in ei⸗ 
nigen Stuͤcken unrichtig gemacht, hat. ihnen der 
Ausdruck gedehnt, die Wendung zu einfach, und 
der: Charafter der. Perfouen befonders. in, Beftim- 


“ mung der aͤußerlichen Eigenfchaften beleidigend ger 


ſchienen, ſo werden fie vielleicht; in ihrem Urtheile 
glimpflicher verfahren. Der Marquis d’Argens 
in.feiner Vorrede zum Ocellus Lukanus fagt von, 
den meiften franzoͤſiſchen Weberfegungen ; ce n’eft 
pas un: Auteur Greece, mais un Auteur-Pari-, 
fien Grec, Wir wollen nicht entſcheiden, ob der 
Herr Verfaffer bisweilen auch dieſen Vorwurf ver⸗ 
diene. Gebrauchte Homer. Wiederhohlungen, die, 
in feinem Gedichte das ſind, was in einem Ger 
mälde die eignen charafteriftiichen Züge des Kuͤnſt⸗ 


lers, oder eines, gewiſſen Zeiralters, ſo ſind fie zwar 


nicht gähztichweggeläffen, jedoch merklich verkuͤrzt: 
man Tank; fie nech, aber fe ‚fallen weis, meniger ins 
ec Auge, 
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Auge, «und. machen uns auf des Malers. eigenthuͤm · 
liche Vorzuͤge, jund die, Sitten ſeiner Zeit minder 
aufmerkſam; erzaͤhlt Homer; die; Geſchlechtsre⸗ 
giſter der Helden, ſo find: fie in der Ueberſetzung 
nur meiſtentheils angegeben: iſt Die, Beſchrei⸗ 
bung gewiſſer, Handlungen nach der dem Homer 
eignen Simplicirät bis alff Die. bleinften Umſtaͤnde, 
ausgedehnt, ſo bar ſie H. Bzuſammen/ gezogen, 
vermuchlich in der guten LAlbſicht, Damit nicht dar fran⸗ 
zoͤſiſche Leſer, der den Dichter nicht aus jedem Ge⸗ 
ſichtspunkte betrachten kann, ein Vorurtheil wider 
ihn. faſſen folfte- Ob aber der Herr Varfafler dar⸗ 
an Recht gethan, das iſt eine andere Frage? Wir 
geſtehen offenher zig/ daß wir den Homer lieber mit 
feinen: Fehlern, als. mit allen ihm angedichteten 
Schoͤnheiten leſen wollen, ‚fo. wie wir eine wilde 
landſchaft in ihrer unordentlichen Schönheit Fieber; 
als den ſchoͤnſten Garten; mit ſeinen nach der Linie 
geſchnittenen Hecken und abgezirkelten Gaͤngen ſe⸗ 
hen, Wir glauben inzwiſchen, daß der Herr Ver⸗ 
faſſer entſchuldiget zu werden verdiene. Dig Be⸗ 
muͤhung, die Schoͤnheiten eines Dichters, der ori⸗ 
ginal iſt, zu erreichen, die. Sorgfalt, fichedel und 
erhaben aus zudruͤcken, wo man glaubt, durch eine 
allzu ‚treue, Befolgung des Originals, a8. weniger 
als das Driginal- zu ſeyn, der Öehorfam,den'man 
den Regeln ſeiner Sprache leiſten muß, der Vorſatz, 
den Dichter immer dichteriſch reden zu laſſen, ver⸗ 
leitet ung leicht bey einem fo langen Gedichte: unver⸗ 
merft.einer an fic) ‚bisweilen nöthigen Freyheit auch 
da, wo ſie aufhoͤrte noͤthig zu feyn, zu mißbrauchen. 
S3 Was 
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Was fölfen wir von dem Geſchmacke ſagen, den ein 
Verfaſſer ber feinen Zeitgenoſſen findet ? da geht es 
wie bey denjenigen, die ftets ſcharf gewuͤrzte Speifen 
gegeſſen: endlich finden fie nichts mehr, mag ihrem 
Gaumen kihelt: will man alfo für einen guten Koch 
gehalten ſeyn, ſo muß man ſich darnach richten; 
wenn man gleich ſelbſt uͤberzeugt iſt, daß ihr Ge⸗ 
ſchmack verderbt, getoͤdtet und unrein iſt. Uebris 
gens moͤſſen wir von dieſer Ueberſetzung fagen, daß 
der Ausdruck geſucht und edel, die Verbindung der 
Worte wohlklingend, die Reihe der Gedanken auf 
die ter franzoͤſiſchen Sprache eigne Art gebildet, 
und Stellenweiſe unverbeſſerlich, ja vortrefflich 
iſt. Die Nachricht, die wir hier liefern; ſollte 
fich eben fo wohl mit Anzeigung von: dergleichen 
Stellen befchäftigen, als: mit ſolchen, die nach un 
fern Gedanken einige‘ Erinnerung verdienen. ° Doch 
um Stellen von der 'erften Art auszufinden; wuͤn⸗ 
ſchen wir, daß unſre Leſer die Ueberfegung felbit 
durchgehen möchten; wo fie dergleichen häufig-fins 
den werden, zumal wo ſich unfre Sitren weniger 
von den alten entfernen. Wir haͤtten ſie entweder 
ganz abſchrelben oder uns mit einem allgemeinen 
Urtheile von Edlen, Schoͤnen, Richtigen, Er⸗ 
habnen begnuͤgen, und eine Recenſion in eine Lob⸗ 
ſchrift verwandeln muͤſſen. Vor einigen Jahren 
hatte Herr B. eine freye Ueberſetzung der Iliade 
herausgegeben: die gegenwaͤrtige ſoll fuͤr keine zwote 
Ausgabe, ſondern fuͤr eine neue Arbeit angeſehen 
werden. Dieß iſt der Innhalt eines vorgeſetzten 
Avertiſſements. Wir menden ims zu den mern 
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Herr B. fängt fie von einer Hiftorie der Streis 
tigfeiten an, die in Franfreich über den Homer ent 
fanden find. Sie ift voll richtiger Anmerfungen, 
und eine freye Beurtheilung der ftreitenden Par 
ebenen macht fie, ohne Abfiche auf die Gefchichte, 
noch lehrreicher. Perrault, der den Homer nur 
aus fhlechten Ueberfegungen Fannte, mar ber erfte 
Gegner, und tabelte alles. Wie Eonrite aber das 
Urtheil, das ſich auf ſchlechte Weberfegungen grün: 
dete, anders befchaffen feyn? Wer muß nicht den 
Homer haſſen, wenn er die lateiniſchen Ueberſetzun⸗ 
gen lieſt? Despreaur, Homers Vertheidiger, Iobe 
alles: und dieß marunbedachtfam genug. (In der 
Stelle, mo von ben Vergleichungen die Rede ift, 
nenne Hr. B. Klopſtocks Gleichniffe neu, und giebe 
ihm das Lob eines Originals in biefem Theile der 
Dichtkunſt.) La Motte beurcheilte den Homer aus 
der Mad. Dacier Ueberfegung, und veränderte den 
Poeten zu ſehr. Er zog 24 Bücher in zmölfe zus - 
fammen. Sein Genie war dem Homerifchen zu 
imäßnlich, es erreichte.bas Original weder im Ges 
fühle, noch im Ausdrucke, Nicht immer verfegte 
er fich in die Zeiten, in denen Homer fhrieb, und 
von denen er dichtete: daher ließ er die Helden ihre. 
Dhaten nicht erzählen, und verwarf einen großen. 
Theil der Vergleichungen. Er erweckte dem Ho 
mer Gegner, unter denen befonders Fontenelle war. 
Die M. Darier nahm die Vertheidigung uͤber ſich; 
aber ſie verrieth uͤberall eine blinde Verehrung. 
Eden dieſer fa Motte lobte den Homer in andern o 


Pu aus den beften Gründen: und man muß 
S 4 das 
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das Sob eines Gegners doppelt fhägen. ; Teraffon, 
mehr rPhiloſoph und Mathematiker, als Poet, ur⸗ 
teilte zu heftig. m. Seine, Beurtheilung, ſo viel fig 
auch Gutes enthält, ermuͤdet oft den fefer, * —— 
lig über die übertriebnen Lbſpruͤche des Homers, mie 4 
ber ‚griechifchen $ Sprache unbefannt, „und frenge-i | 
Üreheil, ‚fand er überall Die größten Fehler. Hr. 
beantwortet feine Einwürfe ſehr weitläuftig, und.er« 
klatt feine Gedanfen, über das Schild des Adills, | = 
von dem Th. 2. Ss25o, ein Kupferfüich nach, Doie 4— 
vins Entwurfe beygefuͤgt iſt. Die, Folge von bier 
| fen ‚Streitigkeiten. war, gedoppelt ;. bey ‚einigen ver ⸗ 
mehrte ſich die Hochachtung gegen den. Homer, Big 
meiften derachteren, ihn., Unter diefen Umſtaͤnden 
ferte Hr. B. ‚sine ‚neue Heberfegung, die er im ſol ⸗ 
genden ‚gegen die. Bewundrer und Feinde des — 
mers „vertheidigef,,. und, ung zugleich feine = 
fäße ı und Abfı chten, nach denen ihn. eins billiger j 
fer beurtheifen, * vortraͤgt. Che, wir. 
Auszug davon, A halten, it es für,ı 
Nicht, unfre, Safer zu erinnern, a viel ſie von 
> nem, Heberfeßer: | zu erwarten haben, der. der. Fa 
fprach nicht unfundig zu, feyn (eins, und, — 
beiten einer Vorgänger fo ſorgfaͤltig geprüft, | 
Ä J auf richt beurtheiler ‚bat. „Der Hauptcharakt 
feine: eb elegung iſt nach feinem, eignen Ge 
niffe, ©. 107. diefer;, Je me ſuis cru autori 












faue une „traduction un. peu. libre.. , ‚Aus die 
- fen Grunde befürchtet, er von überteiebnen Berum 
‚berern" Vorwürfe, „bier. iſt ſeine Vattheidig ina 
L„orfque des. mhem etrangeres ont — 
le 
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shofe de.trop. — on eſt oblige de les 
adoucir dans-une traduction, parce quelles 
Sort moins ehoquantes dans l’original. Wor⸗ 
ännen Das Haube in den Sitten jener alten Zeiten, 
wenn wir ung fo ausdrücen dürfen, beftehe, bat 
Hr. B. ſchen. S. 33 . u. f. erklärt, Er verwirft 
den Homer nicht, den die Zeit, von der er ſchrieb, 
gung entſchuldiget: aber die Ueberſetzung muß mil« 
der ſeyn: Vielleicht war mancher Ausdruck, der 
aitzt niedrig klingt, damals erlaubt, und nie belei- 
digt er im Original ſo ſehr, als in der woͤrtlichen 
Ueberſetzung. (Der Leſer, der ſranzoͤſiſch lieſt, 
denkt franzoͤſiſch. Muß man alſo nicht die griechi⸗ 
ſche Stelle, die nicht niedrig iſt, dem, der franzoͤ⸗ 
ſiſch denkt, ‚fo: vorlegen, daß ſie auch im franzoͤſi⸗ 
ſchen nicht niedrig iſt? Und wuͤrde in dieſem — 
eine woͤrtliche Ueberſetzung nicht untreu ſeyn, weil 

ſie das Original kriechend und niedrig machte? 
Unſerm Beduͤnken nach braucht dieſe Regel eine 
große Einſchraͤnkung: wenn wir den Homer leſen, 
wollen wir griechiſch denken, und eine kleine Erin⸗ 
nerung kann den Leſer leicht zurecht weiſen, daß das 
nicht niedrig iſt, was unfre Sitten dazu machen?) 
Die andre Regel iſt dieſe: Man kann die unnuͤtzen 
unb am. unrechfen Orte gefegten Beywoͤrter lieber 
ganz weglaffen,, oder: ein andres dafür feßen, als fie 
Durch) Umfchreibungen ausdehnen. Man könnte 
einwenden, daß: das Original auf. diefe Urt ver 
ſchoͤnert würde. - Hr. B. urtheilt, daß man nicht: 
lange wählen müffe, wenn man in den Fall kaͤme, 
Fein Original zu. verunftalten. oder zu verfehönern. 
— Ss (der 
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«(Bey dem Beyworte göttlich Fantı man der Wil 
Verholung leicht entgehen, wenn man ihm den Be⸗ 
griff des vortrefflichen giebe, der fich gnug ver- 
ändern läßt. Man kann es ohnmoͤglich allemal 
im eigentlichen Verftande annehmen.) Die öftern 
Gefchlechtsregifter ermübden den $efer, und man 
kann auch diefe abfürzen. Die langen Reden der 
Helden muß man zufammen ziehen. Die wieder⸗ 
holten Reden kann man mweglaffen, oder verändert 

ausdrücen. Alles diefes glaubt Hr. B. entfchuk 
digen zu koͤnnen, weil es wirklich im Originale bis. 
wellen unangenehm ift, und nicht anders, als mit 
der Zeit, in ber Homer lebte, entfehudigt werben 
kann, und weil.Hr. B. wie er S. 99. fügt, gehüg 
folche Stellen beybehalten hat, um den $efern doch 
an ‚vielen. Orten ben Charakter der 'homerifchen 
Schreibart zu. zeigen. Er ift diefem feinen Ent 
wurfe um deſto eher gefolgt, da man ſchon eine fran⸗ 
zöfifche Ueberſetzung von der erften Art hatte, bie 
‚aber fo wörtlich und gezwungen iſt, daß fie meht 
einen Efel vor dem Dichter, als ein Wohlgefallen 
verurfachte. Er felbft hatte die Hälfte ber: Iliade 
ſchon wörtlich uͤberſetzt; doch feine Arbeit gefiel ihm 
bey wiederholter Prüfung immer weniger. Er 
faßte daher den Entfchluß, uns gegenwärtige Ue⸗ 
berfegung zu liefern. Die Gegner bes Homers 
werden fic) beleidigt finden, daß man ihn ſchon mie» 
der überfegt, und das Fehlerhafte diefes Dichters 
vom. neuen befannt macht. Doch- er: ift voll von 
Schönheiten: und warum foll man fie nicht bekann⸗ 


er Aue ? Bey den Fehlern gieng Hr. B. die 
Mit⸗ 
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Mittelftraße, er behielt einige bey, daß man das 
Original erfennen könnte, einige-ließ er weg, ober 
ſuchte fie zu vermindern. Wir bedienen ung zu 
feiner Entfcehuldigung fein eignes-Urtheil, dag er 
©. 123. von der Nichtigfeit einer. freyen Weber 
feßung fällt, und dem wir in einer gewiſſen Ausſicht 
benpflichten ; La fidelit€ d’une tradudtion con- 
hifte & traduire la poche d’un pocte: und dieß 
wird durch eine wörtlidye Weberfeßung nicht erlangt: 
Am Ende find noch einige Urtheile und Betrach tun⸗ 
gen. Die Ueberſetzung der Mad. Dacier wird: ſo 
beurtheilt: Ele manque de force, de nobleffe; 
Ü’harmonie,& allonge presque toujours le file 
d’Homere, Und wer muß nicht eben das behau⸗ 
pten, der das Original‘ damit. vergleichen kann? 
Doch fpricht Hr. B. ihren andern Arbeiten das Lob 
nicht ab. Pope läßt den Homer immer an feinem 
Genie mit Theil nehmen. Im Harmonifchen übers 
trifft die griechifche Sprache die englifche, und He 
mer in diefem Stuͤcke Popen. Er war weder ein 


blinder Verehrer, noch ein woͤrtlicher Ueberſetzer. 
Wir geben auch hierinnen dem Herrn B. Recht, 


‚ob mir gleich bekennen muͤſſen, daß wir den Popi⸗ 
ſchen Homer immer noch lieber als den Franzoͤſiſchen 
lefen werden. Die engliſche Sprache hat eine Ener« 
gie und Freyheiten, an die die franzöfifche nicht 
reicht: fie fann das Original: faft wörtlich aus 
drücken, ohne fremd’ zu werden, und mer mit ihr 
befanne ift, für den ift fie auch nicht ohne Harmo⸗ 
nie, zumal in dem Gefange eines Pope.) Die 
Frage, ob man den Homer in Verſe überjegen foll, 

wird 
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wird in Abficht auf die franzöfifche Sprache-fe 
beantwortet, daß Hr. B.ngroße Schwierigkeiten 
babey findet. Die Sprache hat ſo viel eignes, daß 
ſie ſich auch in der Proſe nicht leicht nach dem Ark 
ginale bilden läßt, und die.gereimten Verſe vergräfe 
ſern die Schwierigkeis Dieß, ift allerdings. ein 
wichtiger. Umſtand, nad) dent man auch vieles in 
dieſer Ueberſetzung entfehuldigen muß. Beſonders 
wuͤrde eine poetiſche Ueberſetzung des Homers we⸗ 
gem: der seiten Entfernung des Dichters von ums 
ſern Zeiten, wegen der haͤufigen Wie derholungen 
und andeer-Urfachen mühfam, und dach nicht gluͤck 
ich ſeyn. — ‚Wir haben feit kurzem neue Anfündi« 
gungen von einem. Verſuche zweyer franzöfifch poetis 
feher Usberfegungen geleſen, wovon die erfie vom 
Herrn Poinfüret de Sivry iſt: ein einzelner Verſuch 
iſt ‚aber; noch nicht hinlänglich, das. ganze Gedichte 
zu beurtheilen, und man, kann immer,, Beinen 
allgemeinen, Schluß daraus machen. Der Erfolg 
wird zeigen, ob ‚fie des Hrn. B. ſeine verbunfeln 
werben. — Soll man Aberhaupt die Alten überfegen ? 
Hr. B,’bilfigf,die Arbeit, „Man bereichert feine 
Spräche, ‚und giebt den Leſern ein: gutes. Buch im 
bie, Hände, das fie ohne doelachen nicht tennen 
wuͤrden. 

Die Ueberſetzung ſelbſt ganz burchzugehen ift 
eben fo :weitläuftig, als unnöthig, da wir nichts 
ſuchen, als. fie ben $efern befannter zu machen. Wir 
mußten uns-auf einige Stücfe einfchränfen. Und 
vielleicht sadele man unſre Wahl: nicht, wenn wir 


von der Beſchreibung des fo bekannten Schildes 
(tl. 
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(ik 185478.) anfangen: Th. 2. S. 245. Sie iſt 
nach Boivins Zeichnung gemacht, und beſtimmt 
olfe das Original nach einer bloßen Möglichkeie: 
Daher fommt: :On yvoit au milieu la terre, 
und, ce tableaueft entoure de douze groupes, 
Die, wenn der. Schild. nicht fo war? Hier bringe 
wan doch Dem: Sefer ‚einen veränderten Begriff beps 
Man-fonnge der Beſchreibung des Homers: gänzlich 
folgen. Im Driginale ift nicht d'un or precieux, 
fondern uzewageos. Hingegen fehlen wevre mruxeg 
und rsAaumv eyUgecs,' davon wir den Grund nicht 
einſehen. Warum iſt zum 4843. von dem Mont 
hinzugefegt: dont la lumiere eft plus douce? 
Die. Anmerfung im 487 V. vom doppelten Na» 
men eines Geftirnes:ift nad) Hr. B. Grundfägen 
ausgelaffen, Elvsxa moms audeos amoPIıukoy, 
v. 498, weldies Hr. B. ©. 246, uͤbergangen hat, 
erläuterte die ganze Erzählung, ohne der Webers 
feßung zu fihaden, Die ganze Stelle B. 497. 
508. erzählt, eine Begebenheit, die in eben: dev Stadt 
geſchah, wo das. Hochzeisfeft war... Diefes wird 
man ‚aus der Ueberſetzung nicht ſehen. Wendet: 
man, uns ein, daß: der Leſer nichts verliere, oder: 
nennt uns firenge Vertheidiger des Homers; fo: 
fragen wir im Gegentheile, ob die Ueberfegung hier 
durch Die genauere Mebereinftimmung mit dem Ori⸗ 
ginale etwas wuͤrde nerloren haben? Die Worte, 
zo ın mei av ererungo, V. 549, find ©, 248. 
ausgelaſſen: ung. wuͤrde es nicht. beleidigen , ‚wenn. 
es ausgebrüct wäre. ‚Der Uebergang zum 550 V. 
konnte vielleicht, wie. im Homer, Eürzer feyn: S. 
| 249. 
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249. à un autre champ on voit. — V. 576: 
iſt eodavov ein Beywort des Fluſſes, fchnell forts 
fließend, und ſcheint entouro de roſeaux ein Irr⸗ 
chum zu ſeyn. Hingegen iſt V. 580. man me 
pivnas gemildert: on croit entendre [es meu- 
glemens. Iſt aber V. 579. das hinzugefegte 
tout à coup nicht eben fo wohl wider die Natur eis 
nes Gemäldes, als weuunos war, und feßt eine 
Bewegung voraus? Rien weſt neglige dans 
leur parure ift die Weberfegung des 595. 596 V. 
und fägt etwas mehr, als das Original, doch bier - 
iſt es ſehr gleichgültig. Das Bild-ABew raw 
von den Kleidern würde in einer Weberfeßung gonz 
unerwartet geweſen feyn, und wir wuͤrden es ſelbſt 
übergangen, ‚oder mit einem allgemeinen Ausdrucke 
angezeigt haben. Außerdem finden wir diefe ganze 
Stelle, die im Original fo maletiſch ift, in der Le.’ 
berfeßung nicht meniger deutlich und angenehm aus» 
gedrüct. Die Wahl einzelner Stellen ift ſchwer 
und betruͤglich: man trifft von obngefähr ſolche, die 
nicht zu ben guten gehören. Daher entfchloffen mir 
uns bald im Anfange, vielmehr zwey Bücher durch · 
zugehen, um Erellen von allen Arten zu finden: 
menigfteng ift dieſes ganz unparteyiſch. Wir nahe’ 
men das neunte und legte Buch, Jenes enthaͤlt 
den Grund zu der ganzen Veraͤnderung der Iliade, 
diefes ift voll Affekt, und unfern Gedanken nad) ein 
Muſter, ob es gleid) einige Kunſtrichter für allzu» 
matt gehalten haben, als daß mar den Homer fir‘ 
den Verfaffer halten ſollte. Wir haben daher‘ 
aus dem oren Buche W. 53 — 78. Mefters Rebe: 

| ‚ah 
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en den Diomedes ganz abgefchrieben, und wollen 
fie mit einigen Anmerfungen begleiten. Fils de: 
"Tydee, vous ne vous diflinguez pas feule- 
ment aux champs de Mars, mais vous tenez 
dans les confeils le preinier rang parmi ceux. 
de votre äge: tous approuvent la valeur, qui 
vient d’animer votre dıfcours. (Homer ift ohn⸗ 
fireitig wegen ber doppelten Idee ftärfer: Niemand 
wird dich tadeln, niemand wird dir wiberfprechen : 
als in ber Lleberfegung, tous approuvent. Daß 
an ftatt wuSos überfegt ift la valeur - - di- 
fcours, ift zwar ein Zufag, doch bat er feinen. 
Grund in der Sache felbf. Wir billigen nicht, 
daß die Worte, arag ou TEAos inso wuar, auf: 
die ſich die folgenden vier Verfe gründen, übergans 
gen find.) Cependant il refte & donner un’ 
avis, qui dans ma bouche aura plus de poids. 
que dans la vötre: car vous pourriez £tre le: 
plus jeune des enfans de Neftor, (Hierdurch 
find zwar die ausgelaffenen Worte etwas erſetzt; 
aber mehr erflärt, als fo überfegt, daß man die. 
Kürze des Gedichtes finden kann, das ſich mit Fleiß 
fotcher Erflärungen enthält: und ber Veberfeger : 
drückt fich fo aus, daß man die Güte des Raths, 
den Neſtor giebt, blos in Meftorg Alter finder, da 
fie doch Homer darinne fuchte, daß des Diomedes 
Rath unvollkommen, und Meftor erfahrner war.) 
Je dirai donc librement ce que je penſe; jai: 
lieu de croire, que tous gouteront mon avis, 
& que meme il ne bleffera point Atride. 
(Auch hier vermiffen wir etwas, das bie Leutſelig⸗ 
feit 
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keit des Meftors fhildert, da en dem, deſſen Nat 
er vörher unzulänglich genennt hatte, ein Lob er« 
theilt, arag werwusa Bafeıs. Hier drückt fich 
die. vrbanitas aus, die man auch in der freyſten 
Weberfeßung angeben konnte.) Malheur à celui 
qui fe plait dans les guerres inteſtines! Iln’a 
jamais connu les liens de latendrefle, il eſt 
fäns amis, fans parens, fans patriei (Das mal- 
heur à celui ift hinzugeſetzt, und ‚macht eine all» 
gemeine Sentenz. Und fagte Homer wohl vondem, 
‚der. innerlicdye Kriege nährt, das, was man-bey: 
malheur & celui denfe? Will er ihn nicht viele‘ 
mehr der Unmenfchlichfeit kefchuldigen ? Sans Amis, 
fans parens, fans patrie fonnte viefleicht genauer 
beftimmt werden: Der haft feine Micbürger, feine‘ 
Familie, und die Gefege, wenigftend glauben wir, 
daß diefes hier der Verſtand fey.) Mais ſongeons 
avant tout ä rafraichir les troupes, & que de 
bonnes gardes fe rendent hors de la muraille 
pour veiller à Ja ſureté du camp.  (Rafräj- 
chir les troupes ift fehr geſchickt, den Schlaf und 
die Speiſe anzuzeigen, und dem lateinifchen cu- - 
rare corpora völlig gleih.) Ce fera le ſoin 
d’une vaillante jeunefle.. Vous cependant, 
Agamemnon, raffemblez les chefs müris par’ 
Pexperience: votre rang, l’abondance qui 
vous environne cdieſes letztere ift eingefchoben), 
V’objet qui doit nous r&unir, & qui ne fouffre 
aucun delai (aud) diefes ift binzugefegt: Homer 
laͤßt den Meftor nichts fagen, -als daß Agamenon die 
vornehmften Griechen zu ſich rufen foll) tout vous. 
A porte 
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porte à nous recevoir dans votre tente. (Iſt 
num diefe Erflärung der Worte, som: Fa, cur 
asırzs, nicht zu weitläuftig, zumal da der Reich⸗ 
thum des Agamemnong noch befonders befihrichen 
wird.) Vous pouvez, fans. de longs aprets, 
faire preparer un repas, vos vaiffeaux, hier 
encore (Homer befchreibt ihn viel reicher: alle 
Tage bringen ihm Schiffe Wein aus Thracien), 
vous amenerent des vins de la Thrace. Con- 
fultons für les moyens de fauver les Grecs, 
& que le meilleur avis l’emporte. Le beloin 
welt que trop preflant; deja notre flotte eft 
eclairee de la Jueur des feux ennemis (bis hies 
ber iſt Homers Ausdruck nicht unrecht nachgeahmt), 
deftines peut-Etre a la r&duire en cendre : (das 
it ein Zuſatz. Homer wollte durch das Feuer den 
Einbruch der Macht anzeigen: auch im 235.8. ift 
nicht vom Feuer, wie es die Ueberſetzung ausdrückt, 
fondern von der feindlichen Armee die Rede.) Qui 
deentre nous ne fe fent attendri a ce ſpecta- 
cle? (Homer fagt: Wer Fann bey diefem Anblicke 
vergnüge fern? Dieß Fonnte aud) die freyefte Ue— 
berfegung behalten) Tout nous annonce un 
prochain combat, qui doit decider de nötre 
falut ou de nötreperte, ( Iſt nicht Homer weit 
fürzer und ftärfer: Diefe Nacht muß unfre Armee 
verderben oder erhalten, NU£F de diageai- 
cu Soauov, ne vawesı. Un prochain combst, 
darf auf diefe Art nicht angeführt werden, und wwZ 
mache die Gefahr viel finnlicher und größer, als 
tout.) | 

N. Bibl. J. B.ꝛSt. % Neſtors 
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Neſtors Rede V. 97- 113. in der Ueberſ. S.6. 

iſt ſehr gut ausgedrückt: Doch ber Anfang, e'eſt à 
vous que Sadreſſe ma voix, gleicht dem Drigi« 
nal, &v ac KV Ankw, 080 d aekomwar, id will 
blos von Dir reden, mic) mit dir befchäftigen, noch 
lange nicht. Man vergleiche die häufigen Macs 
ahmungen diefer Stelle bey andern Poeten, 5. E. 
Throfrits 17 Idylle. Das Verzeichniß der Ger 
fchenfe V. 122. in der Ueberf. ©. 7. ꝛc. wird we⸗ 
gen der Art der Erzählung in der Ueberſetzung fo 
gut, als im Originale, gefallen. ine Stelle V. 
129. 130. je les choifis moi-m&me fann dunfel 
fcheinen, als wenn Agamenmon die Sflavinnen für - 
den Achill ausgefucht hatte: daher war es nöthig, 
die Worte, Ore Ataov EAsv aurog, beyzubehalten, 
damit man es von der vergangenen Zeit verftehen 
fönnte. Je jure que j’ai toujours refpedte fes 
charmes drüct den ganzen 133 und 134 V. aus. 
V. 149 = 154. in der Ueberſ. ©. 8. nennt Aga- 
memnon fieben Städte, die er dem Achill zum Heb 
rathsgute verfpricht: faft jede ift mit einem Bey 
worte bezeichnet, das fie. wichtiger macht. “Die 
Ueberfegung nennt fie nicht, folglich) fallen alle Bey: 
mörfer weg, und fo wird die Größe des Gefchen- 
Fes zum Theil unfichtbar. Es war Fein bloßes 
Verzeichniß von Namen: wie fonnte man es weg⸗ 
Tafjen? Der einzige Zufas, den die Ueberſetzung 
aus den Homer behält, que le tribut .de la mer 
rend floriffante, war noch nicht genug: mo bleibt 
die Guͤte des fetten Bodens, und der Meinban? 
Wenn der Here Meberjeger bey den Befehlen, die 
— eſtor 
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Neftor den Herolden giebt, V. 180. binzufike; 
Neilor les exhorte encore du gefte & de la 
voix, fo weiß Homer hiervon nichts, und gewiß 
war es fir Helden unanftändig, ſich fo unterrichten 
zu laſſen. 

Die Ankunft und Aufnahme der Gefandten ift 
©. 9. überaus mohl befchrieben. Wir wünfchten, 
daß die Leberfegung einen Umftand niche geändert 
hätte. Homerfagt B. 194. Achill fprang mit der 
Leyer auf: im der Ueberfesung ftehe: il quitte fa 
lyre. Das Original drücket die große Gefchwin« 
digfeit mie dieſem Bilde aus, die Ueberſetzung vers 
mindert fie. Die umftändliche Erzählung ©. 10, 
von Zubereitung der Mahlzeit V. 206: 215. ift, wie, 
viefe aͤhnliche Stellen, in der Ueberſetzung weit Fürs 
jet: und freylich ift fie im Original nicht angenehm, 
da fie fo. oft vorfömmt. Sind wohl ©. n. 
weuuße vnwv V. 241. lesimages lacrces? Den 
243 B. den die Ueberſetzung ausgelaffen hat, harte 
Homer gewiß nicht ohne Urſache geſeßt. Auch im 
254 V. wuͤnſchten wir, daß an ftatt der Minerva 
und uno, die Homer fehr bequem gewählt hatte, 
nicht überhaupt die Götter ftünden. Wir fehen 
von diefer Beränderung feinen Grund und Vortheil. 
Sonft ift die ganze Stelle V. 225-306, überhaupt 
betrachtet in der Ueberfeßung que, und Homer vers 
fier für Die Franzofen wenigitens nichts. Die Vers 
bindungen, der Schwung, der Ausdrud in Neftors 
Munde, die Verfegungen, find der franzöfifchen 
Sprache angemeffen, und im Ganzen fieht man ge- 
wiß, was Homer den Neſtor fagen ließ, wenn aud) 
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ein’ge Theile für unfern Geſchmack verändert find, 
Die Antwort des Adhills V. 307. ꝛc. ift ©. 13. 
gluͤcklich ausgedruͤckt, und faft überaflrichtig. Wir 
bitten unſre gefer, fie mit dem Original zu vergleis 
hen, um ſich von der Kenntniß der Sprache, dem 
Gefühl, und der Einfiche in den wahren Verftand 
des Poeten im Ganzen, die Herr B. bewiefen, zu 
überzeugen, Unſer Urtheil wird deſto unpartheyis 
feher fcheinen, wenn wir einige Anmerkungen beys 
fügen. Der zig V. iſt übergangen, doc) vermißt 
man ihn nicht. Im 324 V. ift vielleicht nicht der 
ganze Begriff, ©. 14. l'oiſeau qui brave 
les dangers. Veraͤchtlicher ift im Original V. 327. 
ocigov Evena, als en faveur de ces ingrats, wels 
ches die Sprache des Zornes if, Dem ruhmredis 
gen Achill, B. 328.329. war es vielleicht anftändiger, 
feine Thaten zu Waſſer und zu zande anzuführen, 
als überhaupt, wie in der Ueberfeßung, zu ſagen, daß 
er Städte erobert hätte. V. 335. fagt Homer ganz 
kurz: Eusu Od ame woivou HAsro. In der Lieberfes 
tzung drückt fich der Unmille fo aus: Moi feul, di- 
ftindtion Aatteufe! je fuis Fobjet des fes inju- 
ftices. Doch fcheint der Zuſatz diftindtion flat- 
teule nicht nötig, wie auch der Begriffe Mir ale 
lein raubt er fie, beftimmter ift, als das allgemeine: 
Gegen mich ift er unbillig. Der Sinndes 3548. iſt 
nicht getroffen: S. 15. un jourqu’il s’avanga loin 
des pories Scees. Homer jagt : Hector wagte ſich nur 
bis an dos Thor und die Buche. Es hätte nicht fol» 
fen auf einen Fall, Durch den Zufaß un jour, gezogen 
werden, denn es geht auf die ganze Zeit der Befa- 
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gerung, fo fange Adhill mit ſtritte. V. 376. 377. 
find ganz geändert : Ses actions me rendent fes 
paroles ſuſpectes: quꝰil me laifle en repos, & 
fuive la deftinde, que fes fureurs lui promet- 
tent. V. 398. ꝛc. iſt ©. 17. ziemlich abgefürzt, und 
doch Hat die Stelle einen doppelten Zufag: Join’ des 
eris & desallarmes, dont mon cœur £toit 
trop charmd. Bald darauf: Quant a la gloi- 
re, j’ai brül& pour elle, mais aujourd’hui ma 
haine P’emporte.. Gieht man diefes nicht im fol- 
genden, ohne es ausdrüdlich zu fagen ?- V. 423. 425, 
426. jagt etwas anders, und für den Achill ruͤhmli⸗ 
chers, als dieſes: ©. 18. qu’ils renoncent ä des 
firatagemes qui ne fauroient triompher de 
mon corroux. Der Sinn iſt diefer, fie follen ins 
fünftige einen heitfamern Entſch'uß faffen, bisher ha« 
ben fie, während. meiner Abweſenheit, nichts ausrich 
ten koͤnnen. Um eine Probe zu geben, wie H. B. 
die Verbindungen der Erzählung ausdruͤckt, theilen 
wir die Leberfegung des 430 — 433. B. unfern Le⸗ 
fern ganz mit: A ce difcours impetueux les 
deputes confondus gärdent un long filence. 
Le venerable Phenix, pouſſant des foupirs 
acconıpagnes d’un torrent de larmes, prend 
enfin la parole. Wir fehen nicht, ©. 20. warum 
B. 458+ 474. ſo gar fehr abgefürzt find. Wie 
viel fürzer ruͤhmt ſich Phoͤnix V. 481. 20 ve ro- 
courov Anna, als in der Leberfegung: Quelque 
grand que vous foyez, Achille, vous le devez 
a mes lecons. Die Stärke der Stelle und Größe 
der Ehre für den Phönir ift bier in der Anrede, 
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Yecis eriemeX AxıAAso, und die Weberfekung hat 
blos Achille. Die Auslaffung &, a1. des 186 
V. koͤnnen wir nod) eher bifligen, weil der Leſer, der 
ſich blos an die Ueberſetzung hält, doch wiirde befeis 
ige werden. DB. 498. ift an ſtatt Jupiter geſetzt, 
le maitre des cieux. Wir wiffen nicht, ob man 
ihn bier in diefer Abſicht zu betrachten bat. Es 
feheint zu kurz gefaßt, mas in.der Ueberfekung von 
der Ate fteht, d’un pied ferme & leger par- 
court toute la terre, im-Hriginal iſt V. 501 
Hevagn 20 agrımcs, wo wir das léger gar nicht 
finden. Coll es, wie wir vermuthen, auf m<ces 
umermeodsev gehen, fo ift es ohne den Grundtert 
ſchwer ‚zu erratben, in dem ein ganzes Bild mehr 
iſt: Daher lauft fie allen Arrais zuvor. Man 
fiebt auch ohne dieſen Zufäß nicht, daß celui qui 
les reſpecte auf die Arras geht, noch weniger, daß 
die Array den Schaden wieder gut machen, den Aka 
den Menfchen zufügt, Die ganze Bor iſt ver⸗ 
aͤndert. 

Auf eben dieſe Art wollen wir * einige Stel⸗ 
len aus dem legten Buche durchgehen. ‚Die Ueber- 
ſetzung des Beyworts ravauarae V. 5. das 
yom Schlafe ©. 361. ‚gebraucht wird, Fann man 
gelten laſſen, le fommeil, fi fouvent vainqueur, 
de nos maux.. Das übrige druͤckt ben Tert rich» 
tig aus, Es ift beftiimmter, was das Original im 
18. V. hat: Achill ließ, den Hector. im Staube fies 
gen, als in der Ueberſetzung, il traitoit le fils de 
Priam avec tant d’ignominie. Die Bedeckung 
mie dem Schilde wird nach dem Originale noͤthiger. 
| F Das 
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Das Gtleihriß aus dem 41. V. ift ©. 362. fürzer 
gefaßt. Der 44. und 45. Achille ne connoit 
plus la pitid, il a fü meme £teindre tout fen- 
timent de honte, cette fource feconde des 
biens & des maux ift gut ausgedrüdft, wenn 
man nicht von Wort zu Wort überfeßen, und feine 
Sprache vergeffen wollte. Am 53. V. follte vueis 
nicht übergangen feyn. Die Gedanke ift dieſe: 
Auch wir (Götter) müffen über den Achill zürnen. 
DB. 55-63. brüdt das Driginal wieder fehr wohl 
aus. Die Abfiht, warum Priamus einen Herold 
zum Begleiter nehmen foll, die hier befonders ift, ı 
B. 149: ı51..follte wohl aud) in der Ueberſetzung an- 
gegeben fern. Im 158 V. ift ein Zufas, ©. 367. 
un Ras fuppliant. Es ift bier nicht die Frage, 
ob der fupplex ein König ift, fondern ob Achill 
Einfiht und Religion genug hat, die Pflichten ges 
gen einen ſupplicem überhaupt zu erfuͤllen. In 
der Wiederholung S. 368. ift es viel richtiger aus- 
gebrüct. Warum heißt Iris im 169 V. iuvi- 
fible? War fie unfichtbar, che fie zum Priamus 
fam, fo fann man es für fich felbft verftchen, und 
nügt der Erzählung nicht : war fie es, da fie Fam, 
fo ift es wider Die Abficht der Erzählung. V. 194. 
malheureux que je fuis! ift im Homer ganz ans 
ders: Priamus nennt feine Gemahlinn ungluͤcklich 
oder Mitleidens werth. Wir fehen auch den Grund 
nicht, warum U. 189. zween Wagen an fiatt eines 
gefegt find. Mac dem 208 ®. iſt der Zufag, 
©. 369. que nos derniers jours s’y confument 
dans les larmes, überflüßig. Eben diefes urthei- 
Re T 4 = (en 
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fen wir von dem gleich. folgenden Zufaße, un heros 
l’appui, le rempart .d’tlion, meil es nad). dem 
Original bald darauf, und vielleicht an einem be: 
quemern Orte, fteher, und alfo in der Ueberſetzung 
verdoppelt ift. Wir wiſſen nicht, ob man bey 
voix mortelle V. azı. an die Stimme eines goͤtt⸗ 
lichen Wahrfagers ©. 370. denfen wird, Der 
Wahrſager reder nicht blosals Menfch, er redet auf 
göttliche Eingebung. Der Unterfchied war bier fo. 
zu beſtimmen, ob ein interpres delim, oder bie 
Gottheit felbft redete. Ben voix mortelle denfen 
wir an die Stimme eines Menfchen, die ſich hieher 
gar nicht fickt, (denn wer würde ſich gewagt has 
ben, dem Priamus diefen Kath zu geben ?) ohne den 
Begriff der göttlichen Eingebung. Wir bemerfen 
diefes mit Fleiß; es ift eine Stelle, da die Freyheit 
der Veberfegung zu groß ſcheinet. V. 226. 227. 
Que je meure de la main d’Achille, pourvü 
ga’il m’ımmole fur le corps de mon fils, 
pourvüque j’aie goüte la douceur de pleurer 
fur fa froide depouille! So vorzüglich) uns bie 
richtige Ueberſetzung Ja douceur de pleurer ge 
fallt, fo fehr ziehen wir die, unfern Gedanfen nad), 
nicht ganz unnachahmliche Kürze des Originals vor, 
das dennoch eine dee mehr (zurıza) ausdrüdt: 
Kann ich meinen Sohn in meine Armen fchließen, 
(dieß ift in eines Waters Munde weit zärtlicher, als 
éẽtre immole für le corps de mon. fils,) ‚und 
meine Begierde zu Flagen ftillen, fo mag mid; Achill 
diefen Augenblick töbten. Sur la froide depouille 
ift hinzugeſetzt. Im 388 V. geht die Ueberfegung 


« 
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©. 376. wohl zu weit; qui femblez —— le 
fort de mon fils infortund : der Sinn iſt dieſer⸗ 
Du erwaͤhnſt meinen ungluͤcklichen Sohn zu beque. 
mer Zeit, (oder, multa cum humanitate, zaAg: 
welches der Ueberſetzung fehle.) Der 409 V. iſt 
© z77.0bne Grund geändert, ſi les vautours ont re- 
ſpectẽ ſes reſtes precieux ;; an ſtatt, ob ihn 
Achill den Thieren hingeworfen-bat, In der vor⸗ 
trefflichen Bitte ©; 381. des Priamug; V. 504 
507, die ein Meiſterſtuͤck des Homers iſt, iſt am 
Ende zu viel hinzugeſetzt, z. E. die grauen Haare, 
die ihn an ſeinen Vater erinnern ſollen, und die 
ganze Stelle: mais fi rien ne peut vous flechir,. 
ayez quelque compaflion de ma disgrace ac- 
eablante: alles diefes ift in den folgenden Worten, 
und- zwar nicht fo allgemein, fondern auf den gegen», 
wärtigen Fall ©. 383. beſtimmt. ‚Der. Zufaß zum 
557 B. iſt nicht ungluͤcklich, donnez-a Pélée la 
confolation d’embraffer fon fils, aber doch 
nicht noͤthig. Die Kürze der. Ueberfegung des 
639 und 640 V. ift ©. 386. ganz gut, obgleich ein 
wenig gefünftelt: la terre etoit mon lit, & les 
pleurs ma nourriture. V. 686 » 672. ift ©. 
387. zufammen gezogen: Achille confirme fa 
promeſſe, & rend la main au vieillard pour; 
lui öter toute crainte, Der Poet laßt ben Leſer 
im 686688 V. erratben, (und es iſt leicht zu er- 
rathen,) was in- ber. Ueberſetzung ergänze ift: ils 
vous. retiendront dans le camp. - Im Drigis 
nale ift dee Sinn diefer: Du haſt den Hector ſo 
theuer erfauft; doc) deine Söhne würden dich weit 
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fbeurer zu erfaufen mwünfchen, wenn Agamemnon 

eführe, daß du im Lager wäreft, De les beaux 
yeuıx coulent des torrens’de larmes, ift ©. 388. 
ein Zuſatz zum 703 V. Im 716 V. fagt Priamus 

zu dem Volke, das den Leichnam des Hectors um⸗ 
ringte: Deffner mir den Weg: in der Ueberfetzung 

S. 389. iſt: retenez les transports de votre‘ 

donlour. Zum 756 V. iſt S. 391. eine ſehr rich⸗ 

tige Gedanke, die ſo viele griechiſche Redner ausge 

ſthmuͤckt haben hinzugeſetzt: latiberte ne t'a point 
ereravie.. Hingegen iſt eine andre ausgelaſſen: 

Und doch hat er ihn dadurch nicht wieder lebendig 
gemacht. V. 770. in der Ueberſ. S. 392. Tu re= 

tenois mẽme Priam, quand il m’adrefloit des; 

reproches, oü cependant eclatoit la tendrefle 

d’un pere. Man vergleiche damit das Original. 

Homer ſagt ausprüclich, daß fie Priamus nie durch 

Vorwürfe, wie die ührigen, boleidigt ‚hätte, - und 
anterfiheidet fein Betragen von der andern Bitter 

Feit: "Stets war er fanftmüthig, wie ein’ Varer:: 
Uebrigens geftehen wir mit eben der Öefinnung, wie: 
wir einige Gtellen Diefes Buches beurtheilet haben; 
daß wir in der Heberfeßung viel Affefe, Zärtlichkeit, 
Feier und ausgefuchte Ausdrüde gefunden haben, 
imd inner dieſe Ueberfeßung vorzügfid) denenjeni«. 
gen empfehlen werden, die nicht das Griechifche in: 
ihrer Gewalt haben: und wir zweifeln nicht, daß 

fie ohne die Vergleichung noch mehr gefallen werde. 

So bald man einzelne Stellen genau prüfet, ur» 

eheile man — als daß man empfindet. 
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Inʒzwiſchen wollen wir nicht behaupten, ob alle 
Leſer mit uns einfiimmig urtfjeifen werben, da viel? 
leicht ein jeder ben Begriff einer” freyen Ueberſetzung 
anders beſtimmt. Doch wir glaubten, Recht zu be 
ben, fie der wörtlichen und unverftändlichen entge- 
gen zu ſetzen, Die ihre eigne Sprache oder das Schöne 
verunſtaltet.“ "Und in diefer Abſicht Haben wir ei⸗ 
nige ausgelaſſene Gedanken bemerkt, Die unfeer 
Meynung nach eine Ueberſetzung nicht wuͤrden ver⸗ 
unftaltet haben. Mad) den, was der DBerfaffer 
geleiſtet hat; find wir der Meynung, daß uns ber 
Berfaffer ein fehönes Buch geliefert, uns. aber sine‘ 
uoch fchöncre Ueberſetzung haͤtte liefern fünnen, wenn 
ee weniger. Hochachtung für den Geſchmack feiner: 
Landsleute gehabt, und ihre: falfche Delikateſſe mes 
niger gofchont haͤtte/ O daß doch ein deutſches Ge⸗ 
nie ermuntert würde, uns einen Homer in unfter: 
Sprache zu liefern! ‚vielleicht waren wir im Stande, 
uns dadurch über alle Nationen wegzuſetzen, da uns‘ 
fere Sprache reich und Fühn genug dazu ift, und uns 
fere Landsleute. gebultiger find, gewiſſe Feſſeln zu’ 
tragen als alle die übrigen: nur muß fie nicht von: 
Händen kommen,‘ die zwar das Griechifche verftes 
ben, aber Bein-Gefühl von Schönheit: haben, und 
in ihrer Mutterfprache fremd-find, oder von ſolchen, 
die zwar Genie genug hätten, aber ‚mit der moͤthi⸗ 
gen Gelehrfamfeit unausgerüfter fich) daran wagen.! 
“ Die erftern werden beffer ehem, um doch etwas 
Gutes zu-thun, wenn fie Varianten fammeln, und’ 
um die wahren — nn feyn, und. die 
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letztern, wenn ſie durch eigne Werke ihrer Ration 
Ehre zu machen ſuchen. 
NR. 
Mi, VOL J V. 
ri; De | 
Comifihe Erzählungen. Ex‘noto fictum 

"Barmen fequar, vt fibi quiuis ſperet idem: 
ae: Horat. 176. (2276) 

ef fomifchen Erzählungen fi ind is ſelſame 


9 ; Erfcheinung, und fie wird noch feltfamer,; 
wenn: man.an den Verfaſſer denfer, ob er gleich itzt 


r 


in ſeinem Elemente zu ſeyn ſcheint. Sie zeigen einen: 


großen Dichter an: es iſt viel Poeſie, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kenntniß des Menſchen, viel Naivitaͤt, Leich⸗ 
tigkeit in der Art zu erzaͤhlen, Witz und ſatiri⸗ 
ſchen Scherz darinnen. Freylich darf man ſie nicht 
nach der Eittenlehre-beurtbeilen: denn von dieſer 
Seite, möchten fie mauchem Berdammungsurtbeile, 
unterworfen feyn, und wir mürden eben fo wenig unzu« 
frieden.feyn, wenn des Verfaſſers Scherz weniger die: 
gufen Sitten beleidigte: denn wir fönnen nicht bergen, 
daß fie uns weit unmotalifcher, als die Roſtiſchen ge⸗ 


ſchienen haben Dieſe ſind nur ſchluͤpfrig, und 


werden nichts enthalten, was nicht wenigſtens in 
ſtatu naturali ohne Verbrechen geſchehen koͤnnte. 


Und iſt nicht der Schaͤferſtand eine Gattung des. 


Stands der Natur? aber hier werden Ehen und 
Pflichten geſpottet. — Doch wir wollen nicht an⸗ 
bern in ihr Amt greifen, fondern diefer Gedichte 

Ver: 
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Verdienſte blos als Fomifcher Erzählungen betrach⸗ 
ten.“ Der Herr Berfaffer hat feine Suͤjets aus der 
Muthologie genommen: fie enthalten alfo das Ur⸗ 
theil des Paris. Endymion, Juno und Ga- 
nymed, Aurora und Cephalus. Wir mögen 
‚nicht entfcheiden, vb er darinnen wohl gefhan ? es 
koͤmmt auf feine Abficht an; will er blos von Did): 
tern und Gelehrten gelefen feyn, fo haben wir nichts 
darwider: außerdem ftehen wir dafür, daß für den 
größten Theil der $efer und Seferinnen zu viel heyd⸗ 
nifche Gelehrſamkeit darinnen ausgefchücter ift, als 
daß fie ein Fremdling darinnen mit eben der Luft, 
als die $afontainifchen oder Koftifchen leſen wird, 
weil ſolche von den meiften ohne mythologifches 
Wörterbuch) nicht möchte verftanden werden. 
Man muß mit der ärgerlichen Gefchichte des gan- 
zen Himmels befannt feyn; man muß bie alten 
Dichter, wenigftens den Ovid, fleißig gelefen haben, 
um. alleAnfpielungen und kleine Spöttereyen zu ver: 
ſtehen. Man höre gleich den Eingang der erften 
Erzählung: 
Noch Aanımt der Streit, den Eris angefchürr, 

Die Fehde, ohne die Fürft Priam unbezwungen, 

Achillens Zorn und Hector unbefungen, 

Herr Menelas am VBorhaupt ungeziert, 

Ung feine fihöne Frau zu ihrer geößern Ehre 

Uns unbefannt geblicben wäre; 

Der Zank, der Görter feibft in Hochzeitfreuden 

ſtoͤrt, 
Und denke nicht um Kleinigkeiten: 
Nicht was die Linien im Buch Re-Kim bedeuten ic, 


Was 
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Was wie hauptſaͤchlich daran auszufegen fin⸗ 


den, iſt, Die,entfegliche Weitläuftigkeit, die oft den 
$efer ‚ganz von der Gefchichte .abführer: und die 
Schwatzhaftigkeit der Perfonen, die in ihren Uns 
terredungen felten ein Ende finden. 3. E. Paris, 


ſagt, da ihm Merkur die drey Göktinnen vorſtel⸗ 


fet, und ihm das Urrtheil abfobert, ‚welche die 
ſchoͤnſte ſer: 
Here Hermes, wie id) höre 
Erweißt Gott Jupiter mir gar zu viele Ehre. 
Ich bin, beym Pan! richt fo gefehrr, 
Zum wenigſten nicht, daß ichs wuͤßte; 
Auch feh ich nicht, woher es kommen müßte: 
Ach bin ein Dirt der nichtd gefehen bat, - 
Als Küh und Ziegen, Fichten, Eichen, 
Uud Maͤdchen, die den Kühen ziemlich gleichen : 
Dergleichen Fragen find für Leute in der Stadt. 
Fragt mich, ob diefe junge Siege, 
Ob jene ſchoͤner ſey, das weiß ich auf ein Haar: 
Allein von diefen bier thut jede mir Genüge. 
Ich nehme wohl Verfhiedenheiten wahr, 
Als die ift Heiner, jene größer, 
Die hat ein ſchwaͤrzes, die ein falbes 
Und jene dort ein guͤldnes gar; 
Allein um dag gefällt mir keine beffer. 
Sie find mir le fchön, wid in der That 
Die Schöne, daͤucht mich, ift gerade die man hat. 
Mir wär es fo, ich ſag es, dag fies hören, 
Und mern fie noch was mehr, als nur Goͤttinnen, 
waͤren. 
Mir falle mit eurer Gunſt hiebey 
Ein Spaß von meinem ein ıc. 


. 
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- Nun geht eine Erzählung an, die vohder igten 
‚bis jur 22 ©. fortgeht, und Saturnia fragt ganz recht: | 


Wenn endet das Geſchwaͤtz? 


Wie viel fönnte man nicht Zeilen wegftreichen, ohne 
daß die Diunterfeit der Erzählung was verlöre; 
würde man nicht zufrieden feyn, wenn er gleich 
fpräce: | 
Ich bin nicht fo gelehrt, 
Dergleichen Fragen find für Leute in der Stadt 
ohne zu erzählen daß er nichts als Kühe und Ziegen 
und dergleichen gefeben babe? So machet es auch 
der Verfaffer mit feinen Befchreibungen, er wird 
nie fertig! Moch fehlerhafter ſcheint uns dieß, wenn 
der Dichter Anmerkungen von ſich einfireuer, die 
außerdem oft einer Erzählung eine ungemeine Nais 
virät geben. Ovid, Lafontaine, Roſt, und a. m. 
werfen ein paar Zeilen ein, und’ geben damit dem 
$efer weit mehr zu verfichen, als ein weitläuftiger 
Eommentar darüber: im Urtheil des Paris vers. 
langt diefer von den drey Goͤttinnen, daß ſie ſich 
nach feinem Ausdrucke in naturalibus, zeigen fol. 
fen: bierauf machet der Dichter eine Anmerfung, 
daß ich darzu die Weiber ſchwer verftehn, die von 
der 24. ©. bis auf die 27. fortläuft. Lafontaine 
bey einer gleichen Begebenheit, im La jument du 
Compere Pierre faget nichts weiter, als; 
Etre nud ainlı mile 
‚Aux yeux de gens! -- 
Die Beſchreibung, daß Endymion allen Mädchen 
gefiel, dauert yon der 62. big zur 68 S. und bie 
‚ ‚ganze 
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ganze Geſchichte des Paris wird wiederhoßle. Wir 
wollen. niche ſolcher Stellen mehr anführen, die 
ſich in jeder von dieſen Erzählungen finden, es ift 
auch wahr, daß fie oft fhön find, und wir fie an je⸗ 
dem andern Orte nicht gern entbehren möchten, aber | 
wo fie fteden, machen fie die Erzählung nicht felten 
langweilig und dehnend. | = 

Endlich finden wir nicht allezeit diejenige 
Delifateffe drinnen, die wir von einen fol« 
chen Dichter erwarten. Wir wollen nicht vom 
der ganzen Erzählung, Jupiter und Ganhmed 
reden, die unferm Beduͤnken nad) alle Graͤnzen der 
Sittlichkeit und Tugend überfchreitet, und von dem 
die Gefchichte kaum einen heydnifchen Dichter würde 
zu vergeben fenn, ſondern auch von ber Delifateffe 
und Freyheit des Ausdruds: Maͤdchen , die den 
Kuͤhen ziemlich gleichen — Sie macht, wenn 
ihr was an der Leber kriecht verzweifelte Gri⸗ 
maſſen. So wollt ich, daß ſie ſchon in mei— 
nem Bette wire. Ob auch ihr Fell durch⸗ 
aus fo rein — und wenn nach alter Männer 
Art die ſchoͤne Bruſt von ihm begeifert ward. 
Ihr ſchoͤn Gebiß, — an die Nafe lachen, — 
der geile Kußund dergleichen ſind, wie wir denfen ſoll⸗ 
ten, auch in Fomifchen Erzählungen, nicht zu ges 
brauchen. Gewiffe Dinge die der Herr Verfaffer 
für fomifch hält, fallen in das allzu Burleske. 3. 
B. wenn Minerva im Contufd) dem Zevs Mans 
ſchetten näht, Marli durchzieht und Handſchuh 
wirft, oder Aurore Rod und Mieder auszieht u. ſ. w. 
Inzwiſchen fagen wir es noch einmal, fie verdienen 
allezeit einen angefchenen Plag unter den beutichen 
| | Erzäh: - 
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Erzaͤhlungsdichtern. Wir muͤßten das halbe 
Bud) -abfchreiben, - wenn wir alle Stellen, die Eos 
mifch und naif find, die lebhaften Befchreibungen, 
leichtfertige und muntere Gcherze, reizende Ge 
mälde und: hoshafte fatyrifche Schilderungen ent⸗ 
halten, berfegen wollten, und außer dem Zuſammen⸗ 
bang würden fie doch viel verlieren. : Seine Bele⸗ 
ſenheit weiß der Dichter auf eine fo drollige Art ans 
zubringen, daß fie diejenigen, die mit den Anſpie- 
lungen befanne find, nicht ohne Sachen leſen werden. 
Wir wollen einen kleinen Auszug aus der Aurora 
und dem Cephalus geben, damit die Leſer von der 
Art dieſer Geſchichtgen und des Verf. Weiſe, ſie zu 
ai a ſich einen Begriff machen koͤnnen: 


Roh (ag, umhuͤllt vom braunen Schleyer 
Der Mitternacht, die halbe Welt 

Es ruht in.ungeftörter Feyer — 

Das ſtille Thal, das oͤde Feld, Rn 

Der Nymphen Chor an ihren Krügen, i 

Der trunfne Faun auf feinem Schlauch; J— 

Vielleicht fuͤgts Nacht und Zufall auch, 

Daß manche noch bequeiner liegen: 

Der Elfen ſchoͤne Koͤniginn 

Hatt ihren Ringeltanz beſchloſſen, 

Und ſanft auf Blumen hingegoſſen, 

Schlief jede kleine Taͤnzerinn; 

Und kurz es war zur Zeit der Mette, 

Als ſich Auror zum erſtenmal 

Aus ihrem Roſenbette 

Von Tithons Seite ſtahl. 


3012.28 u u Nach 
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Nach viefer, einer Fomifchen. Erzählung fo ange⸗ 
meſſenen Beſchreibung der, Nacht erzäblet der 
Dichter, mit wie vieler Vorſicht dieß geſchehen fey z 
fie findet im Vorgemach ihre Zofen die Stunden, 
wovon eine halb aufgefehreckt aus einem Lraume 
ſheeye 
| fie fchrie, wie Nymphen — — 
"Um feuriger gefüßt, nicht um gehört zu ſeyn. ; 
Sice eilt alfo vorbeh, fpannt drey rofenfarbne Stuß 
ten an, 'und läßt fich nach Hymettus tragen, bier 
ſucht fie den fchönen Cephalus auf. * 


Aurora? Wie, ruft der Dichter aus, voll Der 
| wundrung, das Mufter weifer Stauen, 

Auf deren Treu, die ſchon Homer ung ptich, 

‚Ein, jeder alte, Mann fein junges Weibchen ſchauen 

Und ſie zum Vorbild nehmen hieß? u 


Er befehreibt ihre Verdienſte um ihn nach der Sänge 


Allein fo ware! Cie ſchlich von ihrem Alten | 
Eich heimlich weg, und fucht den jüngern Kuß 
Des ſchoͤnen Cephalus. 


Der Dichter zeigt, daß dieſes eben f unnatürlich 
nicht fen: fie hatte dem fehönen Jaͤger ſchon einmal 
und zweymal da gefunden. Sie trat dazumal näs 
her, und wuͤnſchte ben Tithon felbft zu. fehen. 

Den Tithon? »= Yadoch nie er damals war 

Als er in auserleſner Schaar 

Der ſchoͤnſte Phrygier, vor allen 

Der Schoͤnſte war, vor allen ihr gefallen, 

Mit langen dunkelbraunem Haar, 

Mit bluͤhendem Geſicht und Lippen von er 

. ” +08 
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Sie findet auch eine große Suͤßigkeit 

Den werthen Greiß im Cephalus zu lieben. 
Hier machet der Dichter wieder eine mweitläuftige 
Ausfchiveifung : 


Daß oft dergleichen Wehnlichkeiten 
Zu füßen Irrungen verleiten, 


Er beweifet es nad) des Plato Lehre, aus dem Bey 
fpiele des Callias, und es muß einem Leſer ſeltſam 
vorkommen, daß wenn der Verfaſſer derjenige wirk. 
lich iſt, den man uns genannt hat, er uͤberall feiner 
ſonſt ſo angenehmen Sieblingsgeifle der platonifchen 
Siebe fpotter: 
| Dieß alles war vorhergegangen, als ſie 

So fruͤh aus Tithons Bette Bid 

Um ihren Jäger aufzufangen. : : 
Sie hört hier ſchon mit viel Entjicen die agb 
ziehn. 

Der Juͤngling fühlt fich ſchnell⸗ — 

Durch Luft und Wolken weg, wer weiß Wohin 


m. 
* erwacht — | 


Und o! wer wuͤnſcht nicht, was er ſah, zu fehn 
Stellt, went ihr koͤnnt, iuf Säulen von Rubinen 
Euch einen Saal von Perlennrutter vor; 

In diefem Saal ein Bette mil Sardinen 
En pavillon, von roſinfarbnen Klor, 
Und reich geſtickt: auf diefem Ruhebette 
Was Jupiter fich frlbft gewuͤnſchet hätte, 
Die ſchoͤnſte Fee, fo fhön und jung als man 
Un einem Sommertag fie immer fehen kann; 
ua Und 
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Und diefe Fee in einer Lage Ä 
Wie Titian der Licbe Göttinn giebt, 
Und in dem halbgebrochnen Tage, 
Worinn die blöde Schaam fich mwilliger ergiebt ; 
Verhuͤllt doch fo, daß jede Fleine Negung 
Das neidifhe Gewand verſchiebt, 
Und unter feidnem Flor die fteigende Bewegung 
Des fhönften Buſens fichtbar wird » - 
- Den Anblick ſtellt euch vor), und werdet nicht ge 
ruͤhrt. 


Wir haͤtten uns noch lieber ſie in dieſer Stellung, 
in einer romantifchen Gegend, als in einem Saal 
von Rubinen vorgeftellt. 


Der Juͤngling ward es, ba er fich zu ihren Fuf 
ſen fand. Be 

Aurora will — gern: — 

Daß Leute die ihm aͤhnlich ſcin 

Nicht ſehr gehaßt zu werden pflegen: 


Sie thut es: er verſpricht ſich beſcheiden aufzu⸗ 
führen, und kuͤßt ihr aus Dankbarkeit, von der er 
glühet, die Hand. 


Anden er noch im Küffen if, = 
Verirrt fein Mund » s da feht mir doch die Mufen ! 
Die feinen Spröden ſchaͤmen ſich 
Und halten plöglich ein = = doch ich bekenn es, ich 
(Und Licero au Parum fpricht für mid) :) 
Verirrt, = + wie leicht verirrt man ſich = « 
Verircet fein Mund arf ihren Buſen. 
Doch wer einmal © meit in der Dreuſtigkeit ger 
gangen ift, gebt weiter: ‚Der Dichter ſagt dieſes 


wieder 
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wieder weitlaͤuftiger, als es noͤthig gemefen waͤre, 
und beſchließt: 


Er wagts von Grad zu Grad, bis ihm vor lauter 
Wagen 
Nichts mehr zu ragen übrig blieb > + 


. Er ftellt ſich im euer der Begierde in Auroren 
feine Profris dar: doch nad) wiederholten Küffen 
ſieht er feinen Jerthum ein: er geſteht es ſo gar der 
Göttinn, daß er in ihr blos feine Gattinn zu fine 
den geglaubt‘ habe: erzählt, ihr feine Kiebesge— 
ſchichte mit ihr und ſchwoͤrt, daß er ohne diefem 
Betrug nimmermebr ihr ungetreu würde geworben 
feyn: 
Bey fälterm Blut und hellerm Schein 
Soll Venus filbft nicht fähig ſeyn 
Noch einmal mich fo zu beruͤcken. 
» 5 s er fchwört ihr Stein und Bein, 
Sie niemals mehr für Profris anzufehen. 


Aurora fragt, ob er fich. eine gleiche Gegentreue 
von ie verfprechen koͤnne, und auf feine Berfiche- 
rungen fuchet fie ihn erft wieder die Tugend ber 
Srauenzimmer überhaupt verdächtig zu machen, 
Endlich berede fie ihm, die Probe zu machen. 

Nimm, faͤhrt Fe fort, und zieht vom Kleinen Finger 

Ein Reifchen ab, nimm diefen Talismann, 

Er macht dich fremd, unkenntlich, Älter oder jünger, 

Zum reichften oder fchönften Dann, 

Zu was du willſt; ein Wunſch, fo iſts gethan. 

Du kannſt hierdurch die Probe ſelber machen: 

Haͤlt ſie ſich gut, ſo opfre ja dein Gluͤck: 
u 3 Wo 
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Wo micht fb bleibt doch nichts an deiner Stier 
zuriick, 

. Und wenn du weinſt, fo wird doch niemand lachen. 
Cephalus geht’ es ein: er eilt zur Profris, die 
er mit einer Stickerey befchäftiget fand: Der Dich 
ter macht mieder eine ‚mweirläuftige Ausfhmeifung, 
und erzähle, wie Hemer diefe Stickerey beſchreiben 
wuͤrde. Sie iſt ſchoͤn, ob ſie gleich nicht hieher ge⸗ 
hoͤrete. Er laͤßt ſich bey ihr als ein Herr Amphi⸗ 
bolis melden: und nimmt die Geſtalt eines haͤßli⸗ 
chen aber reichen Kerls an: 


Er hatte Geld, und was dazu gehört, | 
Juwelen, Perlen, Diamant, 

Smaragd, Rubin, als haͤtt in ſeiner Hand 
Sich, was er nur berührt, in Edelſtein verkehrt. 


Er kann ſich aber dadurch ihr Herz nicht erkaufen: 
Der Dichter macht eine ſcherzhafte Apologie fuͤr die 
Frauen zimmer wider ben Kafontaine: 


Hans Lafontain! Hum ſagt mir noch einmal, 
Der Caſſenſchluͤſſel ſey der Schluͤſſel iu. dem 
Herzen. 

Cephalus — gieng in ſeinem Herzen. | 
Vergnuͤgter als im trüben Blick; J 

Allein von Freuden und von Scherzen 
Umflattert, kam er bald als Seladon zuruͤck. > 


Erfadon wird gefchildere, und wider die Ston 
bersicfen, daß man eben fein Weifer feyn müffe, um 
ben Stoifern in Hauben zu gefallen. Es folge der 
Fortgang feiner liche ſechs Tage hindurch: erft in der 

Nacht nad) ſieben vollen Tagen unterfieng er ſich 
Den 


J 
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Den erften Ruß aufihren Mund zu wagen, ; - > 
And weich ein Kuß, indem fie fich bemüht, ; > 
Ihm zu entflichn: und. doch ihm nicht entflieht! 
Wuie blickt ihr Aug! Wie füße Seufzer regen, ;: ,. 
Inden zugleich vor hofder Schaam und Luft 
Dieß Aug fich fchließt, die halbenthuͤllte Deu, eis 
Und Hauchen ihm den Geift der Lieb entgegen ! 2 R 
Iht Götter! — Seladon? — Was fann — _ 
Solch eine Woluft — Wie? Du fährft ergrimme 
2 zuruͤcke. 
Wie glaguch ruft er, waͤr in dieſem Augenblicke 
Ein jedet andrer — als dein Maun! — 


Wir haͤtten den Zeilen die die Suͤßigkeit der 
Wolluſt beſchreiben ſollen, weniger Haͤrte gewuͤnſcht. 
— Es wird das Schrecken der Prokris —— 
da ſie | 
ihren ann in ihrem Buhler finder! — 

Der Dichter fragt die Weiber, was fie unter ſol⸗ 
chen Umftänden würden angefangen — Pro: 
fris wählt | 

Den kürzern Weg — fie weicht 

Schießt einen Blick, der alle Lebesgoͤtter 

Aus ihren ſchoͤnen Augen ſcheucht 

So einen Blick, als ob ein Donnerwetter 

Ihm in die Seele ſchluͤg, auf Cephaln, und ent⸗ 

fleucht. 

Raum iſt fie fort, fo ändert Cephalus den Ton ſei⸗ 
ner Klagen, er fängt an ſich felbft Vorwuͤrfe zu 
machen, fein Gedaͤchtniß ftelle ihm jeden mollüftis 
gen Augenblick, den er mit ihr genoffen, doppelt rei⸗ 
zend vor, under befchließt, fie, wieder — 
od U 4 
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Es begegnet ihm eine Dryas die eine ſehr reizende 
Beſchreibung veranlaſſet. Sie redt ihm zu, daß 
er ſich nicht um ſeine Prokris graͤmen ſolle, daß dieſe 
ſich der Diana geweiht, und ihn auf ewig zu mei— 
dem geſchworen habe: doch verſpricht ſie, ihn zu ihr 
zu führen: er koͤmmt unterwegens der Nymphe et⸗ 
lichemal ziemlich zunahe: ob er gleich der Verfü 
dung nicht ganz unterlieget, je mehr er ſich der Pro» 
kris nähert, deſto mehr beſchaͤftigen ihn die Gedan⸗ 
ken der Ausſohnung | 
mit welcher Zartlichteit 2» 

Will er auf feinen Knien fie um Vergebung fleben ! 

Er ſchwoͤrt ihr zu, nicht eher aufzuftehen, 

Bis der Begnadigung, womit fie ihn beglückt, 

Ihr füßer Mund das Giegel aufgedrüdt. 
Unter diefen zaͤrtlichen Gedanken langt Cephalus 
und ſeine Fuͤhrerinn an einer Grotte an. Die 
Nymphe raͤth ihn, ganz ſachte hinein zu —— 
| Du findeft fie, ich werte, | 

Vom Bad erfrifcht, auf ihrem Nuhebette, 

In einem Augenblick vielleicht 

Worin fie felbft Dich hergewuͤnſchet Hätte, 8X 

Und wo man insgemein uns mit Erfolg beſchleicht. 
Wie ſchalkhaft iſt dieſe Stelle. "Das. ſchreckliche 
Geſicht das er hier findet, wird gut von dem Dich» 
ter befchrieben: er findet einen Juͤngling an ‘Pros 
fris Bufen: es ift der wahre Seladon, | 

“Bon dem ‘ce jüngft Geftalt und Reize borgte. 


Er macht, ſich wieder neue Vorwuͤrfe, da er der erſte 
geweſen, der ſie dieſen Hirten in ſeiner Verſtellung 
3% | 0 kennen 
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fennen gelehrt. - Math: einem langen hi zwi⸗ 
ſchen Liebe und: Rache. 


Slegt doch zuletzt die Zaͤrtlichkeit I 

Und ſchmelzt den Grimm in wehinuthsdolle Zähren. 
- Saft athemlos wirft er den letzten Blick 

Auf das gelichte Weib und fein verlohrnes Gluͤck, 
Sicht fie — ihr Götter! welch cin Blick! 

In fremden Arm fo fanft und lieblich flafen, 
Siehts, Achzet laut, und flicht zuruͤck 

Sein Unglüd an ſich ſelbſt zu ſtrafen. — 


Er laͤuft an einem See 


Hier ſieht mein Cephalus das Ende feine | 
Schmerzen 
In einem feuchten Tod. Verzweifelnd, ohne Sinn, 
Sieht er zum letztenmal noch auf die Grotte hin, 
DSDruͤckt dann se Augen zu, und. ftürge fich in 5 
" ellen. 


Aurora die eben ihren frühen Lauf vollbracht — 
vorbey, und bekoͤmmt Luſt ſich hier zu baden. Sie 
ig 
| unden fie ſiehet, 
Den alten Freund, der ſchon den letzten Athem 
ziehet. 

Die dringende Gefahr, macht, daß ſie itzt vergißt, 

Wie wenig er verdient, daß ſie ſo guͤtig iſt. 

Sie ſchwimnit hinzu, traͤgt ihn mit eignen Armen 

In eine Grotte hin, wo ihm das weiche Moos 

Zum Bette wird, ſetzt ihn auf ihren Schoos, 

Und laͤßt ſein kaltes Herz an ihrer Bruſt erwarmen. 

Das Mittel hilftʒ fie fühlet bald, 

Daß etwas noch in feinen — wallt, 
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Sieht feine Wangen ſich mit.neuen Rofen färben,- ' 
Und kuͤßt ihn bald ins Leben ganz zuruͤck. 
Zum Malen wäre das ein huͤbſcher Augenblic, 
‚Hier koͤnnt ein Danloo Ruhm erwerben. 

Er öffnet bald den neu- belebten Bid, 

Er lennt Auror, und finkt an ihre Bruſt zuruͤck, 

Nicht vor Verzweiflung mehr, vor Dankbarkeit zu 
| ſterben. 


ee 
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N quveaux memoires ou, Obferva- 
tions fur Pitalie & lur les Italiens par deux 
aASuedois. Traduites du Suedeis. T. I — AI. a 


5 


| — 
nter den vielen. Nachrichten, die wir von: Italien 
haben, verdienen dieſe eine beſondre Achtung. 
Der Verfaſſer hat ſich vermuthlich unter. dem Nas 
men zweyer Schweden verſtecken wollen, um deſto 
freyer zu urtheilen. Das Bud) iſt eben ſo wenig 
aus dem Schwediſchen uͤberſetzt, als es zu London 
gedruckt iſt. Es erſchien im vorigen Jahre zu Pa« 
ris,“) und der Verfaſſer foll, der wegen feines feinen 
u Ge⸗ 


Eben daſelbſt erſchien 1763. Voyage en France, 
en ltalie & aux Isles de l’Archipel,'ou lettres Ecrites 
‘de plulieurs endroits de l’Europe“en 1750. traduit 
de Anglois. Diefe Briefe, welche bereits feit ger 
raumer Zeit in London erfchienen, bey ung aber nicht 
ſehr befannt worden, enthalten hin und wieder eini⸗ 
ge Nachrichten für "die Künfte, aber nicht fo viele, 
als dieſe. Sie werden naͤchſtens deutſch erfcheinen : 
ſo, wie Herr Breitkopf in Leipzig auch, eine Ueber⸗ 
fegung dieſer Memdiren veranſtaltet. 


„ehe 
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Geſchmacks in den Künften und Wiſſenſchaften bes 
Fannte Herr Örosley von Troyes fern. - Diefe 
Memoiren, welche außerdem aud) das Verdienſt ha« 
ben, doß fie die neueften find, enthalten nicht allein 
viele Hiftorifche und politifche Anmerkungen von dem 
Sande und den Einwohnern, fondern die Liebhaber 
finden auch mit Geſchmack gefällte Ureheile, und 
Machrichren von den Kuͤnſten darinn. Wir wollen 
unfern Leſern einige Davon mittheilgn. 
Im erften Theile S. 95. redet der Verfaſſer 
von der Neigung der Itallaͤner zur Muſik, und leitet 
folche aus ihrem Temperamente her. Plus on avan- 
ce en Italie, plus ce goüt paroitaugmenter en 
vivacite; enforteque relativement à ce goüt, 
& ala perfedtion, qui le ſuit proportionelle- 
ment, PItalie peut Etre comparde & un diapa- 
fon dont Naples tient P’Odtave.. Denn Napdl 
iſt heutiges Tages der Hauptſitz der Muſik, wo ſich 
die beſten Componiſten zu bilden ſuchen. 
S. 96. Die beruͤhmte Secchia, welche dem Ta 
foni Gelegenheit zu feinem befannten ſchoͤnen komi⸗ 
ſchen Heldengedichte gegeben, ift noch zu ſehen. Es 
iſt ein mit Eifen ftark befchlagner Eimer, der an eis 
ner eifernen Kette unter dem Gewölbe eines alten fin« 
ſtern gochifchen Thurms hänger, fo, daß man ihn 
nicht anders, als bey ver Fackel, ſieht. Um dazu zu 
gelangen, muß man durch verſchiedne Thüren gehen, 
die forgfältig eine nad) der andern wieder zugefchlöß 
fen'werden. Es ift befannt, daß die Modenefer 
ſolchen im zehnten Jahrhunderte den Bolognefern ab 
nahmen, es Ä | 
©, 212, 
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S.. 212. Was Bologna eigen ift, und ſie den 
berühmteften Städfen Italiens gleich fegr, ijt die 
Schule der Caracci. Won den Meifterftücken die, 
fer Schule find alle Kirchen, Paläfte, Käufer, ja fo 
gar die Gaſſen angefuͤllt. „Die Malerey hatte die 
„von Raphael und Michel Angelo geöffnete Bahn 
gyverlafien, war auf Irrwege gerathen, und folgte 
„gewiflen eigenfinnigen Grundfägen, bis Rudovicus 
„Caracci ums, Jahr 1580 feine Schule anlegte, 
„Dieſe Schule hatte eine fleißige Nachahmung der 
„Zeichnung, und aller der Schoͤnheiten zum Grunde, 
„die Titian, Paul Veroneſe und Corregio vor⸗ 
„nehmlich in der Nachahmung der Natur entdeckt 
s„‚hatten.,, Eudwig unterrichtete erſt feine beyden 
Vettern Auguſtin und Annibal Caracci, und die⸗ 
ſe bildeten nachher eine Menge der großen Meiſter, 
den Guido, Dominichino, Guercino, Albano, 
und viele andre. Ein jeder von den Schuͤlern hat 
etwas beſonders, ſie kommen doch aber alle in etwas 
überein, daraus man gleich Die bologneſiſche Schule 
erkennt. Der Verfaſſer wendet das, was Cicero 
von den geischifchen. Malern fagt, gar artig-auf dieſe 
Schule an" Omnes inter fe diflimiles fuerunt, 
fed ita tamen vr neminem fui velis effe — 
milem, de Oratore L. III. ‚Der Geſchmack und 
die Urtheile uͤber die verſchiednen Manieren derer, 
die zu der Schule gehoͤren, iſt getheilt: Die Roͤmer 
and Bologneſer find darinn getheilt. In Rom hielt 
man mehr auf den Annibal, als auf den Ludwig, 
mehr auf den Guido, als auf den Dominichino. 


Hingegen zieht man in Bologna den Ludivig Ca⸗ 
3 racci 
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racci vor, und fehägt ben Dominichino hober, als 
den Guido: Ob Guido aber dem Albano vorzu⸗ 
ziehen fen, darüber ift man in Bologna ſelbſt unei⸗ 
nig. Genug, fie’ find alle große Meifter, und ber 
dienen alle Bewundrung. * 
Auf der 2ı5tenund folgenden Seiten erzählt dee 
Berfaffer mit vieler Wahl die Gemälde der bologner 
ſiſchen Schule, welche ihm befonders gefallen. Das 
Kiofter St. Michele in Bofco vor den Thoren von 


Bologna ift wegen der fchönen Maler yender@aracdi 


‚berühmt; andre haben felche befchrieben. Merk. 
würdig find die Malereyer der Bibliothek daſelbſt. 
Da man fonft die Bücher jediveder Facultaͤt durch 
befondre Ueberſchriften anzuzeigen pflegt: fo wird ſol⸗ 
ches hier durch ein Paar beruͤhmte Perfonen, die dat» 
inn fich hervorgethan, angedeutet. „Diefelben: find 
„allemal auf den zween Geiten eines falſchen Fron· 

‘ten liegend vorgefteflt. "Sie ſcheinen mit einander 

‚gu reden, und haben entweder eine feine, ober 
„friedfertige, oder grobe und boͤſe Miene nach dem 

Charakter ihrer Werke und der Wiſſenſchaften, 

„von denen ſie geſchrieben. Zum Exempel auf dem 

Fronton uͤber den Buͤchern der ſcholaſtiſchen Philo⸗ 
„ſophie hat der Maler dem Doeetor Angelicus 
„vorgeſtellt, wie er mit Doctor Subtilis uͤber das 
„vniuerſale a parte rei, diſputirt. Dies Gemaͤlde 

it voll Feuer und Ausdrüch, und ſcheint ein Modell 
„iu ſeyn, um ſich aus dem Nabelaisden Etre: des 
„Panurgus mit dem Engländer Taumaſtes, der 

„durch Zeichen argumentirte, lebhaft vorzuſtellen 
„Canuti hat dieſe Bilder in Lebensgröͤße gemafet. 
EN 
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„Der Abt Pepoli, welcher die Bibliothek alſo aus= 
„‚sieren laſſen, hat vermuthlich den Maler die erſten 
Iden dazu angegeben. 

Die Madonnen, welche an den Eden der af 
fen von Bologne anzutreffen, find. meiftens von grofs 
fen:Malern. Sonſt findet man in Feiner Grobe fo 
fchöne Stüde auf den Oaſſen. | 
Die bologneſiſche Schule hat ſich lange erhal» 
ten. Cignano, ber Schüler des Albani hat ihn 
noch in unferm. Jahrhunderte bis zum Jahre 1719 
große Ehre gemacht. Der Earl war ein größe 
ver Maler als der-sehrer felbft. - 

5.359. Ferrara hatte fonft eine. eigne Maler. 
ſchule ; in der ſich Doſſi, Scarſellino, Bonnoni, 
und andre hervorgethan haben, deren Leben der Abt 
Barnfaldi. befchrieben. Der. Berfofer Hält biefe 
Schule fuͤr eine gluͤckliche Mittelſtraße ‚zwifchen der 
venetianiſchen Schule und den Caracci. Bey Ge⸗ 
legenheit der Malereyen in der daßgen Carthauſe 
glaubt der Verfaſſer, daß das ein ſame geben der Car⸗ 
thaͤuſer ſehr geſchickt ſey, große Werke in der Mas 
lerkunſt hervorzubringen, und bringt artige Gruͤnde 
bapon bey. Mur Schade, daß ſich noch keiner aus 
biefem Orden gefunden, .der dieſe Meynung Durch gue 
te, Proben befräftiget. che 

Der ate Band S. 3. Mit dem berühmten 
Goldoni ift der Verfoſſer fehr genau umgegangen, 
und hat in ihm einen Iiebenswürdigen. angenehmen 
Mann gefunden. Wegen feiner Talente iſt er ſchuͤtz⸗ 
bar. Seine ganze Bibliorhef befteht aus dem Plau⸗ 
eu Terenz und Mpjiere, Die Welt und die Menichen 

ſtudirt 
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‚Hüdire er deſto fleißiger. De cette mine indpui- 
fable, fahre der Verfaffer fort, un coup d’oeil 
actif & exerce transporte fans effort dans fes 
xompolitions, des caradteres töujours vrais, 
les nuances les. plus delicates, quę les paſſionę 
jettent dans chaque caractere, des fituations 
fies frappantes, quoique tr&s fimples, enfin 
ces ridicules, “qui naiflene à chaque inftant 
dans da (ociete, & qui periffent ‚en naiffant, 
ſaute d’Etre oblerve & ſaiſi: en un mot ‚le 
‚Boldoni eft fẽcond, ſimple & variẽ mais in- 
tgal & neglige comme la Nature elle - m&me, 
Aucun Auteur meut jamais une facilitẽ &ga- 
le à la ſienne.. . — 
©. 75. Alle Zimmer des herzoglichen Palaſis 
in Venedig, die Kicchen, Kopellen, fogenannten 
Sceuole find voll von den Werken der größten Meifter 
der venetianifchen Schule des Titiang, des alten 
Palma, des Paul Beronefe, und Tintorets. 
Die von Titian und Palma Haben von dem Dams 
ple der Kerzen un ber Feuchtigkeit in Benedig mei— 
fens fo gelitten, daß man wenig mehr erfennt; fie 
[ind magni nominis umbrae. Am beiten hat fich 
. dom Titian noch der berühmte Ct. Petrus Mar- 
tyr erhalten: da hingegen feines Lehrers Giovanni 
Bellini Werke weit frifcher ausfehen : worausman 
ſchließen follte, daß Titian nicht weniger in dem Co⸗ 
lorit, als in der Zeichnung, von feinem Lehrer abge⸗ 
wichen. i 
Des Paul Veroneſe Gemaͤlde haben ihre ſchoͤne 
darbe erhalten: „ſie ſehen fo friſch wie neu aus. Er 
| | | „ſchraͤnk⸗ 
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„ſchraͤnkte fi ſich aufdie Nachahmung der ſchoͤnen Na⸗ 
„tur ein, wovon ihm bie lebhafte Zarbe ver Venetia⸗ 
„ner die Originale darbof, und fuchtedas fcjöne deal 
„der griechifchen Künftler nicht. Won der Arc ift 
‚die Braut in feiner berühmten Hochzeit zu Canagn. 
Die geſchickteſten Kuͤnſtler haben fich vergebens bes 

muͤhet, die frifche Bluͤthe, quefta bella vita nach⸗ 
* Dies Meiſterſtuͤck iſt ein Werk der fies 

„be, denn ber Meifter war damals in das Driginal 
„rerliebt. 

Tintoret hat ſeine Model⸗ weder in der Na⸗ 
tur, noch in dem ſchoͤnen Ideal geſucht, ſondern ſich 
nach ſeinem Genie eine Manier gewählt, die manthe 
mal trocken und hart ift, und ins Schrecliche faͤllt 

„Es iſt der præcipitatus liber ſpiritus des Petron. 
„Das Bild, welches das wahre und befte Eolorit 

„bat, ift die Sodhyei zu Cana in ber Kirche della 
Falute. 

Die Republik iſt ſehr afecſuchüg auf dieſe Schi. 

Se, und verbietet bie Wegſchaffung derſelben. Sie 

ſollten nur eben ſo forgfältig auf die Erhaltung ders 

felben feyn. _ Man ift darinn ſo nachlaͤßig, daß vie⸗ 
le Stuͤcke dem Untergange nahe ſind. 

©. 142. Bey dem Abe Facciolati in Padua 
trifft man eine feltne Sammlung an, die aber zur Hi— 
ftorie der Maleren vortrefflich ift; fie fange mit den 
Malerenen der griechifchen Maler mittler Zeiten an, 
durch deren Nachahmung die Kunft endlich nieder 
zu felgen angefangen. Es find Madonnen, bie obs 
ne Zeichnung, platt, trocken hingefchmiert fi ind, wie die 


senlinieten Holzfchnitte, womit die Bauern ihre 
rn 
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Stuben aufzupugen pflegen 2 ‚Nach, diefen kommt bie 
Sammlung vom Giotto, Mantegna, Belling, 
bis auf. den Titian und Raphael: nochber auf die 
Caracci, u, ſ. w. | 
Auf den folgenden Seiten bringe der Verfaffer 
leſenswůrdige Nachrichten von dem Zuſtande der Mas 
lerey von dem fechften Jahrhundert bis auf das funf⸗ 
zehnte bey, die keinen Auszug erlauben, ach ic wir 
unſre Leſer auf das Buch ſelbſt verweiſen. 
S. 426. Von den Kuͤnſten in Rom hat der Ver 
faſſer unter dem Titel beaux Arts, einen longeu Ab⸗ 
ſchnitt — davon wir nur anführen wol, 


zz; 


Flors der re bey den Staliänsen a an, ., R In der 
Bauart; der Palaͤſte lieben die. Italiaͤner mehr ein 
äußerliches Anſehen, und ‚opfern ber Pracht ‚großer 
Zimmer ihreeigne Bequemtichfeit auf: doch frheinen 
‚fie diefes einzuſehen: der nicht lange an dem Piuge 
des Palaftes der Königinn Chriſtina erbauete Cor⸗ 
ſiniſche iſt zwar nicht ſo⸗ praͤchtig, aber bequemer. ein: 
gerichtet, und nähert fich in dieſem Stüde.der-fran 
zöfifchen Bauart, Ihr Geſchmack in Anlegung der 
Gärten wird billig getadelt. 

Alle Paläfte und Kirchen fi nd fo von Gemälden 
angefuͤllt, dag fein Platz mehr. übrig iſt; daher die igt« 
lebenden Mater faft bloß fuͤr Fremde arbeiten. ; Die 
Meifter, worauf anitzt die.römifche Schule. heruhet, 
ſind Plaeido, Conſtanzi, Pompeo Battoni, 
und Giovanni Paolo Pannini. Ihre Manier 
faͤllt durchgaͤngig ins Große, und ihr — iſt weit 
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glärjender, ‚als bas don ihren Vorgängern,” Won: 
den Betruͤgerehen in Verkaufung der Copien fir 
Originale führt -der Verfaſſer artige Behfpiele am? 
und aufder 443. und folgenden Seitenfommen merk⸗ 
toürbige Anecdoten von Pietro di Cortona vor: 
wie er durch den Cardinal Sachetti vom Küchene 
jungen zum Maler wurde. Der letzte große Meis 
fter der römifchen Schule war Carl Maratt. Er 

war ein guter Dichter und Muſikus, die Liebe für 2 
ſchoͤnes armes Maͤdgen, um ſolche als Frau ernaͤh⸗ 
‘ren zu koͤnnen, machte ihn zum großen Kuͤnſtlor. Sie 
"war daB Original zu ber Menge Madonnen, bie er 
'verfertiget. *) Am Schluffe: dieſes Artikels folge 
‘ein merkwuͤrdiger Tanger Brief, den ber berüchtigte 
Aretino an den Michael Angelo wegen bes bes 
rühmten legten Gerichtes, welches biefer in der Six⸗ 
tinifhen Kapelle gemalet, gefchrieben hat. 

Die Bildhauerkunſt ift faft blos mit Copitung 
der Anticken befchäfftigt, welche mittelmäßig find, 
"aber auch von den Fremden fchlecht bezahle werden. 
Der Berfaffer bringt hierauf feine Gedanfen über 
den Bernini und Algardi bey. Mach ihnen fiel 
die Kunſt; und der legte gute Bildhauer war ein 
Srangofe le Gros, der 1719. in Rom farb. 

Endlich fchließe der Verfaſſer diefen ganzen Ab⸗ 
ſchnitt mit einer Nachricht von dern Zuftande der 
Akademia bi Gt; $uca, und einer Befchreibung der 
Eeremonien, womit die Preiße bey Pe. Anweſenheit 
ausgetheilt worden. 

Der 


*) Nach dem — Deas pingens ſub äileftärum ima- 
zine im 35 Buche Cap. 10. z 
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©. Der zteBand ©. 68. In dern Artifelvon Na⸗ 
pel beklagt der Verfaſſer mit Recht den Verfall der 
DBaufunft, und den verberbten Geſchmack, der fich 
daſelbſt eingeſchlichen. Man follte glauben, die oͤf⸗ 
fentlicyen Säulen, die mit vielen Koſten errichtet 
worden, hätten gorhifhe Meifter zu Lirhebern, fo 
elend find fie angegeben, und fo verkehrt find die Zier⸗ 
rathen. In einem eben fo verderbten und ausſchwei⸗ 
fenden — find ihre Paläfte und Kiechen ge⸗ 
bauet. 
| Sladlicher war Nopel in Anſehung der Male⸗ 
rey. Nachdem Lanfranco, Dominichino und Gui⸗ 
do daſelbſt viel gearbeitet hatten, ſo wurde Napel 
gleichſam eine Colonie der bologneſiſchen Schule. 
„Die Colonie wuͤrde es ihrer Pflanjſchule gleich ges 
Ithan haben, wenn der Nationalgeſchmack an das 
u glaͤnzende und ausſchweifende die Neapolitaner 
hnicht · aus den wuhren Schranken gebracht hätte, 
worinn ſich die Kunſt durch die Caracci befand.,, 
Den zwölf Apoſtoln des Spagnolets bey den Cartheu⸗ 
ſern wird das verdiente Lob gegeben. Luca Gior⸗ 
dano macht das zweyte Alter der Neapolitaniſchen 
Schule aus. Er allein verfertigte fo viel gute Bils 
der; daß man fagen-fonnte: ſolus academiam facit. 
Maßimo war ein wuͤrdiger Mebenbuhler von ihm, 
Die Kenner behaupten, daß Giordano und Soli⸗ 
mene, ber das dritie Alter dieſer Schule ausmacht, 
den: Geſchmack in der Malerey verdorben haben.’ 
Am Ende beklagt · der Verfaſſer mit Recht den 
Verluſt der Künfte, in Anſehang der; Schäge; die 
ehemals in Parma beſindlich waren. Wie * 
DC GE a Cax⸗ 
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Carlos den foftbaren Borrath von Gemälden, und 
die Bibliothek nach Mopel ſchaffen ließ, wurde afles 
erſtlich Durch das eilfertige und ſchlechte Einpacken 
verwarloſet; als die Sachen zu Nepel ankamen, wur⸗ 
den fie in den feuchten Gewoͤlbern des neuen Schloſ⸗ 
ſes Capo di monte aufgehoben, endlich nahm man-fie 
halb vermodert aus ben Kiften, und hieng ſie an 
neuen feuchten Wänden auf, dienihnen vollends ben 
Reſt gaben. , Einige hat man auszubeflern gefucht, 
dadurch aber noch mehr verdorben, Die bersliche 
Bibliothek ift faſt ganz verfaulet. 
S. 92. „Die Mufif zu Napel iſt die befte von 
„ganz Italien, und was bie Ausführung betrifft, das 
„aon plus ultra, gleichwohl merft man hier, fo, wie 
„in andern Künften, daß der Nation eigne- Capric- 
„cioſo und Stravagante;,, Der WVerfoſſer bringe 
lefenswürdige Anmerkungen von ihren Schaufpiefe 
überhaupt, und befonbers- von der &intichuung ihrer 
Comoͤdie bey, die von der italänifihen: abweicht, und 
im Geſchmack des Lopez de Vega, and des Sparte 
ſchen comiſchen iſt. | DEE IR. 
S. 177. Florenz zeige — — Ge⸗ 
ſchmack in der Boukunſt. Die vielen. Palaͤſte find 
faſt eben fo viele Mufter davon. Sie Haben ein; ſum⸗ 
ples männliches-Anfehen, und wenn ſie gleich im er⸗ 
ſten Anſcheine viel aͤhnliches mit einander haben, ſo 
findet: man doch nach genauer Unterſuchung ‚vielen 
Unterſchied. Ihre großen Baumeiſter waren meiſtens 
entweder Maler ober Bildhauer, daher haben ihre Ge⸗ 
baude einen doppelten Vattheil erhalten. n 
MTAR rn cs. Ton nr 
u Eu 3 | Die 
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: Die Malerey ift hier eben: -fo firengen Regeln un; 
terworfen: wenn matt gleich den muntern Geift der 
Florentiner ihren. Werfen anſieht. Die Stadt ift 
mit. Gemälden angefüllt, die faft alle aus biefer 
Schule find... „Man fieht darinn mehr Richtigkeie 
„und Verſtaͤndniß der Kegeln, als Anmuth: mehr 
„eine ftarfe Zeichnung, als etmas Gefälliges, und 
„überhaupt die männliche Natur, die fih Michel: 
„Angelo zur Nachahmung vorgefsgt hatte. | 

Am Schluſſe diefes legten Bandes ift eine hiſto⸗ 
tische Vergleichung der italiaͤniſchen und franzöfifchen 
Mufif vom. Anfange.bis auf-igige Zeit. angehänget, 
Der Verleger. fagt, fie fey ihm von einem Unbekann⸗ 
ten wärend der DBeforgung des. Druckes diefer Me- 
moires indie Hände gefallen. Die ähnliche Screibs 
art und Uebereinftimmung mit ben hin und wieber 
im Buche felbft vorfommenden Anmerkungen läßt 
ung mit vieler Zuverficht ſchließen, daß ſolche aus einer. 
Feder gefloſſen find. Es leidet diefe, allen Lebha⸗ 
bern leſenswuͤrdige Nachricht, keinen Auszug. 

Außer dieſen kurzen Anmerkungen, die bloß die 
Kunſt betreffen, wollen wir nun auch fuͤr andre Leſer 
noch einige artige Dinge auszeichnen, die uns weni⸗ 
ger bekannt geſchienen haben. 

Inm erſten Bande, unter dem Artikel Genf, 

wacht der Verfaſſer eine nicht ſeht vortheilhafte Be⸗ 
ſchreibung von der dortigen Religionsverfaſſung. 

Er nennt: fie religionem triftem und tetricam, 

und glaubt, daß fie für den gemeinen finnlichen Men. 
fchen viel zu abftraft fen, um den Encyclopediften zu 
rechtfertigen, der fie ohngefähr auf gleiche Art 

| 9 — 


326 Nouveaux Memoires 


beurtheilt hatte. Wuͤrde ein ia fo: urs 
teilen ? | 2 


Die Schulen und die Ergiehung der Jugend iſt 
in Genf vortrefflich. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
ſie moͤchte nachgeahmt werden. Mit der Gewinn⸗ 
ſucht der daſigen Kaufleute aber iſt er gar nicht zu⸗ 
frieden: die Religion ſoll wiederum fchufd daran 
ſeyn. Kann man ſie aber nicht lieber als eine na⸗ 
tuͤrliche Folge der republikaniſchen Verfaſſung, und 
des zur Erhaltung des Staats ſo unentbehrlichen 
Handels anſehen? Dieß Härte wenigſtens unparteyf« 
ſcher gelaſſen. Der Handel iſt in Genf wichtig, 
and die Balance deffelben völlig für Genf. Som, 
Boltairen heißt es: | 


Gratia fama valetudo contingit — 
Et lautus victus non deficiente crumena. 


©. 36. Beſchreibt und unterſucht er Hannlbals 
Uebergang über die. Alpen. Das ganze Wunder hat 
darinn beftanden, daß Die eine Seite des au einem 
ſteilen Berge herlaufenden Weges eingefchoffen und 
verfchüttet worden, und daß ihn Hannibal in weni⸗ 
gen Tagen wiederum aufräumen laffen. Diefe Er⸗ 
flärung ift ſehr natürlich und zutreffend. Der Les 
bergang felbft foll nicht auf dem Mont » Bernard 
fordern aufdem Mont. Cenis gefchehen feyn.S. 50. 
Carl der Fahle ift nicht zu Brion oder Briord in 
Breße, fondern zu Abries in denen Alpen geftorben, 
©. 57. findet ſich ein Character der italiänifchen Gas 
lanterie, und ©. 82. der italiänifchen Munterfeit, 
Die erfte iſt fehr romanenhaft, und die legte wird, well 


fie 
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fie nicht ſo laͤrmend ft, wie bie franzoͤſiſche, melan⸗ 
choliſch genanut: ©. 87..n Italien bitter man. 
nicht für die Seelen im Fegefeuer, ‚man ruft -fie an, 
biefe fantiffime anime purganti. ©. 90, Die: 
Einwohner der Sombardie find desfalls mit der neuen, 

Alliance zwiſchen Defterreich und Frankreich nicht zur, 
feieben, weil fie nunmehro einen .beftändigen Fries 

ben: vorherfehen, und besfalls bas Geld der fremden. 
Armeen entbehrenmüflen. Des Filicaia Klagen in 

feinem fchönen Sonnette find ungleich patriotifcher.: 

©. 9. Moiland ift. nie mächtiger. gewefen, als in ſei⸗ 

sen unrubigften Zeiten. - Borromzorum omnig: 

plena, In Mayland ſowohl als in Italien überhaupt 
wenden Kaufleute und Buͤrger aus freyem ruͤhmli⸗ 
chen Triebe mehr auf die Verſchoͤnerung und Pracht 
ihrer Staͤdte, als in den noͤrdlichen Laͤndern ge⸗ 
ſchieht, wo in den finſterſten ſchmutzigſten Land⸗ 
ſtaͤdten eine ungleich ſchaͤdlichere und unedle priva- 
ta luxuries herrſchet. Beyſpiele davon werden 
©. 110, erzaͤhlet. Die berühmte Signora Agneſe 
iſt aus Mayland gebürtig, und bat ſich ist in einen 
fehr ſtrengen geiftlichen Drben begeben: durch ih. 
ze große Kenntniß in ber höhern Mathematik wird 
fie wohl nicht auf dieſen Einfall gebracht worden ſeyn. 
©. 124. wird das Leben des im Jahre 1758, verftore 
benen Grafen Ehriftiani erzähle. Er war eines 
Müllers Sohn, und ward einer ber größten Minis 
‚fter feiner Zeit, In den legten Jahren feines fe» 
bens gieng er bamit um, nad) Art des codicis Fri- 
.derieiani die Mayländifchen Geſetze in Drbnung zu 
— S. 130. Oeſterreich folk aus ben Lom ⸗ 
X4 bar⸗ 
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bardifcheu Staaten jährlich über Hein’ Milllonen zier 
ben: Im vorigen Yohrhundere hatte die Stade 
Mayland 300060 Einwohner, itzt öhngefäht 80000, 
Man feufzt‘ bitterlich darüber, und glaubt ©. 131. 
qu’un etat domine Par un Solverdin’quin’y' _ 
reſide point; referhble Aune metairie,dont le 
produit eft en'raifon des depenfes: du pro- 
prietäire & de P’ailance du fermier, S. 133. 
Seit dem der Maylaͤndiſche Kaufmann ein Edel 
mann ſeyn wollen, und der Edelmann aufgehört zu han⸗ 
deln, ſind beyde in Verfall gerathen. Der Verfaſ⸗ 
ſer ſah einen Viſconti, der ein Schuhflicker war. 
Der Seidenhandel leidet durch die Monopolia gar 
ſehr ©, 135. dennoch bleibe Mayland immer ein 
wichtiger Handelsort. Der Verfaſſer Elagt über 
die Mannichfaltigkeit und Berfchiedenheit ber italiäs 
nifhen Münzen‘, und die daraus entftehertden Aglo⸗ 
Rechnungen. Was würde er von unſter deutfchen 
Münzderfaffung fagen? ©. 153. Um das Inſtitut 
zu Bologna hat ſich der Pabft Benedict der XIV. 
ein unfterbliches :Werdienft gemacht. Ihm hat es 
eine vollfommne Sammlung von Abguͤßen der fchöns 
ften Statuen in Rom und den größten Theil ber Bir 
bliothef zu danfen. ©. 207. 208. Was ihm nur 
von prächtigen’ und Foftbaren Werfen: In: die Hänbe 
fiel, das alles gieng nach Bologna. Bey der Bes 
fhreibung der Romagna Flagt der Berfaffer darüber, 
daß die Engländer den italiänifchen Handel faft:al« 
fein hätten ©. 248, und daß dadurch der: Sel« 
denhandel in Abnahme gerathe. Wuͤrde er ſich, 
werner in den Haͤnden der Franzoſen or 

* .n efler 
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beſſer befinden? S. 321. In Ravenna hat er viele 
prächtige Gebäude aus den Zeiten das gothifchen Rd. 
niges Theodorichs, und an denenfelben einen ungemein 
guten Geſchmack bemerkt. Daß die Franzoſen bey 
. einer. Eroberung von Ravenna das Grabmaal dies 
fes Königes geplündert und vernichtet, fehen die Ita⸗ 
liäner als die groͤßte Barbereh an, ©. 330. da dor⸗ 
ten felbft der gemeine Mann die Werke der Kunſt 
als etwas Heiliges mit vieler Ehefurcht er. 
(ter Band S.173.) 

Auf dem Grabmaal des Dante ftehet unter wi 
ſchlednen andern Verſen auch dieſer: | 


“Hie claudor Dantes patriis extorris ab is 7 
" Quem genuit‘pravi Florentia mater"amoris, S. 


Ferrara, dieſe vor Zeiten glaͤnzende Reſidenz = 
Hauſes Efte, EM ibige Fan, 4990, Einwohugh ; 
©. 347. — 

Im zweyten Bande ſind die Defhrbung u 
Venedig und Nom vor andern merkwuͤrdig. 

©. ı. Man ſpricht itzo faſt an keinem Orte 

: mehr Politik, alsin DBenedig, und.die — — 
die Eiſerſucht endlich faſt gar vertrieben. ©, 17. 

Hat man gleich noch unter dem teßten Pabſtel Fr 
| merkt, daß fich die Republik der Grundſaͤtze des Sur. 
pi bediene, und noch) immer. die ungehorfamfte Tod» 
ser des Pabftes fey, fo hat man ihm doch noch fein 
Monument gefeget : und der Mönch, der den Ber 
fafler. herumfüprte, : rechtfertigte es. damit, daß man 
für einen Mann, wie Sarpi, entweder alles ode 
alas. chun muͤſſe. S. 38. Die venetianiſche 

E5 2 Staats. 
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Staatsinquifition iſt laͤngſt fo gefäßrlich nicht, als 
man fie ausſchreyt. Eine artige- Anecdote von der 
von Pasquall 1730. beforgten Auggabedes Guiciar⸗ 
dins S. 59. kann zum Beweife.dienen, wiewohl uͤbri⸗ 
gens wahr ift, daß die venetianifche Gefchichte bis auf 
ben heutigen Tag fehr parteyiſch und immer unter der 
Aufficht des-Staates gefchrieben worden iſt. Das: 
Squittinio della liberta Veneta mußte alfo na« 
türficher weife groß Aufſehens in Venedig machen; 
Doch Hätte Montesquieu, darum nicht nöthig gehabt, 
feine in Venedig gemachten Sammlungen ins Waſ⸗ 
fer zu werfen, wie S. 67. erzählt wird, 

Die Alterthuͤmer der Bibliothek von St. Marco 
en ſich mehrentheils aus dem Archipelago 

72 

' Durch Efemens XII. und Benedict XIV. Bes 
— iſt Ancona eine ſehr wichtige Handelsſtadt 
geworben: doch vielleicht iſt die itzige paͤbſtliche Re⸗ 
gierung, die den Venetianern guͤnſtig iſt, ihrem 
fernern Aufnehmen nachtheilig. S. 161. 

Bon der Sammlung von Alterthuͤmern, welche 
der Cardinal Albani in Rom befiget, heißt es S. 256. 
daß er alles verjünge. Der Character des Cardi⸗ 
nal Paßionel ©. 261 ift hoͤchſt liebenswuͤrdig. 

Die Taxa cancellariæ Apoſtolieæ, woruber 
ſo viele male Laͤrm geblaſen iſt, wird S. 314. als ei⸗ 
ne Difpenfationstare gerechtfertiget, die der Juſtiz 
niemals die Hände binde, und nur befolge werde, 
wenn aus Gnade oder Recht eine Anklage aufgeho« 
ben werde. Die Policey in Nom kann andern ein 
Mufter ſeyn. Srzu. -Dieftarfen Auflagen auf ven 
ehr. en Taback 
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Tabadk haben die Einwohner von dem ganzen roͤmi⸗ 
fhen Gebiete auf den: Einfall gebracht gar feinen 
mehr zu gebrauchen, ſtatt deſſen ein Höchft unappetit⸗ 
liches Gemiſch von Ochſenleber, Saͤgeſpaͤhnen Fe 
Pfeffer. S. 320. 

Seitdem der Kornhandel ein Monopollum für 
bie päbitliche Kammer geworben ift, hat der Acer: 
bau und die. Bevölkerung fichtbar gelitten, S: zauz 
In Kom giebt.es feinen Mittelftand, nur reiche an⸗ 
gefehene $eute oder "Bettler. S. 337. Die regieren ⸗ 
den Päbfte find durch das Cerimoniel fait zu einer 
fteten fangen Weile eingeſchraͤnkt. Daß Benedick 
ber XIV. fich zuweilen darüber wegſehte, zog — den 
Beynamen eines birbante zu, ©. 344° 

Daß ein Moͤnch Bocacens Gefchichte von * 
Gaͤnschen des Bruder Philipp auf die Kanzel ge⸗ 
bracht, S. 388. iſt luſtig genug; daß ſie ſich aber 
faſt noch luſtiger, als Bocaccio fie erzaͤhlet hat, -in 
den Neben des H ˖ — iſt noch mehr zu 
bewundern. 

Im dritten Bande wird bey der Befchreibung 
des prächtigen Benedictinerflofters zu Mont « Cafia 
no, die vortreffliche Einrichtung des dortigen Ars 
chivs S. 17. gelobt. Ein gleiches gefchieht (S. 202. 
ster Band.) von dem öffentlichen Archive zu Florenz, 
welches vor allen andern ein Mufter feyn fol, Da 
die fih bis auf 300000 Mann erftredenden Ein⸗ 
wohner der Stade Mapel von den Griechen her⸗ 
fammen, und ‘ein fehr feuriges Volk find, fo iſt 
zu bewundern, daß .es in den öffentlichen Angeles 
genheiten: von Italien faſt niemals in — 
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kommen, und baf es faft immer/gebacht : quid re⸗ 
fert mea, clitellas dum portem meas. ©:.45. 
In Meapel ift faſt gar Feine -Policey und dennoch 
böret man faft niemals von ſoſchen Unordnungen, als 
in Paris fo häufig find, in Paris, wo der Beyna⸗ 
mei eins Neapolitaners faſt ſchimpflich iſt. 

Die Alterthuͤmer zu Peſto ſind durch einen jun⸗ 
gen Maler im Jahre 1755 entdeckt worden. ©. 87. 
De Pring von San Severo hat: wirklich Immer bren= 
nende Lampen zu Stande gebracht. ©. gı. Die 
ttaliänifchen Schaufpieler machen in Italien Feiner 
befondern Stand aus. Es ſind oft angefehene Kauf⸗ 
heute oder Künftier; die fi), ohne ihrem guten Na» 
men dadurch zu verkieren, in ihren Mebenftunden auf 
eine für fie einträgliche, und für das Publicum anges 
nehme Art mit.dem Theater-befihäfftigen. ©. 97: 26. 
uUnter denen trefflichen Anftalten, welche der ges 
genmwärtige König von Spanien zur Aufnahme‘ von 
Mapel gemacht, verbient auch dieſe mit erwähner zu 
werden, daß auf Föniglichen ‘Befehl die. Profeßion 
ber Moral auf’ der Liniverfiräe zu Napel zu einer 
Profeßion der Handelichaft gemacht werden, S. 117, 
Dies einzige nur ſcheint fich mit der fo fehr hervor⸗ 
gezognen Handlung nicht reimen zu wollen, daß in 
dieſem Königreiche und vielleicht ohne Noth 40 — 
5000o Mann Soldaten unterhalten, und wie es ſcheint, 
gut befoldet werden, 

Florenz iſt ſeit dem dreyzehnten Jahrhunderte 
— eine Pflanzſchule großer Leute geweſen: und 
die Alterthuͤmer dieſer Stadt ſtudieren, iſt eben ſo 
— als die Geſchichte dez Urſprunges der Kuͤnſte 

und 
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und Wiſſenſchaften in ben neuern Zeiten unterfü- 
hen. Paul Zofcanelli hat daſelbſt fchon im funfs 
zehnten Jahrhunderte einen fo großen und Fünftlichen 
Sonnenzeiger verfertigt, daß ihn Ca Condamine als 
den fchägbarften und aͤlteſten in feiner Art anſieht, 
©. 165. und daß ihn Landini im feinen Anmerkungen 
zum Dante,alsden Vorgänger bes Galilei betrachtet, 
S. 220. melden die Slorenfiner doc bis itzt noch 
«als den Lirheber Der neuern Noturlehre und böhern 
Mathematik verehret Haben 

Sonſt erinnern wir uns in dieſen Nachrichten 
dieſe Bemerkung noch gefunden zu haben, daß ſich 
gegenwaͤrtig darum ſo wenig große Maler und Bild⸗ 
Hauer in Italien befinden, weil alles ſchon fo voller 
Kunſtwerke fey, daß fie faft Feine Arbeit’ mehr fin. 
den koͤnnen. Wie lange wird es noch in Deutfch« 
fand dauern, — man ——— wird — 
Tonnen? ” 





vil. 
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de ł'uſage (des chars equeſtres chez les an- 
ciens: ou Pon montre l'incertitude des 
premiers tems hiſtoriques des Peuples, re- 
— — a.cette Date. Par le R. P. Ga- 
briel Fabriey, Ledteur en Theologie, des 
 l’Ordre‘des F. FE, Precheurs, de ’Academie 
des Arcades de Rome.Deux Parties:A Mur- 

n. Seile, ‚chez. J. Moſſy. A. Rome. — 
— u- 
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Durand 1764. med. 8. P. I. . pp. 224. P, 
» U. ‚pp. 283. a Rome, dl’Inprimerie Her- 
Ä mathenienne. | 


s 


chriften, welche ben — der Kuͤnſte erläue 

tern, verdienen allerdings eine Anzeige in unſter 
Bibliorhef; die gegenwärtige hat außerdem ein und 
das andre Seltfame an ſich, welches Neugierde erre⸗ 
gen kann. Der Titel ſowohl als eine fluͤchtige Durch⸗ 
blaͤtterung ſchien uns einen Sceptiker zu verſprechen, 
‚welcher nichts weniger zur Abſicht haͤtte, als über die 
‚ältefte Gefchichte nod) mehr Zweifel und. Ungewißheit 
zu verbreiten, als fie bereits uͤberdeckt; und dieß kam 
uns an einem Ordensgeiſtlichen, in einem zu Rom 
gedruckten, und mit fo vielen voraus gedruckten Cen- 
‚furen verwahrten Buche ein wenig fonderbar vor. 
Doch ein genaueres Durchleſen, bey welchen wir faſt 
bis gegen das Ende über die eigentliche Abſicht des 
Berfaffers in Ungewißheit blieben, überzeugte ung, 
daß mehr der Mangel von Drditung ; Methode und 
Genauigfeit den Argwohn veranlaßt hatte. Der 
Verfaſſer befigt ungleich mehr Gelehrfamfeit und Bes 
leſenheit, auch in orientalifchen Sprachen, als man fanft 
zu ißiger Zeit von Orbensgeiftlichen gewohnt iſt; Ale 
lein er weiß das Geleſene nicht auseinander zufegen, zu 
vergleichen, zu beurtheilen, unter den rechten hellen Ges 
ſichtspunkt anzufehen, und feine Gedanken In eine Vers 
bindung zu bringen,’ Hierzu koͤmmt eine gewiſſe Weite 
ſchweifigkeit, faft wie man fie auf ber Kanzel an eis 
nem Ordensmann gewohnt iſt, und ein beſtaͤndiges 
* veifen auf Nebendinge mit einer Haͤufung von 


unnd⸗ 


— 
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unnöthigen Anführungen audy ber fehr allgemeinen 

Dingen. Um: unfern $efern eine gleiche Unannehm« 
lichkeit zu erfparen, wollen wir ein wenig mehr Me⸗ 
chode und Deutlichfeit in unfre Anzeige zu bringen 
fuchen, | Be 2N. 

Um die Abhandlung aus ihrem richtigen Ge⸗ 
ſichtspunkt zu betrachten und zu errathen, wieder Was 
zer Fabricy auf diefe Unterfuchung gerathen iſt, 
fo muß man fich erinnern, daß in den Memoires 
de Litterature de PAcad. des Infeript. T, VII. 
©. 315. eine Abhandlung vom Herrn Frevet, uͤber 
das Alterthum und den Urfprung des Reu— 
tens in Griechenkand, befindlich if, morinnen 
gezeigt wird, daß in ben Zeiten der Helden ‚Ho: 
mers, und alfo zu den Zeiten deg Trojanifchen 
Krieges, blos der Gebrauch, die Pferde vor die War 
gen zu fpannen, aber noch nicht die Pferde zu reu⸗ 
ten üblich gervefen ſey. Er muthmaßet, daß erft 
die Cimmerier etwann hundert Jahr vor dem Croͤ⸗ 
ſus, bey ihrem Einfall in Kleinaſien, die $ydier und 
Jonier die Kunft, Reuterey im Kriege zu gebrau— 
chen, gelehrt haben. In der Encyclopedie T. 
V. findet fid ein Artikel: Equitation, vom Hr. 
von Authoille, worinnen Herr Freret beſtritten, 
und das Reuten überhaupt unter die aͤlteſten Erfine 
dungen der Menfchen gefegt wird, Diefer Artikel 
enthält viel zufammen getragene Sachen, aber feine 
kritiſche Gelehrfamfeit, Herr Fabricy hat ihn 
aber fo viel mehr, zum Grunde geleget, und die 
angeführten Stellen in fo ferne fich. zu Nuge ges 
macht, daß er weiter nachgeſchlagen und nachgele- 
’ fen 


336 ' Recherches ſur PEpoque 


fen hat. ° Statt uns das Reſultat, fo zu reden, 
pon ſeinen Unterſuchungen kuͤrzlich vorzulegen, macht 
‚er es wie einer, der bey einer, arithmetiſchen Aus- 
rechnung ung jede einzelne addirte oder ſubtrahirte 

Zahl, und fein ganzes Verfahren, die Summe 
‚berauszubringen, beyfügen wollte. . 

‚ Eigentlich läuft feine ganze Abhandlung da 
‚hinaus; man findet von erften Urfprung des Reu⸗ 
tens nirgends Fein ausdrückliche und ficheres. Denf- 
mal oder einige Nachricht, und die,erfte Erwähnung 
des Reutens kommt beym Mofe- von. den Aegyptern 
por. Statt diefes vom Anfange gerade zu zu ſa⸗ 
gen, bemuͤhet er ſich mit einer ermuͤdenden Gelehr⸗ 
ſamkeit zu. zeigen, daß wir in der aͤlteſten Ge— 
‚fhichte der Wölfer Feine hinlaͤnglichen nod) zuver- 
‚läßigen, zweytens feine deutlichen, und dritteng 
keine folchen Nachrichten haben, weiche nicht dem 
Anſehen Mofes nachftehen müßten ; und. auch die- 
‚fer Beweis iſt mehr eine Deflamation über die Un⸗ 
vollſtaͤndigkeit und Dunkelheit der aͤlteſten Ge⸗ 
ſchichte. Doch wir wollen, ohne uns weiter. bey 
feiner Methode aufzuhalten, einen genauen Auszug 
des Beften, was in feiner Ausführung enthalten. 
ift, und was zur Sache ſelbſt ‚gehört, unſern Le⸗ 
‚fern vorlegen. va, — 

Der Wagen wird auch in Mofes Schriften 
‚eher als des Reutens gedacht, und zwar das aller⸗ 
erfte mal ı ®..Mof. 41, 43. wo Pharao den Jo⸗ 
ſeph auf feinem Wagen herumfahren fäßta „Einige 

Jahre Hierauf wird Jakob mit den ägpptifchen 
Wagen nach Aegypten geholt, K. 45,19 21. 46, 
J 5. wel⸗ 
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5. melches nach ber hebräifcher Zeitrechnung In das 
Sahr d. W. 2208, u. d. Suͤndfluth 642; "vor 
€. G. 1702 fälle, Der Verf. fegt voraus, daß 
auf den Gebrauch der Wagen das. Neuten bald er 
folgee fenn müffe. Die Pferde werden ı B. Mof: 
47,17. 50, 9. unter dem übrigen Bute der’ Aegy⸗ 
pter und Iſraeliten in Gofen angeführer; da bins 
gegen unter dem Eigenthum der Patriarchen in Ca⸗ 
naan blos der Efel gedacht ward, Beym Auszug 
der Iſraeliten aus Aegnpten wird endlich die ägy 
ptifche Reuterey erwähnt, mit welcher Pharao ihr 
nen nachſetzt, 2 B. Mof. 14, 9.23. 26. 28. i5, 191 
Aus dem bisherigen folgert der Verf. daß die 
Aegypter zuerft den Gebrauch der Pferde, fo wohl 
zum Zuge, als zum Reuten, ingleichen im Kriege; 
erfunden hätten. Wenigſtens  ift fü viel gewiß, 
daß die Aegypter um diefe Zeit bereits die Pferde- 
zucht forgfältig müffen getfieben Haben, fö wie lange 
Zeit die ägnprifche Reuterey fehr berühmt geweſen 
it. Man fehe das Hohelied Sal. 1,9: Jeſ. 31, u 
36, 9 — De ee Ze 
Es laͤßt fich auch muthmaßen, daß von den 
Aegnptern erft die benachbarten Voͤlker theils. ihre 
Pferde geholt; theils von ihnen die Zucht und. den 
Gebrauch derfefben erfernt haben. Wenigftens ift 
das Verbot für die Könige der Juͤden, Pferde in 
Aegnpten aufzufaufen, 5 B. Mof. 17, 16. befannt; 
öbgleih Salomo diefem entgegen handelte, und ſich 
einen Stall ägnptifcher Pferde zulegte, ı Koͤn. 10, 
23. 29. vergl. 2 Sam. 15.1, 1ſam. 8, m, 1Koͤn. 
1 


ı 5. 
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Doch wider diefes alles koͤnnen verfchiedne 
Schmwierigfeiten und Zweifel gemacht werden. Wir 
wollen zuerft dererjenigen gebenfen, welche aus ders 
beitigen Büchern felbit genommen find. Im Hiob 
99, 18; wird ausdrücklich des Reuters gedacht, und 
gleich darauf folget die prächtige Befchreibung des 
Koffes, in welcher auch feines Gebrauches im Krieg 
deutliche Erwähnung gefchieht. Da bdiefe Schrift 
nach der Meynung vieler noch über Mofes Zeiten 
hinaus gehet, und in Arabien gefchrieben ift, fo 
ſcheint es, daß die Araber noch eher von dem Ges 
brauche der Pferde unterrichtet geweſen find, als Die 
Aeghpter. Ohne ung bey unfers Verf. unbeftimm« 
ten Ausfchweifung über.das Alter und den Berfaf- 
fer des Buchs Hiob aufzuhalten, wollen wir nur 
gedenken, daß diefe Erwähnung ber Pferde beym 
Hiob doch nicht an Jakobs Zeiten. reicher, daß da⸗ 
felbjt der Pferde. eben fo wohl als eines auslaͤndi⸗ 
ſchen Thieres, hat gedacht werden koͤnnen; und daß 
die Pferde fuͤr die Araber wirklich kein einheimiſches 
Thier geweſen find, erhellt daher, weil bey der ſo 
umftändlichen Befchreibung des Eigenthums und 
der Habe Hiobs Feiner Pferde gedacht wird. Auch 
Eſau, da er auf das Gebürge Seir zog, hatte noch) 
feine Pferde, ı BMof. 36, 6. und unter der 
Beute der Midianiter 4 Moſ. 31,28. 30. 32. wer⸗ 
den fo gar noch Feiner Pferde erwähnt,. Es ſcheint 
alſo ausgemacht zu ſeyn, daß alle oͤſtliche Nationen 
den Gebrauch der Pferde ſpaͤter unter ſich eingefuͤhrt 
haben, Vergl. Bochart Hieroz. lib. U.c.9. 


1 —* J — 
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Ein anderer Zweifel kann aus 1B. Mof. 36, 
24. gemadt werden, wo in weit frübern Zeiten 
Ana, Sebeons Sohn, die Maulefel fol erfuns 
ben haben; ; welches unftreitig die Pferdezucht vor⸗ 
aus ſetzet. Dieß ift die einzige Stelle P_ II. ©. 
304. fe mo des Verf. Kritik einige Yufmerffams J— 
keit verdient; er unterſtuͤtzet mit maͤchtigen Gruͤnden 
die nicht unbekannte Erklaͤrung, daß der heil. 
Schriftſteller von dem Emim redet, einer wilden 
Nation, welche damals in der Wuͤſte Seir in die⸗ 
ſer Gegend campirte, oder ihren Wohnplatz "hats 
fe, und auf welche Ana ſtieß, ohne ihrer vermus 
thend zu ſeyn. | 
Bey den Profanfchriftitellern Fommen hin und 
ber Nachrichten vor, denen zu Folge die Erfindung 
des Reutens verfchiedenen Voͤlkern und PDerfonen 
bengelegt wird; allein diefe Nachrichten find entwe⸗ 
der offenbar fabelhaft oder ungewiß, oder jünger, 
oder müffen doch der Erzählung Mofes nachgefege - 
werden. In die erſten Klaffen gehören die Feld. 
zuͤge des Ninus und der Semiramis mir ihrer 
unzähligen Reuterey, P. II. ©. 47171. die Rache 
richten der Chinefen ‚ weldye die Erfindung der 
Pferdezucht und der Wagen bald dem Fou⸗ht 
bald dem Hoang-ti zueignen, P. I. ©. 102134» 
ingleichen die Erzählungen von ben Amasonen, 
P.1. ©. 157. f. Was man von den Scythen, 
Cimmeriern, Eydiern, Griechen und den Voͤl⸗. 
fern in Italien theils findet theils muthmaßet, iſt 
unbeſtimmt, oder ungleich ſpaͤter, als die aus dem 
Noſes angeführten Zeiten. Wer ſieht nicht, daß 
— y. 6% 
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es als fein Hiftorifches Zeugniß angefehen werden 
fönne, wenn die Dichter bald der Minerva, bald 
dem Erichthonius die Erfindung der Neuterey _ 
und. der Wagen, und wiederum bald dem Neptun 
die .Hervorbringung und Zureufung des Pferdes 
bald den Lapithen beylegen? Wenn aber Plinius 
VII, 56. fagt, daß die Phrygier zuerft die Pferde 
vor den Wagen zu fpannen erfunden haben, fo gile 
fein Zeugniß gegen die Machricht Moſes nichts, 
und fo ift auch leicht geantwortet," wenn Herodotus 
IV, 189. erzählt, daß die Libyer den Griechen 
zuerſt die vierfpännigen Wagen zu verferfigen ge: 
zeigt haben follen, daß die Lybier felbft dieſe Kunſt 
erft von den Phöniciern oder gat- den Aegyptern 
erlernet haben mügfen. Dagegen finden fic) einige 
Stellen auch bey andern Schriftftellern, worinnen 
den Aegyptern bald ein fehr alter Gebrauch der’ 
Pferde und Wagen, bald deren Erfindung beyge- 
leget wird. Diodor ı B. ©. 43. erzäßlt, daß 
unfer dem Buſiris, der lange vor dem Seſoſtris 
gelebet hat, von Theben aus bis an Memphis, 
den Nil laͤngſt Hin hundert Ednigliche Marftälle, 
jeder mit zweyhundert Pferden geftanden haben, 
von welchen Gebäuden er noch die Ueberbieibfet ges 
fehen. Theben mit feinen hundert Thoren, aus de⸗ 
ren jedem zwey hundert. Mann mit Pferden und. 
Wagen ausrücten, ift aus dem Homer Iliad. 
1X, 383. 384. befannt. : Ein paar Stellen beym 
Scholiaften des Apollonius, welche bieher gebö«. 
ven, B. IV, V. 262. und 272. find P. I. ©. 158. 
mit weniger Genauigkeit und nur im Vorbeygehen 

| gebraucht. 
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gebraucht. Sm legtern Orte wird aus bem Dicd- 
arch angeführt, dag Seſonchoſis, oder, andern 
Handfchriften nah, Seſoſtris zuerft das Reuten 
erfunden babe, wiewohl andere dieß dem Orus 
beylegten; den erftern Ort aber führt Fabriey 
zwar ſo an, als wenn daſelbſt Xenagoras, ein al⸗ 
ter Zeitrechner, verſicherte, die Pferde waͤren ſeit 
undenklichen Zeiten in Aegypten bekannt geweſen; 
allein die Einſicht der Stelle ſelbſt lehrt, daß der 
Name eines Schriftſtellers daſelbſt zu ſuchen iſt, 
welcher in guten Handſchriften Hippon Weiher: * und 
im Alterthume nicht unbekannt iſt. 


En 22 ne 005 gehe 


VII. 


Glaukus Wahrſagung, als die Feanzöfifche 
Flotte aus dem Hafen von Breft nach Amerika 


fegelte. Ptolomdus und Berenice. Ino, 
eine Kantate. Berlin 1765. 


FDyrreise Dichter, dem die Lyriſche Mufe den 
wahren Ton der horaziſchen Dde gelehrt, ver- 
raͤth fich durchgehende in den angezeigten Gedichten, | 
auch wenn er fich nicht nennet, Seine Allegorien, 
die fi) meiftens auf das Syſtem ber alten Mytho⸗ 
logie gründen, fragen fo fehr dad Gepräge der gluͤck⸗ 
lichen Dichter des Alterthums, daß man ihn leicht 
verkennen Fönnte, wenn er ‚nicht in feiner Mutter» 
fprache dichtete: feine Anfpielungen find nicht fo von 
‚ungefähr bingefegt: fie find mit Weisheit anges 
= DE bracht, 
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bracht, und fuͤhren allezeit eine Wahrheit in einen 
poetiſchen Gedanken gehuͤllet in ſich. Wenn ſich 
einige beklagen, daß ſie ihm nicht verſtehen, nicht 
folgen koͤnnen: ſo muͤſſen fie ſich zuvor die Bloͤdig⸗ 
keit aus den Augen wiſchen, damit ſie ſeinem Fluge 
nachſehen koͤnnen, und wenn ſie die Muͤhe dauert, 
jenun — fo mögen fie vor ſich hin auf Die Erbe 
fehen: er wird fichs gefallen laffen und feinem Ho⸗ 

raz nachfprechen: | 


Odi profanum vulgns et arceo, 


Bender erften Ode bat ber Hr. Verf, die Gelegen⸗ 
Beit auf den Titel angezeiget; der Anfang machee 
gleich Durch ein Gemälde den Leſer auf den Stolz 
Frankreichs aufmerffam. | 

Als Ludewigs Pilot mit ftolzer Flotte 

Weſtgalliens beſchaͤumtes Thor 

Verließ, hub Glaukus aus der tiefen Felſengrotte 

Sein blaues Haupt empor: 
Ungluͤcklicher! der ſchon von Hoffnung trunken, 
Des Oceans Gebieter iſt, 
Du fuͤhrſt in Deinen Schiffen einen Feuerfunken, 
Der beyde Welten frift. _ 


Gaukus faͤhret fort den weichen Söhnen 
tapfrer Franken, mie.er fie nenne, ihr ganzes 
Schickſaal vorher zu fagen, und beſchließt feine 
Wahrfagung mit folgenden Strophen: 

Dort auf der Gräbern Roͤmſcher Legionen 
Erwartet Eure Tapferkeit 
Ein Fuͤrſt, den Jupiter, der rigen und Kronen 


er einer Urne Brent, 


Glaukus MWahrfagung. 345 


> Nicht zum Monarchen, aber zum Vergnügen... ’ 
Des menfchlichen Gefchlechte.erfohr. » s 
Ha! welch ein lauter Paan ſteigt von feinen Siegen 
In mein entzüctes Ohr! Ä 


„Ufo zerbrach, mit fieggetvohnter rede 
„Der Alkumena Sobn, im Zorn, 
„Dem mwandelbaren Botte das zum Blutgefechre 
„Wild aufgeworfne Horn 3 


„Alfo entkräftete der Götter gleiche 

Ulyß den Riefen, der an Macht | 
“ „Dreyhundertmal ihn übertraf, mit einem Streiche 
„Richt ohne Much vollbracht, - » | 


Es folget die Anwendung auf bie Thaten ber 
Braunfchweigifchen Helden: und. der Tag ben Cres 
feld :— Welch ein ſchoͤnes Gemälde von der Berfol« 
gung ber Feinde auf der Flucht! 


„Hie fahen euch, gelehnt auf ihre goldnen Schilde, 
„Sein Ahnherr Wittefind, 


„Und der Cheeusferfürft, der große Schatten 
„Des Legionentödters, fliehn: 
„zehn Parafangen hinter eurer Flucht die Matten 
„Boll Raub und voll Ruin, ; 


„Vergeblich flieht ihr diefen Feind geſchwinder 
„Als Kraniche den Adler; ſetzt 
Vergeblich zwiſchen euch und eure Ueberwinder 
Jetzt Berge, Ströme jetzt: 


Nach weiterer Ausfuͤhrung der großen Eigenſchaf⸗ 


ten ſeiner Helden, ſchließt der Dichter mit folgenden 
) 4 Stro⸗ 


— 
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Strophen; wo bie letztere durch einen: gewiſſen Ab» 
fall im Schwunge die Schwäche des Feindes füh- 
fen läßt, wodurch der vorhergehende Lobgeſang ei« 
nen deſto größern Glanz gewinnt. 


So, gleich Arions Lieder, gleich dem Tone, 
. Der Götter und Delphine zwang, 
So zu des Gwelfen Ruhm, des Burboniden Hohne 
Teutoniens Geſang. 
Du ſtehſt beſchaͤmt, Sabens Entel? — Höre 
Ein nie zupor geträumtes Glüd : 
Des dritten fchwacher Kriegesdaͤmon giebt der Ehre 
Und Land und Meer zurück, 


Das folgende Gedicht Ptolomaus und Beres 
nice, welches bey Gelegenheit der Vermaͤhlung des 
Preuß. Kronprinzen von dem Verfaſſer gedichtet wor⸗ 
den, ift in einem fo füßen und gefälligenTone abgefaßt, 
daß es die Liebe dem Dichter felbft eingegeben zu haben 
ſcheint: es ift ein Wertftreit der Liebe und das an- 
genehmfte Gegenbild zu des Horaz Donec gratus 
eram tibi &c. Man weiß die Gefchichte von der 
DBerenice Haar, das Callimachus befungen, wovon 
uns noch die Catullifche Ueberfegung übrig iſt: man 
weiß, daß fie es ihrem geliebten Ptolomaͤus weihte, 
wenn er glüclidy aus dem Kriege zuruͤck fommen 
würde: der deutfche Dichter hat ihr Gelübde durch 
eine feine Wendung -auf eine, einer jungen Ver: 
mäßlte fehr gemäße Art zu nutzen gewußt: wir wols 
len diefe Stelle bis zu Ende herſetzen: 


Ptolo⸗ 


4 
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Ptolomãus. Ach willſt du mir nicht bald dein zweytes 
Leben, 
Dein Ebenbild in einer Tochter geben? 
Nicht dieſer Augen ſchlauen Witz? 
Nicht dieſen Mund, der Suada Sitz? 


Berenice. Dein ſey das Ebenbild des erſten Sohnes! 
Wenn Dich dereinſt die Sorgen Deines Thrones 
Aus meiner Arme Banden ziehn, 
Umarm ich doch, ſtatt Deiner, ihn. | 
Ptolomäus. Wann mich die Goͤttinn Iſis liebt 
Und mir Dein Bild in einem Sohne giebet, 
So bring ich dieſe Schal ihr dar, 

Die Zeuginn unſers Bundes war. Ä 
Berenice. Und wann die Götter mir Dein Bil ver 
leihen, 

&o till ich ihnen diefe Locke weihen, 

Die funfzehn oder fechzehn Jahr 

Die Zierde meiner Scheitel war. 

Prolomäus. Ach: foll ein Stahl dieß ſchoͤne Saat 
‚verlegen, 

So muß ein Gott e8 an den Pol verfegen: 

Dort ift der Raum noch nicht gefüllt, 

Dort flamm es als ein Eternenbild. 
Berenice. Bisin den Himmel fliege Deine Schale! 

Dort werde fie bey’ jedem Freudenmahle 

Boll Nektar, der die Götter tränft 

Und voll Unfterblichkeit gefchenkt. 


Prolomäus. Wann, fpät nach mir, Dich felbft der 
Himmel fodert, 
Dann throneft Du, wo Deine Locke lodert: 
Der ganze Norden ehret Dich; 
a a nicht fo fehr, als ich. 


95 Bere⸗ 
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Berenice. Mit mir zugleich geneuß im Sternenſale 
Den Goͤttertrank aus Deiner goldnen Schale! 
Geliebter, kann er ſuͤßer ſeyn, 

Als diefer hochzeitliche Wein? 


Das dritte oben angezeigte Gedichte des Herrn 
Berf., Ino, eine Kantate, ift voll von den ſtaͤrk⸗ 
ften Empfindungen, die eine Mufe dichten Fann, 
wir meynen, einer zur Göttinn gemorbenen Sterb⸗ 
lichen. Es ift aus dem sten Buche der Verwand⸗ 
Iung des Ovids befannt, daß Ino von ihrem Ge- 
mahle, dem Athamas König zu Theben, der die 
Juno rafend gemacht, verfolget wurde: ſchon hatte 
er einen Ihrer Söhne,. den Search, zerſchmettert: da 
fie fih und ihren Fleinen Sohn, den Melicertes, 
von einem gleichen Schickfale bedroht fah, nah fie 
ihn in ihre Arme und floh von ihm bis ans Meer 
verfolge, in welches fie ſich nebſt ihm ſtuͤrzte: 
Meptun, auf die Vorbitte der Venus, nahm fie unter 
die Seegoͤtter auf: jene erhielt den Namen $euco« 
ehea, und diefer ihre Sohn Palaͤmon. Das Ge 
dicht fängt ſich gleich mit der Angft der flüchtenden 
und verfolgten Tino an, 


Wohin? wo foll ich hin? 
Mein rafender Gemahl verfolgt mich. Ohne Retter 
Irr ich umher, fo weit das Land mich trägt, und bin 
Entdeckt, wohin ich irre. Keine Höhle, 
Kein Bufch, Fein Sumpf verbirget mich. 
Ha nun erfenn ich Dich, eo 
Grauſame Königinn der Götter! 


Ungoͤttliche 
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Ungoͤttliche Saturnia, Ä 
Wird Rachfucht Dich eig entlammen ? 
Der kann mein Mitleid verdammen ? 
Ich hab ein Goͤtterkind ernährt. 
Du haft Did an Gemelen ja | 
Mit Jupiters Blige gerochen. 
as hat die Schwefter verbrochen ? 
War meine That des Todes werth. BM 


D al’ ihr Mächte ded Olympus, - 

Iſt fein Erbarmen unter euh?. . 

Hier ſchwank ich unter der geliebten Saft, 
Die mein zerfleifchter Arm umfaßt, | 
Hier flehet, dem gefcheuchten Re,  . 
Der aufgejagten Gemfe gleich, | 

Die Fönigliche Tochter Kadmug; fpringe 
Bon Klipp auf Klippe, dringt 

Duch Dorn und Heden, 

Mein, weiter Eann ich nicht! | 
Ich kann nichg höher glimmen! — Götter! 
Ach rettet, rettet mich! Ich fehe 

Den Athamas! An feinen Händen Flebt 
Noch feines Sohnes Flut. 

Er eift auch diefen zu zerſchmettern. 

D Meer! o Erde! er ift da! 

Ach hör ihn ſchreyen! er ift da! 

Ich hör ihm keuchen! Jetzt ergreift ee mich! — 
Du blauer Abgrund, nimm von, diefer Seifen, 
Den armen Melicertes auf! 

Nimm der gequälten Ino Eeele 


(Die Sinftrumente be feiten den ſchrecklichen Fall, 
ee tündigen die nachfolgende Verwundrung 


Wo 
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Mo bin ich? o Himmel 
‘ch athme nach Leben? 
D Wunder! ich walle 
Am Meere? mich heben : ' 
Die Wellen. empor ? 

O wehe! mein Sohn 
Er iſt mir im Falle 


2 Den Armen entflohn! “ 


- Mitleidiger Retter, 
Mas hilft mir mein Leben? 
Ach gieb mir den Sohn! 

O wehe! mein Sohn! 
Er ift mie entfallen! 
Er iſt mir Re: 


Ach ſeh ihn, ihe Götter! 
Bon Nymphen umgeben: 
Stolz; ragt er hervor. 


Wem dank-ich dieß Lehen? 
Dieß beffere Leben ? 
Wem dank ich den Sohn? 


Ich feh ihr von Göttern 
Und Nymphen umgeben, 
- ri tagt er hervor. 


Wo find wir? o Himmel! 
Wir arbmen? Wir leben ? 


O D Wunder! wir mwallen 


- , Jin Meere? Uns heben 


Die Wellen empor? = >», 


Ihr 
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Ihr haͤngt um meine Schlaͤfe zackigte Beraten? ? 
Und Perlen immein Haar? .. . 

sch dank euch, Töchter Doris! » Seht, o feht die 

Schaar 

Der festen blauen Götter! 

Sie flechten Schilf und Lotosblätter 

Um meines Sohnes Haar. 

Wie guͤtig, wie vertraut, empfanget ihr 

Zwey Sterbliche, wie wir ! 

hr gebt ung eure Goͤtterkraͤnze, 

Und zieht uns mit euch unter eure Tänze. = > 


(Die Inſtrumente begleiten den Tanz, und. fpielen 
hierauf den Gefang der Teitonen, und 
Trereiden vor, welcher anfängt: Leukothea iſt 
zur Goͤttinn ꝛc.) 


Ungewohnte Symphonien 

Schlagen mein entzuͤcktes Ohr. 

Panope dein ganzer Chor, 

Und die blaſenden Tritoneu 

Rufen laut: „Leukothea 4 

„Iſt zur Goͤttinn aufgenommen! 

„Gott Palämon, fey willkommen! 

„Sey gegrüßt, Keufothen ! 
Meynt ihr mich, ihe Nereiden? 
Nehmt ihr mich zur Schweſter an 
Meynt ihr meinen Sohn, ihr Götter ? 
Nehmt ihr ihm zum Mitgottan? 
Ihr allgätigen Erretter, | 
D meint Dank foll nicht ermüden, 
Beil mein Buſen arhmen fann. 


Und nun? hr wendet euch fo ſchnell jucüc? 
Ihr eilt mit aufgehabnen Händen = = + 
Welch ein Blick! 


u 


Auf 
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Auf einem perienhellen Wagen 
| Wird der Monarch der Waffertvelt 

Hoch auf dem Saum der Fluth- getragen. 
Dis an den Himmel flamme der goldene Trideut; 
Ach höre-feiner Naſe Brauſen; fehe 
Den Gott, den zweyten Gott der Götter! » » 
Der Du mit Almacht diefes Element 
Beherrfcheft, o Neptun, mein König! tragen 
Die Näder Deines Wagens Dich 
In diefen infelvollen Sund, und laffen 
Den Sonnenmwagen hinter fich, 
Mir meine Gottheit anzufagen? 
Ach ewig foll mein Dank, 
Mit jeder Sonne ſoll mein lauter Lobgefang 
Bon allen Wellen mwiederhallen, 


Toͤnt in meinen Robgefang, 
Wellen, Felſen und Geftade! 
€ agt dein guten Gotte Danf! 
Heil dem Gotte! deffen Gnade 
Dich zur Görtinn auserfah, 
Selige Leukothea! 


Tochter der Unſterblichkeit, 
In die tiefſte Meereshoͤhle 
Senke Dein gebaͤuftes Leid, 
Deine qualentladne Seele 
Labe mit Ambroſia. 

Töne in meinen Lobgeſang x. 


Mir waren in Willens, blos etliche der ſchoͤn⸗ 
ſten Stellen herzufeßen, aber, wie war es möglid) 


eine zn zu treffen, wo alles gleich ſchoͤn * Un⸗ 
ſere 


I 
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fere Leſer werben gewiß darüber nicht. unzufrieden 
feyn ? fie werden vielmehr mit uns wünfchen, auch 
Die Kunſt des Tonfünftlers, der foldhe große, uner⸗ 
wartete, und. ganz neue Empfindungen in Mufit 
gefeger, zu hören und zu bewundern. 


. 


IX. 


Hiſtoriſch kritiſche Lebensbeſchreibung Hanns 
Sachſens, ehemals beruͤhmten Meiſterſaͤn⸗ 
gers zu Nuͤrnberg, welche zur Erlaͤuterung 
der Geſchichte der Reformation und deut: 
ſchen Dichtkunft ans Licht geftellet hat, 
M. Salomon Ranifch, erfter Prof Des 

Ghymnaſii zu Altenburg. Altenburg, in dir 
Kichterifchen Buchhandlung. (S. 331.) 


ieß Buch feheine uns ein wichtiger Beytrag 
zur Gefchichte der deutfchen Dichtfunft zu 


“ 


ſeyn, und ob fie glei) nur einen Perioden betrifft, 


auf den wir eben nicht Urfache haben, ſtolz zu ſeyn, 
fo fcheint er doc) um defto mehr eine Unterfuchung- 
zu verdienen, jemehr die Vergeſſenheit fich folcher Zeis; 
. ten gern am eheften zu bemächtigen pflege, Wir; 
wollen nicht entfcheiden, ob der Herr Verf, für ſei⸗ 
nen Helden zu fehr eingenommen ‚ift, oder ob der, 
Ton, der in diefer gebensbefihreibung herrfcher, ung: 
bey einem Biographen gefällt: bey dem legten wird; 
ihm vielleicht die Abſicht, da der Herr Verfaſſer ein, 
Schullehrer ift, und er für feine Untergebnen zus 
siehe ein lehrreiches, moralifhes Buch zu fehreiben: 

geglaubt 
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geglaubt hat, auch ſich ausdrücklich erklaͤret, daß er 
auch für ungefehrte Leſer gefchrieben habe, rechtfer⸗ 
tigen, das erftere aber feheint uns. ben einem foldyen 
Schriftſteller allejeit mehr eine Tugend als ein Feh⸗ 
fer zu fenn: denn ohne einigen Enthufiasmus 
würde er ſchwerlich die Mühe über fi) genommen 
haben, feiner Gefchichte mit fo vielem Fleiße nachzu⸗ 
gehen. Zu gefchmweigen, daß die wenigften Ver: 
ächter Hanns Sachfens, deffen Gedichte nach ihrem 
wahren Werthe Fennen und zu beurtheilen wiſſen, 
fo wie viele unferer heutigen gelebrten Reimſchmiede 
ftolz feyn fönnten, wenn fie nur den Fleinften Theil 
der Wiffenfehaften und großen Beleſenheit diefes 
poetiſchen Schufters befäßen. Hier aber müffen 
wir nur fo viel zum Ruhme des Herrn Prof. ſa⸗ 
gen, daß er alles nur mögliche. gefammelt, was 
von ihm einiges Sicht geben Fann, und daß er des 
rienjenigen ein gutes Stuͤck vorgearbeiret, die ung mie 
der Zeit eine volftändige Gefehichte der deutſchen 
Dichtkunſt zu liefern gedenken: ja wir wirrden es 
vielen unferer heutigen Scriftiteller mehr Dank 
wiffen, menn fie auf die Unterfuchung ſolcher Dinge, 
die den Geſchmack unferer Vorfahren in Anſehung 
des Wißes in einiges Licht feßen, ihre Zeit wenden, 
als ung mit ihrem ‚eignen feichten Witze uͤberſchuͤt⸗ 
ten wollten. Gefetzt aber, das geben Hanns Sach 
fens felbft wäre das wenigſte, was uns interefirer, 
fo iſt dee Zuſtand und Fortgang der Dichtkunſt, 
den fie zu dieſen Zeiten gehabt, ihre Veraͤnderun— 
gen, die Vergleichung mit andern WBölfern, das 
— der Nation zu den verſchiedenen Zeitpunkten, 

und 
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und dergleichen mehr, ſchon von der Wichtigkeit, 
daß ſie unſere Aufmerkſamkeit reizen koͤnnen. 


Kein weitlaͤuftiger Auszug wird von dieſem 
Buche nicht noͤthig ſeyn: wir wollen aber unſern 
Leſern nur kuͤrzlich vorlegen, was fie darinnen 
zu ſuchen haben. Erſter Theil: erſtes Haupt⸗ 
ſtuͤck. Von den Quellen dieſer beſondern Ge— 
ſchichte. Zweytes Hauptſtuͤck. Won Hanns 
Sachſens Geburt und Kindheit. — Er war in der 
Reichsſtadt Nuͤrnberg gebohren: ſein Vater war 
ein Schneider, der ihn aber zu allen Guten anhielt, 
und ihn auch in die lateinifche Schule daſelbſt 
‚schickte: im ısfen Jahr fing er an das Schuſter⸗ 
handwerk zu erlernen. — Drittes Hauptſtuͤck. 
Von H. ©. Jugend, wo zugleich von der erlern» 
ten Meifterfängerfunft überhaupt, und infonderheit 
von ihrer Blüte zu Nürnberg gehandelt wird. — 
Sein $ehrmeifter diefer Kunft war $eonhard Mun« 
nenbecf, Leinweber und Meifterfänger in Nuͤrn⸗ 
berg. — Unter den Städten, wo ſich die Lieb⸗ 
haber des deutfchen Meiftergefanges befanden, war 
zwar Maynz gleichfam die hohe Schule, vor den 
übrigen aber wird nebft Straßburg, Nürnberg 
vorzüglich gerühmt, Jetzt da diefe Kunft in den meis 
ften Städten gänzlich untergegangen iſt, erhalten 
fie noch wenige Verehrer, mit deren Tode fie auch 
dafelbft ihr Ende erreicyen möchte. — Der Here 
Verf. fcheint nicht gewußt zu haben, daß noch) in 
Straßburg dergleichen find, die auch noch, mie wie 
nicht anders wiffen, ihre Zufammenfünfte zu gewif« 

VN. Bibl..B.ꝛ St. 5 ſen 


u. 


bafte; 4) von ihrer Menge; 5) von den Melodien 
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fen beftimmten Feften haben, vermuthlich aber wird 


auch dort diefe Kunſt ihrem Untergange nahe ſeyn. 
Viertes Hauptſtuͤck. Won Hanns Sachſens 


Wanderſchaft und mehrern Uebung der erlernten 


Meiſterſaͤngerkunſt. — Wo er hinkam, 'half-er 
entweder die Singſchule verwalten, oder er ſang 
‘den geuͤbten Meiſtern ein neues Lied zur Beurthei- 
lung vor, welches er ſelbſt gedichtet, ja wohl gar 
in Toͤne zu ſetzen pflegte. Seine erfte Schule hielt 
er zu Frankfurt, bis er endlich in feine Vaterſtadt 
zuruͤck kam. Fuͤnftes Hauptſtuͤck. Won Hanns 
Sachſens Niederlaffung in Nürnberg , getriebenen 
Handwerke, gedöppelter Ehe und übrigen Lebens· 
geſchichte. Er ſtarb im Anfange Bes 1576ſten Jah⸗ 


rres im 8% Jahre feines Alters. 


Sm zweyten Theile, den’ der Verf. Haupt 
ſaͤchlich für die ungelehrten Leſer gefchrichen zu ha— | 
ben vorgiebt, in dem aber auch gute Nachrichten für 
andre vorfommen, handele er im erſten Hauptſtuͤcke: 
Von den Umftänden der Zeit, darinnen Hanns 
Sachs von 1494 bis 1576 gelebt hat. Im zwey— 
ten von Hanns Sachſens Lutherthume, welches er 
frühzeitig annahm, fo wohl mit poetifhen als pro— 
faifchen Schriften ausbreiten half, und aus denen 
der Verf. zugleich binlängliche Nathrichten und’ ars 
tige Anekdoten beybringt, und welches er auch mit 
einem heiligen geben zierte. Im dritten Haupt— 
ſtuͤcke. Von feinen Gedichten überhaupt, und zwat 
1) von det Zeit ihrer Verfertigung; 2) von dehen 
verfchiedenen Arten derfelben; 3) von ihrem Inn— 


feiner 


* 
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feiner Bar und Lieder; 6) von ihren Quellen und 
feiner unglaublichen Belefenheit ; 7) von der Ausgabe 
einzelner Stuͤcke; 8) von ihrer vollftändigen Samm. 
lung und deren neuen Auflagen; 9) von den eignen 
Handſchriften derſelben; 10) von ihrem Gebrauche; 
endlich 11) ind 12) von ihren Tugenden und Fehlern. 
Viertes Hauptſtuͤck von ſeinem noch ge— 
woͤhnlichen Liede: Warum betrübft du dich mein 
Herz; von dem Verfaffer des Textes; von dem 
Setzer der Melodie; von der Zeit feiner Verferti⸗ 
gung und Aufnahme; von feiner Ueberſetzung von 
feinen Erftärungen u. ſ. w. 2 er 
Das fünfte Hauptſtuͤck handele endlich von 
feinen Werdienften um die Meifterfängerfunft: 
Das ſechſte von ſeinen Abbildungen nebſt den Auf⸗ 
ſchriften und Künftleen; Siebendes von feinen 
Verehrern; Achtes von feinen Veraͤchtern; Neun⸗ 
tes von der Anwendung diefer Gefchichte, Im 
Anhange folget das Elogium Adam Puſchmanns 
auf Hanns Sachſen. u 
Einer unſerer Freunde bat ung derfichert, 
daß in dem fo genannten Scrinio Knau« 
thiano der Wittenbergifchen Bibliorhef noch ver: 
ſchiedene Dinge von diefem berühmten Meifterfäns 
ger aufbehalten würden, die noch ju mehrern Er⸗ 
laͤuterungen würden Anlaß geben Fönnen —— Dürfs 
ten wir bey Diefer Gelegenheit einen Wunſch mas 
gen, fo wäre es diefer, daß fid) einmal ein Mann 
von Geſchmack, ober einige verbänden, und ung 
aus den alten Dichtern von den Minnelingern: bis- 
ayf unfere Zeiten die beften Stuͤcken mit einer fo klu⸗ 
| 32 . - gen 
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gen Wahl;als Herr Prof. Rammler und Herr Leſ⸗ 
fing mie dem Logau gethan Haben, in einer Samm. 
lung herausgäben : wie viele gute Stuͤcke würden wir 
daburch noch bem Untergange entreiffen Fönnen! 


EU UPETETETULETO LE TErTT 20 
X, 
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reßden. Der Fleiß der Dreßdner Kuͤnſtler bes 
ſchaͤfftiget fi noch immer, Deutſchland mit 
neuen Kunſtwerken zu bereichern. Herr Camerata 
bat vor kurzem ein fehr großes Altarblatt,.der heil. 
Georgius, nach einen Gemälde des Notari, von 
einer reichen und guten Compofition geliefert. EL 
gentlich hat er nur die legte Hand daran gelegt, und 
das vom Bruder Des in Petersburg verftorbenen Gras 
‚fen Rotari aus Verona erhaltene Platte gebeſſert. 
Die Ausführung ift eben fo wohl gerathen, und die 
feine Abwechslung der Schatten und Lichter thut die 
germünfchte Wirfung: Ebenderfelbe hat ein Paar faus 
bere Köpfgen nad) Rotari geäßt, wovon das eine eis 
ne alte Frau, Das zweyte ein junges Mädchen vorftel« 
let. Here Sahler, deffen Kupferſtich auf Roͤthel⸗ 
art von dem niederländifchen Maler Stalbent nad) 
- einem Gemälde des van Dyck, vormals von Pis 
chard geſtochen, wir im legten Stüd der Bibliothek 
angezeiget haben, ift fernermeit, durch den Gönner 
und Freund der Künfte, dem er feinen erften Berfuch 
zugeeignet, veranlaffet worden, der gehämmerrten Ar⸗ 


beit, in welcher a a a vormals Johann 
Lut⸗ 


/ 
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Lutma und Paul Flont,“) ſich hervor gethan, zu 
Vorſtellung der ſchwarzen Kreidezeichnungen noch 
mehr ſich zu naͤhern, worauf er nach einer Original⸗ 
zeichuung des Adrian van den Velde einen 
Bauern vorſtellend, ingleichen nach Andreas Both, 
einen Bauern nach allen Zügen der ſchwar⸗ 
zen Kreide des Originals, aufs genauefte durch Ges 
brauch des fo lange in Bergeffenheit gerarhenen Ope- 
ris mallei geliefert Hat, der ſich gewiß dem Beyfall 
des Kenners verfprechen kann. Nach Rembrandt hat 
Herr Canale ein fehr ſauberes Bildnig mit der Un⸗ 
terfchrife geftochen: - Quadro di Rembrandt, ‘di’ 
un Gentiluomo Fiammingo. Der Here Ge« 
neraldirector hat in den menigen Stunden feiner 
Mufe die Folge von feinen fogenannten Neuen 
Verſuchen mit Num. 4. 5. und 6. vermehret. Sei⸗ 
ne Befcheidenheit verbietet ung, die Schönheit der» 
felben mehr aus einander zu fegen, der Kenner aber 
wird auch ohne unfre Erinneräng überall eine durch 
die reichte Einbildungskraft verfchönerte Natur, deu 
ven Schilderung des Namens des Herrn Verfaſſers 
würdig iſt, entdeden. Ze 
Catalogue des Tableauxde la Galerie Ele- 
&torale à Dresde. 1765. (244 pag.) ohne das 
Kegifter, in gr. 8. Der Endzweck diefes Verjeich⸗ 
niffes dieſer Gemaͤldeſammlung, die unftreitig eine der 
größten und veichften in ber Welt iſt, iſt miche, wie 
die Herren Verfaſſer im Eingange ſagen, ein großes 
| —— 33 Ge⸗ 
H Yuch ſieht man treffliche Arbeit von dieſer Art in der 
- Ehurfürftlichen Kunſtkammer auf nunmeht erzaͤhlten 
Blatte von den Augſpurger Daniel Kellerthaler, der 
wegen der getriebenen Arbeit berühmt iſt. 
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Geroͤuſch von einer Pracht zu machen, die in gewif⸗ 
fen Ausfichten immer Bewunderung verdienet,; als 
gielmehr fie demgemeinen Beften nugbar zu machen, 
 Diefe Schäge dienen, ſowohl das Andenken folcher 
$eute zu verewigen, die fich durch ihr Genie groß ge= 
macht, und durch ihre Talente über andere erhoben ha⸗ 
ben, als auch Denfmäler der Kunſt aufzubehalten, bie 
ben Geiſt ſchmuͤcken, indem fir den Geſchmack bilden, 
Aus diefem Gefichtspunfte betrachtet, wird es nicht 
ſchwer ſeyn, zu entfcheiden, welcher von beyden bemfelben 
am meiften eine Genuͤge thut, entweder der bloß Reis 
fende, ber. die Gallerien durchläuft, oder der wahre Lieb⸗ 
haber, der fie ftudirt, und der nachdemer das Schoͤne und 
Reizende davon empfunden, auch als ein Kunſtver ſtaͤn⸗ 
diger uͤber die verſchiednen Theile nachdenket, die in die⸗ 
ſem oder jenem Werke vom: Geſchmack den wahren 
Vorʒug vor andern ausmachen, Für dieſe wohren Lieb⸗ 
haber iſt dieß Verzeichniß verfertiget: fie werden da⸗ 
durch in Stand geſetzet, weil man darinnen der Ord⸗ 
nung folget, wie ſie aufgeſtellet ſind, ein jedes Stuͤck 
gleich quszufinden. Zu dieſer Abſicht Hat man ihn in, 
- einer folhen Größe geliefert, daß man ihn bey fich: 
fragen kann; misbin hat man ſich der Kürze und Pros 
cifion bedienen müffen, und.alte überflüßige Beſchrei. 
dungen, hauptfächlich die,unnöthigen sobfprüche, weg⸗ 
gelaffen, Die, ob fie gleich wahr. feyn koͤnnen, doch ale. 
lejzeit indem Munde ver Auffeher von Gallerien ver- 
bächtig find. Nach dem Drte der ‚Aufftellung iſt Dass 
Berzeichniß in die Gallerie exterieure und inte- 
riere abgetheilet; man fann von dem Reichrgume 
berfelben Fe da in der er Bi und in der 
Awey⸗ 
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zwehten 357 Stüd, alle von ben berühmteften Mei. 
ftern befindlich find: unter jeden wird, nad einer kur⸗ 
zen und deutlichen Befchreibung, die Höhe und Breis 
te deflelbigen-angegeben: es. folget Darauf das Kabi⸗ 
net der Paftelmalereyen größtentheils von der befann« 
ten Roſalba Carriera. Am Ende findet fich ein Res: 
gifter der Maler-mit Anzeigung der. Numern, die 
ſich auf die. Malereyen des Verzeichniffes beziehen: 
es wirb bey jedem fein Geburts » und Sterbejaht an» 
gegeben. Die Herren Herausgeber, Herr Johann 
Anton Miedel, Gemälde-Gallerie-nfpector, und. 
Her Ehriffian Friedrich Wenzel, Inſpector 
der Zeichnung und Kupferftid) » Gallerien, der ung : 
als Berfafler dieſes Werfs nachher befannt gewor⸗ 
dei, verfprechen.mit nächftem auch Das Gemaͤldever⸗ 
zeichniß der: Miederländifchen Meifter, die das Ka⸗ 
binet des. höchftfeligen Königes ausmachen, demman 
diefe vortreffliche Sammlung zu danken hat, zu lies 
feen. Noch iſt zu gedenken, daß das Titelblat.mit 
einem feinen KRupferftiche, vie Malerey mit ihren ver. 
wandten Kuͤnſten vorftellend, bie fich unter dem Schuß 
. ber Minerva begiebt, verzieretiftz; vorn aufder Sei⸗ 
te liege eine-allegorifche Figur, die Elbe bezeichnend, 
und hinter der Malerey lehnt ein Genie auf. dem 
Schilde mit der fächfiihen Raute: es iftvom Herrn 
Caſanova erfunden und gezeichnetund vom Herrn 
Follin geflohen. Ueber der erften Abtheilung ſin⸗ 
det fich das aͤhnliche Bildniß des jungen Churfuͤrſten 
von Sachfen in Mebaillenforme, und über der zwey⸗ 
ten ein Genius, der eine Palette nebft einen Lorbeer 
zweig durch die Wolfen trägt, bende ebenfalls von: 
3 4 - 
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Caſanova gezeichnet, das erſte aber von ie 
und das zweyte von Follin Yeftschen. 

5 Leipzig. Der Direktor der hiefigen Maleraka⸗ 
demie, Herr Oeſer, hat, ein ausnehmend ſchoͤnes 
Blatt nach Rembrandt geaͤtzet, welches die Hexe zu 
Endor, in Begleitung Sauls vorſtellet, die den Pro⸗ 
pheten Samuel erſcheinen laͤßt; das Original gehoͤrt 
dem Herrn Bachmann in Magdeburg, einem Freund 
und Kenner der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 22 

In Wendlers Verlage ſind zum erſten Theile 

ber Gellertſchen Fabeln und Erzaͤhlungen die Kupfer 
ſtlche von der fleißigen Hand des Leipziger Herrn Meils 
erſchienen, dem es nicht an Erfindung fehlet: die uͤbri⸗ 
gen zum zten Theile werden mit naͤchſtem folgen, 
Vom Herrn Bernigerroth$ faubern Grabſti⸗ 

chel haben wir noch die Bildniſſe des Herrn Krumb⸗ 

haars, Hofrath Triers, und Baron von Hohen⸗ 
thals, anzuzeigen. 
Kerr Johann Friedrich Baufe * ein Paar 
radirte Blaͤtter nach Rembrandt, die ſich in des juͤn⸗ 

gern Herrn Gottfried Wintlers, eines wuͤrdigen 
Liebhabers der Kunſt, ſehr betraͤchtlichen Cabinette be⸗ 
finden, und einen alten Mann und eine alte Frau vor⸗ 
ſtellen, geliefert, die * und ſeiner Deſchicuchteit 
* machen. 
Kopenhagen. Da Seine Königliche Majeſtãt⸗ 
ollergnädigft vergönnet haben, die Bildniffe der 

zwölf Königevon Danemark aus dem glorrei: 

chen Oldenburgiſchen Stamme, dieauf Dero Be⸗ 
fehl O. H. von Eode vor vielen Jahren zuerft untere 
nommen, nach deſſen Tode aber größtenteils Johann 
Mar⸗ 
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Martin Preisler, Koͤniglicher KRupferftecher, und: 
Profeflor bey der Maler « und Bildhauer : Akademie 
verfertiget, in die Haͤnde der Liebhaber zu uͤbergeben; 
ſo iſt zugleich dem Profeſſor bey der Univerſitaͤt und; 
Eefretair der Dänifchen Ranzley Johann Heinrich‘ J 
Schlegel aufgetragen worden, dieſe Kupferſtiche mit 
hiſtoriſchen Bildniſſen in deutſcher Sprache zu beglei⸗ 
ten. Dieſes Werk ſoll, nach einer Einleitung von der 
Abkunft und Ausbreltung des Oldenburgiſchen Stam⸗ 
mes, die Thaten eines jeden Koͤnigs, ſeine Verdien⸗ 
ſte um das Innere des Landes, und den Zuſtand ſei⸗ 
ner Zeit im’ Abriſſe darſtellen, und folche Züge beſon⸗ 
ders auswählen, die das Eigenthuͤmliche des Charak⸗ 
ters bezeichnen fönnen. So mwenig es diefer Abſicht 
gemäß iſt, Belefenheit anzubringen, oder bloß nach; 
dem Reize der Neuheit zu ftreben,fo fehr erfodert es die⸗ 
felbe Abſicht in den ältern und.in den neueſten Zeiten, 
die aͤchten Quellen zu gebrauchen, deren Zugang dem 
Berfaffer durch die Gnade des Königs geöffner ift. 

Die Rupferitiche find. in Negalfolio, und werden 
zu allen Eremplaren ohne Unrerfchied, auf die [hönz 
fie und ftärkfte Sorte Papier, Grand Aigle genannt, 
abgedruckt, Der Tert wird in gleidyem Formate zu ı 
Kopenhagen, unter Aufficht des Verfaſſers, mit neue 
gegoßnen Lettern von anftändiger Größe gedruckt | 
werden. 

Die Freygebigkeit Seiner Majekit, weicher 
allein die Unternehmung dieſes Werkes zuzueignen ; 
ift, feßet die Herausgeber in den Stand, es für einen ; 
gemäßigten Preiß zu uͤberlaſſen. Ein Eremplar auf: 
ſehr weißem und ftatfem Schreibepapier wird acht 

3 5- Rthlr. 
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Rthlr. Daͤniſch koſten. Es wird aber auch der 


Text zu einer Anzahl Eremplare auf einer geringern 
Sorte Schreibepapier gedruckt, die um einen hollaͤu⸗ 
difchen Dufaten wohlfeiler, oder um fünf und ein: 


halben Rthlr. Daͤniſch gegeben werden können. - 


Das Geld wird nicht eher, als ben Auslieferung des 
Werkes angenommen. Indeſſen werben die Liebha⸗ 
ber erſucht, ſich fuͤr die eine oder die andre Gattung 
Eremplare auf das baldigſte zeichnen zu laſſen. ac 
Kopenhagen geſchieht es bey den Herausgebern ſelbſt, 
dem Profeſſor Schlegel in ſeiner Wohnung am Koh⸗ 
lenmarkte, und nach Michaelis auf der Norderſtraße, 
und bey dem Profeſſor Preisler auf Charlottenburg. 
Die Stellen, wo anderwaͤrts, im Lande und außer 


demſelben, die Unterzeichnung angenommen wird, ſol⸗ 


len kuͤnftighin angezeigt werden. | — 
Nuͤrnberg. Bon Herr Schweikarten, der 
ſich eine Zeitlang beym ſel. Stoſch in Italien auf- 
gehalten, haben wir Proben eines heraus zugebenden 
Werks, Salmacisund Hermaphrodite, und Mar: 
ſyas und ?tpollo,zwo nachgeahmte Saiteriſche Zeich«, 


nungen gefehen, deren Umriß Tinte und die Schattie,, 


rung Tujche, obgleich die leßtere mehr ober weniger, 
verräth. eo . — 
Herrn Paul von Stetten, des juͤngern, Er: 
laͤuterungen der in Kupfer geſtochnen Vorſtel⸗ 
lungen, aus der Geſchichte der Reichsſtadt 
Augsburg in hiſtoriſchen Briefen. Augsburg, 
bey Conrad Heinrich Stage, 1765. Wir haben ung, 


gefreuet, daß mir. zu dem von ung angezeigten Kupfer 


ftichen aus der Geſchichte von Augsburg eine ganʒ an⸗ 
Pr u ge⸗ 


& 
# 
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genehme Beſchreibung zu denſelbigen erhalten haben. 


Man findet nicht, wie man immer bey dieſer Art von 
Geſchichten gewohnt iſt, einen: trocknen Chronicken⸗ 
ſchreiber, der: alle Fabeln, die man ihm erzoͤhlet, für; 


baar Geld annimmt, und-fie. der Welt in einem elen« 


den Annaliftentone wieder vorlehert. Der Verfaſſer 
fheine ein Mann vom Geſchmack zu ſeyn, und dee mit: 


ben ſchoͤnen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften befannt iſt. 


Er hat ſich des Briefſtyls zu ſeinen Erlaͤuterungen 
bedient, und da er an eine Dame ſchteibt, fo iſt er in. 


feinen. Ausdruͤcken lebhaft, mutter, und nicht felten 
herzhaft. Was /uns aber am meiften intereſſiret, iſt 


fein indem Briefwechſel mir feiner Sreundinn getha⸗ 
nen Verſprechen, daß die Geſchichte der Künfte bey. 


ſeinen Erläuterungen fein vorzügliches Augenmerk 
feun merde,, „Keine Kanft ſagt er, foll davon ausge: 
„nommen feyn; ich willdie Mamen aller, die ſich her» 


„vorgethan haben, anzeigen, und ihre beiten Arbeiten. 


„bemerken: er muntert aud) deswegen alle Freunde 


„der Rünfte in Yugsburg auf, ihn durch Verträge im 


„Stand. zu feßen, daß er Durch eine Gefdyichte der 


„Kunſt feiner Barerftade Ehre machen möchte: 
Der erſte Brief enthält. Erläuterung der Vor⸗ 
fteflungen 1) von der Lebensart der Vindelicier; 
2) von der Vindelieier Gottesdienſte; 3) von. 
Einführung derrömifchen Eolonie; 4) von der 
Bekehrung der H. Affra. Der zweyte Brief 


Geſchichte des Attila und der Here; 6) der O. 


Columbanus; 7) Kaiſer Ottens Sieg uͤber die 
Hunnen; 8) Zerſtoͤrung der Stadt unter dem 


Kaiſer Lothar. Es daR. allezeit zwo Vorftellun« 


erde - . | * 
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gen auf einem Kupferblatte, die alle von Gottfried 
Eichlern gezeichnet: zum Theil aber von Johann 
Gottfried Thelott, Hübner, uud Egidius Ber- 
helft geftochen find. Die von den beyden legtern Künfts 
«lern haben in der Haltung einen Vorzug vor den er⸗ 
fteen, Zur Probe des Style wollen wir den Paragraph 
berfeßen, wo der Verfaſſer von den Künften der da⸗ 
maligen Zeit redet: „Was folk: ic) Ihnen von Kuͤn⸗ 
„ſten ſagen, Madam? oder waren da wohl Kuͤnſte, wo 
„man ſich bloß mie Nothdurft begnuͤgte? Das Bauen 
„war keine Kunſt. Man baute allein um ſich und ſei⸗ 
„nen Hausrath vor Ungewitter zu bedecken, man ſah 
„weder auf Dauer noch weniger auf Schoͤnheit. Die 
„meiſten Haͤuſer waren nur von Hoiz, und alſo der Ver⸗ 
„gaͤnglichkeit zu ſehr unterworfen, und wer ein Stein. 
„haus hatte, mußte ein reiher Mann feyn: allein. 
„auch bey biefem wurde nicht auf. Zierde gefehen, Mur 
„bey Kirchen fuchte man dergleichen anzubringen. 
„Wir nennen diefe Schönheit den gothifchen Ge— 
„ſchmack. Er iſt zu viel überhäuft, und es mangelt ihm 
„allenthalben an geſchickter Berhältniß der Theile, Syn - 
3, Deutfchland dauerte er bis gegen dag Ende des ıstem. 
„DJahrhunderts. Von ſolcher Bauart ift die Domfir. 
„he, welche ſchon im Jahr .988. der damalige Bi. 
„hof Luithold, fo wie fie noch ftehe, nur daß fie eis’ 
„nige Zeit hernad) noch. mehr erweitert, und mit Thuͤr⸗ 
„men gezieret worden, gebauet haben foll. Man ſieht 
„an dieſem Gebäude, daß es damals auch Bildhauer, 
„oder vielmehr Steinmegen in Augsburg gegeben, es 
„iſt aber eben diefer Mangel der Verhaͤltniß und der 
— in ihrer Arbeit auszuſetzen. Noch weit 
„ſchlech⸗ 
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ſchlechter waren bie Stempelſchneider, wovon unſre 
„noch uͤbrige alte Biſchofspfennige einen Beweis ge⸗ 
„ben. Doch ſieht man einige alte Siegel, die noch 
„ertraͤglich find, und dieſe waren ohne Zweifel eine 
„arbeit der Goldſchmiede, die noch heut zu Tage ders 
„gleichen bey ihren Meiſterſtuͤcken machen müffen. 
‚„ Dann wir hatten in den älteften Zeiten Goldſchmie⸗ 
„de hier, fie gehörten zu der Münze, und waren des 
„Münzmeifters Hausgenoffen. - In der Domfirche 
‚„gegen den finftern Gräbb, iſt ein Thor mit zwo mes 
‚„tallenen Slügeln, worauf viele Heilige in erhabener 
„Arbeit zubemerfen find. Schon im Jahre 1075, ſol⸗ 
„len Die Hausgenoffen dieſe Thüre Haben machen lafs 
„fen. Daraus ift die Arbeit, um nicht zu fagen, bie 
„Kunſt der alten Zeiten zu erkennen, Bon der Mar 
„lerkunſt läge ſich nichts fagen, ic) kann mid) auch 
„nicht ruͤhmen, das geringfte vor den izten Jahrhun⸗ 
„derte geſehen zu haben. Zwar iſt der Name Maler 
„bekannt, es moͤgen aber vielmehr Tuͤncher geweſen 
„ſeyn. Aus den gemalten Fenſterſcheiben in gedachter 
„Domkirche, die aber wohl ſchwerlich dieſe Zeiten er⸗ 
„reichen, läßt ſich wohl auf die Güte und Schoͤnheit 
„ihrer Farben, aber nicht aufden Werth ihrer Zeich⸗ 
„nung fchliegen. Die Mufif wurde in Kirchen und 
Mloͤſtern als eine Kunſt betrachtet. Sie beftund im 
„Singen und der Orgel, und vielleicht lautſchallenden 
„blafenden Inſtrumenten. Die Orgeln famen aus 
„Sriechenland. Schon zu Carln des Großen Zeiten: 
„wurden fie in Deutfchland befannt. In Venedig wur⸗ 
„den fie zuerft in den Kirchen eingeführet, und von. 
ven mögen fie * bald — gekommen ſeyn. Ein 


„alter J 
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„alter hieſiger Abt von St. Ulrich Adalſchalkus von 
Mayſach, der im Jahre 1126. Abt geworden, mar ein 
'„großer Dichter und Tonfünftler fär feine Zeit. Er Hat 
„lobgeſange auf den heil. Ulrich und die heit. Affea geſe⸗ 
„tzet, welche noch heut zu Tage in den hieſigen katholi⸗ 
sfehen Kirchen gefungen werden. Außer den Kirchen 
51ar die edle Tonkunft bloß zum Tanze verbammt,und 
‚von Poffenreiffern zu Begleitung ihrer Lieblein ges 
"Brautht; Mit einem Worte der Zuftandder Künfte 
dar betrübt, fie wiederum empor zu bringen, war befe 
„ſern Zeiten — und auf ſolche will ic fie ver: 
„troß en. 
Ebend. Nach des Barbould Romeancienne 


liefert Herr Georg Ehriftoph Kilian verſchiedne Al— 


terthuͤmer, von denen wir die erſten vier Probebogen in 


‚ Händen haben. Der erſte enthält: Abbildung der 


Ueberbleibſel eines Tempels, welchen man für 
den Tempel ver Pallas halt auf dem Plage des 
Nerva. 1) Amphitheater des Flavius, genannt Cos 
Kaum. — Das zweyte: Inwendige Seite des 
Säulenganges vom: Tempel der Concordia, 
1) Triumphbogen des Septimius Severus. Das drite _ 
te: Säulen Antonins: 1) Säule aufder Erde lies 
gend, weiche aufden alten Säulenfuße,denman aufdent 
Platze des Hügels Citotius fieht, ruhte; 2) Obeliek 
in dem Garten des barbariniſchen Palaſts; 3) Obe⸗ 
lisk, welcher in dem Garten des Prinzen Ludoviſio 
War, humaber vor der heil. Treppe auf ber Erde liegt; 
4) Obelisk hinter der Kirche von St, MariaMaggiore 
5) Obelisk und Springbrunnen auf dein Platze der Ro⸗ 
tunde, Das vierte Bhatz 1) Obelisk in Marteifchen 
Gars 
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Garten ;2) Obelisk auf dem St. Petersplage ;3) Säus 
le, die man aus den Ruinen des Friedenstempels aus« 
gebrochen, und auf dem Plage vorder Kirche von Gt. 
Maria Maggiore aufgerichter: Hat; 4) Obelisk des 
Epringbrunnen auf dem Ploge Navonne; 3) ein auf 
ven Böden im Hofedes barberinifchen Palaſts liegen⸗ 
"der Dbelisf. Dbelisf vor der Kirche von St. Maria del 
Populo. — Die Freunde der Alterehümer werben es 
dem Verf. Dank wiffen, daß er ihnen Gelegenheit ver. 
- Schafft, die Denfmäler der alten Größe zu fehen, ohne 
den unerfhmwinglichen Aufwand aufjene Werfezumas 
hen, womit nur die Großen und Reichen ihre — 
fäle zu ſchmuͤcken im Stande find. 

Der Mangel des Raums nörhiget ung, ein * 
Lebensbeſchreibungen des beruͤhmten Holzers und 
Ridingers bis aufs naͤchſte Stuͤck zu verſparen. 

Wien. In Trattners Verlag iſt ein Kupfer⸗ 
ſtich herausgekommen mit der Unterſchrift: Pone- 
bat Jacob virgas in Canalibus Aquarum ante 
oculos arietum & ovium, Gen XXX, 41. Es 


ift nach einem Gemälde von Ehriffian Brand, 


dem Juͤngern, durch Friedrich Brand, dem Yünge · 
ften geftochen, und der Kaiferinn zugeeignet. Im⸗ 
gleichen ein artiges Blat nach Jaurat, von A. Tifche 
lern in Kupfer gebracht: Les Carefles tecipro- 
ques. Ferner verſchiedne Bildniſſe aus der Kai» 
ferlichen $amilie, von denen wir aber bie Kunſt nicht 
anpreifen koͤnnen. — 
England. J 

London. A Reviſal of Shakeſpear's Text, 
vhere in the Alterations introduced into it by 
tie 
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‚the more modern Editors and Critics, are par- 
«ticularly.confidered, 8vo. Johnften. Rowe war 
‚ber erfte, der den. Schafefpear auf eine. leferliche Arc 
heraus gab: ihm folgte Pope: feine lesarten waren 
bisweilen richtig, bisweilen aber auch bloß ſinnreich. 
Jemehr Shafipear Leſer gewann, defto mehr fanden 
sich Kunftrichter: hauprfächlich Theobald, der Bis 
ſchof Warburton, Dr. Thirldy, Sir Thomas 
Hanmer, und verjchiedne geringere. Der Berfaifer 
ſuchet ihre Bemühungen zu prüfen, und die wahren 
Lesarten des Shafefpears zu beftimmen: feine An» 
merkungen enthalten viel Gutes, aber die bittere und 
heftige Art, mit der er die obgedachten Herausgeber an« 
fälle, wird vielleicht einen andern aufrufen, dem es an 
Gelegenheit nicht fehlen wird, ein gleiches Recht gegen 
ihn zu brauchen. 
The Correfpondence of Theodofius and 
Conftantia, from their firtt Acquaintaince to 
the Departure of Theodofius. Now firft pu- 
publifhed fromthe Original Manufcripts. By 
cthe Editor of the Letters that pafled between 
Theodoſius and Contflantia,after [he had fa- 
ken the Veil. yo. Becker. Addifon erzaͤhlt im 164 
Blatte des Zufchauers, bag Theodoſius und Con: 
ftantia, fehon in erften Jugendjahren mit einander bes 
kannt geworden, und einige Zeit in ber glüklichften Un⸗ 
terhaltung ber Siebe. und Freundſchaft lebten. Herr 
Langhorn, der ſich diefe Erdichtung zu Nuge ges 
‚macht, und ung ihre- begderftitigen Briefe geliefert, 
nachdem fie den Schleyer genommen hatten, wie wir zu 
feiner Zeit in der Bibliothek angezeigt haben, hat ist 
| Ä den 
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Dei vorher angeqeigten Perloden jun Orutie 
— gl. De rät dee ni ig 
züdungen einer ausfchweifendeh deidenfchaft: ber ſinn⸗ 
veiche Berk fegerfie in eine höhere Sphäre: fie chel⸗ 
Ien einander ihre Gedanken über Punkte aus der Sir 
tenlehre und der Defonomie des Lebens mit: als, über: 
den zunehmenden Fortgang unſrer Fähigkeit durch jes 
den Auftritt des Sebens, über die Selbfterkenntniß, über 
das, was man der. Natur gemäß leben heißt, über die 
Freundſchaft der erften Jugend, über ein einſames Le⸗ 
ben, und andre ſolche Materien, die das Gluͤck des 
Menfchen befördern, ober auf die Verbefferung des 
Herzens und Erweiterung dee Seele eine Beziehung. 
haben: fie find vorzüglich ſchͤn und machen bes: 
Verfaſſers Herzen und Verftand Ehre, rw 
Mifcellaneous Pieces of Antient Englah 
Poelie, viz. The troublefome Raigne of King 
John, written by Shakefpeare, Extant in no. 
Edition of his Writings. "The Metamorpho- 
fis of Pigmalion’s Image, and certain Satyres. 
By. Jobn Marflon. The Scourge öf Villanie. 
Bythe Same all printed before the Jear 1600. 
12mo. Horsfield. Das hier angeführte dramatiſche 
Gedichte von Shakeſpear, das ſchon 1611 gedruckt 
worden, und fich in keiner Ausgabe feiner Schriften 
finder, iſt nicht von feiner beften Zeit : inzwiſchen glänze 
fein großes Genie überall hervor und es verbienteimmer - 
noch der Vergeſſenheit entriffen zu werben, ſowohl als 
der Pygmalion des alten john Marfton: dir Gary 
ten enehalten viele ſtarke Gemaͤlde des menfchl, Lebens, 
zu denen man auch igtüberall noch Originale findet. 
N. Bibl.l.B. 26t. da Tho 


7, 
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‚The, Poetical ‚Works of. Mr, Williams 
| Col j0s. "With Memoirs of the Author :‚and 

Obfervations on his Genius and Writings. 
‚By J. Langhorne, 12mo. Becket. Diefer Col 

ling war ein ſehr guter Dichter, er ftarb zu Chiche-, 
ſtet, ſeinem Geburtsorte 1756. nachdem er einige 
Fahte in London ein ziemlich unordentliches Leben 
gefuͤhret hatte. Der Herausgeber übernimmt fo. gut 
als möglich ſeine Vertheidigung. eine poetiſchen 
Werke enthalten die vier fehönen orientalifchen Eklo- 
gen, “bie der Dichter 1742. unter dem Titel Perſian 
_ Eclogues hetäusgab, und feine Oden, die 1746., 
zum Vorſcheine Famen, nebft etlichen Kleinigkeiten. 
Herr Sanghorn glaubt, daß man von ber erſten Art 
in der ganzen Engliſchen Sprache nichts vortreffe 
lichers aufzumeifen habe, fo wie er ihm’ aud) als 
einen Odendichter betrachtet, der eine der erſten 
Stellen auf dem Parnaß verdienet. Von dieſem 
Hr. Langhorne iſt erſchienen: 


The Enlargement of the Mind. Epift. Il. 
Wir haben das erfte Sendfchreiben deffelbigen zu 
feiner Zeit Angezeiget: er geht glüclih auf ben 
Pfaden Popens und gehört zu den Dichtern, die mit 
ftärfern Flügeln verfehen, fid) in das Gebiete der 
Einbildung empor ſchwingen, und idealiſche 
Schönheiten auffuchen oder die mit dem Verfaſſer 
ſelbſt | zu reden: — 


| The mental World furvey, 
Mark the flow rife of intelledtual day, 
| WER View: 
Er 
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View reafon’s fource, . if man the fource | 
may find, | 

And trace each fcience that exalt the mind, - 


Man böre mit was für einen poetifchen Geift er 
fein Gedicht anfängt: „Das sicht hörte feine Stim⸗ 
„me, und gierig zu geborchen brach es: aus allen 
„feinen urfprünglichen Quellen hervor. - O haͤtte 
„bey der Geburt der Natur die göttliche Macht der 
„moralifchen Sonne alfo geboten zu glänzen, und. 
„auf die Seele den ganzen prächtigen Einfluß der 
„Vernunft und den vollen Tag des erleuchteten Vera 
„ſtandes ftralen laſſen, fo würden wir dem leiten 
„den Sterne der Wahrheit gefolger, und nicht diefe 
„eitlen unvollfommenen Wefen feyn.,, 


Preferment: a Satire. By John Robin- 
fon. 4to. Nicole, Der Verfaffer zeige fich in 
dieſem Gedichte als einen’guten Dichter und feinen 
Satirenſchreiber. Seine. Berfification ift ange- 
nehm, und feine Schilderungen lebhaft: man fehe 
folgendes Gemälde an: „Vielleicht wird dich ein 
„alter Wollüftling, der über feinem Grabe hinzit— 
„tert, einer der fein Lebelang ein Sflav der Süfte 
„geweſen, und immer nod) derfelbige ift, ob er ſich 
„gleich zum Ende neiget, Dich zu feinen demuͤthi⸗ 
„gen Freund aufnehmen: fammle nur für ihn die 
„ſchmutzige Zweydeutigkeit, den unzüchtigen Scherz 
„und die Erzählung der Eünden, meil dir Bes 
„gierde noch ſcharf war, ein: bey ihm haben diefe 
„den Preiß: Unermuͤdet wird er einer ſchaͤndlichen 
„Geſchichte zuhören: und Fannft du einem weiblichen 
Bi. 20 | Ya 2 „Ohre 


372 Vermiſchte Nachrichten. 
„Ohre eine Borfchaft, eine verliebte Botſchaft 
„eriechend zutragen, fo wird er beine Mühe reich“ 
„lich belohnen: noch mehr, wenn ihn ber Tod, feis 
„nen legtendithem aus murmelnd, dahin reißt, wird er 
„feine Sure bir zum Meibe vermachen und ein 
„Heyrathsgut hinzutfun, das dein Leben beſeeli⸗ 
„gen fol. Be | 
An Elegy written among the Ruins of an 
Abbey. Bythe AutoroftheNun. 4to.Dodsley, 
Der Dichter der diefes vortreffliche Gedicht gefiefert, 
- anftart über die Ruinen einer verfallnen Abtey zu 
Elagen, freuet ſich vielmehr über den Untergang dies 
fer Schulen des Aberglaubens, der Unwiſſenheit 
und Faulheit, da ſie itzt in Schulen der Kuͤnſte, 
Manufacturen, des Fleißes und der Wiſſenſchaften 
derwandelt worden. Wie empfindungsvoll iſt die Stel⸗ 
le, wo er den Stiftern ſolcher praͤchtigen Gebaͤude zu-⸗· 
ruft: „Betrogner Thor! weil du mit verſchwende ⸗ 
„riſcher Hand deine Schaͤtze auf dieſe Wohnung 
„verwandteſt, und auf dieſen geweihten Kerker 
Reichthuͤmer herabgoſſeſt, ſpeiſete deine verwaiſten 
„unmündigen Kinder ein armfelige Koft: Deine 
„verrittwere Schöne, ihre Wangen mit Thränen 
„‚sethauet, nahte ſich mit einem demuͤthigen Knie 
„der Thlre des Kloſters, athmete hier oft ihren 
„nagenden Kummer aus, und floh wieder zuruͤck, ihr 
„ungluͤckliches Schickſal zu beweinen. | 
The Comedies of Terence; translated. 
into familiar Blank Verfe. By George Col-- 
man. 4to, Becker. Diefe fihöne Ueber. 
frgung des Tereng in ungereimten Werfen verbient 
Ä — wegen 
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wegen ihrer Eleganz und Simpficität vorzüglich 

zu werden. Die Anmerkungen, bie ber 
Werfaſſer cheils ſelbſt hinzugethan, theils andern - 
und zwar. den beften Kunftrichtern abgeborget, mar ⸗· 
chen des Ueberfegers Geſchmack Ehre. 
Electra, a Tragedy. By William Shir- 
ley. -4to. Newbery. Herr Shirley ift ſchon 
der Verfaſſer von zwo andern Tragoͤdien, die aber 
feinen großen Beyfall erhalten haben. Die ge 
genwaͤrtige aber hat ein vorzügliches Verdienſt, fo 
wohl wegen der guten Anlage, als einiger glücklich 
berbepgeführten Situationen, wohin befonders die 
Erkennung bes Dreftes und der Elektra gehöret: 
fie bat nicht dürfen aufgeführet werben: vermuth · 
lid) aus einer perfönlichen Parteplichfeit, worüber 
fi) der Verfaffer in der Vorrede beflager. 

The Judgwent of Paris. A Poem. By 
JamesBesttie. M. A. 4to.Becket. Der Hr, Verf. 
hat eine moralifihere Abficht, als unferobenerwähnter _ 
deutſcher Dichter ben feinem Urtheile des Paris: er 
. betrachtet fie aus einem allegorifchen Gefichtspunfte, 
und da er fich unter der ung, Pallas und Venus, 
den Ehrgeiz, die Weisheit und Wolluſt vorfteller. 
Was: das poetifche Werbienft anbetriſſt, fo herr⸗ 
fehet bisweilen: vielleicht eine zu fhwelgeeifche Eine _ 
biſdungskraft und zu reiches Colorit barinnen. Ue- 
brigens find ihre Charaktere wohl geſchildert, und 
die Sprache jeder Perfon wohl angemeſſen. 


The Commiffary. A Comedy ta three 
Ads. As it is performed at the "Theatre in 
| Aaz the 
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the Hay-market. By Sam. Foote, Esq, gvo. 
‚ Williams. Herr Zacharias Fungus, ein ſchlech⸗ 
ter und unmiffender Manni, ber durch 'ein ſonder⸗ 
bares Gluͤck fic zu einem Commiffair in ausmärtis 
gen Dienften erhoben, bat ein großes Bermögen 
zuſammen gebracht, und da er die Eitelkeit hat, für 
einen Mann von Stande gehalten zu werden, fo 
laͤßt er fich noch einfallen, im funfzigften Jahre bie 
feinern Künfte, Mufif, Poefie, Fechten, Reiten, 
Tanzen, u. f. w. zu erlernen. Kurz er iſt des Mo⸗ 
tiere Bourgeois - Gentilhomme feibhaftig; Er 
bat ſich bey einer gemiffen Frau Mechlin eingemies 
thet, die mit franzöfifhen Waaren handelt, deren 
Hauptgefchäfte aber das Kuppeln ift. Dieſe ſchmei⸗ 
chele des Fungus Eitelkeit und: Stolz, und ſucht 
ihm eine won ihren Geſchoͤpfen, die fie für ihre 
Nichte und für ein Mägdchen von dem erften Range 
in Schottland ausgiebt, anzuhaͤngen. Der Verf. 
fliche in diefe Fabel noch. eine andre: ein. Eine 
Wittwe foveit, eine alte: reiche. wollüftige Frau, 
wendet fic) drey Wochen nad) ihres Mannes Tode 
an die Frau Mechlin, ihr einen jungen handfeſten 
Ehemann zu verfchaffen: dieſe forget auch aufs 
Beſte für fie, indem fie ihr einen jungen Menfchen 
vorſchlaͤgt, der durch fie unter einem verdeckten Na« 
men eine reiche Frau fucht: am Ende finder fichs, 
daß dieſes ihr eigner Sohn ift: eine doppelte. Ent: 
defung macht die Entwicklung dieſes Stuͤcks aus. 
Denn die Braut des Fungus iſt die Maitreſſe eines 
gewiſſen Muſikus Catget: dieſer koͤmmt von unge— 
faͤhr, um dem Herrn Commiſſair in der Muſik zu 
unter⸗ 
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unterrichten, und da er ſeine abgeſetzte Buhlſchwet 
ſter in Brautkleibern finder‘; nimmt er fich in Ge⸗ 
genwart des Bräutigains 'ohne'etivas won ſeinet 
Abſicht zu wiſſen / die gewoͤhnlichen Freyheiten, und 
Die ganze Betruͤgerey kommt daruber an Tag. Es 
iſt ausnehmend viel Humour in dieſem Stuͤcke, und 
obgleich die Fabel nichts neues enthaͤlt, ſo hat ſie 
doch durch die komiſche Ausführung vlel Witz erhalten. 
Poems by Charles Churchill. Vol. L 
4to. Flexney. Dieſe Ausgabe ber ſaͤmmtlichen | 
Gedichte des Churchill enthalt wenig, was wir nicht 
ſchon einzeln von ihm angezeiget hätten. Ein neues 
hinzugekommenes Gedichte the Journey, das noch 
nicht ganz geendiget geweſen zůu ſeyn en m on 
sugefoimmen. | 
The Works of Dr. Jonathan Swift, Dean 
:of St. Pätrick’s; Dublin. Vol. XV. XVI. and 
"XVIL Colledted and revifed. by Deane * 
— of Goodrich, in Herefordfhire. 
dem erften Theilen von diefen nach feinem Tode = 
ausgekommenen Werfen, finden ſich meiſtens poli - 
rtiſche Auffäge, die die damaligen Regierungen able 
gehen. Der ı7te- aber enthäls Btiefe, die zum 
Their von fehr infereffanten Anekdoten der witzigen 
Köpfe der Damaligeri Zeit voll find, zum Theil aber 
auch Gedichte, in denen man Swifts Geiſt kennet, 
wenn ſie auch ſeinen Namen nicht truͤgen. 
Original Poems on ſeveral Subjects. 
two Vols. By William Stevenſon, M. D 
ı2mo. Hawes: Die eine Hälfte des erften Ban⸗ 
des nimmt ein Gedichte von 6 Buͤchern ein: Ver⸗ 
Aa4 tumnus 
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tumnus oder der Fortgang bes Fruͤhlings: es find 
lebhafte Stellen und viel maleriſche Beldreibungen 
darinnen, aber niemand wird es magen, ihn mit eie 
nem Thomſon zu vergleichen: bas übrige. ſind klei⸗ 
nere Gedichte. Der zte Band hat wieber ein groſ⸗ 
fes Gedichte, welches der Verf. poetifche Charaktere 
nennt, an der Spige: ‚es folgen Satiren, Elegien 
und Grabſchriften, die zum Theil unerträglich lang, 
Boch nicht ohne alles poetifche Verdienſt find, 
Kimbolton Park; a Poem. Folio, Dods- 
ley. Obgleich in diefer Landfchaft nicht ‚viel Ab⸗ 
wechslung ift, fo fuͤhret doch der, Maler einen fo 
feinen undzarten Pinſel, daß dieſes Iandfchaftliche 
geriß den Beyfall hir Kenner reizen 
wird, ; 
Mozeen’s Fables, 2 Vols.. gvo. Bladon. 
Dieſe Fabeln haben alle die Eigenſchaften, die eine 
Fabel nicht haben ſoll; fie find bis zur Schwatzhaf⸗ 
tigkeit meitläuftig, und greifen einzelne Perfonen - 
mit Heftigkeit an, an ftatt daß fie Lehren für das 
ganze menfhlihe Geſchlechte enthalten follten: 
Wenn es dem Verfaffer auch nicht an Talenten zur 
Poefie fehler, fo ift doch, gewiß die Fabel nicht das 
Gebiete, wo feine Mufe eine fonderliche Figur ma 
en wird. ' 
-  Mifcellaneous Pieces of Poetry; feledted 
from various eminent Authores: among 
which are interſperſed a few Original. 8vo. 
Becket. Wenn die Gedichte in diefer Sammlung 
fid) auch nicht durchgängig gleich find, fo mußman . 
doch geſtehen, daß ſich * vortreffliche Stuͤcken 
daruns 
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darunter finden. Hieher gehören Hrn. Langhorne 
und Mafons Gedichte, die Ode von Hrn. Gray, 
Coopers Elegie, welche einen Unterricht eines Da 
ters an feinen Sohn enthält, u. a, m. | 

The Pfalms, translated and paraphrafed 
in Englifh Verfe. By James Merrick. M.A. 
4to. Newbery. 

A re of the Pfalms of David, 
attempted in the Spirit of Chriftianity, and 
adapted to the Divine fervice. By Chriftoph 
Smart, A. M. 4to. Bathurft. Die Engländer 
haben ſchon eine ganze Menge von poetifchen Ue⸗ 
berfeßungen der Pfalmen. Sandys, Dr. Woods 
ford, Sir John Denham u. a. m. haben Verſuche 
gemacht, das Große und Erhabne des Originals 
in ihrer Sprache einzufleiden. Unter den beyden 
angezeigten neuen Weberfegern verdient die erftere 
von Herrn Merrick unftreitig der letztern weit vor- 
gezogen zu werden: Wir wollen den 114. ae 
zur Probe anfuͤhren: 


Mr. Smart. 


When Ifrael caıne from Egypt’s coft 
And Gofhen’s marſhy plains. 

And Jacob with his joyful hoft 
From fervitude and chains; 


Then was it feen how much the fews 
Were holy in his fight, 

And God did Iirael’ s Kingdom chufg 
To ınanifeft his might. 


Aa The 
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The fea beheld it, and with dread 
Retreaded and ınake way; 


And Jordan to his fountain- head — 


Run backwards in dismay. 


The Mouiritains, like the rains, that bound “ 


Exulted on their bafe; _ 
Lihke lambs the little hills around 
Skip Hehely froın their. * 
What is the — thou — (va 
That thou thyfelf ſhoud fhun; : 
+ And Jordan, what is come to thee, 
That thou ſhou'd backward run? 
Ye mountains that ye leap’d fo high 
From off the folid rock, | 
Ye hills that ye ſhould gambols try, 
Like firftlings of the lock? 


Earth, from the centre to the fod 

. His fearful prefence hail, 

The prefence of Jelhurun’s God, 
In whom our arıns prevail; ... .; 


Who beds of rocks in pool to ftand 


Can by his word compel, . 
And from the veiny flint command 
The fountain and the Well, 
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Mr. Merrick. 
When Jacob's fons through paths unknown 
From Egypt took their way, | 


In Judah’s tribe his prefence shone, 
- And-Ifrael own’d his (way, 


Old Ocean fawthem, as they came 
He faw, and backward fled: 
“Recoiling Jordan turn’d his ſtream, 

And fought his fountain -head. 


2 


The mountains feel the fudden ſhock; 
As rams, from off the ground 

They fpring: as younglins of the flock, 
The hills affrighted bound, 


Thou Ocean, fay, why, as they came f 
Thy billows backward fled: 
And what, O Jordan, urg’d thy ſtream 
To ſeck its fountain - head? 


Ye mountaius, whence the fudden fhock ? 
- Why leap’ye from the ground 

As rams? as Younglings of the flock, 

Say why, O hills, ye bound. 


; Eartlı, inſtant, tho thy loweft bafe 
- Convuls’d, avow thy fear, 

While heav’n’s hi gh Lord reveals bis face 
While — God ismarı 


ER 
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 » Diffolvd beneath whofe potent firoke 
The flint a torrent gave; 
Who fpake, and from the yielding rook 
Gush'd forth the bidden wave. . 


An Inquiry into the Beauties of Painting, 

_ and into the Merit of the moft celebrated 
Painters, Ancient and Modern: by Daniel 
Webb, Efq. 2. Edition, London, 1761. 8. Das 
iſt: Unterfuchung der Schönfeiten der Maler- 
Funft; und der Verdienfte der berühmteften 
Maler unter den Alten und Neuern, durch 
Dani Webb, Rittern. 2te Aufl. London, 
1761. 8. ). „Es iſt niche wohl möglid, unfern 
Leſern einen Auszug von biefem Werfchen zu geben, 
der Verfaffer ift in der Entwickelung feiner Be 
griffe fo kurz, und dabey fo bündig, daß ich ihn 
überfegen müßte, wenn etwas Bollftändiges heraus: · 
kommen ſollte. Ich will aber das Meberfegen um 
fo viel lieber bleiben laffen, da ich berichtet bin, daß 
wirklich eine Meberfegung davon in Zürch bey Orell 
Geßner und Compagnie unter der Preffe ſey. Ich 
wuͤnſche herzlich, daß diefelbe einen gefegueten Ein 
‘ fluß auf den Geſchmack und die Beurtheilungsfunft 
mieiner Landsleute Haben möge, damit bdiefelben 
Werte 

‚9 Bir haben dieſes Buch bereit® im Sten Bande 
der Bibliothek nach feinem Innhalte angezri⸗ 

get: aber da uns ein Mann von Geſchmacke 
nachfolgende Ankündigung giner Ueberfegimg zuger 
ſchicket, fo freuen toir ung, daß wir es nochmals 
unfern Leſern anzupreifen ui 


arg iR auch Dapan eine franıßfife Ueberfegung 
von ein 
In Paris ef ra S a. 


m 
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Werke der Kunft nicht blos mit leiblichen "Augen 
“ betrachten, fonbern der Seele und dem Verftande 
das ihnen gehörige auch zukommen laffen. | 
In der Borrede unterfucht Herr Webb die Urs 
fachen, woher es komme, daß fo wenig Menſchen 
geſchickt find, von Werfen der Kunft gehörig zu ur 
‚theifen, da doch faft ein jeder gerne Kenner feyn 
möchte, und es aud) wirklich leichtlich feyn Fönnte. 
Den: Grund bievon finder der Herr Verfaffer in- 
verfchiedenen Irrthuͤmern. Der erfte ift die übfe 
Gewohnheit vieler Reiſenden alle Batterien und 
Kirchen haftig zu durchlaufen, Nimium vident, _ 
nec tamen tötum. Der zweyte Irrthum ift, 
daß man gewohnt ift, die Malereyen überhaupe 
nad) dem Credit des Malers zu fehäsen. Der 
dritte JIrrthum ift der allzuvoreilige Ehrgeiz gleich 
die verfchiedenen Meifter zu kennen. Der vierte 
beftehet darinn, daß man gerne feine Scharffichrig« 
keit zeigen will, wenn man Pleine Fehler in dem‘ 
Zeichnung, oder geringe Pinfelfebler entdeckt. Alle 
diefe Irrthuͤmer führer der Herr Verfaſſer meirläufe 
tiger aus, und zeige ihre Schaͤdlichkeit auf eing- 
überführende Weife, | u 
Das Werk felbft ik in Gefprächen gefchrieben. 
Wir wiffen nicht warum, denn biefe Gefpräche has 
- ben eben nicht viel Dialogiftifches. Vielleicht har 
der Herr Verfaſſer dieſe Art von Vortrag gemäßlt, 
weil er denken mochte, er würde auf dieſe Weiſe 
Meifter feyn, Ruhepunkte für feine- $efer zu fegen, 
wo er ihm gut ſchien. Sieben Abfchnitte machen 
das ganze Werk aus. In dem erften giebt er * 
tree | — 
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haupt den Plan ſeines Werkes. Die Urtheile und 
Zeugniſſe der alten. elaßiſchen Schriftfteller über: 
Werfe der Kunft, verglichen mit: den. Ideen der 
neuern Maler, geben unferm Heren Verfaſſer den 
Seitfaden, einen ſichern Weg durch, die labyrinrhi- 
ſchen Gänge feiner Unterfuhung zu finden, Er 
fiehet die nachahmenden Künfte aus zween Ge 
fihtspunften an: entweder find es Nachahmungen 
von Gegenftänden, die uns vor Augen find;: ober 
es find Nachahmungen von Gegenftänden, mie un- 
fere Einbildungsfraft uns folche vorftellet. Daher 
wird. gefolgert, die hoͤchſte Vollkommenheit der 
Kunſt beftehe in einer geſchickten Vereinigung des 
Mechanifchen mit dem Idealiſchen. 
Der zweyte Abfchniet handelt von unferer Fä- 
higkeit über Malereyen zu urtheilen. Geſchmack 
und Einficht geben diefe Faͤhigkeit. Jener ift ein 
Gefühl der MWortrefflichfeit eines Werfes;  diefe 
entdecket Die Mittel, welche die Wirfung ervorges 
bracht haben; 
Der dritte handelt von dem Alterthume und 
der Nutzbarkeit der Malerey. 
Der vierte von ber Zeichnung. 
Der fünfte vom Coforit. | 
Der. fechfte vom &icht und Schatten, von dem 
mag die Jtaliener chiaro- ofcuro, die Franzofen 
clair- obicur, und der berühmte Kerr von Hage ⸗ 
dorn hell⸗dunkel nennen, 
Der ſiebente Abſchnitt kroͤnet das Werk, und 
handelt von der Compoſition. — 
Durch 
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Durch das ganze Werk herrſchet eine ſolche 
ungemeine Deutlichkeit und Gruͤndlichkeit, daß, je 
der aufmerkſamer und verſtaͤndiger Leſer beynahe 
eben fo ſehr ergoͤtzet und erbauet wird, als wenn 
Winkelmann und Mengs, diefe großen Sichter der 
Kunft, ihn beleuchten. I 


Ich Hoffe diefes wird genug fern, ben Ritter 
Webbs unſern Sandesteuten zu empfehlen, denen, 
welche Winfelmann und Mengs Fennen, oder zu 
ftudieren fähig find; andern empfehle ich ihm nicht; 
denn’ felbft der Genius der Malerey wuͤrde fich ver: 
geblich bemühen, in ihrer Eeele eine Saite zu be⸗ 
rühren, welche darinn überall nicht vorhanden ift. 
Für fie und für Blindgeborne hat die ſtiefmuͤtter⸗ 
liche Natur den Reiz des Uchies nicht gefchaffen. 
Mögen fie dafür in einem beffern geben entfchädige 
werden !,, 


Neuigkeiten aus Italien. 


ll Cefäre e il Maometto, Tragedie del 
Signor di Voltaire, trasportate in Verfi Ita 
liani, con alcuni Ragionamenti del Tradut- 
tore, Venezia, preflo Giambattifta Pasquali. 
1762. Diefe glüdliche Ueberfegung vom Herrn 
Ceſarotti verdient, befonders der beygefügten Ab- 
bandlungen wegen, hier noch nachgeholt zu werden, 
Diefe Abhandlungen find über die beyden Tragoͤ⸗ 
'dien, die hier überfege find, über das Vergnügen, 
das die Tragödie giebt, und über den Urfprung 
und Fortgang der Poefie. Sie find mit Geſchmack 

eh 
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und mit- einem philoſophiſchen Geifte geſchrieben. 
Die beyden leßtern insbefondere, die voll neuer und 


intereſſanter Beobachtungen find, fcheinen uns wuͤr⸗ 


dig, unfern Leſern befannter zu werden, und wir 
behalten uns vor, in einem der naͤchſten Stuͤcke 
ihnen eine Ueberſetzung derfelben zu geben. Indeß 
wollen wir ihnen die lateinifchen Jamben hier vor 


fegen, die an der Spige biefer Sammlung ftehn. 
Eie ſchildern den Charakter einiger der größten tra⸗ 


giſchen Dichter mit kurzen und meifterhaften Zü« 
gen, Der Dichter legt fie dem Boten der Götter 
in den Mund. Sein fomifher Grimm am 
Schlüffe ift dem Merfur des Lucian ähnlich: 


Fauete lingwis, atque animum huc aduortite. 
Venio a bicipiti, praeco Mularum, iugo, 
Apollinaris curiae fententiaın | 
Super Pottis Tragicis ad vos deferens, 

Boat AzschyLvs abnorinis, et: fpirat rude, 
Larua et cothurno verba deformans fuo, 
Scenae verendus is taınen cluet pater. 
EVRIPIDES cor tangit, at fcholam fapit, 
Laniſta Gnomis maximus reciprocis, 
Lacrimasque vena defluentes vbere 

Saepe eloquenti cautus adfttingit gelu. 


SOPHOCLES et arte melior, et neruis valens, 


Morofiori par futurus feculo, _ 
Graeca vsque labe non caret, caret ſua. 


Pompa atque faſtu SENECA natiuo tumet, 


ITALA iuuentus dona corsumpit Deum, 
| Et 


1 
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Et feruitutis foedo amore infaniens : 
Aliena raptat’vsque per vefligi, 

‚Mentisgne: pennas ipfa:praecidit ſibi. 

„.Baucos at’ inter :nobiles .maruzıys 
Mäterna. teheris corda tentans:inotibus, 
Prifcaeque Romae ſuſſinendae par comzs *) 

Vterque late fronde praefulgent faa, - 

‚Et inuidenduin vatibus tollunit caput. 

Contra ansLvs exlex inferos mifcet polo, 

‚Suoque ritu mente abufus libera, 

Sublimia monftra gignit et nefcit modum. 
Primus. decorum feruat et normam cATo, 
Magnusque vbique, vbique paret legibus. 
Fuco impudenti, frigidis amoribus, 
Perplexabilibus atque nodorum ftrophis 
Belli infecere. Galluli "Tragoediam. '- 

At vitia farcit omnium CORNELIVS, 

_ Magnasque labes maxima luce obruit, 
Mixtusque faepe nubibus tangit polum. 
Par laude, diſpar artibus, RACINIVS 
Naturae blanda ferpit in pedlus via, 
CREBILON fequutus libero Graecos pede 
Tragicis valenter corda pulfat machinis, 
Et alta figit. mentibus. vefligia, 

‚Sed quot,fuere, funtque vbique gentium, | > 
Eruntque, pofthac, (Delius iurat pater) - 
Scogere zw: aureo end | 


Com 
=) Der Abt Conti, — 
M.Bibl. l.B.ꝛ St. Bb 
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Conſurgite omnes ilicet) VOLTAERIVS, 

Daudum ereatus-omnium ſuſfragiis 

Tragicae tyrannus artis, arbiter, deus. 

Hem, hem;:quid‘illic. muflitatis:clatculum, 
-Griticiiminutiy perpufillö Rhstores?'“. 

{ “ „» „Abnuitistatiam magno cum veflto malo 
Huc o quotieflis, fie Apollo Rex iubet, 
Craffi fcholiaftae,. inauſpicati Interpretes, 

Rationis elegantiaeque funera, 

| Antiquitafis «miancupia, : doctum pocus. 

Adeſte adeſte litteratae Erpnnies, 

Bilidis rigentes calamis implexi:comas, 

Ora et veneno foedi atramentario, 
Variisque inufti.terga Lectionibus, 

‚Iftosque.vosque perpetim lufligite | 
In ‚erudita maxiına mala:cruce, — 


— 


Rimino. 1 Tempio dis, ‚Erangelco di 
Rimino, o. fia Deferizione delle cofe-piu no- 
tabili in effo contenute, 1765. 12. (58. pag.) 
Herr Glambatiſta Cofta befchreibt in diefer Schrift 
die Statuen, Basreliefs, Aufſchriften von Grab» 
maͤlern und andern Merfwürdigfeiten dieſes Tem⸗ 
pels, der einer der praͤchtigſten von des Malateſta 
errichteten Gebäuden iſt. In den Noten werden 
. verfchiedene Medailten diefes letztern und feiner Frau 

der Iſotta Degli Ati, behgebracht. * 

Spoleto. Allhier iſt eine große topograpbi- 
‚She, Charte in vier Imperialblaͤttern von dem Staat 
und Herrſchaften von Spolete‘, en den angraͤn⸗ 

36 — zenden 
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zenden Staͤdten zum Vorſchein gekommen. Zur 
Berzierung deſſelbigen in den äußern Theilen ſieht 
man bie berühmte Bruͤcke, Andrelaccio di Spo- 
leti, den Monte Luco mit feinen Einfiebeleyen; 
den alten Triumphbogen, der dem Kaifer Tiberius 
ben dem Siege des Öermanicus errichtet worden: 
Die Porta fuga, die von der Flucht der Carthas 
Hinenfer unter dem Hannibal alfo genennet worden: 
es folgt dabey eine chronologijche Reihe von Bild⸗ 

niſſen aller Herzoge von Spoleto aus Muͤnzen. 
Dieſe Charte iſt von einem Dominicaner Ant. For⸗ 
tunato de Greiis verfertiget, der noch eine andre 
von Agro Trevano unter den Haͤnden hat. 


| Parma. Poefie di Offian figlio di Fin- 
gal tradotte in Verfi Tofcani del’ Abbate Ce- 
farotti. Vol.1. I. in 4to. Giufeppe Confio, 
Dieſe alten fhoteifchen Gedichte, die Herr Macs 
pherfon in London herausgegeben, find von ung zu 
feiner Zeit: angezeiget worden. Man lobt diefe 
Meberjegung; uns duͤnkt es aber wunderbar, daß 
da ber erfte Ueberfeßer ein. Bedenken getragen, fie 
in Verfen zu überfegen, Herr Cefarotti ſolches in feie 
ner Sprache zu thun gewagt bat, - 


Mom. Thefaurus alter antiguitarun 
Beneventarum &c, Romae, 1764: in Fol. 
Der erfte Theil diefes Werks ift fon vor geraumer 
Zeit erfchienen: er enthält die Alterthiimer der 
Stadt Benevent von. ihrem Urſprunge an bis zum 
Untergange der roͤmiſchen Herrfchaft in Sralien, 
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Diefer zweyte liefert die Gefchichte von der Ankunft 
und der Herrfchaft der Longobarden: Diefer ift in 
viele Differtationen und Kapitel abgetheilet: vor⸗ 
jüglich verdienet von ung die dritte angezeigt zu mer« 
den, welche die Münzen der lombardifchen Regen⸗ 
ten enthaͤlt. Der Verf. ift der Abbe de Vita, 

Shan. Wir haben in unſrer Bibliorbef 
den erften Theil eines Werfs, welches unter dem 
Titel Mufei Kircheriani area herausgefommen 
ift, und worinnen fich die Vermehrung des beruͤhm⸗ 
ten Cabinets des P. Kircher, welches ſchon feit 
1709, unter dem Namen des Mufäei Kircheriani 
befannt ift, angezeiget. Seit kurzen ift der 2te 
‚Band diefes prächtigen Werfs auf 27 Seiten und 
32 Kupferplatten erfchienen, welche meiftens Bild⸗ 
niffe von alten Goͤtzen vorſtellen: der Verfaſſer 
Bat fie durch kurze Erflärungen zu erläufern ges 
ſucht, die bisweilen eine weitere Ausführung ver» 
dienten. 
Ebend. Die fehönen Centauren, die im Bes 
fige des Cardinal Zurietti geweſen, find von dem 
Pabfte erfauft und in das Mufäum vom Capitol 
gefchenfet worden. 

ucca. Inferizione antiche, con quali 
che Spiegazioni di Sgr. Benedetto Paffio- 
nei. 1764. in Fol. Dieß ift‘ die vortreffliche 
Sammlung von alten griechifchen und lateinifchen 
Aufſchriften, Basreliefs, Urnen und andern fchäß- 
baren Ueberbleibſeln des Alterthums, womit der ger 
lehrte Paßionei ſeine Einfamfeit in Frescati verzie 


tet hat, Wenn man den Werth derfelben Fennen 
0 will, 
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zoll, muß man entweder die Nachrichten von deſſen 
Leben, bie ber Benedictiner Dom Galleti herausgege⸗ 
ben, oder dieſes Werk felbft nachfehen. Die Anz 
zahl griechifcher und römifcher Auffchriften beläuft fich 
auf 844. Sie wurden nad) dem Tode diefes würdie 
gen Cardinals wieber jerftreuet. Der Neffe deffels 
bigen Herr Benedetto Paffionei iftder Herausgeber, 
und die Anmerfungen find von verfchiednen gelehrten 
Leuten, die bey den Verſtorbenen einen freyen Zutritt J 
hatten. Sie erſcheinen inzwiſchen hier nicht alle zum 
erſtenmale. Herr Segvier, der ſeit zwanzig Jahren an 
einem allgemeinen Indey über alle Inſcriptionen arbei⸗ 
tet, und dieſe Sammlung in Augenſchein genommen, 
behauptet, daß nicht über hundert waͤren, die zum erſten⸗ 
male erſchienen, und daß viele ſchon in den Samm⸗ 
kungen des Fabretti und Muratori befindlich wären, 
Ebend. Tragedie di Antonio Conti, nuova 
edizione, Diefer Tragödien find an der Zahl vies 
re, Junius Brutus, Marcus Brutus, Julius 
Caͤſar und Drufus. Man fuchet vergebens diefe 
heftigen und gewaltfamen $eidenfchaften darinnen, 
die die Seele bewegen und erfchürtern, fondern der 
Verfaſſer feheint bloß ein getreues Gemälde der roͤ⸗ 
miſchen Sitten zu Zeiten der freyen Republik und 
Deren Untergang haben liefern zu wollen : feine Bors 
reden enthalten übrigens viel gute Anmerkungen: er 
weiſet der Tragödie hauptſaͤchlich drey Charaktere an, 
den hiftorifchen, poetifchen und moralifchen. Nach 
dem erften willer, daß fie fi) auf die Geſchichte gruͤn⸗ 
den fol. Durch den zweyten verfteht er die Kunſt 
des Dichters in der Anorbnung, und durch den ſittli⸗ 
ur Bb3 chen 
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en, die Nothivendigkeit, Daß aus bem Suͤjet eine 
“gute Lehre oder eine nügliche Wohrbeit folgen foffe. 
Man fieht aber leicht, wie willkuͤhrlich dieſe Begriffe 
find, und wie viel fi) darwider fagen läßt. 

Perugia. Iconologia del Cav. Cefare Ri- 
pa, Perugiono, notabılmente accrelciuta de’ 
Immagini, di Annotazioni e di Fatti, dalP 
Abbate Cefüre Orlandi, Patrizio di Citta del- 
la Rive &c. Tom. I. 4t. 1764. 430 pag. Dieß 
Werk enthält Bilder, die allezeit durch eine geiftliche 
Geſchichte und-eine Fabel erläutert werben. Der 
Sperausgeber Ceſare Orlandi hat die Gerolifici 
morali des P. Ricei, die in Neapnl 1766 herausges 
fommen, hinzu gefüget. 

Florenz. Numvdes Ongiana zu Ask Dague- 
»a, Nicandri: 'Theriaca & Alexipharmaca, 
Joannes Gorrhaeus datinis verfibus reddidit, 
Ktalicis vero, qui nunc primum in lucem pro- 
deunt Anton. Mar.Salvinius, Accedunt va- 
riantes Codic. Ledtiones, feledtae Adnotatio- 
nes & graeca Eutecni Sophiſtae Metaphrafis 
ex Codicibus Mediceae & Vindob. .Biblio- 
thecae defcripta. & nondum edita, ‚curante 
Angelo Maria Bandinio, J. V. D.S.C. M. Re- 
gio Mediceae Bibliothecae & Marucellionae 
praefecto 1764. 8vo. (376. pag.) 

Mæqœi 78 ygaunarıns Ta nad Hew ncy Akay- 
&eav. Mufaei and de Herone & Lean- 
dro Carmen ab Anton. Mar. Salvinio-ltalicis 
verfibus nunc primum editis, redditum. : Ac- 
cedunt praeter latinam interpretationem; va- 

| Ä rian/ 
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riantes Codicum Ledtiohes, feledtae annota- 
tiones & Index .Graecus verborum. Recen- 
ſuit & illuſtrauit Ang. Mar. Bandinius J. V.D.; 
Laurent. Bibl. R:g. Praeß-1765.: lan 

Ebend. Karamdov Apmayn Eirsuns Coluthi 
Raptus Helenae Graece & Latine, accedıt Me- 
trica Interpretatio‘ ltalioa- Ant. Mar. Salvini 
nunc primum edita. Recenfuit variantes Co- 
dicum MSS. Ledtiönes & Seledtas Adnota-, 
tiones adiecit-Aug. Bandinius- J. V. D. 1765. 
Der Herr Bandini, Koͤnigl. Bibliothekar der Lauæ 
rentianiſchen und Marucellianiſchen Bibliothek, der 
ſich feine Ausgaben der griechiſchen Dichter angele⸗ 
gen ſeyn laͤßt, und noch in der Folge den Aratus, 
Trophonian, A. Calabrus, Nonnus Panopolita 
und Theognis zu liefern gedenkt, hat nach ſeiner An⸗ 
zeige alles moͤgliche zuſammen getragen, was zut Be⸗ 
richtigung der Lesarten, zur Geſchichte ihrer Hand⸗ 
ſchriften und Ausgaben zur Beſtimmung der wahren 
Verfaſſer und Erklaͤrung derſelbigen beytragen kann. 
Wenn er aber nicht mehr als bey der Ausgabe des 
Callimachus geleiſtet hat, ſo wird er die Gelehrten 
nach dem Beſihze dieſer Ausgaben eben nicht begie⸗ 
rig machen. 3 Ser 
Palermo. Le antiche Infcrizioni di Palet- 
mo con: figure in Rame, 1765. 4t0. Diefe; 
Sammlung enthält 115 griechifche, lateinifche: und, 
hetrufcifchen Aufſchriften, die 65 Selten einnehmen: 
aisbenn folgen die Erklärungen des, Verfaſſers, Gas 
briele Lancilotto Caſtello, Fürft von Torre Muzja, 
der ſich ſchon durch andre Schriften, ‚ins beſondere 
[m | ®b 4 " aber 
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aber durch feine-Storia:di Alefa, antica_cittä di- 
Sicilia, bie in Palermo 1753. heraus gekommen iſt, 
bekannt gemachki.:. AmiEnde ſind noch einige Ab⸗ 
bandlungen verſchiedener andrer Gelehrten, welche 

Alierthuͤmer dieſer Stade betreffen, angehaͤngt. 
Monaco. Von des Muratori Annali d'ltalia 
iſt der 1o und’rıte Band bey Agoſtino Olzati her⸗ 
ausgekommen, denen die uͤbrigen mit naͤchſten folgen 
foßen. } 
Mom. Lettera fopra Vatitico Edificio di 
Ravenna, detto volgarmonte la’Rotonda, del 
Conte Paolo Gambau Ghifelli Ravennate;: 
1765.40. (14. pag.) Nach einer Gefchichte dies; 
ſes Gebäudes, dem vormaligen Mauſoleo des Königs 
ber. Gothen Theodorichs, folget eine Befchreibung 
feiner Bauart und der Porphyrnen Urne, worinnen 

bie Afche diefes Königs aufbehalten feyn soll. 
£ücca. Ad novum Thefaurum: veterum 
Inſeriptionum Cl. Viri Ludouiei Ant. Mura- 
torii. Vol. I. in fol. Die Sammlung, der in die 
ſem Werfe vorkommenden Schriften von inn und 
auslänbifchen Gelehrten it von Sebaſtian Dona⸗ 
fi, Rector der Kirche St. Concord. bey Lucca veran⸗ 
faltet und die Subferibenten bezahlen auf jeden Theil 
fünf und zwanzig römifche Paoli nad): ver Samm⸗ 
let iſt in der Einrichtung völlig der Ordnung bes Mus 
ratori gefolget. | 

Florenz. - Roccalta di alcuni Opufeuli fo- 
pra varie'materie di Pittura, Sculptura e Ar- 
ehitettura, feritti in diverfe occaſioni da Fi- 
Hippo Baldinucei Academico della Crufe ca, con 
ge un 
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un Ragionamento di’ Franeefco Bocchi ful’ 
Ececellenza della ftatua.di-S. Giorgio fatta da 
Donatello e pofla .nella-Facciata della Chieſa 
d’Orfanmichele di Firenze 1765: 4t0 (171. pag.); 
In diefer Sammlung verdient vorzuͤglich das erfte 
Sendſchreiben von Baldinuzzi angemerkt zu werden,; 
worinnen er: verfchiedene Fragen, tie der Marchefe: 
Bincenzio Capponi an ihm über Die ®efchichte der Man 
teren, Zeichen » Bilohauer » und. Baufunft vor dee 
Mitte des ızten Seculi, gethan, beantwortet, ferneny 
eben deflelbigen Schreiben an Lorenzo Gualtieri, ei⸗ 
nen Slorentiner von den beetbenein Malern des 
ibten Jahrhunderts. 

Ebendaſelbſt hat der Kupferſtecher Andreas 
Scacciati, von deſſen Unternehmen wir im ten 
Bande unfrer Bibliothef auf der 3355. geredet ha⸗ 
. ben, die erften zehn Blatt aus der dafelbit befindfi« 
den Eaiferlichen Zeichnungs » Sammlung von ben 
berühmteften Kuͤnſtlern geliefert: er wird damit fort 
fähren, und hoffet im kurzen die zwote tage von gleis 
her Stärfe ausgeben zu. können, Der Kupferdru« 
er Allegrini, von deffen Unternehmen wir bereits; 
gten Theile der Bibliothek Anzeige gethan ba 
fährt noch immer damit fort, die Bildniſſe der 
berühmteften Florentiner nebit ihren. Lebensbeſchrei⸗ 
bungen heraus zu geben, und bat bereits eine ziem⸗ 
lich große Anzahl geliefert. Seit einiger Zeit hält 
ſich in Florenz ein gewiffer Moribel von Montbard 
in Burgund auf, der das Geheimniß einer mineralis 
ſchen Compofition, die verblichenen und verſchwunde⸗ 
nen Buchſtaben in alten rag auf Pergas 

Bb ment 
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mient und Papier wieder heezeſtellen weiß: er hat 
Proben in Gegenwart verfäjiedener gelehrter Maͤn⸗ 
ner damit gemacht, und man verſpricht — davon 
| viel wichtige Entdeckungen. n 

Diſcorſe ſopta ł'imitaꝛione Drammoetioa 
per un Philologo Tofcano, in 12. 1705 Die- 
fes Eleine Büchelchen enthaͤlt viel feine und- gefunde 
Anmerfinngen über. die theatralifche Nachahmung.” 
Der Berfafler fuchet Hauptfächlich diejenigen zu wi⸗ 
erlegen, die die Künfte auf eine Enechrifche Nachah⸗ 
mung der Natur, auf jene firenge Wahrheit eine: 
ſchraͤnken, die aus der Aehnlichkeit der Sache, die fie 
nachahmen will, die Sache felbft macher, und das 

we in einen bloßen Kopiften verwandelt. — 

Florenz. Del vero Pittore' Luca’ S. edel 
tempo del fuo fiorire. Lezione di Dome- 
nico Maria Manni uno degli Accademici fe- 
polti di Volterra, letta in un’Adımanza. di cfla 
Accademia. Della ftamperia di Pietro Gaeta- 
no Viviani, 1764. 4to. (24.pag.). In dieſer flei« 
nen mit vielen artigen Nachrichten angefüllten Schrift 

d bewiefen, daß der Evangeliſt $ueas niemals ges 

t habe, daß hingegen im eilften Jahrhunderte eis 
nige Bilder der Jungfrau Marla von einem gewiſſen 
$ucas dem Heiligen gemalt worden, welches er aus eis 
ner Legende beweiſet, und daß dieſes alfo zw der a 
meinen Sage- Anlaß gegeben habe. 

Ebend. Serie di Ritratti di celebri Pittori 
dipinti di'propria mano, in feguito a quella pu- 
blicata nelMufeo Fiorentino; ehftente appref- 

To ’Abate Antonio Pazzi,.con brevi Notizie 
yield — | in- 
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intorno a’medifimi,eomipilatedall’AbateOra- 


zio Marrini. 1764 (in fol. grande). Der Abt 


Pazzi fährt mit den Driginalbildnifien fort, die er 
bereits von den berühmteften Malern herausgegeben,‘ 


Der Abe Marrini bat ihre Lebensbeſchreibungen 
und furze Erläuterungen binzugetban. Diefer Band 
enthält 25 Bildniffe: als r) Pietro Paotini; von buc⸗ 
ea; 2) Andrea Seacclati, 3) Giovanni Becafliniz 


4) Altffandto Gherardini, alle dreyer Florentiner; 


5) Antonio Burino, ein Bologneſer ; 6) Giovanni 
Maria Ciocchi von Florem; 7) Pietro de Spaw 
vier, von imofini; 8) Kranzefco Riviera, von Pas 
tis; 9) Giov Camillo Sagreftani; 10) Micolo Tas 
pi; 10) Benedetto Beracini, eben daher; 11) Giro⸗ 
lamo Haftner, von Königsberg; 11) Giufeppe, Ren⸗ 
delli, von Certaldo, in Toſcana 13) Tommafo Re. 
di; 14) Antonio Domenico Bamberini, beyde Flo⸗ 
rentiner; 16) Chriftofano Monari, von Neggid in 
Modena; ı7) Giovanni Eingui, von Scarperia: in 
Toſcana; 18) Felice Torelli, von Verona; 19) Frans 
ceſco Petrucch; 20) Franceſco Soderiniz' ar) Bin« 
cenzio Bacherelli; 22) Pietro Pertichi, alle Br“ 5104 
renz; 23) Piet. Leone Ghezzi, ein Römer; 24) Nies 
colajo Nannetti/ von Florenz ʒ 25) Aufeliano Mila 
ni, ein Bolognefer, Der zweyte Band wird un⸗ 
verzuͤglich folgen, und iſt bereits unter der Preſſe. 

Eucca. Von der von uns in vorigen Theilen angeyeig« 
ten Bibliothecateatraleidi Sgr. Ottaviano Dio- 
dati iſt wieder der zote und itte Band erfchienen. Der 
zote enthält folgende Stüfe/L’Orefte, von Filippo 
— Triumvirato di’Cefäre, Craſſo e 
Pom- 


28 
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Pompeio, ein mufifalifches Drama von. Ott. Dio⸗ 
dati. L’Iipana in Tauris - Abas, ein. Luſtſpiel 
von ebend, Il Teeftone, aus dem Plautus in toſca⸗ 
niſche Verſe überfegt von Rinaldo Angelieri Alticozzi. 
-, Der ııte Band I due Shiavi, eine Ueberſetzung 
aus dem Plautus von Alticozzi. Celidonia-e Co- 
rimeo, eine Komödie in zwey Akten von. Dttavig 
Diobati. Eine Ueberſetzung der Raciniſchen Iphi⸗ 
genia von Lorenzo Guazzeſi. Montezuma, ein 
mufikalifches Drama von Vittorio Amadeo Cigna 
Santi. Philoctet, ein aus dem Franzöfifchen übers 
fegtes Trauerfpiel. | | | 
Venedig. Bey dem Buchhändler Colombani 
koͤmmt eine voflftändige Ueberfegung des Lucian in acht 
Baͤnden heraus, von denen bereits zweene fertig find, 


Neue witzige Schriften aus Frankreich. 

ELyon. Recueildes Oeuvres de Madamedu 
Boccage, 3 Vol, petit in 8. chez les Freres 
Periffe. . Die erften beyden Theile der Werke die 
fes witzigen Frauenzimmers, enthalten Das irıdi- 
ſche Paradies, eine Nachahmung. des Milton, die 
Amagzoninnen, ein-Teauerfpiel, den Tempel des 
Ruhms nach dem Pope, die. Colombiade und an, 
dere Fleinere Gedichte, die den meiften Leſern fchon be⸗ 
Fannt gewefen. Der. britte-und legte Theil liefert 
Briefe über Englond, Holland und Stalien, die mit 
ungemein viel Anmuth und Geſchmack geſchrieben 
ſind: ſie ſtreut kleine Gedichte mit ein, und wenn 
ihre Betrachtungen auch nicht allezeit nach der ftreng« 
fien Kritik ſollten Stich halten, ſo wird es doch nie⸗ 


man⸗ 
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manben gereuen, die angenehme Dichterinn auf ihrer 
Reiſe begleiter zu haben. Dr —E 

Paris. Eſſai für Punion de la Poeſie & de 
la Mufique, 4 la Haye & a Paris chez Merlin. 
1765. Diefes fleine Werk ift voll feiner und gründ« 
licher Anmerkungen, die fo wohl den Dichtern als 
Tonkuͤnſtlern näglich ſeyn koͤnnen. Die erften wer⸗ 
den unterrichtet, wie fie ihre Ausdruͤcke nach den Bes 
duͤrfniſſen der letztern einrichten, und bisweilen ſelbſt 
Schoͤnheiten ihrer Kunſt vernachlaͤßigen muͤſſen, wo 
die Muſik nicht im Stande iſt, ihnen einen hoͤhern 
Grad des Reizes zu geben; die Tonkuͤnſtler hinge⸗ 
gen, role fie nicht mit der bloßen Kenntniß det Quel⸗ 
Ien ihrer Kunſt zufrieden feyn dürfen, fondern mit ih⸗ 
ren Schönheiten Haus zu halten haben, daß fie nicht 
das Ohr durch eine zu Überhäufte Harmonie beläfti 
gen, unter der man weder Geftalt nod) Zeichnung 
erfennen kann, um nicht dem Maler aus dem Alter 
thume zu gleichen, welcher die Helena in einem fehr 
prächtigen Aufzug vorftellte,da er fie fchön zu molen 
nicht im Stande war. 

Ebend. Traite de Peinture, fuivi d’une Ef. 
fai für la Sculpture, pour fervir d’introdudtion 
ä une Hiftoire univerfelle relative à ces beaux 
Arts. Par M. Dandre Bardon, un des Pro- 
feffeurs de l’Acad&mie Royale de Peinture & 
Sculpture &c. chez Delaint, Libraire, 1765. 
Wir begnügen uns hiermit der bloßen Anzeige des 
Titels eines Buches, das in feiner Art wichtig ift, 
indem wir unfern $efern mit eheften bavon eine weit« 
läuftigere Nachricht vorzulegen gedenken, 

| | La 
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Graveurs & Deflinateurs &c. par: Mr, PAbbe 
. Mey &e. chez H. C. de Hanfy, Libraire, 
1765. Dieß Werf Ift eigentlich aus dem Werfe 
des. Johaun Molan, Profeffors auf der Univerfiräe 
övwen, entlehnt, und erfcheine hier ineine neue Form 
gegoſſen. Es werden darinnen die Gründe und 
wahren Regeln angegeben, die Geheimniſſe der Re⸗ 
ligion, die heilige Jungfrau, und die Heiligeninsbefon» 
dere, verfchiebene Züge aus. ihren Leben und andere 
Gegenſtaͤnde der Andacht vorzuſtellen. Man zeige 
bie beiten Gemälde ſo mohl als Werke. der Bildhaue⸗ 
rey an, die fich von diefer Art in den Kirchen und 
Eobinettern von Paris befinden, und dieß iſt das Beſte, 
was wir in ganzem ‘Buche gefunden haben, 
Pettre de Petrarque a Laure, fuivie de 
Remarques fur ce Poete, & de la Traducdtion 
de quelques-unes de fes plus jolies pieces, 
A Paris chez Sebaftian Jorry. 1765. (40. pag-) 
Diefes Schreiben foll ein Gemälde eines empfindlis 
chen und zaͤrtlichen Herzens fenn, das. von dem an⸗ 
gebeteten Gegenftand fo vol ift, daß es außer ihm 
feinen Wunfch, Fein Gluͤck und feine Freuden Fen- 
net. „Alle Menfchen, fagt der Verfafler im Bor« 
berichte, würden glücklich feyn, wenn’ fie, durch ein 
aufmerfjameres Nachdenken über die Quellen bes 
wahren Glüds, den Zauberreis zu verlängern wuͤß⸗ 
ten, mit bem die Liebe, Die erfte Empfindung, bie fie 
einflößt, zu ſchmuͤcken weiß, Die Unſchuld, der En⸗ 
thuſiaſmus der Tugend, die gewoͤhnlichen Gefährten 
des eriten Seufzers, von dem fie der Urheber iſt, wuͤr⸗ 
La den 
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‚den fie wenigftens auf lange Zeit: vor einer Menge 
andrer Leidenſchaften, - die fie verfolgen, um fie una 
gluͤcklich zu machen und öfters zu ernledrigen, in Sis 
cherheit fegen. hr Herz wuͤrde weit länger geniefs 
fen, und nichts fommt feinem Genuffe gfeih. Die⸗ 
fe Empfindungen, fest der Berfaffer in der More hin 
zu, gehören zwar unter dieglüclichen Chimären der 
platonifchen Ideen: aber es bleibt immer ein bezau⸗ 
berndes Syſtem, das allezeit die Wolluſt der ſchoͤn⸗ 

ſten Seelen ſeyn wird. — Dieſem gluͤcklichen Zu 
ftande, in den Petrarch bis an den Tod der ſchoͤnen 
ALaura verſenkt war, dankte er das Gluͤck, das er 
"zwanzig Jahte lang hindurch genof,,, Der Inn⸗ 
„datt diefes erdichteten Sendfihreibens iſt folgender : s 


Rr Petrach, Ambaſſadeur am Hofe des Alphonſus, 
Koͤnigs von Caſtilien, begab ſich öfters in, eine Ein« 
öbe um feiner Siebe nachzudenken. Eingeſchlafen in 
„einer, mo er die Macht über zugebracht hat, er— 
‚wacht er bey dem erflen Strahle des aufgehenden 
Tages und fängt feinen Brief noch voll von einem 
Traume an,. der darinnen erzähle wird... Mir wol« 
Ien ein einziges, Gemälde als eine Probe herſetzen, 
wie der Verfaſſer des Petrachs Empfindungen aus⸗ 
zudruͤcken ſuchet. 


VUn jour, un jour luira, (en vois naltre laurore) 
Qui rendra pour jamais ton Amant & f4 Läure. 

Vair por s’&clairera du flambeau de PAmour. 

Le Tiel pꝓlus colorẽ ttapprendra mon retour. 

our ce moment heute la ſenſihle Nature 

 - Poroiteg s embellir ſous da ſraiche perurs. 

ai Un 
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 »- Un parfim plus exquis slexhalera des fleurs: 
Tu verras S’animer. leurs brillantes couleurs. 

ces fignes certains, que ma Laureattentive . 
Courre d’un: pas leger m’attendre fur. la rive, 
‚LA, du. eöteau-voifin, mes regards arretts 
Devyanceront eheox mes pas precipitẽs; 

Et fi Peloignement te derobe à ma vue, 

Mon coeur à fes transports t'aura bientöt connue. 


.  Lettre du Lord Velford a Milord Dirton, 
‚fon Onele. Precedee d’une lettre de V’auteur.- 
‚Chez Esclapart. 1765. Zu biefer Heroide pat ein klei⸗ 
„ner englifcher Noman, den Herr Darnaud unter dem 
Titel Fanni, oder die gluͤckliche Reue überfegt, Gelegens 
heit gegeben: es find fehr rührende und lebhafteStellen 
darinnen. Ein liebenswuͤrdiges Mädchen, das mit der 
vgrößten Schonheit die Unſchuld, die Aufrichtigkeit, 
"und ‘jene naife Tugend vereiniget, die‘ die Reis 
zungen eines laͤndlichen Lebens fo ſchr charakteriſiren: 
ein Greiß, ihr Vater, der mitten auf feiner Flur, die⸗ 
fe rührende Einfalt des goldnen Zeitalters mit ihr 
theilet: ein Monti, der von’ Natur tugendhaft iff, 
"aber ber mit den Eintritre in bagjenige Alter, "das 
man den Sturm ber Seidenfchaften nennen koͤnnte, 
Burch einen Boͤſewicht unterdem Schein der Freunde 
ſchaft zu allen Arten der Ausſchweifung verführet 
wird, und das unglüdliche Mädchen unter dem Vor⸗ 
wand der Siebe ins aͤußerſte Elend geftürget, aber end 
lich durch einen großmürhigen Menfchen wieder zur 
Empfindung-ber Tugend gebracht, und dadurch gluͤck⸗ 
lich wird: dieß find die Gegenftände diefer Poefie. 
Die beyden-Kupferftiche von Eifenigegeichnet, und de 


ton» 


Vermiſchte Nachrichten. 401 


Longveil geſtochen, nebſt den ſchoͤnen Vignetten geben 
dieſem Briefe, ſo, wie auch das Aeußerliche des Vor⸗ 
hergehenden, eine ihnen gewoͤhnliche Zierde. 
Heloiſe a fon &poux, par M. Gazon Dour- 
xigne, und Lettres de Biblis à Caunus: prece- 
dee d’une lettre à l’auteur: par M. Blin de . 
Sain more. Dieſe Heroiden empfehlen fich eben 
falls durch die ſchoͤne Kupfer und feinen Vignetten; 
bie übrigen Werke dieſer Art von eben dieſem Vers 
faffer, als Gabrielle d' Eſtrees an Heinrich den Vier⸗ 
ten, Sapho an Phaon, und Calas an feine Frau, wer⸗ 
ben ebenfalls Durch Die Arbeiten der berühmteften - 
Künftter, der Gravelots, Eifen, Songueils, und Alia⸗ 
mets nach und nad) verziert erfcheinen, J 
Anthologie Frangoife, ou Chanfons 
choifies depuis le treizieme fiecle jusqw’& 
prefent, 3 Vol. gvo. avec fig. Par les meilleurs 
deflinateurs & par les plus habiles graveurs. 
(prix 36 livr.) chez Barbou &c. 1765. Diefe 
Sammlung auserlefener Sieber ift vom Herrn Mo« 
net, Sie find mit einer auferordentlichen Sauber 
feit gebruct, und die Noten in Kupfer geftochen. 
Bor dem erften Theile fteht das Bildniß des’ Hera 
ausgebers vom Heren Cochin gezeichnet. Einer 
biftorifhen Abhandlung über ven Franz. Chanfon, 
von Herrn Meufnier de Querlon ift ein tes Kupfer 
vorgefegt, welches dem Graf und die Gräfinn von 
Provence vorftellet, wie fie an ihrem Hofe Trouba⸗ 
bours aufnehmen. Das dritte zu Anfange der 
Ueder zeige den Thibault, Grafen von Champagne 
und einen Dichter, der zu fingen ſcheint. — Die 
NM. Bibl.I.B.2 St. € drey 


— 
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3 Grazien und 3 Kinder, ein $iebesgott, ber eine 
Leyer hält, ein Kind als Silen, und ein anders als ein 
Satyr, der eine Panpfeife halt, machen den Inn— 
haft des sten aus, ‚welches vor den ten Band ſteht. 
Amor, Venus und Bacchus, nebft einem Tanze 
der Nympben find auf den sten vorgefteller, 


- Epitre a Hymen. chez $eb. Jorry.- Der 
Verf. diefes artigen Schreibens ift M. Eollet, dem 
man die wüfte Inſel, eine Fleine Komödie zu dans 
Fen bat. Das reizende Bild, das er von dem Hy» 
men: machet, wird dem $efer eine Idee von dem 
Werthe diefer angenehmen Kleinigkeit geben. 

— Quel objet s’offre a ma vue? 
O charme, o joie inattendue! 

Tout brille de nouveaux attraits, 
Tout s’embellit dans1la Nature, 

Les champs ont repris leur parure, 

- De ce bois l’ombrage eſt plus frais. 
C’eft ’bymen, c’eft lui qui fe montre, 
Mon coeur ıne rapelle fes traits;. 
Les vertus vont à fa rencontre, 
11 eft entoure de bienfaits, 

Devant: lui marche la Sageffe, 

Le devoir eftä fon cöte, 

Et Pheureufe tranquillite, 

Qui pr&s de lui fourit dans ceffe, - 
Des rofes de la Volupte 
Couronnent encore fa vieillefle. 
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Der Buchhändler Panckouke hat eine neue 
Ausgabe von des fa Bruyere und Iheophrait Char 
rakteren in Ato geliefert, fie iſt mit des Verfaffers 
Bildniffe und * ſchoͤnen — belletet un 
Fofter 177 Sido: : .. 

llabelle et Gertrude, ou let Sylphes, m 
pofes. Comedie en un Adte melde/dA> 
riettes, r&prefentde für le theatre de a6 
medie italienne, pour la’premiere fois le 224 
Aouüt dernier. Par M. Favart,:chez la Veu— 
veDuchesne, 1765. Diefe artige fomifche Opäy 
iſt aus des Voltaire Contes'de Vade genommm, 
fie führet bafelbft den Titel: Ereducdtion des fl 
les. Here Favart hat ihr allen. Reiz — 
man an feinen übrigen Stuͤcken —“ | 


Nachrichten die Kuͤnſte betteffend * 
von 1765. 3 


Zunius. Collection deVilles; Ohatesunt 
Raifiees, Theatres, Places publiques, Colo- 
nades & ce qu'il-y-a de plus: remarquable 
dans toute ERurope, avoc leuürrexplication; 
ouvrage dedi& par ſes agrͤment & fon. —* 
aux Voyagers/& Amateurs des Arts: Pre» 
miere Partie, infolio de Librairie broché en 
Onglet, nom de Jefus {ur fin, Prix en blanc, 
54. liv. enlumine 108, liv. Cette cürieufe 
Colledtion ne fe trouve que chez Jacques 
Sinion Chereau fils, rue St. Jacques au cocg, 
& cher. Delalain‘ Libraire même rue St. Jac+ 
* A Paris, Der Titel erklaret ſchon den au 

Ce 2 - halt 
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hait genug, als daß wie etwas —— davon zu 
ſogen brauchen. 

Traitẽ des — pour ia — ea 
Pa & fur la-porcelaine,' prec&de de Part de 
peindre fur Femail, & fuivi de plufieurs me- 
moires für. differens fujets intereflans, tels 
que le travail de’la poreelaine, Part’du Stuc+ 
cateur, la maniere d’ex&cuter. lesıcamees & 
les autres pierres figurdes, le’moyen de les 
perfedtionner, la compofition du: verre blanc, 
Elẽ travail des’glaces &c. Ouvrage poſthu- 
me:de M. d’Ariclais de Montamy, Premier 
Mhitre  d’Hötelsda Mgr. le: Duc d’Orleans 
a Paris, chez:Cavelier, 1765." 1. Vol. ın ı2/ 
d’environ 330 pag.. Herr Diderot hat den Auf⸗ 
trag gehabt, diefes wichtige Werk ang Licht zu ftel- 
len. Herr von Montamy ſoll das Geheimniß dar⸗ 
innen entdecket haben, das Porcellan ſo ſchoͤn zu ma⸗ 
len, daß die Farben es dem Saͤchſiſchen und 
Chinefi ſchen am Glanze, wo u autor, doch ge 
> gleich thun ſollen. 

Den izten Jul. des vorigen: Jahres ſtarb der 
berüßmee Earl Vanloo, erfter Hofmaler des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich, Director der. Koͤnigl. Malers 
und Bildhauer ⸗Akademie. Herr Boucher ift an 
deſſen ‚Stelle erſter Maler des Königs geworden. 
Herr Pierre Hat die Gobelins befomnien, und Hr 
Michel Vanloo iſt der Föniglichen Malerfchule 
zorgefeget worden: ‚Seine Witte hat einen Gna⸗ 
dengehalt von 100 neuen Souisdor nebft freyer Woh⸗ 
wong für fih und iin Familie auf Lebenszeit erhal⸗ 

9 | ten. 
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den. : Herr Dandre' Bardon ‘hat in der Ver: 
fammlung der Afademie den 7ten September eine 
sobfchrift abgelefen, aus der wir. mit ehften einen 
Auszug liefern werden: Sie ift unter dem Titel: 

Vie de. Carle Vanloo, bey: Dejoine — 
und enthaͤlt 68 Seiten. 

Julius. Herr Flipart hat ein paar nebe 
Blätter geliefert, La vertueufe Corinthienne, 
und. Ja jeune Athenienne nad) Herrn Bien, vi 
Diefer beyden Künftler würdig‘ find; 

Der Kupferbändler Bulder hat die Platte von 
dem Bildniffe: des Herrn Deneftier, von de Laruͤe 
gemalt, und Daulle, geftochen, an und de * 
— das Blatt um 6 div.” Ä 

Auguſt. Fables choifies —— en Ver: | 

par Jean: de la Fontaine, nouv #edition, gra-- 
vee en taille- douce; les Figures par le Sieur 
Feffard ; le texte par Sr. Montulay; Tome. 
Die Ansführung diefer. vortrefflihen Ausgabe der. 
$afontainifchen Fabeln übertrifft noch) die Erwartung: 
man wird wenig Buͤcher in einer ſo glänzenden Ge⸗ 
ſtalt ſehen. Der beruͤhmte Fourmier hat die Buch⸗ 
ſtaben zum Drucke beſorgt. Jede Fabel, die in 
eine kleine Einfaſſung geſetzt iſt, hat einen Kupfer- 
ſtich an der Seite, und traͤgt eine Vignette an der 
Spitze und zu Ende. Die Zeichnung und der Stich 
find von der aͤußerſten Feinheit. Durch Subſeri- 
ption wird das ganze Werk, das aus 6 Baͤnden 
in 8. beſtehen wird, auf 48. Liv. kommen, für Die: 
jenigen aber die nicht unterſchrieben haben, auf 
60. ‚Liv. 


Fr Ce Herr 
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Herr Marillas Hat eine Sage unter dem Titel 
herausgegeben; Nouveaux trophees ou Car- 
touches reprefentant les Arts & les feiences, 
compofes avec les attributs, qui les caradte- 
rifent, und fie feinem $ehrer, Heren Morlot, * 
ler, zugeeignet. 

September. Herr kempereur hat 2 ſehr 
angenehme Blätter ans Licht geſtellet le Triomphe 
du Silene nach einem Gemälde von Carl Bans 
loo, und Titon & PAurore nach Pierre. 

October. Eſtampes nouvelles, gravees 
d’apres M. Vernet. "Herr Catelin hat es unters 
nommen, folgende:dem König zugehörige Gemaͤlde, 
die bey der neueften Gemaͤldeausſtellung im Louvre 
fo fehr bewundert worden, auf Gubfeription 
unter der Aufjiche des Heren Berner zu ftes 
hen: 1) Der Morgen, oder der. Sonnen Auf: 
gang, der durch die Vorftellung eines fehr ſchoͤnen 
Himmels und eine angenehme Landſchaft charafteri- 
firet ift: man ſieht darauf eine Brücke, Felſen, und 


Fiſcher. 2) Der: Mittag, ibn bezeichnet ein 


# 


Sturm und heftiger Wind. Der Hintergrund ftelfee 
ebenfalls eine Sandfchaft vor ; wo man eine ‚Kirche; 
eine Mühle und Wäfcherinneh erblickt. 3) Der 
Abend oder die untergehende Sonne. bey einem heis 
fern Himmel. Die Landſchaft iſt An der Entfers 
nung aus einer Wafferleitung, einer Reihe von Zeh 
fen, wo fich Hin und wieder das Waſſer herabftärs 


zet, zufammen gefeger: Alles bezeichnet darinnen 


die Trockenheit. -und Hitze des fterbenden Tages; 
4) Die Nacht, die durch den Mondenfchein an- 
gedeutet wird, Man ſieht einen»Seehafen, mo” 

| ver⸗ 
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verſchiedne Schiffe vor Anker liegen: am Ufer bes 
reiten fi) die Schiffsleuse ihre Küche zu. Die 
Wirkungen des Lichts find ausnehmend wohl ausge 
druͤckt. Die Kupferftiche werden 22 Zoll Breite, 
und ı7 Zoll Höhe haben. Er verfpricht dieſe 
4 Blätter binnen 2 Jahren zu, liefern. - Zwey im 
Detober 1766, und eben fo viel in dem nachfolgen- 
den jahre. Der. Subferiptionspreiß ift 16 Liv. 
wovon die Hälfte im Voraus, und der Nachſchuß 
bey Ablieferung der. Kupfer bezahlee wird. Nah 
ber Zeit werden fie nicht anders als um 24 iv. 
verfauft, 

Man hat bereits Miniaturbilder in Dei von ci» 
ner außerorbdentlichen Kleinheit gefeben, aber ein 
Künftler Blaramberg treibt diefes noch viel höher. 
Er malet im Umfange eines ordentlichen Ringes 
Ecenen aus verfchiebenen Schaufpielen, oder auch 
andere Suͤjets auf eine unglaublich feine Art. So 
bat er das Ballet aus der neuen Weiberfchufe, mo 
ber Marquis, Melite und ihr Mann, der Hymen 
und die Liebe, und fieben bis acht Figuranten erfcheis 
nen, gemalet, und fo daß fie deutlich in die Augen 
fallen. Nachdem ber Kaften hoch ift, macher er 
auch verfchiedene Veränderungen, Die man * 
Willkuͤhr einſchieben kann. 

Oeuvres d'Architecture, contenant ai’ 
ferens projets d’edifices publics & particu- 
liers & plafieurs bätimens conftruits par M, 
- Peyre, Architecte & Inſpecteur des bätimens 
du Roi. Dieſem Werfe find noch die Plane von 
den Bädern des Diofletian und Garacalla benge- 

| Cc 4 fügt, 
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fügt, die der DVBerfaffer in Rom aufgenommen; 
dieß Buch machet einen Band in groß Folio. aus, 
und Fofter 18 Liv. 

November. Her Ouvrier verkauft ein 
Blatt, von ihm nach Schenau geſtochen, unter 
dem Titel: Lanterne Magique, ingleichen zwey 
andere nach Eiſen dem Vater: la jolie Charla- 
tane, und le beau Commiſſaire. 

Beym Herrn Wille finder man Kupferfliche 
nad) den beften Zeichnungen des Gvercino. Es 
find, ihrer 6 an der Zahl und von Herrn Vanvi⸗ 
tefli in Kupfer gebracht, ? 

Obiervations hiftoriques & Geographi- . 
ques [ur les Peuples Barbares qui ont habite 
les bords du Danube & du Pont- Euxin. Par 
M. de Peyffonnel, ci- devant Conſul pour S. 
M. aupres du Khan des Tartares, puis Conful 
General dans le Royaume de Candie, au» 
jourdh’ui.Confül a Smyrne &c. Vol. in 4to, 
avec Cartes & figures en taille- douce, a Pa- 
ris chez Tilliard. 1765. Dieß wichtige Werf 
enthält 3 Abſchnitte. Im iſten unterfuchet er den 
Urfprung der fElavonifchen Sprache, Im 2ten 
ftellet er Hiftorifche Betradytungen über den Urfprung 
der verfchiedenen Völker in Europa an. Der 3te 
und für uns der wichtigfte ift eine Vorftellung alter 
Monumente, Synferiptionen und Münzen, die zum 
Theil noch niemals bekannt gewefen find. Das 
Bud) ift fehr ſchoͤn abgedruckt und koſtet 14 Liv. 

Vaues des environs de Paris par le Sr. Da- 
niel Heimlech, in 4to. Diefe Fleine Samm⸗ 
lung 


oo’ 
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lung von Ausſichten um Paris beſteht aus zehn ſeht 
malerifhen und mohlausgeführten, Blaͤttern: fie 
Fofter 1 iv. 10 ©, ee. | 

Peintures, Sculptures & Gravures expo- 
f€es au falon du Louvre (ä Paris) le 25 Aoüt. 
1765. Bon diefer Gemaͤhldeausſtellung müffen wie 
wegen Mangel des Raums eine weitfäuftigere An- 
zeige fo wohl als verfchiebene andere angenehme 
Nachrichten aus dem Reiche der Kunſt und des Wi. 

Ges bis auf das nächfte Stuͤck unferer Bibliothek 
verfparen: eine Kritif darüber: geben einige: Brie- 
fe, die unter folgenden Titel erfchienen find; 
Lettresa M.. für les Peintures les fculptures 
& les gravüres expofees au Salon du Louvre 
‚en 1765. par M. de la Cour. Es find 4 Briefe, 
der Verfaſſer folge der: Orbnung der Nummer, 
nach der die Gemälde aufgeftellee find: er kritiſiret 
ziemlich frey, doch zweifelt man, ob er eine genug« 
famere Kenntniß von der Malerey habe, um rich. 
tig davon geurtheilet zu haben. Noch eine andere 
Eleine Schrift über dieſe Ausſtellung von 33 Seiten, 

‚ führet den Titel: Critique des Peintures & Scul- 
ptures de Mrs. de PAcademie Royale. ’L’an 
1765. Die Befchreibungen darirmen find kurz und 
deutlich, aber die Urtheile darüber ziemlich unbebeus 
Deu. en ee 
Nachtrag zu den neuen. Kupferftichen | 

von 1764. 

Nah Er. Quentin hat Herr Littret noch im an- 
gezeigten Jahre ziveen angenehme Blätter geftochen :- 
NM.Bibl. I. B.2 SGt. Do Venus 


rl 


410 Wermiichte Nachrichten. 


Venus endormie mit folgenden er von Mr. 
de Barenned. ' 
Tout languit quand Venus — 
| Les oileaux ceflent leurs concerts; 
„Et jusqu’a ce quelle s’eveille 
Tout repofe dans l’Univers. 
L’onde fufpend fon doux murmure, 
Mais le moment delicieux, 
oOd Cypris ouvre fes beaux yeux 
Eft le reveil de la nature, 


Und Diane endörmie; 
Infenfibles beautes, fouvenez - Vous qu’us 
jour 
M faut faerifier: au Dieu de la tendrefle. 
Le fommeil abufant cette. fiere Deeffe, 
"un Neilui retrace point fes chiens, ſes traits, fa 
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Manfard, Juſtus Zardum, Erbauer ber Rotunde; ar 
den Invalidenhofpital zu Paris. 69 


Maometto, f, il Cefare. 

Merillas, f Trophees,; : ©: Zu FE x A 
Marin, Pieces de 'Th£ätre | ä 193 
Marivaux, Mr. de, Oeuvres diverſes “0 19% 
Marmontel, Contes Moraux : ei, 193 


Marrini, Orazie, Abb. f. Pazzı.. 
Marſton, Jobn, f. Mifcellaneous pieces. | 
Matthes, Kupfer zu Gellerts Babeln, nach Roden 168 
Mayland, einige Nachrichten von diefer Stadt 327.328 
Medes, einige Anmerkungen. über diefes Trauerfpiel 
| 142. fl. 
Meil, Kupfer zu Gellerts Fabeln 360 
+zleifterfanger 954. f. 
Memoires, nouveaux, ou Obfervations fur. !’Italie & les 
Italiens, par deux Suedois, Traduites du Aue T. I- 
III. 


14- ff. 
Mendoza, Jurtado de, Berfaffer des erften hai des 
Bazarillo de Tormes 
der Menſch allezeit einerley, f. Erziehung. 
Merrick, Fames, the Pfalms, tranflated and paraphrafed 
in Englifh Verfe 377 
Mery, Abb£, la Theologie des Peintres, Sculpteurs; Gra- 
veurs & Deoflinateurs | 898 
Minia⸗ 


# . 


Regifter. 


‚Mltinisturbilber in Del, f. Blaramb 
Mire, Noel le, hat des Deren Gravel — die 
Garrick von der Mole. Clairon verfertigen laſſen, in Ku⸗ 
pfer gebracht 200 
‚Mifcellaneous Pieces of 5* Englif h Pogfie, viz the 
_ troublefome Rigne of King Jahn, written Dy Shake- 
ſpeare. the Metamorphofe of Pigmalion’s Image and 
‚ certain Satyres by John Mariton, Ti: Scour ge of Vil- 
lanie by the Same &c. 369 
— okf poetry; ſelected from various eminent Authors 
among which are interſperſed a few Original » 376 
Moitte, zwey Kupfer von ihm nah Greuze ‚197 
Molan, Job. f. Mery. 
El Mionferrato, ein fi panifes Heldengedicht von — 
ſtoval Virues 
Montalvan, Juan Perez de, Lobgedicht auf — 
214. Novelas 233 
Montamy, dAriclais de, Fraitẽ des € ouleurs pour la 
Peintüre en &mail’& ſur la Poreelaine &«. 4 
Montemajor, Berfertiger der fpanifchen Romanze, Dia⸗ 
na, 228. von deflen zween Sortfegern  .ebend. f. 
Montalay, ſ. Fabtes., . 
- Moribel, au Wo sbard, will dag Geheimniß, alte 
R — Handfeheiften wieder leſerlich zu machen, 
beſitzen FJ 393 
Mozeen’s Fables. 2 Vols 
Muratori, Annali era 10 und 11. 8. 397: f = 
Donati. 
Mscas 78 Teaunarıza ra na Hew ya} Asav- 
. dcov. Mufaei Grammatici de Herone & Leandro Car- 
men &c. rec. &äll. Aug. Maria, Baslioius 390 
Mufei Kircheriani, Wol ll. . 348 
Minnie, Neigung der Italiaͤner dazu, 315. ana der: 
- felben in Neapel 324 


Y. 


Nachahmung, J. El. Schlegels Abhandlung davon, 
. 43. Erflärung des Begriffs derfelben, und in wiefen 
ſich ein allgemeiner Grundſatz der Nachahmung für die 
fchönen Künfte angeben lafle - 247 


KINDER, vermifchte 12ff. 356 ff. 
Yadende, 


Yıadende, was ein Bildhauer in -Anfebung deſſelben 
zu beobachten, 15. f. wie er hierbey die Antifen zu nu⸗ 
gen, 16, f. Antifen. | | 

Neapel, Zuftand der Künfte daſelbſt, 323. die aus Par⸗ 
ma dahin gebrachten Schaͤtze ſind meiſt verlohren, 
ebend: f. Zuſtand der Muſik daſelbſt, 324. einige anz 

dere Bemerkungen 331 f. 
Nixavdes Ovgianı no) Alekıdaruane, Nicandri 
Theriaca et Alexipharmaca, &c. cur. Ang, Maria Ban- 


dinio | 390 
Yrogari, nach ihm in ſchwarzer Kunſt geftochne a 
| 161. f- 

| ©. —— 
Odendichter, ſpaniſche, f. Liederdichter. —R— 


Geſer, ein Kupfer von ihm nach Rembrandt | 360 i 
Opus mallei, ſ. Sahler. Dergleichen von Daniel Keller- 

Haken EEE 
Grcheſtra. 84.f. 
Ordre. chronologique de deuils de la Cour, contenant un 

precis dela vie & des ouvrages des Auteurs qui font 
“ ‘morts dans le cotırant de lannde 1764.  789.f. 
Ofian, Poefie &e. f. Cefarotti. | | re 
uvrier, ein neues Blatt von ihm nach Schenau, ins 

gleichen zwey andere nach Eifen, dem Vater 408 


Pantoffel, oder der uͤbelgerathne Länderreifer, cin Luſt⸗ 
fpiel des Freyherrn von Pettafch er 
Dapier, einige Anmerkungen don’ dem alten, und dent 
im Herkulanum gefundnen 1,99 f. 
Paris, Judgment, f. Beatrie. 
Paflionei, Bendesto, Infcrizione antiche con qualche Spie- 
ganzioni | 388 
Patriot, der Defterreichifche, eine Wochenfhrift 16. ff- 
Paul Deronefe, eine Nachricht von ihm und feiner 
Hochzeit zu Cana hielt 


7 


azıl, 


‚Pazzi, Antonio Abb, Serie di ritratti di celebri-Pittori 4. 
pinti di propria mano &c, con brevi netizie intorno a° 
medefimi, compilate dall’ Abbate‘; Orazio Marrini 

| Br 394 

‘Peintures, Sculptures & Gravutes expofees au Salon de 

Louvre le 25. Aoüt 1765, 409. zwo Kritiken darüber 

| ebend. 
Perifiyle, Schönheit, die durch dieferben in den Gebaͤu⸗ 
ben erhalten wird, und von den Veränderungen, zu des 
nen fie in der Ausmeffung der Haupttheile ihres Ans 
nern Anlaß geben Finnen Ä ze. f. 
Petrarche, Lettre de Petrarche 3 Laure, füiyie de Remat- 
ques fur ce Poete, &de la Traduction de quelques unca 
de fes plus jolies pieces 348 


Petraſch, Sreyherr von, fämmfliche Euftfpiele, 2. er 
259 ff. 


Peyre. Oeuyres d’architelture, contenant diff£rens pro- 
jets d'edifices publics & particuliers & plufieurs bAti- 
mens conftruits J 407 

de Peyffonel, Obſervations hiſtoriques & geographiqueg 

- für les peuples barbares qui ont habit@ es bords du 

Dauuhe & du Pont-Euxin 


408 
Pierre, hat nach C. Vanloo Tode die Aufficht bey den 
Re bei . 


ommen 404 
Poeſie, fpanifche, deren Zuftand betreffende Nachrichs 
ten 209.ff. 


Poetry, ſ. Mifcellaneous pieces, 
antient Englifh, ſ. Reliques. 


. Poinfiner, Tom. Jones, ein Schaufpil 209 - 
Bun die Belagerung von Calais, ein Kupfer von 
i x 


196 
Pompadour, Mad. de, ſ. Littret. 


Pompeji, Entdeckungeun dieſer alten Stadt, 83. des 
Stadtthors daſelbſt, 83. Grabmaale, 9. Wohnun⸗ 
n, ebend. f. Hrn. Winkelmanns Aumerkungen dar⸗ 
Ober, 92.f. einiger Gtafuen sc. | 94.f. 


7.986,.13.268, € Dos 


Regifter. 
Porcelain f Montamy. | 


'Praeeinttiones : 85 
‚ Preferment, {: Robinfon. 

Preißler, Job. Mart. f- Bildniſſe. 
Proſcenium | | 

‚Pfalms, ſAMerrick, Smart. | 
Ptolomaͤus und. Berenice, ein Gedicht 34T. 344-ff- 
bi et, fein Vorzug in Anfehung des Nackenden, und der 

"Manier das Fleiſch zu behandeln 17. 18. 


©), 
Don Quixote, f. Cervantes. 


R. 
‚Ranct, P.AbbE de, f. Barthe. 
Raniſch, M: Salomon, hiſtoriſch⸗ Fritifche Lebensbe 
| fchreibung Hanns Sachſens ıc. | 351. fl. 
der Redliche, ein Luftfpiel in Verfen des Freyheren von 
51. f. 


86 


Petraſch 2 
Reiſe nach dem Parnaß, des Cervantes, Plan und 
Auszug davon . — 


Reliquies of antient Engliſh Poetry &e. conſiſting of old 
heroic Ballads, Songs and other Pieces &c. 176. f. 
Reiten, von deffen Urfprung, Gedanken des Herrn Fre—⸗ 
vet, und Authrille, 335. Gabriel Fabricy Abhand- 
Jung davon 333. ff. Ältefte Erwähnung deffelben von 
Moſe, 336. ob deflen Erfindung den Aegyptiern zus 
gufchreiben, 337. Schwierigfeiten wider diefe Mey— 
nung, 338. verfchiedene Nachrichten der Profanfchrift- 
fteller von derfelden 339 
A Revifal of Shakefpear’s Text, where in the Altera- 
tions introduced into it by the more modern Editors 
and Critics, are particulary confidered 367. f. 

Ricci, P. Gerolifici morali. ſ. Iconologia. 

‚Ripa, Ceſare. ſ. Iconologia. 

Robinfon, Fohn, Preferment, a Satire 371 
Roger's, Samuel, Poems on fevegal occafions 174 
| Rom. 


Bm. Etwas von dem Zuſiande der; Kanſte daſelbſt, 
+. 214 f. einige andere Bemerkungen ‚: 339: f. 
Romane, Nachricht von fpanifchen, 230. ff. 233. f. 
Romanenfihreiber, gute, find für geoße Dichter zu hal⸗ 
ten | * “230 
Romanzen, was für Gedichte dieſes find, 227. Nach 
richt von fpanifchen Romanzen und deren Dichtern, 
Bi , u 224 ebend. ff. 
Ze Roy»hiftoire de la difpoftion & des formes differentes 
“que les Chretiens ont donnees & leuts Temples, &- 


we J ren ae 
de Rufo, Juan, f, Auftriada, ,". 
a . " a a‘ &. eur 


Sabler, Joh: Otto, ein Kopf nach van Dyk von ihm⸗ | 
“auf eine Art von Opere Mallei, 167. einige: neuen 
Stuͤcke von ihm in diefer Kunſt 2 352 
Scacciatti, Andr. haf die erfte Rage von ber zu Florenz 
befindlichen Zeichnungsfammlung herausgegeben 393 
Scena F— 86.f. 
Schäfergedichte, juͤdiſche eh 
Schäfergefpräd, Ueberfegung eines ſpaniſchen 228.f. 
Schaubühne, zweyerley Regeln für ditfelbe, 37.f. 
Schauſpieldichter, einige Anmerkungen fuͤr dieſelben, 
und über einige Engliſche 113.f. 111. f. 147.f. f. 
die eigentlichen Wirkungen auf dem GSchauplage 


x 
« 4 


u 249 

— ſpaniſche - 312. 215 

Schauſpieler, in Italien, machen keinen befondern 
+» Stand aus i 332% 


Schenau, f. Littret, Schwab. 


Schlegel, Joh. Elias, Werke, dritter Theul, herausge⸗ 
geben von Joh. Heine. Schlegeln "36 


— Job. zeint. f. Bildniſſe. Ih: 
ea Schule, 


X y if fr 
Schule, Holounefifäse, deren Seifter Earaccl,3 16; — 


dem vorzuͤglichſten Gemälden derſelben, 317- bat 
lange — = 


2 a re ——— 319 
Bihwab, ein Kupfer von ihm, nach Schenau, wide 


nem andern 


Schweiart, 100 nachgeahmte Soiteriſche zegmunge 


Secchlarapita⸗ zu Mobena | ar 
Seele, Staͤrke der Seele, 240. 244. begreift den —— 
zum Empfaͤngniſſe eines Unternehmens, 240 ter⸗ 


keit und Unerſchrockenheit des Geiſtes 241. geſtigkei 
und Stetigkeit des Willens, ebend. Geduld, 2 242: er 
baftigfeit im Begriffe bend, 
Shakefpepra f a Revifal; it Mifcellaneous — : 
Shirleys. William, Electra. a Tragedy 373 
Suart, Chrifloph, a Tranflation ‚of the Pfahms of David, 
. attempted in.the Spirit of Chriflianity, and (adapted 
to the Diyme Service | 377 
der Sommer — 131. ff. 
Spolero, f. de Breiis. 
Stärke der Seele, f. Seele, Erklaͤrung derſelben 244 
pon Stetten, Panl, der jüngere, Erläuterungen der in « 
pfer geſtochenen Vorftellungen aus der En. 
der Reichsoſtadt Augſpurg, in Biftorifihen Briefen 


362; f. 
Suklimisar,. ſ. Clodius. . 
— William, Original — of feveral Subjeets, 


in two Vols, 375 
bei, Dr. Fonarhan, Works Vol. XV. XVI XVIL colle- 
ed and reviled by Deane Swift, Esq. 975 
ee — | 
Tandeleyen, neue Auflage derfelben 271 


der Tag nach der Hochzeit, ein Lu des Freyherr 
von deiraſch OR iin Deb Einmpe Fr 


Regiſtet. 


Bamuart der Alten in den 
RESTE 





Ference, f! Coltian. ei "nm 
Theater, Gedanken „über daſſelbe, und — 
— e des Daͤniſchen Theaters ng E. er 
| 49 


— im Zerkulanum entdecktes befchrieben 84 ff. 
— Ban ges Nachricht von daſelbſt —e 
„neuen S 206; ff. 
aurus, le: ‚Antiquitatum Benieventarum 387 
Tieffi im; ober. der Geheimnißvolle, cin Luftfpiel deg SR 
herrn von Perrafch 
Tintorel, Anmerkung über fe ine Manier | = 
Tiſchler, A. ein Kupfer von ihm nach Jaurat 357 
Tragödie, von den Versarten in derfelbigen, 38.f. Ans 
mierkungen über die Trauerfpiele der Alten und Neuern, 
ingleicheit von der Würde und Majeftät de Ausdrucks 
in Trauerfpielen, von 9. E. Schlegeln, 47. ff. drey 
Charaktere derfelben 389% fr 
Trophses, nowveaux, ou cartouches reprefentant les Artg 
- & les fciences, — Sa avec les attributs qui les cha- 
satterifent. ‚- 


J 


U. 
Vanloo, Carl, deſſen Top, 404. Verſorgung feiner Witt⸗ 
we, ebend. Lobrede auf ihn 405 


— Midyel, der königl. Malerfchnle vorgeſetzzt 404 
— ſechs Bla,t von ihm, nach Gvercino Zeich 
ungen 408 


üeberfegum n, einige von fer- Bitaube gegehene Re⸗ 
geln — werden gepruͤft 281.ff. 
Venedig, daſelbſt find die ſchoͤnſten Gemälde ihrem Uns 
tergange nahe, 319. 320. einige Bemerkungen von die: 
fer Stadt 329-f, 
Venus, im Herlulanum entdeckte vorzüglich fchöne Sta 
tue derfelben - 9 


€ez u Is, 


Dia Vordad. föfpecbofa, ein ſpaniſches Schallſpiel, ſoll 
Corneillen die Idee zu feinem Lüguer gegeben haben, 
214. von dem wahren Verfafler diefes Luſtſpiels 215 


verdienſt, Abbts Abhandlung davon 234 ffı der Begrif⸗ 


vom Verdienſte 236. Erlaͤuterung der vornehmſten 
Che in dieſem Begriffe, 237. von der Größe des 
Seſies, ebendi fzwote Art deufelben, 233 fgvon der 
Stärke ns: Seeladod,g Beeleinm — jeng 
Rund des MWoblwolleng, 246. vom Maaße r — 
fte, 252. hohe, ebend, f. große, 253. höne, ebend 
ſchlechthingenauntes Verdienſt, ebend. F. vom Ver⸗ 
ienſt des Eroberers, Goldatenm und Heiligen 2540 


pe großen Mannes, 255. des Schriftſtellers, Kuͤnſt ⸗ 


- Ierd und Predigers, ebend f- „BON Verdienfle um; 
Yrivarleben, -256,,, vom, Etwerbe des Kirn! 
| a tar were YA 


Dernet, „Kupfer, bie nach deſſen Gemäfden geftochen‘ 
— * 94195. TOD. 
Versarten, in der Tragoͤdie an Dar 
Defonefe, f. Paul. EEE, 
Derfe, f. Romddie, 
in Verfuris ae ze nu27 
der Vertraute, ein Wieneriſch Wochenblatt 117 
Yillae, der Alten, 89. f. zu Pompeja entdeckte 90.f. 
Diruss, Chriſtoval, f. El Niionferrar. 
Difpre, eine Büfte vom König in Frankreich 108 
de Vita, Abb,,.f. Thefaurus. 
Vmbra, poetica, f. Boden. — 


der Ungefällige, ein Luſtſpiel des Freyherrn von Pe⸗ 
kb. .: er 274 

Union de la Poefie & dela Mufique, f. Efai, , 

d: Voltaire, Corneille Theatre, von deffen Anmerkungen 
darüber, f. P. Corneille. f. auch &/ Care; . +‘ 

der Vorwitzige, ein Luftfpiel in drey Aufzuͤgen vom P. 

"Dennis, nn. — — 102. f/ 

Voyage en France, en Italie & aux iles de P’Archipel,'ou 

* ne lettres 


— 


u 12 117 Regiſter. 


lettres Ecrites a Acur⸗ endroits en 1750. traduit 
de PAnglois « 314 °) 
a I eo 89 
ö F W. | 


walſh, wilh. ſ Höpital. 
„Webb, Daniel, an Inquiry into the Beauties of P inting 
and into the merit of.the moft celebrated Painfers an- 
cient and moderns.. Aufündigung einer Ueberfegung 
dieſes Buchs 380 
die Welt, ein Wieneriſches Wochenblatt. 118 
.Wenzel; Chriftian Friedrich, f Caralogüe, 
"Winkelmann, Joh., Nachrichten von dem neueften 
herkulaniſchen Entdeckungen von Herrn Heinrich 
Fuleßli 81. f. 
"Winkler, Bottfr. jun, in Leipzig, ein paar a 
aus deffen Gabinet 
Wohlwollen, deſſen Natur und Befchaffenheit * 
Wren, Chevalier, Erbauer der Paulskirche in — 
| 8 
3. a 
— warum ſie uns auf der Schaubuͤhne belei⸗ 
digen 142. f. 
Tayas, Donna Maria de, Novelas 233 
Fiefenie, Job. Beorge, ein gefchickter und — 
Bildnißmaler 9. 


Zucchi, Lorenz, Bildniß — Chev. de — = Chr. 
Dav. Muͤllern 167 


Nachſtehende Biu find in der Dyckiſchen Sand⸗ 
lung zu haben. 

les Ampurs de'Zeokinizul Roi des:Kofirans, Ouvrage, trg- 

traduit del’Arabe duVoyagewKrinelbol, Amft. 8. 10gf. 


Banniersd, Ant.) Erläuterung der Goͤtterlehre und Ras 


bein, aus der Gefchichte, aus dem Franzöfifchen.äberf. St 
und mit Anmerfunge 7 begleitet von 2 z rag 
4 Bände, gr. 8. jeder Band a bir. 5 gl. 
Ejufd. zter u.leßter ift unter der Preffe 
Bibliothek der ſchoͤnen Wirfenfchaften und der freyen Kuͤn⸗ 
fte, 12 Bände nebft 2 Anhängen, ge. %. 10 Thlr. 20 gl. 
Deffelben Haupfregifter ift unter der Preſſe. 
Neue Bibliothef der fchönen —— und — 
Künfte, 1 B. zu. ates St. jede og. 
Boehmeri (D. G. R.) Flora Lipfiae — med.8. u. 


— (Joh.) Bredigten über wichtige Wahrheiten 


der chriftlichen Religion und verfchiedene Theile und 

Texte des alten und neuen Teſtaments ꝛc. mit D. Rom. 

Tellers Vorrede, 10 Theile, mit vollftändigen —— 

herausgegeben von Job. Andt. Cramet, 8, 8 Thlr. öl 
Ciceronis Epiftolae Daumii, 8. 


-Compendium Logices, fecundum PrineipiaS.R,D. Cruf‘ ‚in 


Utum Tironum adornatum a D. C. Chr. Kraufe, 8. & d. 


Conradi (D.L,) Jus civile, 2 Tomi, 8. ı Tılr, 
Grufii (D Ehr. * Sammlung geiſtlicher Abhandtı n= 
gen oder X. auserlefene Predigten, gr. 8. 1891. 


Home, Grnandfäge der Eritif in 3 Theilen, Ifter und ztee 
Theil, aus dem Enalifchen überfeg, 1 Thl. 1. gl. 

Ejüsd, zter Theil ift unter der Preffe, 

en (D.C, E.) Oble&taments Juris feudalis yi 

16 

— (M.I.F,W,) Recueil de Six Difcours, prononcez 
en allemand, traduits par un anonyme, et precede2, 
d’une preface de Mr. leBaron de Wolf, gr. 8. 18gl. 

Kennicotti (Benj.) Differtationes fuper Ratione Textus he- 
braici V,T. ex Anglico latine vertit Guil, er Teller, 


gr. 8. Thlr. 4 9l. 
item 2ter Tom, gr>8 2 , Thle 8gl. 
Rabeners —* Wil.) Satyren, 4 — neue ver⸗ 

mehrte Auflage, gr 8. 1762. Thlr. 1691. 


Deſſelben — 4 Thwile, in fl. 8. — Thlr. 8 gl. 

— NMaͤhrchen vom ıften a neue vermehrte 

Auflage, gr. 12. 4 gl, 

MBeifen, Beytrag zum deutſchen Theater, 4 en i 
1 
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Zweyten Bandes erſtes Stu, -- « 


Peipzig, 
in der Dyckiſchen Buchhandlung. 
1766. 


LT 


Nioitized bv G > 
Digitized by Google 





I, Ceſarotti, Abhandlung über den Urſprung unb 
.  Bortgang ber Poefie | ©. ı 
II. Reliques of ancient englifh Poetry, con- 


fifting of old Ballads, Songs and other Pie- 
< ces of our earlier Poets&c. Vol.I- III. 54 


I. M. Joh. Friedrich Genſike, Gedanken über 
das Natuͤrliche und Unnatuͤrliche in der menſch⸗ 
lichen Denkungsart, Reden und Handlungen 

89 


IV. Vie de Carle Vanloo 7708 


V. Trauerreben und Gedichte auf Franz ben Erften, 
Roͤm. Kaifer 13 


VI. Vermifchte Nachrichten : 
Erzählungen zum Scherz und Warnung, von 
A J. C. A. — F 228 
Briefe der Lady Juliette Calesby ꝛc. Pirma⸗ 
ſens ꝛc. | | 19 
Verſuch eines Anbangs zu ‚den Kabnerifchen 
Sachyren I 13 


Leiphig. Contes Moraux, pat.M. Marmon- 
tel, Vol. 4. Ä 132 
X a Der 


— * 


Innhalt. 
Der Patriot, ein — am ———— 


aufgefuͤhrt bend. f. 
Lebhensbeſchreibung Herrn geh. Elias — 
in Augſpurg 137 
Kunſt⸗ und Ehrengedaͤchtniß Sem. Johann Hol- 
zaers in Yugfpurg | 145 
Anmerfung über einer Stelle in ber Bibl. den 
Joh. Heiß betreffend 153 
Dresden. Gemäldeausfiellung der daſigen Afa- 
demie den sten März d. J. ebend. f. 
Aus England. | | 162 
—— von dem baſtehenm Maler — 
ebend. f. 

London. Aus u von Originalzeichnungen ita⸗ 
liaͤniſcher Meiſter 167. 168 

Ar Gerechtigkeit und Sanftmuth, zwey Kupfer 
ſtiche von Robert Strange. 169 f. 


The plays of Shakefpeare, with the cor- 
redtions and illuftrations of various Com- 
mentätors. To which are added Notes 


by Sam. Johnfon, VII. Vols. i71 
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ı 
Abhandlung des Herrn Ceſarotti über den 


Urſprung und Fortgang der Poefie. Aus - 
dem Italieniſchen überfegt. | 


(le die Künfte, welche der Beduͤrfniß oder 
dem WVergnügen des Menfchen gemidmer 
find, fproffen, fo zu fagen, aus der Wur⸗ 

| zel irgend eines natürlichen Vermögens, eis 
ner Kraft feiner Seele, die geſchickt ift, fie hervor⸗ 
zubringen, und voflfommen zu machen. Aber mie 
die nod) ungebildeten Glieder einer unreifen Frucht 
im $eibe der Mutter, fo find auch in den Menfchen 
der faum entftandenen Welt die Kräfte der Seele 
wie verftecfe und ohne Leben, und geben fid) der 
Seele felbft, die fie enchält, nicht zu erfennen, Die» 
jenigen gleichwohl, die uns zur Erhaltung des $es 
bens dienen, entwickeln fich gefchwinder und leich- 
ter; weil die Natur, die aufmerffam über die Er» 
haltung ihrer Werfe wacht, alle Triebfedern der 
Seele in Bewegung feßt, damit fie die Künfte ers 

‚finde, ‚durch. die fie die Hedürfniffe fich verfchaffen, 
und die Uebel entfernen Fünne, die uns bedrohen, 
So ift es nicht mit denen Kräften der Seele, deren 
Beftimmung es blos ift, uns Vergnügen zu ſchaf⸗ 
fen. Da fie ung weniger nötbig find, fo ift es der 
Zeit und den Umftänden überfaffen, fie zu entwickeln ; 

‚und fie pflegen fich nicht eher zu entwicfeln, als big 

eine glücliche Gelegenbeit, oder eine zufällige Beob⸗ 

-achtung, wie der Stahl aus dem Kiefel, die Frucht: 

M. Bibl.II.B.I St. A baren 
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baren Samen der verborgnen Flamme bervortreibt. 
Obgleich alfo die Künfte, die wir vorzüglich die 
ſchoͤnen nennen, nur fo viel verfchiedne Zweige des 
allgemeinen nachahmenden Vermögens find, fo ba= 
ben fie dennoch ihren Urfprung feiner innerlichen vor: 
bergängigen Kenntniß von diefem Wermögen, fürs 
dern bloß dem Inſtinkt, einem Zufalle, oder beſon⸗ 
dern Beobachtungen zu danfen. 

Ehe die Menfchen noch in Gefellfchaften ver⸗ 
bunden waren, da fie bloß fich überlaffen, ven Be— 
bürfniffen ausgefeßt, mit bem Hunger, ber Kälte, 
den Unbequemlichfeiten Fämpfend, in beſtaͤndigem 
Kriege mit wilden Thieren, fid) von diefen nur noch 
durch die Fähigfeit unterfchieden, Menfchen zu wer⸗ 
den, da hatten fie an ganz andre Dinge zu benfen, 
als, zum Erempel, an die Biegfamfeit und den Um⸗ 
fang ihrer Stimme, und die Harmonie, die daher 
entfpringen konnte. Ihre noch rohen und ftarren 
Organen madıten fie weit geſchickter, das Geheule 
der Wölfe, das Brüllen der $ömen, als den Gefang 
der Machtigallen nachzuahmen. Aber wenn erft 
einmal die ungeftümen Foderungen der Natur, durch 
die Erfindung der nothwendigſten Künfte befriedige, 
eine Art von Gefellfchaft errichtet, der Grund zu ei— 
ner Sprache gelegt war, dann mögen die Menfchen 
den Trieb zum Vergnügen Gehör gegeben haben, 
dann mögen fie auf das Säufeln gelinder Winde, 
auf das Öemurmel der Quellen aufmerffam gewor⸗ 
den feyn, und zuerft die Empfindung von einem an⸗ 
genehmen Tone befommen haben. Der Gefangder 
Voͤgel wird ” RE * und — * die 


ſie 
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ſie ſelbſt in der Entzuͤckung der Freude vorgebracht, 

werden ein angenehmes Gefühl in ihnen erregt, und 
fie auf die menfchliche Stimme und auf diefe unver 
muthete Lieblichkeit derfelben aufmerffam gemacht 
haben. Die mag der Urfprung der Mufif gemes 
fen ſeyn. Aber welche Entfernung ift noch von ei— 
ner Folge, fo zu fagen, noch unbefeelter Töne, bis 
zu jener nachahmenden Harmonie, die mit dem 
Ausdrucde der $eidenfchaften über die Herzen berr- 
fhet? Nach meiner Meynung ift fie gewiß nicht ge: 
ringer, als die Entfernung zwifchen einem milden 
Geſchrey, und der articulirten Stimme; und folg- 
ih muß aud) von diefen Tönen bis zur Erfindung 

der Mufif nicht weniger Zeit vergangen fenn, als 
von dem erften wilden Gefchren bis zu diefen Tönen 
vergangen war. Ungefähr um biefelbe Zeit mer 
den die Menfchen auf die Schatten aufmerffam ges 
worden feyn, welche die feften Körper machen, wenn 
fie gegen die. Sonne ſtehn; da mag zuerft ein 
Freund, oder vielmehr ein Liebhaber, der begierig 

war, das Bild des geliebten Gegenftandes zu erhale 
ten, (wie es eben der Fall ift, den man vom Dibu- 
tadis erzähle) ſich bemüht haben, den Umrif des 
Schattens mir irgend einem groben Inſtrument nach: 
zuzeichnen; dieſe rohen Zeichnungen werden allmäb: 
lig vollfommener geworden feyn, bis fie endlich zur. 
wunderbaren Kunft murden, die Natur zu ver⸗ 
doppeln. 

Unter allen nahahmenden Künften ift die Poes 
fie aus den meiften Theilen zuſammen geſetzt; und 
ob man gleich aus einer genauen Unterſuchung der 
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Nachahmung, welche ihr Wefen ausmacht, und der 
Natur des Werfzeuges, mit dem fie nachahmt, ent⸗ 
deckt, daß fie nicht anders, als durd) alle die Theile, 
aus denen fie ißt zufammengefeßt ift, ihre Vollkom— 
menheit erreichen Fonnte, fo muß man dod) befen» 
. nen, daß von diefen Theilen jeder ohne die andern 
beftehen kann, und daß Feine nothwendige und un« 
auflögliche Verbindung äwifchen ihnen if. Eben 
diefes Gefühl der Freude, welches, wie oben be» 
merfe worden, die mufifalifchen Töne in dem Mun«- 
de des Menfchen mag hervorgebracht haben, mag 
fih auch in einigen Worten ausgedruͤckt haben, vie 
zufälliger Weife in eine gewiffe Ordnung geftele, 
das Ohr ergößten; die Toͤne, die aus den Hölen 
mwiebderfchallten, werden ihm eine Idee von überein» 
ſtimmenden Tönen gegeben haben; und diefe beyden 
Zufälle konnten ihm zeigen, daß die Worte einer 
Harmonie faͤhig find, die von der Harmonie der 
- Töne verſchieden, und fo viel fehägbarer iſt, als diefe, 
da dieſe nur an.das Ohr reichet, da jene noch weiter, 
bis in das Herz und in die Seele dringt. Won ei» 
ner andern Seite treibt uns die Bosheit der Eigen: 
liebe, aud) in Kleinigfeiten andre zu erniedrigen, 
um ung über fie zu erheben; daher forſcht man auf» 
merffam nach) andrer Mängeln, man offenbart fie, 
und um fie fühlbarer zu machen, ahmt man Reden, 
und Stellungen mit Worten und Geberden nad). 
Diefem in der That wenig rühmlichen Urfprunge (da 
wir hier die zufälligen Entwicklungen fuchen) haben 
mir die erften merflichen Spuren der Nachahmung. 
zu danken, Ein andrer Grund, ber natürlicher 

| - u und 
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und allgemeiner iſt als jener, obgleich ſeine Wirkun⸗ 
gen weniger merklich ſind, bringt ſie gleichfalls, aber 
in einem weitern Umfange, hervor. Dieſer iſt das 
Verlangen, das alle Menſchen fuͤhlen, andern die 
Dinge zu erzaͤhlen, die ſie geſehen oder gehoͤrt, und 
die einigen Eindruck auf ſie gemacht haben. Es 
ſcheint, daß der Menſch fuͤr ſich alleine weder denken 
noch empfinden koͤnne oder wolle; er ſucht andrer 
Huͤlfe dazu, und glaubt, ſich ſelbſt zu vervielfaͤltl⸗ 
gen, wann er ſeine Gedanken und Empfindungen 
in andre verſetzt. Nach dem nun die Sache mehr 
oder weniger intereßirt, und nachdem die Einbil- 
dungsfraft mehr. oder weniger lebhaft und. heil ift, 
entfpringt hieraus entweher die Erzählung, dieeine 
Mede ift, welche ung die. Sache erfennen läßt, oder 
die Nachahmung, die eine Rede ift, welche ung 
die Sache fühlen laͤßt. Beyde Gattungen der Nach 
ahmung, ſowohl diejenige, die andrer Fehler nad)» 
macht, als diejenige, die ung überhaupt einen Ges 
genftand, oder eine Sache vorftellt, ergögen uns; bey 
der einen "gefällt man ſich felbft, indem man von den 
Fehlern frey zu ſeyn glaubt, die an andern verhöhnt 
werden, und den. Sieg über fie mit dem Spötter zu 
theilen ſcheint; bey der zweyten lernen wir ohne An 
firengung,, mir. werden ohne junfern Schaden ge 
rührt, und erftaunen darüber, wie wir ohne Augen 
fehen, und. fühlen, ohne zu greifen. Dieß ift die 
Wirkung der Nahahmung, wenn die Einbildungs- 
Eraft wohl eingerichtet, und glatt und. helle wie der 
Spiegel ift, der die Gegenftände mit allen ihren na. 
tuͤrlichen Zügen zurück giebt. Aber wenn die Ein: 
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bildungskraft, zwar lebhaft, aber verzogen und in 
Unordnung iſt, ober warn die Leidenſchaften mit ih— 
rem dampfenden Feuer fie entzünden und verbun« 
feln,. fo wird .die Nachahmung febr verfchieden. 
Gleich einem gefaͤrbten Glaſe, oder einem unebenen 
Spiegel, veraͤndert alsdann die Einbildungskraft 
die * Farben der Gegenſtaͤnde, und giebt 
ihnen ihre eignen; ſie vergroͤßert ſie, verkleinert ſie, 
verſtellt ſie, und verwandelt ſie auf tauſend ver⸗ 
ſchiedne Weiſen; und wie zuweilen cylindriſche Spie⸗ 
gel thun, macht fie, aus unfoͤrmlichen und zerſtuͤck— 
ten Umriſſen von Gegenſtaͤnden und Ideen, bald 
eine regelmaͤßige, bald eine ungeheure Figur. Wenn 
nachher die Religion, oder die Unwiſſenheit, oder die 
gemeine Tradition dieſe Werke beguͤnſtigen, ſo be— 
kommen fie eine ſolche Staͤrke, daß die Einbildungs⸗ 
kraft ſich ihnen uͤberlaͤßt, und ſie fuͤr wirkliche We— 
ſen anſieht. Die Ausdruͤcke eines Menſchen von ei⸗ 
ner ſolchen Einbildungskraft haben den Eindruck der 
Staͤrke, mit der er ſich die Dinge vorſtellt; daher 
dringen ſie mit mehr Heftigkeit in die Seelen der an⸗ 
dern, und praͤgen ſich tief ein; die Elektricitaͤt der 
Phantaſie geht von dem einen zum andern uͤber, und 
das wunderbare Glaubliche ſetzt die Zuhoͤrer mehr 
in Bewegung, und giebt ihnen mehr Vergnuͤgen. 
Hier haben wir alle Theile der Poeſie natuͤrlich ent- 
fiehen gefehn: Berfification, Ikaſtiſche oder bes 
fchreidende Nachahmung, und phantaftiiche 
oder fchöpferifche Nachahmung, welche noth⸗ 
wendig die enthuftaftiiche Sprache, das Aun: 
derbare und die Erdichtung mit fich führt. Aber 
wir 


und Fortgange der Poeſie. * 


wir haben ſchon bemerkt, daß dieſe Theile von ein- 
-ander abgefondert beftehn fönnen, indem jeder für 
fich ein Vergnügen giebt, welches verhindern Fann, 
dag man nicht an ihre Verbindung denkt. Wir 
fehen noch alle Tage in Italien, daß Bauern und 
$eute vom Pöbel ihre natürlichen Empfindungen in 
rohe Verſe ohne alle poetifche Farbe bringen, und 
ſich an diefen Verſen ergögen, Auch im gemeinen 
Geſpraͤche fihildern einige eine Begebenheit nad) als 
len ihren Umftänden, andre erfinden ein Maͤhrgen, 
andre reden in einer figürlichen und phantaftifchen 
‚Sprache, alle zum Vergnügen ihrer. Zubörer., 

Auf gleiche Weife wird jeder diefer Theile, Durch 
feine ihm eigne Schönheit, lange Zeit diefe noch un⸗ 
gefchlifinen Seelen ergögt haben; bis endlich ein 
glüclicher Kopf, der. mit diefen verſchiednen Talen« 
ten zugleich begabt war, natürlich, und ohne zuden 
ken, daß daher eine höhere Gattung entftehn würde, 
die Wirfung und den wechfelfeitigen. Einfluß ihrer 
vereinigten Kräfte zu fühlen gab, Das Bergnü« 
gen mußte in gleichem Berhäftniffe fteigen; die Ent« 
gegenhaltung des Beſſern mußte dasjenige it miß⸗ 
fällig machen, mas vorher angenehm. gewefen war; 
und bald fieng man an, Feinen mehr für einen Poe= 
gen zu erkennen, der nicht die Seele mit dieſen vers 
ſchiednen Arten von Vergnügen, in ein einziges ver . 
einigt, entzücken Fonnte. Hier haben, wir. endlic) 
die Kunft vollfiändig. Aber. wie. follen wir jeden. 
Theil derfelben. vollkommen machen? wie follen wir 
jedem eine regelmäßige Bewegung geben? wie follen 
wir ihn brauchen ?. in. welcher Ordnung ? in welcher 
Ä | 44 Ver⸗ 
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Verhaͤltniß? mit, welcher, Wahl der. Gegenſtaͤnde? 
Das iſt es, was. dag poetiſche Vermögen, ohne 
Hülfe der Philoſophie, niemals entdeckten kann. Eine, 
Kunft, welche den Menſchen und die Weſen nach⸗ 
ahmt, kann nicht ohne die vollkommne Kenntniß der 
Natur des Menſchen und der Weſen, und der Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen beyden, vollkommen werden. Da 
dieſe Kenntniß in den erſten Jahrhunderten noth⸗ 
wendig fehlte, ſo mußte folglich die Verbeſſerung 
der Kunſt dem Zufall, oder dem Inſtinkte ſelbſt, 
der fie hervorgebracht, überlaffen bleiben. Gleich, 
jenem Amerifaner mußten dieſe erften toben Poeten, 
fich dieſes großen Feuergewehrs wie eines Stuͤckes 
Holz bedienen, und, es blindlings auf andere werfen. 
Keine Verbindung zwiſchen den Ideen, keine Fein⸗ 
heit in den Empfindungen, keine Wahl der Worte, 
kein Plan i im ‚Ganzen, fein Verhätenifii in den Theis 
len. Ihre Phantaſie war wie ein Chaos, aus dem, 
von Zeit zu Zeit Funken Sicht fprangen, die denjeni⸗ 
gen, der Augen dazu gehabt haͤtte, nur gedient ha⸗ 
ben wuͤrden, die Unfoͤrmlichkeit des Ganzen beſſer 
zu ſehn. Nachdem endlich die Menſchen ſich nach 
und nach ſchliffen, wurde auch die Kunſt feiner, die 
Sprache bekam einige Regelmäßigfeit, . Stärke und, 
| Harmonie; verſchiedne neue, Arten von Nachah—⸗ 
mung wurden erfunden; bie Beobachtungen haͤuften 
fü ich, Unter biefen glücklichen Umftänden erfchienen 
einige feltne Geifter, die mit allem poetifchen Genie 
einige Kenntniß des Menfchen überhaupt, die 
Kenntniß der Charaktere, der Sitten, der Gebräuche. 
ihrer Landsleute, und bie Kenntniß andrer Kuͤnſte 
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yerbanden. Diefe fehufen. eine neue Gattung. von. 
Poefie, gegen welche diejenige, die vorher gefallen 


hatte, nicht3 mehr als ein kindiſches Lallen, oder 


gleich den Traͤumen eines Fieberhaften war. Dieſe 
Genies wurden die Goͤtter der Poeſie, jeder wandte 
die ‚Augen auf diefes neue Sicht, jeder ließ ſich yon. 
einer fo ergögenden Zauberey bezaubern. ‚Hier ſe⸗ 
hen wir die Waͤlder und die wilden Thiere vom Dr 


pheus_ befeelt. und gezähmt. Das Beyſpiel dieſer 


Dichter ward ein Fuͤhrer fuͤr andre; ihre Werke 


wurden der Probierſtein poetiſcher Sachen; der 


| größte Ruhm mar, ihnen ähnlic) zufenn ; die Grunds 
fäge des Geſchmacks entwicelten ſich, und wurden 


immer feiner; Nachahmer, Beobachter. und‘ Aus⸗ 


leger kamen in, Menge. Zuͤletzt kam irgend⸗ ein 
denkender Kopf, der, feiner als die andern, die klein⸗ 


ſten Theile dieſer Werke, die Wirkumg, die ſie tha⸗ 


ten, beobachtete, die Urfachen derſelben auffpürte, 


fie unter allgemeine Grundfäge brachte, Regeln feft« 
feste, die auf Beobachtungen gegründet waren, und, 
auf diefe Weife, fo zu fagen, einen poetifchen Cober. 
zufammenbrachte, der einem jeden, der. nach) dem, 


Namen eines Poeten ſtrebte, zur geitung dienen, 
fonnte.. j 


Dies find die wefentlichen Grundfäge, dies die, 


Entwicklung, der Fortgang, das Wachsthum, ſo⸗ 
wohl. des poetiſchen Vermoͤgens, als der Kunſt, bey 


allen Nationen, die ſie uͤben; und auf dieſe Weiſe 


kann man glauben, daß ſich kuͤnftig noch einmal die 
verborgnen Samen derſelben bey denen Voͤlkern ent⸗ 
wickeln werden, die ſi ch noch wenig verfeinert ha⸗ 


A5 ben. 


10 Cefarstti, vom Urſprunge 


ben. Aber mit diefer natürlichen und faft nothwen⸗ 
digen Entwiclung entftehen, fomohl im Gebrauche, 
als in der Theorie der Dichtkunft, eine Menge Vor: 
urtheile, zu deren Ausrottung viele Jahrhunderte 
und die vereinigten Bemühungen feharffinniger Koͤ⸗ 
pfe nörbig find. Und zuerft iffes gewiß, daf ein 
Doet, (er mag das nachahmende Bermögen auch im 
hoͤchſten Grade befigen) nicmalg mehr als einen un« 
endlich Fleinen Theil der Matur erfchöpfen wird, 
Der Gegenftande find. unendlich viel; und ihre Theile, 
ihre Stellungen, die. Fleinen Berfchiebenheiten, die fie 
von einander unterfcheiden, bie alle dem Auge eines 
guten Nachahmers nicht entmifchen dürfen, find un 
zahlbar. Alle diefe. Gegenſtaͤnde haben ferner un« 
endliche Berbältniffe gegen einander. Jedes Ding 
ift einem andern ähnlich oder unaͤhnlich; eine un 
ſichtbare Kette verbindet. alle Gefchlechter der Wes 
fen, und. die Weſen eines jeden Gefchlechtes, und 
unterordnet fie.eines dem andern. Aber Feine Rech: 
- sung. fonn alle die Beziehungen diefer Gegenftände 
auf den Menfchen erreichen. Diefe machen eine, 
neue infellectuale und fühlbare Welt, die noch aus⸗ 
gedehnter und mannichfaltiger it, als die fichtbare 
Welt. Welche unendsiche Verſchiedenheit von Ges 
danfen, Schlüffen und Urtheilen.über dieſelbe Sache! 
er fann hoffen, mit feinem Geifte alle die mögli« 
hen Abartungen der Gefinnungen und ber Leiden⸗ 
fihaften zu faffen? ihren ſich miderfprechenden 
und doch fo.regelmäßigen Mechanifmus, ihre Stus 
fen, ihre Gleichgersichte, ihre unmerflichen Verklei⸗ 
dungen, ihre Verwandlungen der einen in die andre, 

die 
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die bisweilen ſo unſichtbar geſchehen, daß ſie der 
Seele ſelbſt, in der ſie geſchehn, entwiſchen, oder 
durch ſo gekruͤmmte und verwickelte Wege, daß der 
Blick, der ihnen folget, ſich verirrt und ihre Spur 
verliere? Ferner, wenn Fein Auge ganz genau den—⸗ 
felben Gegenftand fieht, den ein andres fichr, fo ift 
es eben fo gewiß, das feine zween Menfchen feyn 
fönnen, welche diefelbe einzle Öefinnung oder Leiden⸗ 
fhaft haben... Hieraus folgt, daß die Natur aus 
unzähligen Gefichtspunften betrachtet, und aus ih» 
nen allen gleich gut vorgeftelle werden kann; aber 
daß, diefem ungeachtet, jeder, der fie nadjahmmen 
will, durch den Trieb. und die Bewegung der 
aͤußerlichen und innerlichen Kräfte, die auf ihn wir⸗ 
Een, gezwungen wird, fie nur aus einem beftimmten 
Gefichtspunfte zu betrachten, und folglidy auch vor« 
äuftellen, welches derjenige ift, unter dem fie ihm er: 
fheint. Wenn man alfo die Kunft der Nachah- 
mung überhaupt nach dem Mufter der Nachahmung 
irgend eines befondern Autors beftimmen will, fo 
wird leicht daher das Worurtheil entftehn, daß man 
glaubt, nichts als der Fleine Theil der Natur, den 
diefer Autor vorgeftellt, Eönne glücklich nachgeahme 
werden, und diefer dürfe auf Feine andre Art nachs 
geahme werden, als er ihn nachgeahmt hat. Nichts 
Fann der Poefie nachtheiliger feyn, als eine ſolche 
Meynung. Dann ift feine Mannichfaltigkeit, feine 
Neuheit mehr, in den Subjecten, oder im Styl; der 
befondre Geſchmack dieſes Autors wird ber Ges 
fhmad eines ganzen Volkes; eine unſchmackhafte 
-Einförmigfeit — in den Werken aller == 
cri⸗ 
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Scribenten. Fruchtbare Genies vertrocknen, in⸗ 
dem fie das Vorurtheil zwingt, mit ber Pantafie e 
eines andern zu feben, mit eines andern Herz ju em» 
pfinden, fich, ſelbſt zu verleugnen, um ein, andrer zu 
feyn ;. fie werden nicht mehr die Miene der Wahrheit, 
den, Nachdruck der eignen Empfindung haben, welche, 
ſelbſt Ausſchweifungen, Glauben und. Gunft erwer⸗ 
ben; ihre Werke werden nicht mit denen ſtarken 
Farben, mit dem Stempel gezeichnet ſeyn, den eine 
feurige Phantaſie auf. ihren Ausdruck prägt; fie 
werden nicht von dem belebenden Feuer entflamme. 
ſeyn, daß man, mie Promerbeus, aus det Sonne. 
fchöpfen muß; der fchöpferifche Geift wird ſich nicht. 
durch fig ergiefen, der feine Fruchtbarkeit. bis in die. 
‚Seele des Leſers verbreiter; man wird die erften, 
Nachahmer. bewundern, als diejenigen, die aus der 
erften Duelle gefchöpft haben; aber. die nachfolgen« 
den, bie wieder Nachahmer. von Nahahmern find, 
ohne Nerven, ohne Farbe, verkleidet, dieſe muͤſſen 
den Zwang, die Mattigkeit, den Froſt in jeden 
bringen, der faͤhig iſt, die Augen auf die lebenden 
Schoͤnheiten des großen Originals der Natur zu hef⸗ 
ten. Gleichwohl, kann die Nachahmung, fo weit. 
fie auch unter. der wahren urfprünglichen, Nachah- 
mung iſt, diejenigen noch ergoͤtzen, die nicht faͤhig 
ſind, die mannichfaltigen Abartungen des allgemei· 
nen Schoͤnen zu muthmaßen. Alles was einem 
Gegenſtande aͤhnlich iſt, der uns gefaͤllt, hat auch 
ein Recht, ung zu gefallen. Ein Liebender betrach⸗ 
tet auch den Schatten der Geliebten mit Vergnüs 
gen. Die Seele fliegt ſchnell von dem nachahmen- 
j den 
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den Gegenftande zum nachgeahmten; die Schönheie 
des leßtern, die uns unerwartet erfcheint, wird dem 
erftern mitgerheilt, und füllt feine Mängel aus; 
und durch eine angenehme Verblendung glauben 
wir uns an der Kopie zu ergößen, wenn wir in der 
That nur ihre Mufter bewundern. 

Unter diefer eingefchränften Ark.zu denfen wird 
die Poefie ſchmachten, wenn der herrfchende Poet 
auch vollfommen feyn follte: Aber wenn oder mo ift 
je einer vollfommen gemefen? Wenn nichts Menfch- 
liches vollfommen ift, wie wird es jeein Autor feyn ? 
Man kann bemweifen, daß es Talente giebt, die fich 
nothwendig einander ausfchließen. Eine große Ein 
bildungsfraft vereinigt fich nicht mie einer ftarfen 
Urtheilsfraft; der Wis ift der Empfindung ſchaͤd⸗ 
lich; die Erhabenheit erträgt nicht die Bande der 
Regelmaͤßigkeit; wer die Fleinen Umftände glücklich 
ſchildert, ift ungefchicfe einen großen Plan anzules 
gen, und wer mit einem ausgedehnten Geifte einen 
großen Umriß zu zeichnen und zu ordnen weiß, iſt 
matt im Coloritt. Und wo ift überdem der Dich« 
ter, der. beftändig den Gort in fich finder, der ihn 
begeiftert, der niemals den Menfchen fühle? dem 
jeder Tag heiter ift, der nie fehläfrig wird, nie fich 
vergißt, nie fchlaff wird, nie wenigftens feine herr⸗ 
fhende Tugend übertreibe? der wie ein vollfonm- 
ner Feldherr (ein eben fo chimarifches Wefen, als 
ein vollfommner Poet) das Falte Blut, welches ord⸗ 
net, und die Hige, welche ſchafft, beftändig in rich— 
tigem Gleichgewicht hält? Sind Fehler diefer Art 
bey den Dichtern jeder Zeit und jedes Volks noth» 
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mendig, mie vielmehr bey den Dichkern ber erften 
Jahrhunderte? Aber was wird die Folge diefer 
Fehler fern, wenn die Kunſt nad) der oben angezeig- 
ten Art fi entwickelt? Man wird lange Zeit fie gar 
nicht bemerfen. Das zu ftarfe Licht laͤßt uns bie 
Flecken der Sonne nicht fehn. Wenn die Augen 
fid) an daffelbe gewoͤhnt haben, fo werden fie viel. 
leicht etwas von den Flecken gewahr werden; aber 
man wird nicht darauf achten; die Seele, die von 
der angenehmen Seite eines Gegenftandes ganz ein- 
genommen ift, denft fid) kaum das Dafenn der an- 
dern. Uber man laffe fie die fehlerhafte Seite 
beobachten; was folgt daraus? fie wird wenig da- 
durch befeidige werden, fie ift fehon daran gemöhnt; 
die Fehler, die uns anfänglich nicht anſtoͤßig waren, 
weil wir fie nicht Fannten, werden es nachher auch 
nicht mehr fenn, weil wir ſchon daran gewoͤhnt find. 
Aber dieß ift noch zu wenig; man wird gar fo weit 
gehn, daß man fie in Schönheiten verwandelt, Die 
überwiegende Schoͤnheit oder Unfoͤrmlichkeit eines 
Gegenftanbes verbreitet ihre herrfchende Kraft auch 
über Die andern Theile, und nimmt ihnen fat ihre . 
Natur. Kömme noch gar die Leidenſchaft der Be— 
wunderer hinzu, fo ift nichts natürlicher, als die 
Berblendung. Die Fehler einer Geliebten werden 
Keizungen, weil fie Theile von einem Ganzen find, 
das wir lieben, und das ung gefällt. In diefem 
Fortgange werden allmaͤhlig felbft die Fehler eines 
Autors vergöttert, wie die alten Helden mit ihren 
Saftern zufammen vergöttert wurden. Die Fehler 


werden immer mehr Nachahmer finden, als die 
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Schönheiten, und durch diefe werden fie zur Ge 
wohnheit werden. Wenn nad) langer Zeit endlich 
jemand von einem feinern Geſchmack, und weniger 
vom Vorurtheile beberrfcht, ſich einfallen läßt, mit 
einer überläftigen Vernunft die Mängel aufzude— 
den, fo ift es zu fpät,. Das Vorurtheil, der Nas 
me fämpft wider ihn; Fonnte der Genius der Poefie 
fih irren? Je ausfchmweifender der Fehler fcheint, 
defto weniger fcheint er glaublih. Man wetteifere 
in Thorheit mie dem Autor, durch Vertheidigun⸗ 
gen, durch Allegorien und geheimen Sinn, die man 
erfindet; und zum Befchluffe gebt man auf den Tab» 
ler los; als auf einen Unglaubigen und Beleidiger 
der poetifchen Majeftar. | 
Aber noch weit größer ift der Machtheil, den 
die Poefie von Dem befondern Geifte des Volfes lei⸗ 
det, welches fie übt. jedes Volk hat feine Reli- 
gion (*), feine Gefege, Sitten, Meynungen, Gt 
brauche, feinen Wahn, Wer in diefem Chaos 
Grundfäse, Zufammenhang, Vernunft fuchen 
wollte, würde ſich fehr irren. Wie Finnen dieſe 
fid) in Dingen finden, dieder Zufall, dieseidenfchaft, 
die Unwiffenheit hervorgebracht? Gleichwohl ſieht 
jedes Volk feine Sitten als die vollfommenften und 
edelſten an; und mie foll es fie anders anfehn, da 
«8 die feinigen find? Ein Poet, der feinen $ands- 
| leuten 
”) Man darf nur die Ideen, die ung die alten Poeten, 
welche die Gottesgelehrten des Heydenthums gewe⸗ 
fen, von der Gottheit gegeben, mit den Ideen der 
hebräifchen Poefie vergleichen. In dieſer allein, 


ſieht man Gott, in den andern die Ausſchweifungen 
der Menſchen. | 
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leuten gefallen will, muß fi) zu diefen Umftänden be- 
quemen; aber eine geſunde Philofophie, Die fich über 
Nationalvorurtheile erhübe, die fich unter andre 
Völker zu verfeßen, ihre Sitten in. der Naͤhe zu be» 
trachten, und mit den unfrigen zu vergleichen müßte, 
‘Die müßte uns lehren, mit den Borurtbeilen unfers _ 
Volkes Nachſicht zu haben, nicht fid) ihnen zu un. 
terwerfen; zum Gegenftand der Nachahmung die 
Gebräuche zu twählen, die weniger wider die Wer: 
nunfe find, nicht fie ohn Unterfchied alle vorzuftel» 
‚fen; die Augen des $efers auf die fehöne Seite der» 
felben zu beften, und die unförmliche zu verbergen 
oder zu verfchönern; endlidy die großen Veraͤnde⸗ 
rungen vorher zu fehn, welche die Eultur der Wer: 
nunft endlich in der Maffe des menfchlichen Denfens 
berverbringen würde; zumeilen einen Blick auf Die 
‚Macwelt zu werfen, das Vergnügen der Zeitges 
noffen zu fuchen, ohne die Bewundrung ber Nach— 
fommen aus dem Geficht zu verlieren ; zu verfuchen, 
ob man nicht fehon feiner Nation einen Vorſchmack 
von diefer glüclichen Verändrung geben Fünne, und 
indem man die Wahrheit in die ſchoͤnſten und lebhaf⸗ 
‚teften Farben leidet, die Menſchen durch Verblen⸗ 
dung vernünftig zu machen. . Dies würde der hoͤch⸗ 
fte Grab des Ruhms ſeyn, nad) welchem ein. Poet 
fireben fönnte; und der $orbeer würde ihm ganz an⸗ 
ders gebühren, als den Helden und ben Eroberern. 
Aber zu einem folchen Endzwecke ift ein zu durchdrin« 
gender Geift, ein zu zartes Gefühl, eine zu edle, zu 
große Seele nöthig. Die Fabeln mögen dies im« 
mer von einem Dichter rühmen, ein abergläubifcher 
J „Com 
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Kommentator kann dieſe moralifchen und pofitifchen 
Abſichten feinen Sieblingsautor zueignen; aber. der 
Autor felbft widerlegt ſeinen Lobredner. Entweder 
‚haben die alten Dichter nie darauf gedacht, die Sees 
len ihrer Landesleute zu heilen; oder haben fie dieſen 
‚guten Endzwed gehabt, fo muß man befennen, daß 
fie ſehr ungeſchickte Aerzte geweſen, unb daß fie fehe 
fonderbare Arcana gehabt haben, Die erften Poe⸗ 
ten mußten alfo ihrer Nation ſchmeicheln, ihre Vor⸗ 
urtheile naͤhren, fo ausfchweifend fie auch ſeyn moch ⸗ 
ten, ſie durch das Wunderbare noch vergroͤßern und 
zum Wachsthum bringen. Eine ſolche Poefie, p 
vortrefflich fie auch in den andern Theilen feyn mag, 
iſt nicht nur fehlerhaft von der Seite des Subjects, 
“ welches mit der Abgeſchmacktheit, dem Barbarifchen, 
wovon es voll ift, nie wohlgemachten Geelen gefal« 
len kann, fondern widerſtrebt auch dem innern We⸗ 
fen der Nachahmung, deren richtig erfannte Re— 
‚gen vollfommen mit der gefunden Vernunft über 
einſtimmen. Das Volf, welches alle feine Geſin⸗ 
nungen gebilligt fah, war indeß nicht. fparfam mit 
Lobſpruͤchen und mit Ehrerbietung, Bald darauf 
wurde eine Menge von Manieren, von Ideen, von 
Bildern, die ſich auf dieſe Gebraͤuche beziehen, ge⸗ 
ſammlet, welche-die Elemente der poetiſchen Spra⸗ 
‚he ausmachten. Man ſah die Natur aus keinem 
andern Gefichtspunfte mehr, als aus dem Geſichts⸗ 
punfte der Nation, man glaubte die $eidenfchaften 
Feiner andern Beſtimmungen mehr fähig, als die 
ſie von ihr und ihren Umftänden befommen hatten. 
Was ift hiervon die Folge? Entweder erheben ſich 
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verfhiebne Völker zu gleicher Zeit in der Poefie, 
und eifern um den Ruhm derfelben, ober eine ein« 
zige übe diefe Kunft glücklich, mitten unter einer all» 
gemeinen Barbarey. In beyden Fällen äußern 
ſich zwo fehr ſchaͤdliche Wirkungen. Streiten zwo 
ober mehre Nationen um die Ehre der Poeſie, fo 
wird jebe ihren Nationalgefchmad bekommen, deren 
einer ben andern verwerfen wird. Man wird die 
Nactur nicht aufnehmen, wenn fie nicht nach der 
Mode des Sandes gefleider if. Wir allein, wird 
jedes Volk fagen, fhildern nach der Natur, die Ges 
maälde ber andern find nichts als Caricaturen, Miß— 
geburten, Ausfchweifungen. Wie find doch die 
$eute auf ſolche Charaktere, auf eine folche Sprache, 
ſolche Sitten gefallen, wenn nicht eine unordentliche' 
Phantaſie fie ihnen eingegeben hat? welcher Menfch 
dent, empfindet, oder fpricht fo? und bey dieſen 
Fragen merfen fie nicht, daß fie fi) für das ganze 
menfchliche Geſchlecht anfehn. Daher fommen tau⸗ 
fend falfche und ungerechte Urtheile zum Schaden 
der gefunden Vernunft, und des allgemeinen guten 
Geſchmacks; daher ein Abfcheu, eine Verachtung 
der einen gegen die andre, ein wechfelfeitiger Krieg, 
der vielleicht noch heftiger ift, als derjenige, ber aus 
dem Streite politifcher Intereſſen entfpringt; und 
die Vernunft wird es langfam und mit großer Mühe 
dahin bringen, daß den Ecribenten jedet Mation 
der Theil Ruhm, deffen rechtmäßige Vertheilerinn 
fie allein ift, unparteyifch zugetheilt werde. Im 
anbern Falle aber, wenn nur ein einziges Volk in 
ber leuchtenden Laufbahn diefer Kunft glaͤnzet, und 
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vermittelſt ſeiner Waffen und ſeiner Handlung auch 
in den Augen andrer Nationen glaͤnzet, ſo wird die⸗ 
ſes Volk allenthalben deſpotiſch uͤber den Geſchmack 
herrſchen. Die andern Voͤlker, die nicht bemer— 
fen, daß die Natur den Saamen ber Poefie über 
alle Länder auf gleiche Weife vertheilt hat, aber daß, 
nach der verfchiednen Art des Erdreichs, die Pflanze 
auf verfehiedne Arten fproffee und wächft, werben 
nicht darauf denfen, das einheimifche Gemächs nach 
den Foderungen des Clima zu ziehen und zu pfle= 
gen, welches durch diefe Wartung eben fo ftarf und 
fruchtbar geworden feyn würde, fondern werben Die« 
ſelbe Pflanze, die unter einem andern Clima ges 
machfen, in ihr eignes verfegen wollen, und fie 
als ein Gefchenfe betrachten, das die Natur die 
fem fremden Clima nur mitgetheile hat. Diefe 
verfegte Pflanze, die nicht mehr diefelbe Nahrung 
findet, wird nothwendig herbe oder unſchmackhafte 
Früchte bringen müffen, die von ihrer urfprünglis 
chen Natur ausarten,. Ein Irrthum, ber in der 
That feltfam ift, daß man in einem faft gänglichen 
Mangel aller Dinge, die das Subjeft der Nach« 
ahmung ausmachen, und ihre Art beftimmen, ſich 
eine befondre Art von Nahahmung zus Kegel mas 
hen will, die man auf fo ungleiche Grundlagen 
ftüger. ine Nachahmung nach diefer Regel kann 
niemals ihren wahren Endzweck erhalten, wäre fie - 
auch mit aller möglichen Stärfe ausgeführt, wären -- 
auch ihre Gemälde noch fo richtig; die $efer werben. 
die Driginale fuchen, und, da fie diefe niche finden, 
eher verwirrt als gerührt: werben... Die vollfom« 
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menſte Poeſie wird, in dieſem Falle, nichts als ein 
ſchoͤner Leichnam ſeyn; ſie wird Bilder ohne Koͤrper, 
todte Leidenſchaften, Schatten von Vergnuͤgen her⸗ 
vorbringen. Das Vorurtheil wird durch die Ge- 
wohnheit zu ber Stärfe gelangen, daß, wenn mit 
der Zeit das Spftem der Religion und der Regie— 
rung fi) ändert, doch noch immer die alten Manie» 
ren, das alte Wunderbare behalten werden, eben 
fo, wie meiftens in einem Staate, deſſen Sitten 
ſich verändert haben, die alten Gefege noch benbe- 
halten werden. Das Vergnügen der Poefie wird 
allmählig fi) immer vermindern ; wie ein Föftlicher 
Spiritus, der verrauche ift, wird die alte Poefie 
nicht. mehr das befebende Feyer einflößen (*); man 
wird fühllos dabey ftaunen, aber man wird fich 
nicht unterſtehn, es fich felbft, gefchweige denn an- 
bern zu fagen; man wird fich felbft zu bemeifen ſu⸗ 
chen, daß man Vergnügen empfinden muß, und 
wæenn man es lange genug geglaubt, wird man fich 
endlich einbilden, es zu empfinden, aber man wird 
es nie wahrhaftig empfinden. Wenn irgend ein 
guter Kopf, durdy die Abgeſchmacktheit der Sache 
bewegt, eine Reformation wagen follte, und es 
fehle ihm an euer und poetifchen Genie, fie glück 
lich auszuführen, fo wird man, ftaft die praktiſche 
Ungefchiclichfeit diefes Autors zu befchuldigen, feis 
nem Vorhaben felbft die Schuld geben; und man 

wird. den ER machen, daß, alles gerechnet, 

mehr. 
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mehr zu gewinnen ift, mern man bey ber alten Ma⸗ 
nier bleibe. Erhebt fich endlich bey der Nation ein 
großer, zugleich poetifcher und philoſophiſcher Geift, 
(ohne welche Mifhung nie eine vollfommene Poefie 
fenn kann) und wagt er, ber fehmachtenden Kunft 
ein neues geben zu geben, und thut es auch glücklich, 
fo wird er doch noch wider das langweilige:und oft 
fehädliche Gefchrey des großen Haufens ber falſchen 

Kunſtrichter ringen muͤſſen. 
Es iſt noch ein andrer Umſtand zu bemerfen; 
der zwar ber Kunft niche unmittelbar ſchadet, aber 
doch Gelegenheit giebt, bie Dichter zu feffeln, und 
mit unnoͤthigen Regeln einzufchränfen. Unter den 
Irrthuͤmern, die nach des großen Bacons Urtheil 
der Philoſophie ſchaͤdlich find, ift diefer einer, -daf 
die berühmteften Autoren ihrem Vortrage diefer 
Wiffenfchaft einen Anftrich von andern Wiffenfchafe 
ten gegeben haben, die ihnen befonders am Herzen 
fagen, wie Plato, fagt er, gethan hat, der bie Theo» 
logie, Ariftoteles, der die Logik, Proflus, und die 
andern von der zweyten platonifchen Echule, welche 
die Marhematif eingemifcht Haben. Eben dies. wird 
auch in ber Poefie gefchehen. Kin Dichter, der zur 
gleich eine andre Kunft oder Wiffenfchaft mie Bey: 
fall übe, wird einen gemwiffen Geſchmack derfelben in 
feine Werke bringen, und wird ihn den $efern an- 
genehm machen. Ueberdem wird ſich bey ber er- 
ſten Entwicklung der Poefie irgend ein blos zufälli- 
‚ger Umftand mit ihr vermengen, der mit dem We- 
fen der Kunft nichts zu thun hat. Das Publicum, 
welches fid) an diefen Werfen ergöget, die mit diefer 
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fremben Farbe gefärbt, ober mit diefem Umftande 
verbunden find, und nicht bemerft, daß es ver- 
ſchiedne Dinge find, mit einem Umftand gefallen, 
und durch einen Umftand gefallen, wird fie der Poe⸗ 
fie als nöthig und wefenelich anfehn, und wird ge _ 
wohne werben, fie von allen Dichtern zu fodern. 
Daher wird ein perfönlicher oder örtlicher Gebrauch, 
Der feiner Natur nach willkuͤhrlich oder gleichgültig 
iſt, die Allgemeinheit und die Kraft eines Gefeßes 
erhalten. 

Auch die Regeln und die Vorfchriften der Kunſt 
find der Poefie nicht weniger ſchaͤdlich, als was wir 
bisher bemerkt haben. Eben diefer Baco beobach- 
set mit feiner gewöhnlichen Scharffinnigfeie und 
Gründlichfeit, daß eine Wiffenfchaft wenig ober 
gar nicht mehr zunimmt, wenn man ihre Wahr⸗ 
heiten zu fruͤhzeitig in Lehrgebaͤude und in Metho⸗ 
den einſchließt; eben ſo, ſagt er, wie der Koͤrper 
eines jungen Menſchen nicht mehr zu wachſen pflegt, 
wenn feine Bildung und feine Glieder zu fruͤh ein 
männliches Anfehn und ihre volle Rundung bekom⸗ 
men, fo kann auch eine Wiffenfchaft, die einmal 
duch Methoden zufammen gedrängt, und in ein 
Syſtem eingefchloffen ift, vielleicht noch ausgefchlif« 
fen und zum Gebrauche bequemer gemacht werden, 
aber fie wird nicht mehr wachſen, noch ſich erwei⸗ 
teen. Und diefe Wirfung folgt fo viel ficherer, je 
mehr bie Lehrer der Wiffenfchaft einen dogmatiſchen 
Zon annehmen, ber dem Verſtande gebietet, ohne 
ihn zu erfeuchten, und ihre Lehren wie Machefprüche 
geben, ohne den Weg zu zeigen, durch den fie zu 
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denfefben gekommen; in welchen alle die andern . 
auf ihren Spuren zurüd gehn, und unterfüchen 
Fönnten, ob diefes der gerabefte Weg ift, und ob 
niche vielleicht ihre Führer felbft ein wenig in ber 
Irre gegangen find. Aber gefegt daß fie duch nicht 
geirrt haben, fo Fönnen fie doch mit dieſem entſchei⸗ 
denden Zone nicht unterrichten, und was bey ihnen 
vielleicht Wiffenfchaft ift, wird Glauben bey ihren Zu« 
börern. So wird auch die.Poefie, die man zu eis. 
lend in ein Kunftgebäude fchließt, das man auf den 
Grund. einiger weniger Beobachtungen errichtet; 
(denn nur wenige Beobachtungen werden es immer 
feyn, wenn fie aus den Werfen einiger Poeten, ober . 
aus dem Genie einer Nation, und nicht aus einer . 
philofophifchen Unterfuchung des Menfchen, oder aus 
der Entgegenhaltung der verfchiednen Nachahmungss 
arten verfchiedner Nationen entfpringen ;) die Poes 
fie, fageich, wird in diefem Falle Feine Fruchtbar⸗ 
feit, ‚feine Sreyheit mehr haben; da ihe der Zus 
gang zu-neuen Beobachtungen verfchloffen ift, wird 
ihe ihre eigentlihe Nahrung fehlen; alle ihre 
Merfe werden eine langweilige -Einförmigfeit unter. 
fich haben; ihre Bildung wird regelmäßig werden, 
aber der Körper wird feine Kraft, feine Größe, ſei⸗ 
ne Gefchmeidigfeit verlieren. Die fuftematifche 
Methode und der- entfcheidende Ton der erften Leh⸗ 
ver wird zwo Gattungen Menfchen bervorbringen, 
die diefer Kunſt gleich beſchwerlich und gleich ſchaͤd⸗ 
lich find; ich meyne die mittelmäßigen Poeten, und 
die pedantifchen Kunftrichter. Jene werben glaue 
* * die Regeln hinreichen einen Poeten zu ma⸗ 
B4 am, 
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entzuͤnden wollen; und wenn fie nur vermittelft einer 
miechanffchen Befolgung der Worfchriften einen rich: 
tigen Plan entwerfen, und den Ruhm fich erwer⸗ 
ben, ihre Leſer nach den Regeln zu ermübden, fo wer⸗ 
ben fie das Monopolium des Geſchmacks ſich anmaf- 
fen; ein eben fo gegründeter Anfpruch, als wenn 
man verlangte, daß wir uns in Mumien und anas 
tomiſche Sfelette verlieben müßten, weil man den 
ganzen Bau des menfchlichen Körpers in ihnen 
fiebt. Die zweyten aber werden, wie die Wäch- 
ter der fibillinifchen Bücher, den heiligen Tert ih⸗ 
res Autors nie aus der Hand laffen, den fie mit ei- 
nem Dornengefträuche fopbiftifcher und eitler Unter» 
fuchungen und abgeſchmackter Auslegungen ummwins 
den; fie werden mit höhern Genies in einem beſtaͤn⸗ 
digen Kriege leben, fie werden nach ihrer Willkuͤhr 
die Hochachtung der Welt leiten, und nicht erlau⸗ 
ben wollen, daß ein Werf gefalle, wenn es. niche 
zu ihren magern Grundfägen paßt; und wenn: alle. 
Stimmen fi zum Vortheile diefes Werkes verei- 
nigt haben, werden ſie die Empfindung, als incom⸗ 
petenten Richter, vor ihren Richterſtuhl fodern, und 
in gehöriger Form beweifen, daß dleſes Werk nicht 
gefallen darf. Durdy ihre ftets wiederholten und 
fo zuverfichtlichen Machtfprüche werden fie endlich 
die Fleinen Geifter ſich unterwerfen, die den großen 
Haufen ausmachen; die höhern Genies. werden ei» 
nige Zeit ihren Ruhm entbehren müffen, und zu⸗ 
teilen werden gar, aus Furcht vor diefen Wefpen, 
die Bienen nachlaffen, ihr Honig zu zeugen. 
2 | | ine 
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| Eine unendlihe Menge Benfpiele beweift was 
wir gefagt haben. Homer machte die Ilias. Die 
Lehrer der Kunft nahmen aus ihr die Regeln des. 
epifchen Gedichtes. Aber er machte auch die Odyſ⸗ 
fee, ein Gedichte von einer ganz. verfchiednen Art. 
Homer fonnte nicht irren; es war alfo nöthig, ihn 
iße mit fich felbft zu vereinigen; man mußte die Res 
gen, fo gut es fih thun ließ, drehen, und ihnen 
eine andre Geftalt geben, wie ein Töpfer, der den: 
feiben Thon bald dehnt, bald brücdt, aus einem 
Topf eine Schüffel macht. Laßt uns ige annehmen, 
Homer habe nichts als den Zorn des Achilles beſun⸗ 
gen; Fönnen wir glauben, daß nach der Vollen- 
dung des Kunftgebäudes ein anderer den Muth ges 
habt Haben würde, die Reifen des Ulyſſes zu befin: 
gen? und wenn er es gewagt hätte, wuͤrden die 
Kunftrichter ihm diefe Freyheit nachgefehn haben ? 
ie viel feheinbare Gründe, ihm den Titel eines 

epiſchen Dichters abzufprehen! Ohne des großen 
Unterſchiedes des Orts, der Zeit, und der Handlung 
ber beyden Gedichte zu erwähnen, Dinge, Die ben 
Kunſtrichtern fo wefentlid) find, mas für ein arm⸗ 
feliges Subjeft, (mürbe man gefagt haben) das der 
Majeftät den Epopee ganz unwuͤrdig ift! Syn der 
Ilias belagert die Blüte der griechifchen Helden die 
Hauptſtadt ganz Afiens; in der Odyſſee reift ein 
Mann, ber eher ein Hausvater als ein König ift, 
in Gefellfchaft eines Haufens unebler Leute, unbe, 
kannt, in elenden Umftänden, um fein magres Va: 
serland wieder zu ſehn; dort ziehen Götter und Hel⸗ 
den zum Streit, ie ſchlaͤgt ſich ein verkleideter 
B5 Koͤnig 
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König auf Fauftfehläge mit einem Bettler; dort 
befiege der Sohn einer Görtinn, der tapferfte der . 
Menfchen, in dem einzigen Hektor ganz Troja, hier 
tödter der Held mit Benftand eines Schweinhirten 
einige Nichtswuͤrdige, die fein. Haus plündern. - 
Sicherlich ift zwifchen der Ilias und der Odyſſee der 
Unterfchied nicht Eleiner, als zwifchen der Komödie 
und der Tragoͤdie. Wie viele Kunftrichter find 
nicht geweſen, und mie viele find noch, die fich es 
lächerlich in den Kopf-gefegt haben, Milton fey fein 
epifcher Dichter, aus feinem andern Grunde, als. 
weil Adam nicht Achilles, und: die Verbannung 
aus dem Paradiefe nicht die Belagerung von Troja. 
it? Wäre Dause nad) dem Taffo geboren worben,: 
in dem Jahrhunderte, da die Regeln und die Exem⸗ 
pel der Alten zu einer Religion. geworden waren, fo 
würde der weite Umfang und die Stärfe feiner Eins 
bildungsfraft Ausfchweifung und Tollheit gefchienen 
baben. Der Titel allein würde den Kunftrichtern 
zu einem Folianten Kritifen Materie gegeben haben, 
Aber da er in einer Zeit geblüht bat‘, da es ein 
Beweis einer ungemeinen Öelehrfamfeit war, ben 
bloßen Namen der Poetik des Ariftoreles zu Eennen, 
da er in der allgemeinen Barbarey, aus ber nur 
Italien eben anfteng ſich zu heben, ſich als den größ« 
ten Dichter der Erde betrachten konnte, da endlich, 
wenn er gleich fagte, daß die Aeneis feine Saͤug⸗ 
ammıe fey, fehr wenige fähig waren, das Kind ges 
gen die Amme zu ftellen, fo haben diefe Umſtaͤnde 
weit mehr noch, als fein innerliches Verdienit, ihm 
einen — und IRRE Ruhm verſchafft. 
Taſſo 
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Taſſo hingegen, der regelmäßigfie aller icalienifchen 
Dichter, und der mehr, als alle die andern, den 
Spuren ber Alten gefolgt, weil er in ber Zeit bes 
zu feiner Vollkommenheit gediehnen gelehrten Aber⸗ 
glaubens Iebte, wurde felbft von den Gögendienern 
Des Anſehns und: bes Erempels getadelt. Die 
Vorurtheile achten es nicht, daß fie gegen fich felbft 
Fämpfen, menn fienur der Vernunft Abbrud) thun 
fönnen. Die Tragoͤdie war bey den Gritchen mei⸗ 
ftens nichts anders, als die Vorftellung eines ver⸗ 
haͤngten und unvermeiblichen Ungluͤcks, welches 
mehr ſchreckte als intereßirte. Der Aberglaube fuͤr 
das Alterthum hat eine Menge Subjekte vom Thea⸗ 
ter ausgeſchloſſen, die feiner, intereßanter, lehrrei⸗ 
cher geweſen wären, und ung eine neue Art von Ver⸗ 
gnügen hätten geben Fönnen. Italien bat fich bes 
fonders noch nicht recht, weder in der Theorie noch 
in der Praris, aus diefem groben Irrthume gerif 
fen, und man follte Mühe haben, vier Kunſtrichter 
zu finden, von denen, die auf guten Geſchmack Ans 
fprüch machen, die nicht anftehn wuͤrden, vielen vors 
srefflichen Werfen des Corneille und des Kacine ben 
Damen wahrer Tragödien zu geben, und die niche 
einem Mahomet die fehlerhaftefte Tragödie des 
Euripides vorziehen würden, Die Komödie war 
zur Zeit des Plautus und deg Terentius, ein oft 
übertriebnes Gemälde der gröbften Fehler und Jür 
cherlichfeiten der Menfchen, oder böchftens eine 
Machahmung gewöhnlicher Begebenheisen unter 
Derfonen vom. mittlern Stande. Da viele Jahr⸗ 
hunderte nachher. Herr de la Chauffee- in Frankreich 
Be | Das 
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bas Theater mit einer neuen Art von Komoͤdien bes 
reicyerte, indem er fie auf die Nachahmung einer 
intereffanten und lehrreichen Begebenheit im Pri« 
vatleben richtete, roie viel Tadler giengen nidıt da 
auf ihn los. Sie erfanden für ihn den höhnenben 
Namen des weinerlichen Komiſchen, und fahen 
dergleichen Werfe als Ungeheuer an, die aus un« 
gleichartigen Theilen zufammen gefeßt, und dem Als 
terthume wegen feines aͤußerſt feinen Geſchmacks 
unbekannt geblieben wären. DPetrarca, ber das 
feinfte Gefühl, eine eble und. tugendhafte Seele, 
einen durchdringenden und durch die Wiffenfchafs 
ten aufgeklaͤrten Berftand, und. die anmutbigfte 
Phantafie hatte, empfand eine Art feltfamer, 
oder menigftens fehr feltner Siebe, von ber man 
bey den griechifchen und lateinifchen Dichtern nicht 
eine Spur findet. Er fchilderte fie, wie er fie 
fühlte, er gab fein großes poetifches Genie feiner 
geidenfchaft zum Werkzeuge, nicht die $geidenfchaft 
feinem Genie, und fonnte dadurch eine Sache glaub: 
fich machen, dik nach der allgemeinen Art zu deu 
Een beftändig für chimaͤriſch war gehalten worden, 
und feine Poefie $efern reizend machen, die faum 
die Möglichfeie einer folchen Liebe geträumt, ges 
ſchweige fie jemals empfunden hatten; die ftärffte 
Wirkung, mie mic) daucht, deren die Poefie fähig 
iſt. Da Petrarca der einzige Inrifche Dichter in 
Stalien war, fo glaubte man bald, daß man in 
Verſen nicht anders, alg nach feiner Manier, lieben 
koͤnnte; und hier fehen wir Italien auf einmal mit 
einer Sündfluch von Reimern uͤberſchwemmt, bie 
| alle 
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alle den Petrarca auf der Feder, aber feiner viel 
leicht im Herzen hatten. Da biefe Leidenſchaft nicht 
bey ihnen entftanden, fondern anders woher geholt 
war, fo Fonnten fie folglich nicht: in ihrem eignen 
Vorrathe die Gedanken, die Empfindungen, die 
Ausdrüde finden, die geſchickt find, fie lebhaft zu 
ſchildern. Daher waren fie gezwungen, zum Pe ı 
trarca felbft zuruͤckzukehren, und. bey ihn: die. Far» 
ben zu entlehnen. Uber diefe geborgten und ange⸗ 
flickten Zierrathen, die fie bisweilen gar auf der uns 
ächten Seite ſich anfegten, machten bey ihnen eine 
feltfame Figur, eben wie ein ſchoͤnes Kleid, das eis 
nem anfehnlichen und mwohlgebildeten Körper ange: 
meffen ift, felbft feine Schönheit verliert, wenn ein 
Fleiner und ungeftalter Menfchfich es anzieht. Der. 
zierlihe Gang und die unnachahmbaren Stelfungen 
des Perrarca wurden bey ihnen convulfiv und gri⸗ 
maßirend ; die Geftalt eines gemeinen Weibes ſchien 
unter der Kleidung einer Gottheit hervor. Man’ 
liebte wie Anafreon, und wollte reden wie Plato ; 
Fein andrer Weg war mehr zum Himmel, als auf; 
der $eiter der Augen der Schönen, und diefe plato- 
nifche Sprache, welche, in die Poefie des Perrarca. 
verfeßt, fo reizend-ift, weil man fieht, daß fie der 
narürliche Ausdruck feiner Empfindung ift, wurde 
bey feinen Nachahmern ein froftiges und dunfles 
Schulgeſchwaͤtze, das Leſern ohne Vorurtheil niche 
weniger lächerlich war, als Die metaphiſiſche Galan⸗ 
terie, mit welcher viele Franzoſen -felbft die ernſt⸗ 
bafteften und patberifchften Subjekte ſchmuͤcken. 
Daher " auch der größte Theil der perrarchifchen " 

von 
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Poeten, die fich, vorzüglich vor allen Poeten ihrer 
md andrer Nationen, die wahre Feinheit des Ges 
fhmads in verlieben Materien anmaßen, und im» 
mer von Natur reden, dem ungeachtet unnatürlis 
cher, als alle die andern, meil die Leidenſchaft, die 
fie nachahmen, weder in ihnen noch in andern iſt, 
und nur fo viel zeigt, daß vor vier Jahrhunderten 
ein Mann lebte, der nicht weniger ein außerordent⸗ 
ficher Siebhaber als Poet war, | 


Wenn man nachher gerne fehn will, wie die 
Fehler eines Autors zu Tugenden erhoben werden, 
fo darf man nur einen Bli auf die Daciers, die 
Boffus, die Mazzoni, und die andern unzählbaren 
kritiſchen Alchimiften werfen, welche in der Poefie 
den Stein gefunden haben, mit dem fie Eifen in 
Gold verwandeln; nur Schade, daß man dieſer 
fo wie der andern ihren Betrug über kurz oder lang 


entdecket. | | 


Was die Fehler betrifft, die aus den Sitten 
und Gebräuchen der Nation in den Poeten übers 
gehn, fo fann jeder fie leicht germahr werden. Der: 
Charakter der Götter und Helden des Homer, die, 
fo zu fagen, noch rohen $eidenfchaften der tragiſchen 
Dichter der Griechen, die romanifchen Abentheuer 
und die Zauberenen des Arioft, das $eere, die weite: 
ſchweifigen Ausdruͤcke der itafienifchen Reimer, die 
ſchwuͤlſtigen Ausfchtweifungen der Spanier, die: 
langweilige Galanterie und die übertriebne Feinheit 

‚ber Srangofen, bie Unregelmäßigfeit und die Moͤr⸗ 
derey des englifchen Theaters, dieß find alles Dinge, 
| | deren 
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deren Grund in der Religion, dem politiſchen und 
moraliſchen Syſtem der verſchiednen Voͤlker liegt. 
Ein Nationalgeſchmack, in andre Laͤnder ver⸗ 

ſetzt, iſt noch niemals gluͤcklich geweſen. Man 
kann den Italienern den Ruhm nicht abſprechen, 
daß ſie die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften wieder er⸗ 
weckt haben. Sie gaben dem alten Griechenlande 
ein neues Leben, welches fie vollkommen kannten, 
aber ſie kannten ihr eignes Vaterland nicht genug. 
Wären ihre tragiſchen Dichter des ſechzehnten Jahr⸗ 
bunderts nad) Athen verfeßt worden, fo würde 
Griecyenland nicht geglaubt haben, daß es feine So⸗ 
phofles und feine Euripides verlohren hätte; aber 
Sophefles ımb Euripides, nad) Italien verfegt, 
fanden da feine Achenienfer. _ Gleichfam als wenn 
eine Nation der andern ihre Ihorheiten zu benei« 
den, und niche jede genug an den ihrigen hätte, wolle - 
ten die komiſchen Dichter der Sytaliener ihren Lands⸗ 
leuten die Fehler der Griechen und Römer mitthei- 
len, und eine Begebenheit, als zu ihren Zeiten ges 
fehehen, vorftellen, die aus weit ältern Jahrhun⸗ 
derten war. Italien fehlte noch die enthufiaftifche 
Poefie, deren Endzweck die Bewunderung ift. Das 
Vorurtheil hatte den Wahn ausgebreitet, das Ges 
nie der Sprache nahme diefen Styl nicht an. 
Chiabrera zeigte Das Gegentheil, und Italien be- 
kam in ihm feinen Pindarus.. Man hat ibm ohne 
Zweifel eine fehr große Verbindlichkeit; aber ‚fie 
: würde noch größer feyn, wenn er lieber diefe Arc 
Doefie hätte fihaffen, (und er war ber Mann dazu) - 
als ſie erneuern wollen; wenn er nicht ſo ganz in die 

Nach⸗ 
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Nachahmung feines Original fich verfenft, wenn er 
feine Werfe nicht mit fo viel Fabeln angefüllt härre, 
die mit der Religion, dem Intereſſe des Volkes Feine 
Verbindung haben, die bey ihm Feinen Glauben fin- 
‚den, und folglich ven größten Theil ihrer bezaubern- 
den Kraft verlieren; wer er ſparſamer mit gemei- 
nen Moralen, mit allgemeinen Sentenzen, mit 
weitfchroeifigen $obfprüchen gemwefen wäre. ons 
fard, mit meit weniger poetifchene Genie, that Zus 
erft in Franfreich, was Chiabrera in Italien chat. 
Er bfendere einige Zeit; aber da der Gefchmad voll: 
fommner wurde, fehien feine Poefie fo barbarifch und 
feltfam, als fie anfangs wunderbar gefchienen hatte. 
Desportes, und andre frangöfifche Dichter der Siebe 
erugen fein Bedenfen, mit den Sytalienern um die 
Wette den Petrarca zu plündern; aber die patheti» 
ſche und feine Zaͤrtlichkeit dieſes Dichters, mit der 
Art Wig vermengt, bie beftändig der herrfchende 
Gefchmacd der Franzoſen gemefen, machte ein fehr 
feltfames Ganzes. In unfern Zeiten, da Europa, 
wie in pbilofopbifchen Sachen fdyon. gänzlich, fo in 
den ſchoͤnen Wiffenfchaften großentheils, das Joch 
der fFlavifchen Anbetung der Alten abgeworfen bat, 
ftreiten drey Nationen um den poetifcyen Sieg, die 
Sealiener, die Franzoſen, und die. Engländer, Ei» 
nige wenige erbabne Genies ausgenommen, welche, 
den Gefchmad ihrer Nation zu reinigen, fich: beſon⸗ 
ders an die allgemeinen Schoͤnheiten der Natur ge 
‘halten haben, die das Recht haben, allen Nationen 
zu gefallen, und überall erkamt und hochgeſchaͤtzt 
werden, . welche Verachtung: haben nicht mechfels- 

' weis 
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mweife bie einen fir die ansern? Den Frangofen 
ſcheint die englifche Poeſie giganteff, unregelmäßig 
“ und verwegen, Die italiesifhe mager, reich an 
Worten, und leer von Gedanken. Die Englän. 
der fehen von ihrer Seite die Franzoſen für Petits 
Maitres, in. der Poefie ſo wohl, als in den Manie— 
‚ten, an; und die Staliener glauben, daß die einen 
‚und die andern, obſchon auf verfchlednen Wegen, 
‚gleich weit.von der Bahn der Natur. entferne find, 
die fie allein, nach den Griechen und Roͤmern, 
betreten haben. 

Der größte Theil dieſer Fehler iſt verſtaͤrkt, 
und auf lange Zeit unheilbar gemacht worden, durch 
die Regeln der Kunſt, die ein ſehr ehrwuͤrdicer Phi— 
loſoph, der aber deswegen weder die Natur noch die 
Vernunft war, mit zu viel Eile gebildet, und in eis 
ner ſyſtematiſchen Methode mit einem entfcheidenden 
- Tone, vorgetragen. Diefe waren. die Urſache der 
Sklaverey postifher Genies, fie verfchioffen ben 
Zugang zu jeder neuen Beobachtung und Erfins 
dung, Daher. kamen die ausfhließenden Anfpriüche 
auf den guten Geſchmack, daher Die ungerechten Aus⸗ 
fprüche. über das Verdiene der. Dichter, die eitlen 
gelehrten Cabalen, die bisweilen graufame. Verfol⸗ 
gungen wirften, daher ganze Bibliotheken, um eine 
Stelle von zwo fehr. gleichgüftigen Zeilen zu entzife 
fern, die gleich Tächerlichen Commentaren, Sritifen 
und Schuefhriften, voll gelehrter Einfale, und 
ſubtiler Kieinigfeiten,. welche die gefunde Vernunft 
in einem Meer von Dinte erfäuften, und fo viele 
Pedanten zu großen Männern machten, Ob aufer- 
M. Bibl.Il. B. 1 St. C dem 
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dem die Regeln zureichen, einen Poeten zu machen, 
kann uns das Beyſpiel des Herrn Aubignac zeigen, 
der nach einem gelehrten Werke uͤber die Kunſt, 
Tragoͤdien zu machen, ſelbſt eine ziemlich froſtige 
machte, Da er zu ihrer Vertheidigung anfuͤhrte, 
daß fie nad) den Negeln des Ariftoteles gemacht 
wäre, fagte der Prinz von Conti mit Vernunft und 
gebhaftigfeit, ich muß nothwendig ben Herrn Aus 
bignac ruͤhmen, daß er dem Ariftoteles gehorcht 
hat, aber ich will es niemals dem Ariftoteles vers 
zeiben, daß er den gufen Heren Aubignac eine fo 
elende Tragödie hat machen beiffen. Aber wie viel 
Aubignacs hat nicht Italien gehabt! Welcher Wer: 
- gleich zwifchen den Regeln des Öravina, und feinen 
Tragddien! Jene find von einem Philofophen, diefe 
von einem Suriften, 

So vielem Macheheil wuͤrde gänzlich, oder 
großentheils vorgebeugt worden fenn, wenn bey der 
erften Entwicklung der poetifchen Nachahmung ein 
ausgebreiteter, durchdringender und feiner Geift es 
unternommen hätte, die wahren Quellen: des Wer« 
gnügens, das fie hervorbringt, dieMatur ihrer Ges 
genftände, den Zuftand des Menfchen, für ſich be» 
trachret, und feinen Zuftand in verſchiednen Gefell- 
fchaften, zu erforfchen. Er würde bey dieſer Uns 
terfuchung deutlich gefehn haben, daß die Natur uns 
erfchöpflich ift, daß die unendliche Verſchiedenheit 
der Gegenftände, aus verfchiednen Gefichtspunften 
betrachtet, verfchiedne Eindrüce in den menfchlichen 
Seelen macht, nad) der unendlichen Verſchiedenheit 
ihres innerlichen und ac — und 

daß, 
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daß, obgleich diefe Eindrücke, die fo verfchieden be. 
ſtimmt find, wegen der aͤußerſten Dürftigfeit der 
Spracden, nur unter einem einzigen Namen begrifs 
„fen werden, fir dem ungeachtet von einander innerlich 
unterfchieden find, wie alle Thiere von einander un⸗ 
terfchieden find, ob fie gleich unter einem einzigen 
Gefchlechtsnamen begriffen werden; kr würde ges 
fehn haben, daß jede feidenfchafe ihre eigne Sprache, 
ihre eignen Farben bat, und daß fie allzeie gefallen 
wird, wenn fie lebhaft mit diefen Farben gefihildere 
it; daß das menfchliche Herz ein Recht auf alle 
die verfchiednen Ergoͤtzungen hat, die aus der Nach⸗ 
ahmung der verfchiednen $eidenfchaften entfpringen 
Fönnen, und daß eine Art der Nachahmung die 
andre nicht ausfcliegen, noch von ihr die Farben 
entlebnen muß; daß folglich die Epopee und die 
Tragödie in die Graͤnzen gewiffer beſtimmter Sub— 
jekte einzufchränfen, und, zum Erempel, zu behaus 
pten, daß die verfchiednen Arten der Siebe, wie fie 
durch einen Miforaud) nur einerlen Namen haben, 
fö auch nur einerley Ausdruck und einerlen Farben 
haben müffen, nichts anders ift, als wenn man 
fagte, ich habe ein fchön gemaltes Pferd mit Wers 
gnuͤgen gefehn, folglich kann die Malerey entweder 
Fein andres Thier ſchildern, als das Pferd,- oder 
alle Thiere müffen fo gefthildere werden, wie diefes 
Pferd. Er würde eben fo wohl gefunden haben, 
daß die Ergößung der Nachahmung in zufammen- 
gefegter Verhältnif der Schönheit der Nachahmung 
felbft, und der Schönheit der nachgeahmten Gegen⸗ 
ftände befteht; daß die Dinge der Natur, oder die 
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ben Menfchen betreffen, niemals ober felten voll- 
kommen find, und daß folglich, zu Hervorbringung 
des größten möglichen Vergnügens, es nothwendig 
ift, zu wählen, oder zu verfchönern; daß, da die 
Unvollfommenbeit von zweyerley Art ift, deren eine 
in der Mittelmäßigfeie des Schönen, die andre in 
der Einmifchung des Häßlichen befteht, man in die: 
fen beyden Arten nicht weniger die Gegenftände, als 
die Charaftere, die $eidenfchaften, die Handlungen 
vollfommen machen muß. Er würde endlich ent: 
deckt haben, daß in den Dingen, die uns in der 
Nachahmung ergögen, zwo Arten von Ergögung 
find, deren eine von der Natur, die andre von der 
Erziehung, der Gewohnheit, von Vorurtheilen 
koͤmmt. Die erfte ift unbedingt, allgemein, un- 
veränderlich, die andre wirft nur in gewiffen Ver: 
bäftniffen bey einem gemwiffen Volke, und ift-taufend 
Verändrungen unterworfen. jene glänzt unaus 
bfeiblich, wie die Sonne, der ganzen Welt; dieſe 
fhimmert, wie ein Meteor, kurze Zeit, in einem 
Sande, und verſchwindet. Auf diefe letztere gründet 
ſich großentheils die Erdichtung und das Wunder: 
bare. Jede Nation bat Ihre von andern verfchiedne 
Religion, Eitten und Mennungen, und folglich 
aud) ein verfchiednes YBunderbare, welches, in die 
Poefie eines andern Volks verfeßt, ausfchweifend 
und feltfam fcheinen muß. Derjenige folglich, der 
nac) dem Ruhme eines allgemeinen Dichters aller 
Voͤlker und aller Jahrhunderte firebt, muß fich an 
die großen und allgemeinen Schönheiten der Natur 


balten, und fic) der andern nur, wie einer Kleidung, 
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bedienen, die eine fehöne Geftalt nicht verbirgt, fon» 
dern vielmehr zu ihrem Vortheile zeigt; er muß 
überbem die rohe Maffe der Meynungen und Ges 
bräuche des Volfes unterfuchen, fie reinigen, unter 
ihnen diejenigen wählen, die am meiften mit bey 
Vernunft, die allen Menfchen gemein ift, überein« 
ſtimmen, und folglidy allgemeiner gefallen koͤnnen. 
Und da die aflerfeltfamften Gebraͤuche nicht ganz 
ohne einen vernünftigen Grund find, muß er diefen 
lebhaft fühlen laffen, und mit Geſchicklichkeit das 
Abgeſchmackte, das ihn begleitet, verbergen, und 
endlich die Worurtheile felbft verfchönern und ver. 
edeln, und fie fo beftimmen, daß fie entweder ſich 
in Tugenden verwandeln, oder, wenn fie mit der 
Zeit für das erfannt werden, was fie find, Diejeni« 
gen felbft, die fie mißbillign, von der Schönheit 
der Poefie bezaubert und gerührt, den glüclichen 
Irrthum fegnen, der ihnen ein fo vernünftiges Vers 
gnügen verfchafft hat. Wenn auf diefem Wege 
die fhönften Genies der verfchiednen Natioͤnen, jer 
der nach feinem Gefhmade, diefer einen, jener ei« 
nen andern Theil der Natur zur Nachahmung ges 
wählt hätte, fo würden fie bald eine unendlich ver» 
ſchiedne, aber allgemeine Poefie hervorgebracht ha⸗ 
ben, die mitten unter den unzählbaren Veraͤndrun— 
‚gen der Religionen und der Regierungsformen im- 
mer ihren vollen Glanz erhalten hätte; ein vollftän- 
diger Curſus poetifcher Erfahrungen wuͤrde bie 
Wahrheit der aͤchten Grundfäge beftätigt, die Kritik 
geordnet, und den Künftlern und Liebhabern zu ei« 
nem fichern Führer gedient haben, 
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Dieſe philoſophiſche Entwicklung ſcheint einem 
großen Denker unfrer Zeit, dem Herrn Hume, un⸗ 
moͤglich. Es iſt offenbar, fagt er in feinem vor« 
trefflichen Diſcurs über die Kegel des Geſchmacks, 

„daß feine von den Kegeln, denen man in der Aus» 
» „orbeitung folgt, a priori entdedt werden konnte; 
„dieſe Regeln find nicht von denen abftraften Fols 
„gerunaen, die der Verſtand aus den ewigen und 
„unveränderfichen VBerbälrniffen der Ideen zieht; 
„ihr Grund ift Fein andrer, als der, den alle pra— 
„ktiſche Wiſſenſchaften haben, die Erfahrung; fie 
„Ind nichts anders, als allgemeine Beobachtungen 
„über dasjenige, was zu allen Zeiten und in allen 
„Laͤndern gefallen hat., Mich daucht, man hätfe ' 
von jedem andern cher eine folhe Meynung ermar: 
ten follen, als von einem Geribenten, der fich ber 
Philoſophie in Materien des Geſchmacks fo glücklich 
zu bedienen, und mitten unter fo viel fcheinbaren 
Niderfprüchen ftandhafte Grundfäge feftzufegen ges 
wußte. Wenn er unter Erfahrung die Beobachtuns 
gen verftünde, die man über die Natur und über 
die menſchliche Seele gemacht hat, fo ift es in der 
Ihat offenbar, daß ohne diefe Feine Kegeln der 
Kunft jemals eriftire hatten; aber wenn er glaubt, 
wie es fcheint, daß die Kunft, um ſich zu entwis 
deln, nothwendig den Gebrauch und das Erempe! 
ber Scribenten erwarten muß, fo gefteh ich frey, 
daß ich diefe Nothwendigkeit nicht entdecken Fann. 
Ddgleih die Kunft der Poefie eine praftifche Wif- 
ſenſchaft ift, fo ift fie gleidywohl von andern fehe 
unterſchleden. Die Heilungskunft, die Kunft ber 
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Seefarth, die Kriegskunft, gründen fih großen. 
theils auf zufällige Beobachtungen, die es unmög« 
fich war, vorher zu muthmaßen. Aber fo ift eg 
nicht mit der Poefie; fie hat feine fremden Werke 
zeuge nöthig, fie hat ihren Grund in nichts Aeußer⸗ 
fichem, er ift ganz in ber menſchlichen Seele, aus 
der fie ftammt; die Jeidenfchaften erwecken fie, die 
Einbildungskraft befleiver fi. Wer feine Seele 
und fein Herz recht erforfcht, wird alle die Regeln 
der Poeſie in fich felbft gefchrieben finden, und wird 
fehn, daß fie, ohne fremde Hülfe, ganz gebildet und 
vollfommen, wie Minerva aus dem Haupte des 
upiters, bervortreten kann. Ueberdem beftreitet 
die Erfahrung felbft dieſe Meynung. Man wird 
gewiß. nicht glauben, daß Homer Die Ilias Ohne 
Plan verfertige babe. . Ohne ihm bie moralifchen 
und politifchen Abfichten der Ausleger zuzufchreiben, 
kann man verfichert feyn, daß in Homers Seele das 
Modell vor dem Gebäude da gemefen, wie der Kas 
non des Poliffet vor feinen Statuen. Er hat ohne 
Zweifel von der Mafchine und den Teilen feines 
Gedichtes Rechenſchaft geben, und fie aus gemwiflen 
Gründen herleiten Fönnen. Er hatte alfo die Ne: 
geln der Kunft gefunden, eb er fie ausübte. Aber 
wo: hat er fie gefunden? Nicht in den Erempefn ans 
drer Dichter, weil vor ihm feiner war, welcher der 
Meifter eines ſolchen Schülers hätte feyn koͤnnen; 
und war einer, fo müffen wir bey diefem die Frage 
thun, wo hat er die Regeln gefunden? In der 
Beobachtung der Natur, in der mehr oder weni: 
ger richtigen Erforſchung der ewigen und mer: 
5 Ca ander 
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anderlichen Verhaͤltniſſe jwifchen den Gegenſtaͤn⸗ 
den und dem Menfchen. Wäre Homer ſo ſehr Phi» 
loſoph als Dichter gemefen, fo ift es offenbar, -daß 
er dag vollfommene Syſtem der Kunft hätte findert 
Fönnen, ba er in jedem Falle immer ein Spftem ges 
funden bat. Wie alfo der Inſtinkt die Poefie her» 
vorgebracht hat, fo fonnte und mußte die Kunft von 
dem philofopfifchen Geiſt hervorgebracht werden; 
und der gefchwindern oder langfamern Entwicke⸗ 
lung diefes Geiftes muß man den Forfgang und 
den DBerfall, die Rauhigkeit und die Feinheit, Die 
Verſinſterung und Wiederherftellung diefer Kunft 
zufehreiben. . | 

Dieſem zu Folge war es unfern Zeiten vorbe- 
halten, in denen diefer Geift, durch ‚ven nahen Um« 
gang mit verfehiednen Völkern und durch die Eultur 
der Sitten verfeinest, feinen befeelenden Haud) 
durch den ganzen Körper aller Gelehrfamkeit ath- 
met, eine für das Herz ſo intereffante Kunft von 
den Vorurtheilen befreyt, gereinigt, und auf ihre 
wahren, allgemeinen und fruchtbaren Grundfäße 
befeftige zu febn. Hier, daͤucht mir, wird es nicht 
weniger nüßlich als angenehm feyn, den Urſprung 
und den Fortgang der Kunſt wieder zu überfeben, 
"und den Charakter der vornehmen Lehrer derfelben 
zu bemerken. Plato ift der erfte, der von der Poe⸗ 
fie gefprochen bat, aber weitfchweifig und zweydeu⸗ 
tig. Am veutlichften erflärt er fich in feiner Repus 
blik, wo er die poetische Nachahmung mit Gründen 
verfleinert, die feiner Philoſophie nicht viel Ehre 
machen. Er fannte die Unſchicklichkeiten der Göt« 
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ter und der Helden des Homer; aber indem er ſie 
von der theologiſchen und moraliſchen Seite ver⸗ 
wieft, billigt er ſie als poetiſche Geſchoͤpfe, und 
zeigt dadurch, daß er keinen richtigen Begriff von 
der wahren poetiſchen Nachahmung hatte; und thut 
nachher nicht weniger der Philoſophie, als der Poe« 
fie, Unrecht, da er die. Epopee und die Tragödie 
aus-feiner Nepublif verbannt, diefe Dichtungsarten 
die durch ein wohlgeordnetes Spiel der $eidenfchafe 
ten die wirffamften Triebfedern der Tugend ſeyn 
fönnen. Aber man kann ihn entfchuldigen.- Die 
- Dnffee war nicht der Telemach, und der Oedipus 
nicht die Alzire. 

Ariſtoteles gab ein Syſtem der Kunſt, — 
aber, die Wahrheit zu ſagen, ſehr unvollkommen, 
dunkel und verwirrt iſt. Die lyriſche Poeſie iſt 
vernachlaͤßigt, von der Epopee kaum der Umriß ge⸗ 
zeichnet; faſt überall findet man Gebote ſtatt Gruͤn⸗ 
den. Seine Idee von der Tragoͤdie iſt unvollftäne 
Dig ; ‚feine Lehren über das Subjekt, den Protago- 
niſten, find mehr aus feiner Phantafie als aus der 
Vernunft gezogen. Seine Reinigung der Affefren 
ift felrfam und wunderlih. Er ift ein Arzt, der 
nur eine oder zwo Krankheiten heilen will, und der. 
fie vermittelft der Krankheit felbft heilen will, Sein 
Ton ift entfcheidend, die Methode nur anfcheinend. ; 
Er hat, in der Ihat, richtige, feine Beobachtun- 
gen, über die Einheit, die Vertheilung und Negel- 

mäßigfeit der Fabel; aber im Ganzen ift fein Werf 
voll von grammatifalifchen und feholaftifchen Klei— 
nigfeiten, von mweitfchweifigen und- verwirrten Der 
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griffen, von nominalen und ausfchließenden Erflä« 
rungen, von überflüßigen Diftinftionen und Divi⸗ 
fionen, und geſchickter, das Genie zu feffeln und zu - 
er len, als e8 zu leiten, den Verſtand zu verwir⸗ 
ren, als ihn aufzuflären, den Geſchmack eigenfinnig.. 
ekel zu machen, als ihn zu reinigen und zu er⸗ 
feuchten. Gravina bezeigt dem Ariftoteles mehr 
Verehrung, als alle ſeine Lobredner; er glaube nicht, 
daß die Poetif ein Werf-diefes Philoſophen ift, oder 
er hält fie höchftens für einen Haufen noch unbear⸗ 
beiteter Materialien. 

Horaz, ein ſchoͤner Geiſt, und ein Hofmann, 
berührt in jeinem Briefe, der nach meiner. Mey⸗ 
nung eine Antwort auf die Fragen zween feiner ed« 
fen Schyüfer ift, die gemeinften, aber Deswegen nicht 
die unwichtigſten Kegeln der Kunft, mit $ebhaftig« 
feit, mit gefunder Vernunft, und mit Nichtigkeit. 
Aber da er fie nicht aus ihrer Quelle herleitet, niche 
fie mit Gründen beftärft, (eine Methode, die ſich 
befier in einen Traftat, als in einen Brief fehicke) 
fo find feine $ehren wohl zureichend, das Urtheil 
und das Gefühl eines Weltmannes zu leiten, ‘aber 
nicht, einen philofopbifchen Kenner zu bilden, bee 
ben ganzen Umfang der Materie in ' feinem: ganzen 
$ichte feben muß, 

Die Wiederherftellung ber Wiſſenſchaften in 
Italien iſt dem Fortgange der Kunſt nicht ſehr 
guͤnſtig geweſen. Verſichert, daß Ariſtoteles ſchon 
genug gedacht haͤtte, wollten ſeine Ausleger ſich die 
Muͤhe nicht nehmen, ſelbſt zu denken, und ihre Faͤ⸗ 


higkeiten erhielten ſie — dieſer Geſinnung; ſie er⸗ 
laub⸗ 
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laubten auch nicht andern, zu denfen, die Auslege— 
Funft diente ſtatt der Philofophie, die Regel ſtatt 
bes Genies. Da der Defpotfismus in Anarchie ent 
artet, fo folgte auf diefe Zeit des Aberglaubens eind 
Zeit der Unbändigfeit und der Ausfchweifung, die 
noch ſchlimmer mar, als die erfte Sflaverey. Jeder 
machte fich felbft feine Regeln, oder erkannte viel⸗ 
mehr gar Feine mehr, und die übertriebne Strenge 
der falfchen Kunft wurde der rechtmäßigen ‚Herr: 
fhaft der wahren Kunft nachtbeilig. 

Der erfte, der ein philoſophiſches Sicht über Diefe 
Kunft verbreitet, ift Gravina, einer der erhabenften 
Geifter unter den Italienern. Er bemühte fich 
nicht weniger, die Kunft von dem verderbten Ges 
ſchmacke feiner Zeit zu reinigen, als fie von der 
Sflaverey der magern und willführlichen Regeln zu 
befreyen. Cr verebelte und verfchönerte die Poerif, 
und machte fie aus einer pedantifchen Kunft zu einer 
Wiſſſenſchaft für Philoſophen, indem er durch fein 
Beyſpiel zeigte, daß ein wahrer Kenner nicht went: 
ger Lob verdient, als ein vortrefflicher Dichter, ‚und 
daß ein richtiger Beurtheiler ſchwerer zu finden iſt, 
als ein mittelmäßiger Seribent. Sein Werf ift 
voll feientififcher, belfer und fruchtbarer Grundſaͤtze, 
und voll von denen zuverfichtlichen und ftarfen Zuͤ⸗ 
gen, die felbft in Irrthuͤmern einen erhabnen Geift, 
von ungewöhnlicher Einficht, bezeichnen.  UWeberden 
ift es beftändig von einer Hiße des Styls befebr, 
welche zur Poefie begeiftere, indem das Werk fie 
lehret, fo daß man, mit Erftaunen und Vergnügen, 
den Autor, der in Verſen mittelmäßig und profaifch 
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ſchrieb, in Proſa zu einem edlen Poeten werden ſieht. 
Aber wenn ich mich nicht irre, ſo hat dieſes Werk 
an verſchiednen Stellen mehr einen prangenden phi⸗ 
loſophiſchen Anſtrich, als wahre Philoſophie, mehr 
Enthuſiasmus als Richtigkeit, mehr Heftigkeit als 
Ordnung. Statt des diaͤlektiſchen Geſchwaͤtzes des 
Ariſtoteles braucht der Autor von Zeit zu Zeit ein 
metaphiſiſches Geſchwaͤtze; er zerſtoͤrt einige Vorur⸗ 
theile, aber er befeſtigt andre, und macht ſie ſo viel 
ſchaͤdlicher, als ſie von ihm durch philoſophiſche 
Gruͤnde verſtaͤrkt, und mit poetiſcher Pracht ver⸗ 
ziert, eindringender und reizender werden. In ſei⸗ 
nen Urtheilen koͤnnte man bisweilen weniger Partey- 
lichfeit, und eine feinere Zergliederung wuͤnſchen. 
Seine majeſtaͤtiſche Beredſamkeit, die aber etwas 
truͤb iſt, blendet und erbigt mehr, als jie erleuchtet. 
Bey allen diefem macht feine Poetif Italien und der 
Kunft Ehre; und feine Irrthuͤmer haben fo viel 
Schein, fie gränzen fo nah. an bie Wahrheit, daß 
der $ejer, der fich von ihnen hinreiffen läßt, nicht we 
niger Hochachtung, als derjenige Ruhm verdient, 

der fie widerlegt. 
Mit einem mäßigern Vorrathe von Kenntniſ⸗ 
ſen, aber mit viel geſunder Vernunft fpürte Mura⸗ 
tori die Quellen des poetifchen Schönen auf, und 
entwickelte vortrefflich die ganze Arbeit der Einbil- 
Dungsfraft und des DBerftandes in Denen Theile, 
wo der Poet ſich ganz zeigen kann. Aber da er 
durch eine Wirfung feines Temperamentes ſowohl, 
als feines Standes, Die Leidenſchaften mehr vers 
fiund, als aus Erfahrung Fannfe; ‚da ihm überdem 
Das 
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das zaͤrtliche und feine Gefuͤhl fehlte, welches die 
kleinſten Verſchiedenhaiten bemerkt, und gleichſam 
die Bluͤte des Geſchmacks kann genannt werden; ſo 
wußte er auch wenig von der Poeſie der Empfin⸗ 
dung, und, was noch mehr iſt, verwechſelte ſehr oft 
die Sprache der Leidenſchaft mit der Sprache des 
Verſtandes und der Einbildungsfraft, welche nur 
uͤber die Leidenſchaft nachdenfen und arbeiten, aber 
nicht fie ausdrüden. Er liebte die Schönheiten des 
Styls; aber mehr diejenigen, die an die Fehler gräns 
zen, mehr bie febhaften als die ſchicklichen Farben, 
die prangende und. unbefcheidne Kunft, mehr als die, 
jenige, die mit einer reigenden Beſcheidenheit fich 
hinter der Matur zu verbergen und in fie zu verfleis 
den weiß; fein Werk fcheint, in der That, oft mis 
dem üblen Gefchmacke feiner Zeit zu capituliren. 
Kurz vorher hatte Franfreich an Peter Cor: 
‚ neille den Vater feiner Tragödie nicht weniger, als 
den Stifter der tragifchen Kunft gehabt, Seine 
kritiſchen Unterfuchungen über feine eignen dramati- 
‚fchen Werfe verdienen das Anfehen der Commen— 
tare bes Caͤſars, und der militärifchen Betrachtun⸗ 
gen des Marfchalls von Sachſen. Er ijt ein Feld- 
herr, der mit offenherziger Großmuth nicht weniger 
von feinen Niederlagen, als von feinen Siegen 
fpricht, und mit den einen fo gut unferrichtet, als 
mit den andern. Es wäre zu wünfchen, daß alle 
große Künftler uns mie gleicher Aufrichtigfeit von 
ihren Werfen härten Rechenſchaft geben wollen. 
Aus ihrer eignen Erfahrung hatten fie uns Die ge- 
beimen Vortheile der Kunft, und die unerwarteten 
| Wen— 
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Wendungen lehren koͤnnen, welche die feinften Beob⸗ 
achter nur ıfndeurlich muthmaßen, und von fern ans 
zeigen fönnen. | 
Das Beyſpiel bes Corneille in in Jtelien 
zum Theil vom Abt Conti nachgeahmt worden, in 
deſſen gelehrten Vorreden man ſieht, wie ſehr ihm 
eine tiefe Kenntniß des menſchlichen Herzens, der 
Geſchichte und der Politik genutzt hat, um in ſeinen 
Tragoͤdien die drey verſchiednen Perioden und Cha» 
vaftere des römifchen Reiches, mit einer Würde, 
‚mit einer GSimplicität des Styls vorzuftellen, die 
fich toeder über das Subjeft erhebt, noch unter ihm 
bleibt. | 
| Aber wenn wir wieder nad) Franfreih zuruͤck 
fehen, fo finden wir da, durch die anfangenden 
Streitigkeiten zwifchen den Bewunderern und ben 
Verächtern der Alten, alle Geifter in Bewegung, 
die Gründe der Kunft zu erforfehen. Der Streit 
zwifchen Perrauft und Boileau war nur ein Schar- 
müzel zwifchen Vortruppen. Perrault, mit einer, 
zuweilen wenig feinen, gefunden Vernunft, verftund 
weder die Sprache, noch die Gebräuche der Gries 
chen; er war ein Fremder, der ein Sand beurtheilen 
wollte, eb cr es Fannte. Aber Boileau, von der 
“andern Geite, glaubte, daß ein mwißiger Einfall, 
eine zuweilen em wenig boshafte Bemorkung eines 
oft gleichguͤltigen Fehlers feines Widerfachers, fchon 
genug wäre, feiner Partey den Sieg zu erflreiten. 
Die Partey des Derrauft wurde nachher von 
weit tuͤchtigern Anfuͤhrern unterftüßt. Here de fa 
Motte wagte über die Poeſie viele kuͤhne Urtheile, 
und 
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und vertheidigte fie mit einer ftarfen Vernunft. Cr 
wußte die $ogif, aber er wußte nicht, daß die Poe- 
fie ihre eigne $ogif hat; er hatte viel Wis und Vers 
ftand, aber er war unempfindlich für alfes andre, 
und ſchien nicht einzufehn, wie weit eine finnreiche, 
ja die lebhaftefte Profa noch von der Poefie entferne 
ift. Der wahre Homer, mit. feinen angenehmen 
Fehlern, wird allzeit mehr gefallen, als des. Herrn 
de fa Motte verfeinerter Homer, mit feiner frojtigen 
und gezwungnen Artigfeit. 


Die Fritifche Abhandlung. des Herrn Terraffon, 
„über die Ilias, enthält die vollfommenften Regeln 
des epifchen Gedichts; er zeigt vortrefflich die Fch- 
ler des Homers, aber fein großer Fehler ift es, daß 
er die Schoͤnheiten nicht fuͤhlt. Aus dieſer Urſache 
vielleicht ſagt Herr von Voltaire von ſeiner Kritik, 
ein wenig ſtreng in der That, daß ſie ohne Ge⸗ 
ſchmack ſey. Ueberhaupt kann man von den er⸗ 
klaͤrten Tadlern des Homers ſagen, daß ſie zu viel 
meſſen und rechnen, und zu wenig fühlen, Die fa— 
. natifchen Bewunderer hingegen glauben, daß fie 
mehr fühlen, als fie wirklich fühlen, und zeigen, daß 
fie weniger verſtehn. jene verfahren mit dem Hos 
mer immer, wie mit einem neuern Poeten, und eis 
nem Franzofen, fie machen einem Amerifaner feinen 
Proceß nad) den europäifchen Geſetzen. Diefe miß- 
‚ brauchen. zu ſehr die Entſchuldigung, die feine Zeit 
und ihre Sitten ihm in der That geben; aber die 
Geſetze der Vernunft find Geſetze aller Zeiten und 
aller Sänder, Wer ſie uͤbertritt, kann vielleicht Ver⸗ 
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zeihung verdienen; aber wer Verzeihung verdient, 
hi ber Verdammung fon nahe. 


Eines der beiten Bücher, die wir über dieſe 
Materien haben, i/: das Werk des Abt.duͤ Bos über 
die Poefte und die Malerey. Seine Beobachtun: 

gen find eben fo fein als: vernünftig; fie zeigen. ein 
"fühlendes Herz, und einen denfenden Kopf. Kei— 
"ner bat jemals beffer gewußt, als er, welches die we⸗ 
ſentlichen Eigenfchaften eines Poeten find, und ihm 
die Unfterblichfeit verfichern, noch auf welche Gruͤnde 
die Beurtbeilung poetifcher Sachen geftüßt werden 
muͤſſe. Er magte, an das Gericht des Volfes, das 
von der Natur unterrichter ift, von dem unrecht⸗ 
mäßigen Richterftuble froftigeg Kunftrichter zu ap⸗ 
pelliren. Diefe, denen es au Empfindung fehlt, 
welche die Seele des Geſchmacks ſowohl als des Ge⸗ 
nies iſt, koͤnnen nicht anders urtheilen, als wie der 
blinde Philoſoph, welcher entſchied, daß die rothe 
Farbe dem Schall: der Trompete aͤhnlich ſey. Gleich⸗ 
wohl ſcheint es, daß Herr duͤ Bos, da er einen Feh⸗ 
ler ausrotten will, bisweilen in den entgegengeſetzten 
fälle, daß er bey den Scribenten gar zu leicht die 
Flecken unter den Schönheiten überfieht, und da» 
durch übermüthigen Köpfen Gelegenheit geben Fann, 
ſich dem Inſtinkt und der Phantafie zu überlaffen. 
Poeten müffen in der That nicht, wie Fleine Wögel, 
"am Faden gehalten werden; fie mögen immer ften, 
wie der Falke, die Luft durchftreichen, aber fie muͤſ⸗ 
ſen nur bey dem erften ie BA die — iu 
ruͤckkehren. 
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Des Herrn Fontenelle Betrachtungen über die 
Poeſie find. von dieſem Fehler frey, fie find methodi⸗ 
ſcher, und eben fo vortrefflih. Man merke in ihnen 
ben philoſophiſchen Geift, den man ſich hüten muß, 
mit dem geometrifchen, wie viele thun, zu verwirten. 
Das Urtheil des Herrn Element, welcher ſagt, daß 
in Fontenellens Poetik kein Geſchmack der Poeſie 
iſt, kann nicht anders als ſeltſam und ungerecht 
ſcheinen. — — 
Des Herrn von Voltaire Verſuch über die epi⸗ 
ſche Dichtkunſt iſt des Dichters der Henriade wuͤr⸗ 
dig. Die richtige Vernunft in ſeinen Grundſaͤtzen, 
die Unparteylichkeit und Feinheit in ſeinen Urthel. 
len, ſind geſchickt, einen Poeten aller Nationen zu 
bilden, wie er ſelbſt es iſt, wenn nämlich ein poe⸗ 
tiſches Genie ſich finder, das dem feinigen gleich iſt. 
Dos Werk des Herrn Batteur iſt äußerft nüß« 
lich, den Geſchmack der Anfänger zu bilden, und 
der Difcurs, den er dem Werke vorgefegt, Fann 
die Erfahrnen aufklären. Aber in der Anwendung 
feiner Grundfäge, befonders auf die Tragödie, und 
das epifche Gedicht, zeige er fich ein wenig zu einges 
nommen für -die gemeinen Meynungn, 
Viele Grundfäge des Geſchmacks, viel Philafpe 
phifches Sicht, viele feine und. richtige Beurtheilun · 
gen ſind in des Herrn Pamiers Theorie der ange⸗ 
nehmen Empfindungen verſtreut, in den Diſcourfen 
und Vorreden bes Abts Conti, in dem englifchen. 
Zufchauer, in des Seren Pope Verfuch über die 
Keitif, und feinen Anmerfungen und Abhandlungen 
über den Homer, „in dem Diſcours deg Ritters Tem⸗ 
N. Bibl. I.B. St. D ple 
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ple aber die Poeſie, in dem Buche bes Herrn Helve⸗ 
tus,’ und in der Abhandlung des Herrn Hume über 
die Regel des Geſchmacks, die ein wahrer Leitfaden 
durch: diefes verwickelte Labyrinth ift, in welchem, 
beym erſten Anblice, fi ber —— unmöglich zu 
ſnden ſcheinte. 

Durch die Bemühungen diefer berüßmten Mäns 
tier fcheint die Poetik, in unſern Zeiten, den hoͤch⸗ 
ſten Grad ihrer Vollkommenheit erreicht zu haben. 
Dieſem ungeachtet daͤucht mir, daß noch, beſonders 
in Italien, ein mehr methodiſches, allgemeineres 
Werk, von einem weitern Umfange, fehle, in wel 
chem, unabhängig von allen Exempeln, von aller 
Autborität, und allem eingeführten Gebrauche, die 
erften Spuren der Poefie in der Seele und in dent 
Herzen des Menfchen aufgefucht, Schrire vor Schritt, 
unter Anleitung der Vernunft, die man nie aus den 
Augen verlieren dürfte, verfolge, und die Regeln 
aus ihrer erften Duelle hergeleitet werben müßten, 
indem man dabey die wefentlichen, in der Natur lies 
genden, von denen unterfchiede, die erft ein feineres 
Nachdenken und die Schicklichkeit hervorgebracht. 
Diefe Regeln müßten in eben der Ordnung vorge⸗ 
tragen werben, in der fie entdeckt worden find, ohne 
die Seele des Leſers durch Definitionen einzuſchraͤn⸗ 
Fen, oder ju unfern Meynungen vorzubereiten, da 
Definitionen, ohne vorhergehende Beobachtungen, 
weder richtig gemacht, noch verftanden werden koͤn⸗ 
nen. Ein ſolches Werf müßte die allgemeinen 
Schönheiten der Natur nad) ihrem innerlichen Wer⸗ 
she ſchͤben, und von den u und Den Une: 

kerſchi⸗ 
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terfcheiden lehren; es müßte;endlich einmal die. laͤ⸗ 
‚herlichen Vorurtheile für Alte und Neuere, fuͤr 
Fremde und Einheimiſche, verbannen, die Religion, 

die Geſetze, die Sitten aller bekannten Voͤlker unter⸗ 
ſuchen, und den Einfluß, ben ‚fie nothwendig ‚auf 
die Poefie haben muͤſſen, die Vorurteile, „und, die 
Vortheile, die daher entſpringen, und den vernuͤnf⸗ 
tigen Gebrauch, der davon gemacht werhen kann, 
anzeigen. Und dieſen Gebrauch der verſchiednen 


Sitten, nicht die Sitten ſelbſt, muͤßte eine pernünfs 
tige Kritif der vornehmften Poeten treffen, eine Kri⸗ 
tik, welche das Genie leiten, - und: den Geſchmack fo 
‚bilden Fönnte, daß mitten unter dem Kampfe fo viel 
verſchiedner -Meynungen und Eitten, und. in ‚bee 
‚weiten Entfernung der Laͤnder und der Zeiten, die 
vollkommne Poefie durchgehende erfanne und em« 
pfunden würde, und dasjenige, was fie Fremdes 
«hat, nicht uns abfeheuchte, fondern vielmehr diente, 
Ihr in unfern Augen den Reiz der Neuheit zu ges 
‚ben, fie lehrreicher und ergögender zu machen. Vers 
mittelſt einer folhen Methode würde man über die 
‚wahren Regeln ein Sicht freuen, das dem Ziweifer, 
‚der Zweydeutigkeit einer ungemiffen Kunſt feinen 
‚Raum mehr ließe, die ſich auf weitſchweifige und 
‚erbettelte Grundſaͤtze flüge; man würde eine Wiffen« 
ſchaft Daraus machen, die der Demonftration faͤhig 
waͤre; man wuͤrde ſich gleich weit von der Aus⸗ 
ſchweifung entfernen, die alle Regeln verwirft, und 
von der, die mit dem Zirkel in der Hand poetiſche 
Schoͤnheiten meſſen will; von der, die alles durch 
‚fremde Sitten zu rechtfertigen glaubt, und von ‚der, 
— DD2 die 
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"die von allem nach den Sitten unfrer Nation ur⸗ 
heilt; man wuͤrde tauſend millführfiche Kegeln 
‚serwerfen, und taufend eitlen Gtreitigfeiten 
"vorbeugen; man wuͤrde die lächerlichen ausſchließen⸗ 
ven Anfprüche, und den eflen Geſchmack verban« 
nen, und dadurch tauſend ungerechte Urtheile ver- 
hindern; man wurde endlich jedem Dichter den ver⸗ 
dienten Grab des Ruhms fichern, deffen ihn das 
Vorurtheil gemeiniglich ben feinem $eben beraubt, 
und ben wenige, felbft nad) EM are, in gerechtem 

Maaße erhalten. 
Unter ſolchen Ausſichten habe ich mir den Plan 
eines Werkes entworfen, von welchem ich mid) ige 
begnüge, der Welt den bloßen Umriß vorzulegen, 
Das Werk follte in zwey Bücher, und bas erfte 
Buch in zween Theile getheilt werden. Im erſten 
würde man von dem Fall anfangen, da noch feine 
Poeſie, Feine Poetif eriftirt, und würde fich bemuͤ⸗ 
ben, die Spur zu erforfchen, auf welcher ein aufges 
flärter denfender Kopf, (von welcher Nation ift 
-gleichgültig,) die Möglichfeit einer folhen Kunſt 
hätte gewahr werden, und wie er auf demfelben 
Wege fie zur Vollkommenheit hätte bringen fönnen. 
Jeder würde die Poefie ſich, fo zu fagen, in den 
Händen entftehn und machfen ſehn, und fich 
von der Wahrheit der Grundfäge durch das Zeug- 
niß feiner eignen Empfindung verfichern fönnen. 
Im zweyten Theile würde man, wmabhängig von als 
lem mas wirflich gefehehen, bloß vermittelft der Ver: 
nunft erforfchen, welche Beftimmungen die Poefie 
‚von den verſchiednen Religionen, den verſchiednen 
mMora⸗ 
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| moraliſchen und. pofitifchen-; Syſtemen verfchlebner 
Völker befommen muß. Das: zweyte Buch würbe, 
die Gefchichte der Poefie aller Nationen, und eine 
en Zergliederung ber Werfe der beruͤhm · 
teſten Dichter enthalten, Die zum Erempel-und Bes 
weis desjenigen dienen wuͤrde, was im vorhergehen⸗ 
den Buche blos durch' Schluͤſſe entdeckt worden 
waͤre. Den Vorſatz, eine philoſophiſche Geſchichte 
der Poeſie zu entwerfen, hatte ſchon ber: Abt Conti 
gefaßt, welcher in der Vorrede zu ſeinen Werken 
einen praͤchtigen Proſpekt dieſer Geſchichte eroͤffnet, 
der feiner ausgebreiteten Litteratur, und. ſeinem ſyſte⸗ 
matiſchen Geiſte gleich iſt. Auch noch ist: würde 
unter uns die gelehrte Feder des vortrefflichen Herrn 
Sebaſtian Molino faͤhig ſeyn, dieſe weite Laufbahn 
zu durchlaufen. In einem Manuſcripte das er 
vor vielen Jahren entworfen, ‚und ſehr wuͤrdig iſt, 
der Welt bekannt zu werden, handelt er von dem 
Urſprung der Poeſie, mit Erhabenheit in den Grund⸗ 
ſaͤtzen, in einer edlen Schreibart, und mit einer un⸗ 
gewoͤhnlichen Gelehrſamkeit. Man wuͤrde wuͤnſchen 
muͤſſen, daß er wieder ganz zu dieſen Studien zu⸗ 
ruͤckkehren moͤchte, wenn ihn nicht feine Würde 
bey wichtigern und heilſamern Gegeuflänpen zu— 
ruͤckhielte. 
Was mich betrifft, ſo erkenne ich wohl, daß ein 
folches Unternehmen weit mehr Genie und ‚Gelehr- 
ſamkeit erfobert, als ich befiße; doch iſt es ‚nicht 
unmöglich, daß ich mich nicht einmal noch zur Aus» 
führung entſchließe. Dieſem ungeachtet ſoll es mir 
nicht verdruͤßlich ſeyn, wenn ein andrer mir zuvor⸗ 
D 3 koͤmmt, 
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kommt / und ich werde mich befriedigen, den Weg 
angezeigt zu haben, ben ich fuͤr den abi ind dem, | 
ſccherſten halte. | 


— 
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We haben zwar dem erften Stite iefen 
unfrer neuen Bibliothek ſchon eine kurze und 
vorläufige Nachricht von diefer merkwürdigen Samm⸗ 
Lung.gegeben, da wir aber hernachmals noch) näher 
damit befannt geworden find, und gefunden; haben, 
lectam placere bis ledtam placituram, ſo· wollen 
wir ſie unſern Leſern nach ihrem Werthe-und Inn⸗ 
halte gleichfalls bekannter zu machen ſuchen. 


Der Herausgeber berfelben, Herr Thomas 
Percy, bat es an nichts fehlen laſſen, mas ihr zur 
Empfehlung. gereichen konnte, denn außer zweyen 
vor dem erſten und dritten Bande befindlichen fehr 
lehrreichen Vorreden, hat er am Ende eines jeden 
Bandes ein fehr ‚brauchbares und nothwendiges 
Gloſſarium uͤber die veralterten Woͤrter hinzugefuͤgt, 
Ind — Stuͤcke ungemein gruͤndlich geſchriebne 
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und bewieſene Nachrichten vordrucken laſſen, aus 
welcher Bibliothek, Handſchrift oder Sammlung 
fie genommen, und wie weit fie in der alten Ges 
ſchichte gegründet ober daraus zu erklären find, Er 
iſt aber auch Fein bloßer Antigwarius, dem alles 
gut ift was alt und verlegen ift; nein, er hat:die 
Genauigkeit eines Kunftrichters und die fiebhaberey 
des Alterthums mit einem feinen Gefchmade in der 
Wahl der Stüde zu verbinden gewußt, fo daß feine 
Sammlung dem Liebhaber alter Sprachen und Ges 
brauche, und den ‚eflern Freunden der Dichtkunſt 
gleich angenehm und willfommen feyn wird. . 
Hinter der Vorrede des erften Bandes fteht ein 
Verſuch uͤber die alten englifchen Minftrels oder 
Meifterfänger. Sie find, wie unfre deutſche Mei« 
fterfänger, die Nachfolger derer bey allen Wölfern, 
celtifchen Urfprunges, fo befannten und hochgefchägr 
‚sen Barden: denn hörte man bey der Einführung 
des Chriftenthums gleich auf die Barden, und ihre 
Lieder für göftlich und heilig zu halten, fo blieb dene 
noch ein ganzer. Stand der Nation, der fich- theilß 
mit Verfertigung, theils mit Abſingung / verſchiedner 
dem Geſchmacke der Zeiten gemaͤßer Lieder auf eine 
anſtaͤndige Art naͤhren konnte. Dieſes waren die 
harpers, minſtrels, jongleurs oder Meiſterſaͤn⸗ 
‚ger, die man in den mittlern Zeiten bey allen Voͤl⸗ 
Fern mit ihren Harfen, und aller Orten, vornehms 
lich an den Höfen und bey fenerlichen Gelegenheiten 
willkommen findet.- Sie fangen und fpielten für 
‚die Gebühr. und die Koft, doc) dies —— ihree 
* und ihrer Kunſt nichts. | 
= D 4 od! 
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wird mancher hungriger Gelegenheitsdichter hiebey 
denken, dem feine Verſe .... Doch mas gehen uns die 
unſrigen an. Die, von denen wir vebden, hatten noch 
vieles von dem Anfehen der alten Barden beybehal: 
tem. Ihre Kunft war eine höfliche Kunſt. Sie 
ward von Königen und Fürften getrieben und ges 
ſchaͤzet. Sie wurden aller Orten frey bewirther, 
und felbft ihre Perfon war bey den Sachſen, Där 
nen und andern Völkern heilig. Alfred der Große 
(Sec. XI.) gieng als ein Meifterfänger gekleidet 
fingens fe joculatorem affumpta cithara ---- 
ſub fpecie mimi - - - - vt joculatöriae profel- 
for artis, ins dänifche Lager, um es auszufundfchafe 
ten, und ward dafelbft, ob man gleich an feiner 
- Sprache merken fonnte, daß er ein Sachfe fen, aller 
Orten ohne Bedenken, ja felbft zur Tafel des Koͤ⸗ 

niges zugelaffen: Sechzig Fahre nachher bediente 
fih der dänifche König Anlaff derfelben Lift gegen 

den englifchen König Arhelftan. In eben ſolcher 
Verkleidung zog ein König Eftmer in einem alten " 

Heldenliede diefer Sammlung, welches wir hernach⸗ 
mals mittheilen wollen, der Liebe und Abentheuern 
nach, und Froiffard fagt Kap. 140: daß Herolde und 
Minftrels fiher in Feindes Landen reifen Fönnten. 
Vor der normannifchen Eroberung (Sec. XI.) fin. 
det man übrigens nicht, daß das Wort Minftrel in 

"England gebräuchlich gewefen. Unter König Ni. 
hard Il. (Sec. XIV.) haben fle eine befondre Zunft 
| aus ⸗ 
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ausgemacht: denn zu Tuttbury in Stafforöf hire 
ward ein jährlich zu haltendes Meifterfängergericht 
aufgerichtet, und ihnen das Recht ertheilet, ſich alfe 
Jahre einen König nebſt vier Beamten zu erwäh- 
len. Die hieher gehörenden Urfunden finden fich 
in Plott's Geſchichte von Staffordfhire. Sie hat 
ten eine ſehr bunte und zierliche Kleidung, wodurch 
fie fi von allen übrigen Ständen unterſchieden, und 
‚waren unter ſich felbft von verfchiednem Stande, Ans 
fehen und Würde, denn einige hießen Squire min- 
ſtrels, andre Yeomen minftrels, einige waren 
bey großen Herren oder angefehenen Zamilien als 
andre Minifteriales in Hofdienften, andre zogen 
aufs Gerarhewohl im Sande herum. Nach und 
nach aber verfohren fie ihr Anfehen, vielleicht meil 
fih der Geſchmack der Großen änderte und fie ſich 
desfalls zu geringern Leuten halten mußten, denn im 
neun und dreyßigſten Jahre der Königinn Elifaberh 
wurden fie durch ein befondres Statut zu luͤder⸗ 
Tichen Gefindel und Landſtreichern erklaͤret. 
Unſre deutſchen Meifterfänger fcheinen fich ehrbärer 
betragen, oder vielmehr unfre Großen in Deutfch- 
land fheinen fpäter einen Geſchmack an den’ $ateis 
nern und Griechen gefunden zu haben; denn nurdie 
CS pruchfpreder, eine Art von Gelegenheirsdichtern 
aus dem Stegreife, hat in Karl V. und Rudolph II. 
Policeyordnung ein ähnliches Schickſal betroffen, 
nicht aber die fo Meiftergefang fingen. 
| Nach Elifaberhs Zeiten findet man zwar feine 
Spur mehr von Ihnen in England; der Gefchmad 
an ihren Liedern hat aber nicht aufgchoͤret. Viele 
D 5 derſel⸗ 
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berfelben-finge der gemeine Mann nod) io, und ihre 
Nahahmer waren unter König Jakob 1. fo häufig, 
daß eine Balladenfammlung über die andre unter 
dem Titel von Garlauds zum Vorſcheine kam. Diefe 
entalten nebft,einigen alten umgeſchmolzenen, und 
wie unſer ſchoͤnes Heldenbuch verdorbnen verſchiedne 
neue in altem Geſchmacke gemachte Heldenlieder, die 
zwar in der Sprache und Verſiſikation reiner ſind, 
doch nicht immer die Schoͤnheit und Staͤrke der al⸗ 
ten erreichen. Dieſes muͤſſen wir noch Hinzufügen, 
daß die mehreften englifchen Meifterfänger aus. den 
nördlichen Provinzen. waren, und daß ſie in als 
ten Lateinifchen Chronifen i immer mimi, hiftriones 
und joculatores, niemals aber ‚citharoedi ober 
cantatores genannt werden, daher fich vermuthen 
laͤßt, daß ihr Singen mit einer Geſtieulation oder 

Vorſtellung begleitet geweſen, unſre Bänfelfänger, 
wenigftens die man als die ausgearteteften Nachfom 
men und Abfömmlinge der Meifterfänger anſehen 
kann, pflegen die gemachten Abbildungen ihrer Mord⸗ 
geſchichte nicht zu vergejfen. 

Der vor dem Dritten Bande befindliche Berfich 
über, die gereimten Romanzen hängt, mit dem voris 
gen fo genau zufammen, daß wir auch diefen durch» 
geben wollen, ehe wir von der Sammfung felbft ein 
mehreres ſagen. Die aͤlteſte Geſchichte aller Voͤl⸗ 
ker ift.gefungen worden. Zwiſchen Roͤmern, Deuts 
ſchen und Nord⸗Amerikanern iſt hierinn kein Unter⸗ 
ſchied. Von den nordiſchen europälfchen Natio- 
nen weis man zuverläßig, daß jeder König, jeder 
ı Sehe, und faft jede edle Familie ihren Barden 
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Hatte, und daß deren Lieder durch die muͤndliche Ue⸗ 
berlieferung zum Theil beybehalten worden find; 
man kann daher viele in dieſer Sammlung ſtehende 
Lieder als ſehr alte Denkmaale der ſaͤchſiſchen und 
engliſchen Geſchichte anſehen. Zwar koͤnnen ſie, wie 
Oßians Fingal und Temora, auf bie Zeiten der al⸗ 
ten Bittannier feinen Anfpruch machen; allein, vers 
ſchiedne fchreiben ſich wahrſcheinlich aus denen an⸗ 
gelſaͤchſiſchen und daͤniſchen Zeiten her, und dienen 
wie die alten Sagen der Einwohner von Scandi⸗ 
navien, zu einem unumftößlichen Beweiſe, daß lange 
dor den Zeiten der Kreüzzüge und. der Ritters 
| bey den altern Wölfern, celtifchen Urſprun⸗ 
68, eben diefelbigen Irrthuͤmer, Vorurtheile, und 
abergläubifche Gewohnheiten und Meymingen ges 
t baben, die man hernachmals: bey dem 
förmlichen Ritteen und Romanenfchreibern in fo übers 
ſchwenglichem Grade antrifit; diefelbige Verachtung, 
des Todes, bdiefelbige‘ Reigun zum Kriege, zum 
Zweykampfe, zu Abentheuern, und zu der den 
Griechen und Römern fo unbekannten Galanterie ge⸗ 
gen das Frauenzimmer, eben. derfelbige Glaube an 
Rieſen, Zwerge, Zauberer und Drachen ꝛc. Müfz 
fen mwir alfo den Provenzaldichtern und Franzo⸗ 
fen alleine die Erfindung der Nitterlieder, und den - 
Romanen zu fhreiben? Den Namen find wir ihe 
nen ſchuldig und meiter nichts: denn daß fie und 
ihre Nachfolger nad) und nad) mehr: von der Wahr⸗ 
heit abgegangen, macht nach unferm Bebünfen kei⸗ 
nen Unterfchied, weil; der Beweis ſchwer, ja ohn« 
möglich fallen möchte, daß fie ſich blos mic erdich- 
| teten 
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teten Helden und Thaten, die altern Barden und: 
Minſtrels aber mit der lautern Wahrheit beſchaͤff⸗ 
tigt haͤtten. Auch thut dieſes nichts zur Sache, 
daß nad) den Zeiten der Kreuzzuͤge der Ritter⸗ 
ftand ein förmlicher Orden, und häufiger ein Gegen⸗ 
ftand der Dichter geworden fen, denn nicht alle Ges 
Dichte der Meifterfänger find der Ritterſchaft und ih⸗ 
ren Abentheuren gewidmet geweſen. Wir wollen 
aber diefe unfre Vermuthung hier nicht weiter aus: 
führen, um dagegen von der Gefchichte der merfs 
würdigften alten englifchen Romane nod) etwas era 
wähnen zu: fönnen. Als Wilhelm der Eroberer 
(Sec. X1.).die Schlacht bey Haftings liefern wollte 
fangen feine Soldaten die Thaten des großen No« 
fand. Won dem gehörnten Ritter (Horne- 
child. Child bedeutet einen jungen Ritters⸗ 
mann, oder Knapen, oder Infanten) vermuthlich 
Siegfried; finder ſich in der harleianiſchen Biblio⸗ 
chef eine Handfchrift in alten angelfächfifchen Ver⸗ 
fen, die Here Percy mit Recht für ein urſpruͤng⸗ 
lich fächfifches Stuͤck anfiehet,- wie die Gefchichte des 
Königs Arthur, des Ritter Guy und Bewis, 
nebft vielen andern, die in Diefer Sammlung entwe⸗ 
der eingerücft oder befchrieben find, für urfprüng« 
lich engliſche. Was Roland für die Franzofen, 
und ihre Nachahmer die Spanier und Italiener war, 
ift Arthur für. die Engländer. Seine Ritter findet 
man in hundert andern Liedern und Gedichten wie: 
ber, und immer mit einer fehr genauen Beybehal⸗ 
sung ihres Charakters. Sir Gamain iſt immer 
höflich, artig und galant. —* Kay grob und ge⸗ 

rade 
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rade zu. Sancellot loyal, fans peur & fans re- 
proche, u. ſ. w. Des Herrn Herausgebers Wunſch 
ift zwar, daß die vielen in den englifchen Biblio: 
theken herumfterfenden größern und aud) proſaiſchen 
Romane, deren er fehr viele nambaft macht, be 
Fannter gemacht werben möchten; er bat ſich jedoch 
nur auf die kleinern Balladen und Lieder einge - 
ſchraͤnkt. Von diefen Fann man nun größtentbeilg 
fagen, daß die edlern Adern des Arioft-und Tayfo 
aller Orten durch den Wuft der barbarifchen. Zeiten 
durchſchimmern. Wem diefe fchäßbar find, wen 
die rauhe ungekuͤnſtelte Majeftät und Einfalt der 
Natur und des Genies reizet, oder wer mit forſchendem 
Auge der Wahrheit und den Sitten in allen Jahr. 
‘hunderten nachſpuͤret, und aus einer vernünftigen 
Billigkeit feines, und alfo ‚auch die Nitterzeiten 
nicht verachtet, meil fie in den lateinifihen Schus 
Ien, und eben oftmals darum barbarifch gefcholten 
‚werden, weil man fie fo wenig als die neuere Welt, 
‘in der wir leben, Eennet; dem kann diefe Samm⸗ 
lung nicht anders als höchftfhäsbar feyn., Den 
hiſtoriſchen Nußen foicher Leder und der Romanen 
überhaupt ſchildert Selden meifterlich, wenn er ſagt: 
„An leicht in die $uft geworfner Spreu fieht man beſ⸗ 
„fer woher der Wind gehe, als an einem ſchweren 
„Steine: und die Beſchaffenheit, die Sitten und Den. 
„eungsart der Zeiten laffen fih) aus nichts beffer 
„lernen, als aus-Gaffenliedern, Pasquillen, u. d, 9. 

Um unfer Urtheit über den poetifchen Werth der 
mebreften in diefer Sammlung befindlichen Stüde 
zu N erinnern wir unfre Leſer an Addi- 
| ſons 
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ſons Sobfprüche der Chevy Chace, welche in dem eng⸗ 
liſchen Zuſchauer ſtehet, und verſichern fie, daß ſie 
mehrere gleich alte und ſchoͤne Stuͤcke darinn antref⸗ 
‘fen werden. Chaucer, Shakespear, und alle die 
feinen Fußtapfen gefolgt find, haben es gewußt, und 
auf diefe $ieder, die vor Zeiten ber Zeitvertreib 
-und die Luſt der größten Männer waren, theils hun⸗ 
‘dert Anfpielungen gemacht, theils- aud) fid) mit wies 
fen daraus erborgten Federn geſchmuͤcket, oder. durch 
ihre Schönheit zu einem ähnlich ſchoͤnen Enthuſia⸗ 
‘fmus binreiffen laffen. Der Herausgeber bat 
Daher eft Gelegenheit, den armen Shafespear aus 
dieſen Balladen gegen die oft unbarmherzigen Kri⸗ 
tien des Theobald und Pope zu rechtfertigen und 
zu erflären,; mie er denn in dem erften Bande eine 
‚ganze Reihe Balladen that illuftrate Shakespear 
bat abdrucken laffen, die er mit einer lehrreichen Ab« 
“handlung über das englifche Theater begleitet bat. 
Mon leßterer münfchten wir, daß fie allen unfern 
Kunftrichtern, befonders den jüngern befanne ſeyn 
"möchte. Sie würden daraus lernen, daß diefran« 
zöfifchen Regeln des Schauſpiels nicht die einzigen 
"find; daß die Myfteries, Moralities, Masks, Hi- 
ftories, Comedies and "Tragedy’s ihre eignen 
Regeln haben, und daß es eben fo ungerecht feyn 
‘würde, Shafespearn, ber oft nur eine bramatifthe 
Hiſtorie hat fehreiben wollen, nach denen ihm unbe 
Fannten neuen franzöfifchen Kegeln der Tragödie zu 
‘beurtheilen‘, als wenn man die Geſchichtſchreiber 
Zacitus, $vius und Hume darum. fadeln wollte, 
weit fie in ihrer Erzählung nicht fo einfach und ger 
ze ſchmuͤckt 
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ſchmuͤckt ſind, als es die neuern Romanenſchreiber 

ſeyn ſollen. F 

In ſearſh of Wit they lofe theic common 
fenfe, : 

And then turn Critics in cheir own defence. 

Each burns alike, who can or cannot write, 


Or with a Rival's or an Eunuchs fpite. 


Auffer der ebenermwähnten Chevy-Chace, davon 
‚eine fehr alte und eine neuere Abfchrift abgedruckt 
worden, find Sir Caulme, King Eftmer, Child 
of Elle, Lancellot, die geduldige Gräfinn, der Ab⸗ 
ſchied an die Kebe, Alcanzor und Zayda im erſten 
Bande, der andern nicht zu erwaͤhnen, ungemein 
ſchoͤne Stuͤcke. Im zweyten ſind ein Pasquil auf 
den Kaiſer Richard, ſpaͤteſtens zu König Richard 
des Zweyten Zeiten gemacht, ein Siegeslied auf die 
Schlacht bey Azincourt, Roſamunde, die Bettlers 
Tochter, verſchiedne von der Königinn Eliſabeth, 
von Jakob und Karl dem Erſten und Jane Shore 
ſehr merfwürdig. Im dritten find es the maria- 
ge of Sir Gawain, Glasgerion, the boy andthe 
mantle, Child Waters, the lady turned a ſe- 
tving man und George Barnwel eben fo ‚fehr. 
Damit man nicht nöthig habe, es ung blos auf une 
fer Wort zu glauben, fo wollen wir einige — 
davon einruͤcken. 


L, King 
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I. King Eftmere, Voll. p.56. &c. 


Hearken to me, gentlemen, 
Come and you fhall heare; 
IIe tell you of two of the boldeft brethern, 
That ever born y- were, 


The tone of — vas Adler yonge 
The tother was King Efimere; 
The were as bolde men in their deedes, 
As any were farr and néare. 


Asthey were drinking ale and wine, 
Within Kyng Eflineres hall: 

Whan will ye marry a wyfe, brother; 
A wyfe to gladd us all? 


Eſtmers Antwort iſt, er wuͤßte keine die ſich zu | 
feinem Stande ſchickte; Adler erwiebert: 


Xyng Adland hath a daughter, brother, 
Men call her bright and ſheene; 
_ Jf 1 were Kyng here in your ftead 
That ladye ſholde be queene, 


Um durch den Unterhändfer nicht hintergangen 
zu werden, entfchliegen fie ſich felbft hin zu reuten: 
Thus the renifht them to ryde 
Of twoe good renifht fleedes, 
And when they came to Kyng Adlands halle, 
Of red gold [hone their weedes. 


‚And 
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And when tlıey came to Kyng Adlands halle 
Before the goodlye yate, 
Ther they found good Kyng Adland, 
Rearing himfelfe theratt. 


Ohngefaͤhr ſo wie beym Homer ein — Ka 
nig an der Thüre des Ulyſſes martend und fich anleh 
nend, Odyſſ. I. v. 105. vorgeftellet wird. Sie brin« 
gen ihr Gewerbe an; erfahren aber, daß die Prins 
zeßinn den Tag vorher dem Könige Bremor aus 
Spanien eine abfchlägige Antwort gegeben habe, 
und man befürdjte, es würde ihnen nicht beffer 
geben. Bremor 


is a foule paynim (Heyde, Ungläubiger) 
And pleeveth on Mahound (Mahomeb) 


und hatte gebrohet, er wolle dem König Adland 
durch Feuer und Schwerd feine Tochter abzwingen: 
Adland ift alfo nicht damit zufrieden, daß feine Toch⸗ 
ter gegen Eftmern einige Neigung empfindet, Sie 
antwortet aber: | 


Your caftles and your towres, father, 
Are ftrongly built aboute; 

And therefore of that foule paynim 
We neede not ftande in doubte. 3 

Plyght me your troth, nowe Kyng Eſtmere. 
By heaven and your righte hand, 

That yon will marrye me to your wyfe, 
And make me queene of your land. 


7. Bibl.I.B.i St. E Es 
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Es gefchieht. Er reifet ſoglelch ab, um feine 
Vaſallen gegen den König von Spanien und zu Ad⸗ 
lands Schuge aufzubieren. Kaum aber hat er den 
Raͤcken gewandt, fo ift letzterer ſchon da with many 
a grimme baröne. Es muß alfo Eftmern ein 
Page nachreuten, damit er fo gleich zuruͤck komme 
| and fighte 
Or goe home and lofe his ladye. 


Sein Bruder hat einer Einfall. Er fagt: 


My inother was a weflerne woman, 


And learned in gramarye (Grammatik oda 
Zauberey.) 


And when I learned at the fchole, 
Something fhee taught it me. 


There groweth an herbe within this fielde 
And if it were but knowne, 

His colour, which is whyte and redd, 
Itt will make blake and browne. 


His colour, which is browne and blacke, 
It will make redd and whyte, 

"That fword is not in all Englande, 
Upon his coate will byte. 


An you fhall be a harper, brother, 
Out of the north countree; 

And Ile be your boye, fo faine of fighte, 
To tear your harpe by your Knee, 


And 


engliſh Poetry. -. 67 
And you fhall be the beft harper, 
That ever took harpe in hand; j 


And I will be the beft finger, 
That ever fung in this land. 


It {hall be written in our fourheads 
All and in Gramaryt, 

That we towe are the boldeft men, 
That are in all Chriftenty®. 


So fommen fie unerfannt an Adlands Schloß. 
Den Pförtner beftechen fie. Er erfennee fie, und 
läffer fie auf den innern Schloßhof reuten, wo fie 
den König Bremor antreffen, Eftmer reuter ihn 
Dichte auf dem Leib. Ä | 


Kyng Eftmere he light of his ſteede 
Up att the fayre hall board; 

The frothe, that came froın his brydle bitte, 
Light on Kyng Bremors beard. | 


Sayes, ftable thou fteede, thou proud harper, 
Goe flable him ir the flalle; | 
Itt doth not befeeme a proud harpèr 

To ftable him in a Kyngs halle. 


My ladd he is fo lither he fayd, 
He will do nought that’s meete; 
And aye that I cold but find the man 
Were able him to beate. 


E 2 Bremor 
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Bremer verfpricht, den Mann bebenufgafen 
Eftmer antwortet: 


O lert that man come downe, he —* 
A fight him wolde I fee; 

And what hee hath beaten well ıny ladd, 
Then he fhall beate of mee. 


Er fommt, der herbeygerufne Held; aber es 
vergeht ihm der Muth, 


He fayes, Itt is written in his forhead 
All and in gramarye, 
That for all the gold that is under heaven 
I dare not neigh hym nye. 


Kyng Eftmere. then pulled forth his harpe 
And played theron fo fweete: 

Upftarte the ladye from the Kynge 
As hee fate at the ineete. 


Nowe ſtay thy harpe, thou proud harper, 
Now ftay thy harpe I fay; 

For an thou playeft as thou beginneſt, 
Thoullt till my bride away. 


He firoke upon his harpe agayne 
And playd both fayre and free; 

The ladye was fo pleafde ther att, 
She laught loud laughters three. 


Nowe 
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Nowe fell me thy harpe, fayd the King of 
" Spaine, 

_ They harpe and firyngs each one, 
And as many gold nobles thou fhalt have 

As there be firyngs thereon. 


Nowe fell me, Syr King, thy bryde foe gay, : 
As [hee fitts laced in pall, | 
And as ‚many gold nobles I will give 
As there be rings in the hall. 


Fee played agayne both loud and fhrille 
And Adler he did fyng, 

„O ladye, this is thy owne true love, 
„Noe harper but a Ryng. 


„O ladye, this is thy owne true love, 
„As plainlye thou mayelt fee; 

„And Ile ride thee of that foule paynim, 
„Who partes thy love and thee. 


The ladye louked, the ladye- blufhte, 
And blufhte and lookt agayne, 

While Adler. he hath drawne 'his brande, 
And hath Syr Bremor ſlayne. 


Kyng Efimere threwe the harpe aſyde, 
And fwith he drew his brand; 

" And Efimere he ‚and Adler yonge 
Right fliffe in ftour can ſtand. 


€ 3 Bir 
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Bremer verfpricht, ven Mann berbeyzuſchaffen. 


Eſtmer antwortet: 


O lett that man come downe, he fayd, 
A fight him woldeI fee; 

And what hee hath beaten well ıny ladd, 
Then he fhall beate of mee. 


Er kommt, der berbeygerufne Held; aber es 


vergeht ihm der Muth. 


Ne ſoyes, Itt is written in his forhead 


All and in gramaryt, 
That for all the gold that is under heaven 


I dare not neigh hym nye. 


Kyng Eftmere. then pulled forth his harpe 
And played theron fo fweete: 

Upftarte the ladye from the Kynge 
As hee fate at the ınecte. 


Nowe ftay thy harpe, thou proud harper, 
Now ftay thy harpe I fay; 

For an thou playeft as thou beginnefl, 
Thouflt till my bride away. 


He ſtroke upon his harpe agayne 
And playd both fayre and free; 

The ladye was fo pleafde ther att, 
She laught loud laughters three, 


Nowe 
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Nowe 2 me thy harpe, fayd the King of 
2 Spaine, 

_ They — and ſtryngs each one, 

And as many gold nobles thou ſhalt have 

As there be firyngs thereon. 


Nowe fell me, Syr King, thy bryde foe gay, 
As ſhee fitts laced in pall, | 
And as ‚many gold nobles I will give 
As there be rings in the hall. 


Hee played agayne both loud and fhrille 
And Adler he did fyng, 

„O ladye, this is thy owne true love, 
„Noe harper but a Kyng. 


„O ladye, this is thy owne true love, 
„As plainlye thou mayelt fee; 

„And Ile ride thee of that foule paynim, 
„Who partes thy love and thee. 


The ladye louked, the -ladye- blufhte, 
And blufhte and lookt agayne, 

While Adler. he hath drawne his brande, 
And hath Syr Bremor ſlayne. 


Kyng Eſtmere threwe the harpe aſyde, 
And fwith he drew his brand; 

"And Eflmere he and Adler yonge 
Right fliffe in ftour can fland. 


€ 3 Wir 
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Bremor verſpricht, den Mann herbeyzuſchaffen. 
Eſtmer antwortet: 


O ae that man come downe, he fayd, 
A fight him woldeI fee; - 

And what hee hath beaten well my ladd, 
Then he ſhall beate of nee. 


Er fommt, der herbeygerufne Held; aber es 
vergeht ihm der Muth. 


He fayes, Itt is written in his forhead 
All and in gramarye, 

That for all the gold that is under heaven 
I dare not neigh hym nye. 


Kyng Efimere: then pulled forth his harpe 
And played theron fo fweete: 

Upftarte the ladye from the Kynge 
As hee fate at the ıneete. 


_ Nowe ftay thy harpe, thou proud harper, 
Now ſtay thy harpe I fay; 
For an thou playeft as thou beginneft, 
Thov'lt till my bride away. 


He ftroke upon his harpe agayne 
And playd both fayre and free; 
The ladye was fo pleafde ther att, 

She laught loud laughters three. 


Nowe 
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"Nowe an me thy harpe, fayd the King of 
" Spaine, 
They er and firyngs each one, 
"And as many gold nobles thou [halt have 
As there be ſtryngs thereon. | 


Nowe fell me, Syr King, thy bryde foe gay, 
"As [hee fitts laced in pall, 

And as ‚many gold nobles I will give 
As there be rings in the hall. 


Hee played agayne both loud and fhrille 
And Adler he did ſyng, 

„O ladye, this is thy owne true love, 
„Noe harper but a Kyng. 


„O ladye, this is thy owne true love, 
„As plainlye thou mayelt fee; 

„And Ile ride thee ot that foule payniın, 
„Who partes thy love and thee. 


The ladye louked, the -ladye- blufhte, 
And blufhte and lookt agayne, 

While Adler. he hath drawne 'his brande, 
And hath Syr Bremor flayne. 


Kyng Eftmere threwe the harpe aſyde, 
And fwith he drew his brand; 

"And Efimere he.and Adler yonge 
Right fliffe in ftour can fland. 


€ 3. Wir 
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Wir empfehlen den Kennern der englifchen 
Sprache, diefes fehr alte Stuͤck nicht als ein Meise 
fterftück der Poefie, fondern tvegen der Einfalt der 
Sitten und des Ausdruds. Schöner noch, aber 
etwas neuer ift Die fchöne Roſamunde. 


1. F air Rofamond, Vol. II. p. 133. 


When as King Henry rulde this lande 
The ſecond of that name, | 
Befides the queene, he dearly lovde 
A fair and comely dame. 


Moft peerlefle was her beautye founde, 
Her favour and her face; ; 

And [weeter creature in this worlde 
Could never Prince embrace, 


Her 


Als König Heinrich, diefes Namens 
Der Zweyte noch dieß Land beherrfcht, 
giebt er ein ſchoͤn und lieblihs Mädchen 
Noch auffer feiner Königinn. 


Ihr Reiz fand nirgends ihres gleichen, 
So tie ihr Weſen und Geficht ; 
Kein Fürft auf diefer ganzen Erde 
Umarmt ein füßeres Geſchoͤpf. 


Ihr 
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Her crisped lockes like threads of golde, 
Appear’d to each mans fight ; 


71 


ı/ 


Her fparkling eyes like Orient pearles, _ 


Did caft a heavenlye light. 


The blood within her cryftal cheekes, 


Did fuch a colonr drive, 
As though the lillye and the rofe 
For mafterfhip did ſtrive. 


Yea, Rofamonde, fair Roſamonde 
Her name was called fo, 

To whom our queene, dame Elinor, 
Was known a deadlye foe, 


© 


Ahr kraußes Haar fchien jedem Blicke 
Den reinften Fäden Goldes gleich: 

Ihr glänzend Aug warf wie die Perlen 
Aus Morgenland ein himmliſch Licht. 


Das Blut trieb eine folche Farbe 

Auf der eryftallnen Wange vor, 
Als ob die Lilie und Roſe 

In Wettſtreit um den Vorzug war, 


Ja Rofe, fhöne Rofamunde, 

hr Name ward alfo genannt, 
Der unſre Könginn Leonore 

Bis auf den Tod gehäßig mar. 


The 
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The King therefore, for her defence, 
Againſt the furious queene, 

Ad Woodſtock builded ſuch a bower, 
The like was never ſeen. 


Moft ‚curiously that bower was built, 
Of ftone and timber firong, 
And hundered and fifty doors, 

Did to this bower belong. 


And they fo cunningly contriv’d 
- With turnings round about 
That none but with a clue of thread 
Could enter in or out. 


And 


Zu Woodſtock baut alfo der König, 
Sie wider der Gemahlinn Wuth 

Zu fhügen, eine Burg, dergleichen 
Man noch niemals vorher gefehn. 


Sie war fo wunderbar gebauef, 
Bon Steinen und von Holze feſt, 

Und dreymal funfzig Thüren giengen 
In diefe ungeheure Burg. 


Mit fo viel Fünftlich fchlauen Krümmen 

War alles umber angebracht, 

Daß nur ducch einen Knaul von Fäden 
Dier ein und aus zu gehen war. 


Um 
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And for his love and ladyes fake 


That was fo faire ‚and brighte 
The kecping of this bower he gave 
Unto a valiant kuight, 


But fortune, that doth often frowne 
Where fhee before did finile, 

The Kinges delighte and ladies joy 
Tull ſoon fhee did beguile, 


For why, the Kinges ungracious fonne, 
Whom he did high advance, 

Againft his father raifed wares 
Within the realın of France, 


E5 But 


Um ſeiner liebſten Lady wegen, 
Die ſo ſehr ſchoͤn und praͤchtig war, 
Vertraut er einem tapfern Ritter 
Die Wache uͤber dieſe Burg. 


Allein das Gluͤck, das oft ergrimmet, 
Wo es zuvor gelaͤchelt hat, 

Betrog mit aller ſeiner Tuͤcke 
Des Koͤnigs Gluͤck, der Schoͤnen Luſt. 


Der undankbare Sohn des Koͤnigs, 
Den er zu großer Ehr erhob, 
Erregte wider ſeinen Vater 
Krieg in dem Reiche Galliens. 


Doch 
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But yet before our comelye King 
The englifh land forfooke, 

Of Roſamond his lady faire, 

. His farewell thus he tooke, 


My Rofatnonde, my only Rofe, - 
That pleafelt beft mine eye; 
_ The faireft flower in all the worlde 
To feed my fantalye, 


The floxer of mine affected heart 
Whoſe ſweetneſs doth excelle: 
My Royal Roſe a thouſand times 
I bid thee now farewelle! 
For 


Doch ch noch unfer füßer König 
Sein Engelland verlied, nahm er 

Bon feiner ſchoͤnen Rofemunde 
Sein letztes Lebewohl alfo; 


O Rofemunde, meine Rofe, 

- Du meirier Augen böchfte Luft, 

Die fehönfte Blum in allen Landen, 
Zu nähren meine Phantafey: 


Du meines fühlbarn Herzens Blume, 
Was gleicher dir an Suͤßigkeit, 
Du meine königliche Roſe 
geb wohl, zu faufendmalen wohl ! 


Dich 
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7or J muſt leave my faireft flower, 
My fweeteft rofe a ſpace 

And croff ihe Seasto famous France 
Proud rebelles to abafe. 


But yet my Rofe, be fure thou [halt 
My coming fhortly fec, 

And in my heart, when hencelam, ' 
lle beare my Rafe with ınge, 


When Rofamond, that ladye bright 
‘ Did heare the King [aye foe, - 
The forrow of her grieved heart 


Her outward lokes did ſhowe; 
| And 


Dich, fchönfte Blume, füßfte Roſe, 
Muß ich verlaffen einge Zeit: 

Nah Frankreich jene See durchkreuzen, 
Des Aufrues Stolz zu bändigen, 


Doch meine Roſe, glaub in Kurzem 
Solft du mich wieder bey dir fehn: 

Bin ich gleich fort, in meinem Herzen 
Nehm ich doch meine Roſe mit, 


Als Nofamunde, diefe Schöne 
Des Königs Worte kaum gehört, 
Erklaͤrten ihre aͤußern Blicke | 
Den Kummer, der ihr Herz durchdrang. 


Aus 
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And from her clear and criftall eyes 
The tears gufht out a pace, ’ 

When like the filver- pearled dew 
Ran downe her comely face, 


Her lipps, erft like the corall redde, 

‘ Did waxe both wan and pale, 

And for the forrow fhe conceivde, 
Her vital fpirits faile; 


And falling down all in a fwoone 
Before King Henryes face, 
Full oft he in his princely arınes, 

_ Her body did embrace, 
| And 


Aus ihren hell cryſtallnen Augen 
Stieg Thraͤne uͤber Thraͤne vor, 

Und lief gleich ſilberperlen Thaue 
Ihr durch das glaͤnzende Geſicht. 


Die Lippen, roth erſt wie Korallen 
Entfärbten fi) und wurden bleich : 
Und ihre Lebensgeifter flohen 
Vor Jammer, der fie überfiel. 


Und fanf in eine Ohnmacht nieder 
Bor König Heinrichs Angeficht ; 
Er ſchlang in feinen Helden Waffen, 
Die Arme brünftig um fie ber; . 
| J I Und 
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And twentye times, with watery eyes, 
He kift her tender. cheeke, 
- Until he had revivede again 
| Her fenfes mild and meeke. 
Why grieves my Rofe, my fweetelt Rofe ? 
The King did often faye, | 
Becaufe quoth fhee, to bloodye warres , 
My Lord muft part awaye., 


But fince your grace on forrayne coafles, 
Among your foes unkinde, 

Muft goe to hazard life and limbe, 
Why fhould I flay behind ? 


Nay 


Und kuͤßte waſſervoll die Augen 
Die zarte Wang ihr jwanzigmal, 

Bis ihre fanft und weichen Sinnen 
Zum Leben er aufs neu erweckt. 


Was frauert meine füße Rofe, 
Du meine Rofe, fagt er oft? 
Dieweil, verfegt fie, mein Geliebter 

Zu blusgen Kriegen reifen muß. 


Doch da mein Herr auf fremden Küften 
Dort unter wilden Feinden muß 

Sein Leben, feine Glieder wagen, 
Warum denn blieb ich bier zuruͤck? 


Dein 
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Nay rather, let me like a page 
Your fword and target beare; 

That on my breaft the blowes may lighte, 
Which would offend you there, 


Ö lett me in your royal zent, 
Prepare your bed at nighte, 

And with ſweete bathes refreſh your grace; 
‚At your returne. from fighte. 


So I your prefence may enjoye 
No toil I will refufe ; 

But wanting you my life is death; 
Nay death Ill rather chufe! 


Content 


Nein, gieb, gleich einem Ebdelfnaben 
Dein Schwerd und deine Tartfche mir, 

Daf meine Bruft die Streiche fange, 
Dich zu vermunden abgeſchickt. 


Des Nachts laß mich dein Bert bereiten 
In deinem königlichen Zelt 

Und did) mit füßen Bädern legen, 
Wenn du aus dem Gefechte koͤmmſt. 


So kann ich deiner. doch genießen, "" 
Und will gern Feine Arbeit fcheun : 

Doch fehlft du, fo ift Tod mein Leben; 
Ja lieber waͤhl ich felbft den Tod. — 


Berubige 
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Content thyfelf, my deareſt love; 
Thy reft a home [hhall bee, 

In Englandes fweet and pleafant isle; 
For travell fitts not thee, 


Faire ladies brooke not bloodye wartes; 
Soft peace their fexe delightes; 

Not rugged campes, but courtlye bower; 
Gay feaftes, not cruell fightes. 


May Rofe fhall fafely here abide, 
' With mufick paſſe the day; 
Whilft I, among the piercing pikes, 
My foes feeke far away. 


My 


Beruhige dich, beſte Liche ; 
Zu Haufe folft du ruhig. ſeyn 

In Englands lieblich füßer Infel ; i 
Denn Reifen, fprach er, zieme dir nicht, 


- Der blutge Krieg ift nicht für: Schönen, 
Und Fried entzuͤckt nur ihr Gefchlecht, 

Nicht rauhe Lager: prächtge Lauben; 
Und Freudenfeſt', nicht harter Kampf. 


Ja, Rofe foll hier ficher bleiben, 
Der Tag verfließ ihr in Mufif, 

Indeß fuch unter fpigen Speeren 
Sich in der Gerne meinen Feind 


Sn 
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My Rofe- f hal ſhine in pearle and golde 
Whilft I in armour dighte; 

Gay gaillards here my love fhall dance 
Whilft I ıny foes goe fighte. f 


And You Sir Thomas, whom I trufte 
So bee my loves defence; 

Be carefull of my gallant Kofe 
When I.am parted hence. 


And there withall hee fetcht a figh, 
As though his heart would breake: 


And Rofamonde for very griefe 
Not one plaine word could fpeake. 
| And 


In Perl und Gold foll Rofe glänzen, 
Indem der Panzer mich umfchließt 

Hier foll mein Liebchen luſtig tanzen 
Wenn mit dem Feind ich Fämpfen geh. 


Und du, Sir Thomas, den ich wähle, 
Zum Schuß für mein gelichres Kind, 
Wach iiber meine fchöne Roſe, 
Wenn ich von ihr entfernet bin. 


Hier fhöpft er einen tiefen Seufzer 
Als brach ihm gänzlich nun fein Herz, 
Sie aber bracht aus großen Kuinmer - 
Nicht mehr ein’ deutlich Wort hervor. > 


Und 
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‚And at their pärting well they mighte — 
In leart be grieved ſore: 2 
After that daye fairc Roſamonde 
The King did fee no more. 


"For when his, grace had paft the feas 
And ino France was gone; 

With envions heart, queen Elingr 
To Woodflocke came anone. 


And forth fhee calles this truſtye kuighte 

 Inan unhappye houre; 

Who with his elue oftwined thread 
Came from this faınous bower. 


| Aud 


Und ihre Herzen wollten brechen 
beym Abſchied tiefer Wunden voll: 

Seit diefem Tag fah hie den König 
Die fchöne Rofemunde mehr, 


Denn kaum hat ef die See burchftrichen, _ 
Und war in Frankreich angelangt, 

So kam die Könginn Leonsre 
Voll bittern Reid in Woodſtock alte 


Und tief zur ungluͤckſelgen Stunde 
Den treten Ritter zu fich bin, | 
Der mit dem Knaul gewundner Fäden 
Aus diefer Burg herniedet kam. 


NBibl.il B.uSe. FG And 
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And for the fault, which I have done, 
Though I was forced theretoe, 
Preferve my life and punifh mee, _ 
As you think meet to doe 


And with thefe words, her lillie handes 
She wrunge full often there, 

And downe along her lovelye face, 
Did trickle many a teare. 


But nothing could this furious queene 
Therewith appeafed bee; 
The cup of deadlye poifon ftrange 
As [he knelt on her Knee. 


She 


Und für die Echuld, die ich verbrochen, 
Ob ich fie gleich aus Zwang verbrach, 

Schenk mir daß Leben und beftrafe, 
Mich, wie es dir am beften Düne. 


” Und ihre Lilien weiſſen Hände 
Rang fie bey diefen Worten oft, 
Inden vom reizenden Gefichte 
Ihr manche Thräne tröpfelte. 


Doch nichts von diefem allen konnte 
Der Koͤnginn Wurh‘ befänftigen); 
Sie gab die toͤdtend giftge Echale, 
Indem ſie kniend vor Ihr Tag, 


Der 
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She gave this comelye dame to arincke, au 
Who took it in her hand, 

And from her bended Knee aroſe 
And on her feed did ftänd: 


And cafling up her eyes to heaven 
Shee did for merey calle; 

And drinking up the poifon ſtronge, 
Her life ſhee loſt withalle. 


And when that death through everye limbe 
Had [howcde its greateſt fpite, x. u 
Her chiefefl foe did plaine confeſſe 


Shee was a glourious wight. 
| #2 ® — Her 


Der Liebenswuͤrdigen zu trinken, 
Die nahm es denn in ihre Hand, 

Erhob die tiefgebeugten Kniee 
Und trat auf ihre Füße bin. 


Und hob die Augen hoch gen Simmel, 
Anden fie um Erbarmung bat, 

Und diefen ftarfen Gift austrinkend 
Gab fie alsbald ihr Leben auf, 


Und als der Tod durch alle Glieder 
Eich in der größten Wuth gezeigt; 

Geftand ſelbſt ihre aͤrgſte Feindinn, 
Daß fie nichts herrliches gekannt. 


Als⸗ 
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Her body then they did entamh 
When life was fled away, 

At Godftowe, near tp Oxford towne 
As may be feene this day, 


Alsdenn begrub man ihren Körper, 
So bald ihr Leben war eutfiohn, 
Den Godſtow, das bey Dpford liegtt 
Wie heutigs Tags zu ſehn noch ifk 


Addiſon hat aus dieſem ruͤhrenden Stuͤcke eine 
Oper gemacht, welche unfern Leſern vielleicht ſchon 
befanne iſt. — | 


Zum Beſchluſſe wollen wir aus dem dritten 
Bande noch ein kleines Stuͤck anführen, Es heißt; 


IT. The Shepherd’s Refolution, 
Vol, IH, pı 12%... 


Shall I wafling in dispayre 
Dye becaufe a woman’s fayre? 
Shall my cheecks look pale with:care, 
Becaufe anathers rofye are? . 
Be fhe fayrer than the daye 
Or the flowerye meades in Maye, 
If [he think not well ofimee 
Wat care I how fayıe fhe hee? 


— Shall 
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Shall a.womans gaodnefle move 
Mee to perifh for her love?, 
Or her worthye merits knowne 
. Make mee quite forget my owne? 
Be fhe meeker, kinder, than 
The turtle dove or pelican 
If [he-be not fo to mee, | 
What care I how Kind fhe'bee? 


Be fhe good, or kind or fayre 

I will never more dispayre, | 

If fhee love mee, this believe 

I will dye ere [he fhall grieve: 

If fhe flight mee, when I woe, 

J will fcorne and let her goe: 
If fhe be not made for ınce, 
What care I for whom fhe beet 


Sotit ich in Verzweiflung fchmachten 

Weil ein Mädchen reigend ift? | 

Mir der Gram die Wangen bleichen, 

Weil auf ihren Rofen ſtehn? 

Sie fey, fhöner, als der Tag 

Blühend wie die Flur in May, 

- Wenn fie mich nicht lieben will, 
Was frag ich, wie ſchoͤn fie it? 


Sollt ich fterben ihr zu Liebe, 

Weil fie voller Guͤte ift? | 
Dder ihr Verdienft nur ſchaͤtzen, = 
Um für meines blind zu ſeyn? 
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Turteltaub ımd Pelikan, 

Sey nicht fanffer, gütiger, | 
MWeun-fie es für mich nicht iſt, 
Was frag ich, wie gut fie iſt? 


Sie ſey guf, holdſelig, reizend, 
Rein, verzweifeln thu ich nicht ! 
Liebt fie mich, fo kann fie glauben, 
ch fterb eh ſie trauetn foll, - 

Doch verachtet fie mein Web, 

Sp lach ich und Taf fie gehn; . 
Iſt fie nicht für mich gemacht, 

Was frag ich, für men fie it? 


Ein ähnliches Stüd hat der Herr Hofr. Kaͤſtner 
aus Vanbrughs provoked wife nachgeahmt. 


Wir wünfchen am Ende, daß unfre Sandesleute 
aus diefer Sammlung, weldye mebrentheils lauter 
fleine Romanzen, fo fihön als Taßo's Klang, als 
Arioftens Leder enthält, die wahre Würde und Na» 
eur der Romanze verehren und Fennen lernen, und 
wenn fie felbft Romanzen fehreiben wollen, fidy diefe 

lieber und die eben erwähnten Italiaͤner, als die 
fraurigen Mordgefchichte unfrer Bänfelfänger zu 
Muſtern wählen möchten: aber alsdenn müffen wir 
auch bitten, die Eitten der romanrifchen Zeiten 
befjer zu ftudieren als es der Verfaffer der Selinde, 
einer Gefchichte aus den Nitterzeiten, welche im 
vorigen Jahre zu Augſpurg gedruckt worden, 
getban bat. Dieſer Mann dichtee feiner Se 
linde, die doch in den Mitterzeiten gelebt ha— 
‚ben fol, ale cerimgnieufen Bedenklichkeiten einer 

| | ehr⸗ 
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ehrbaren Jungfrau aus den ſchwaͤbiſchen Reichs⸗ 
ftädten an; und ihrer Zofe, mit ber fie fehr lang« 
weilige Berathſchlagungen haͤlt, alle Leichtfertigkoit 
und Plauderey einer gereiſeten Trutſchel. Auch 
aus dieſer Urſache wuͤnſchten wir, bald eine Samm⸗ 
lung alter deutſcher Heldenlieder und Muſter zu er⸗ 
halten. Von unſern Vorfahren find wir uͤber⸗ 
zeugt, daß ſie in den alten Ritterzeiten, wie in 
feinem Stuͤcke, alfo auch in der Dichtkunſt nicht un« 
ser unfern Machbaren gewefen find; und wer wird 
ihnen i80 den Vorzug mit Falten Blute einräumen? 
. R. | 


. 
III. 


Gedanken über das Natuͤrliche und Unnatuͤr— 
liche in der menschlichen Denfungsart, Nez 

den und Handlungen, von M. Johann 
Friedrich Genfifen. Dresden, in der Groͤlli⸗ 

ſchen Buchhandlung, 1765. (168. ©.). 


Wer mir zugeben, daß mir in dieſem Büchel: 
gen viel gute Anmerkungen, die nüglich und 
wahr find, gefunden haben, fo müffen wir audh ge 
ftehen, daß viel befanntes, triviales und unbe 

ſtimmtes darimen vorfömmt. Gleichwohl ſcheint 
der Herr Verfaſſer zu glauben, daß er der erſte ſey, 
der über das Natuͤrliche nachgedacht und geſchrie⸗ 
ben habe. „Man findet, fage er im Vorberichte, 
„fo viel Kritiken über die Werke des Gefhmads, 
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„die einander vielmals zu miderfprechen ſcheinen, 
„und das vermuthlich daher, weil der Geſchmack fü 
„verſchieden ift. In diefer Betrachtung fiel ich date 
„auf, ob es nicht möglich fen, einen allgemeinen 
„Orundfag anzunehmen, um baraus das vornehm ⸗ 
„ſte in dieſem Fache zu beurtheilen. Ich ſtellte mir 
„vor, daß das Schoͤne nur alsdenn das ſey, was es 
„ſeyn ſoll, wenn es der Natur gemäß iſt, ohnge⸗ 
„achtet das Natürliche noch nicht das Schöne alleine 
„ausmaht — als ic) die Sache durchgedacht 
“ „hatte, fegte ich mir vor meine Gedanfen aufzu⸗ 
„feßen ꝛc., — Vermurthlich muß der Herr Verf: 
wenig mit den alten und neuern Schriftftellern bes 
kannt feyn, und vorzüglich den Batteux in feiner 
Einſchraͤnkung der ſchoͤnen Künfte auf einen einzis 
gen Grundſatz, namlich auf die Nachahmung dev 
ſchoͤnen Matur, oder auch die Schlegelifchen Ab⸗ 
bandlungen von der Nachahmung gar nicht gelefen 
haben: fonft würde ihm, mas er vorbringt, fo neu 
nicht vorgefommen ſeyn. Wir wollen uns bien 
nicht auf eine Unterfuchung einlaffen, in wiefern dee 
Begriff des Natuͤrlichen in der Anwendung vier 
Ien Mißdeutungen untermarfen feyn koͤnne, ba, en 
in gewiffer Einfchränfung an guten Anmerkungen 
immer noch fehr fruchtbar iſt; fondern den Innhalt 
gegenwärtiger Abhandlungen, und unfere Bedenk- 
lichkeiten darüber anzeigen. Die erfte handelt von 
der natürlichen und unnatürlichen Denkungs⸗ 
art überhaupt. | 

Der Herr Verfaſſer ſagt ung bier wieder; 
„ich Habe fange nachgedacht was man eigentlich 
| Ke „hate 
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„natürlich und unnatuͤrlich nennen koͤnne, und bin 
„endlic) darauf gefommen, daß das natürlicd) fey, 
„was dem Weſen und igenfchaften einer Sache 
„gemäß ift, Unnatuͤrlich werden wir alfo, wenn 
„wir Denfen und etwas hun, was wider unfre Ei: 
„genſchaften läuft, oder auch mit dem Vorwurſe 
„mit dem wir uns befchäftigen, nichts gleiches hat, 
„auch wohl gar mit dem vorgeftellten Endzweck ftreir 
„tet, u. fe mn In der Thor diefer Muͤhe lange 
nachzudenken hätte er nicht gebraucht; er hätte nur 
die Alten, insbefondre den Cicero de Finibus und 
de Offciis, wo der Begriff vom Natürlichen übers 
all angegeben wird, pder wenn er fich diefe Mühe 
nicht geben wollte, das herrliche Büchlein, wel» 
ches er doch zu Fennen ſcheint, wir meynen Ernefti 
initia dodtrinae folidioris nadjfefen dürfen, in 
welchem der Grundfaß der Alten naturae conuer 
nienter viyendum efle zum Örundfage des Rechts 
der Natur angenommen und der Sänge nad) deutlich 
‚genug ausgeführer wird: vielleicht. würde er vieleg 
daraus haben nügen und. feine Einfichten bereichern 
Fönnen. Aus dem fonft ganz wahren Safe, daß es 
der Natur gemäß fey, den Fürzeften und leichteften 
Weg zu Erlangung unfers Endzwecks zu geben, 
‚zieht er die feltfame Folge „daß die Werfe des Wis 
Htzes und Geiftes Die beften wären, welche niche ein 
„mühfamer Fleiß hätte ausfchwigen müffen., Dies 
ſem zufolge würden die Werfe der Stegreifs: und 
Altagspoeten und Redner fich einer große Empfeh—⸗ 
“Jung ruͤhmen koͤnnen; er frage doch die größten 
Dichter und Redner, ob ihnen nicht ihre beften 
F | J Werke 
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Werke viel Schweiß und Mühe gefofter: Die Wege 
der Natur liegen nicht allezeit fo auf der Landſtraße, 
daß man fie gleid) entdecken kann, und fongin, Hos 
raz und Quintilian werden ihm fagen, daß man fie 
oft erft nah vielem Schweiß und Mühe finder: 
Cicero behauptet freplich, daß man einem Werfe des 
Genies die faure Mühe des Verfaffers nicht anfehen 
müffe, und daß jeder, wenn er fie lieft, denken 
follte, er mürde es eben fo machen Finnen, aber ob 
fie dem Verfaſſer deswegen nicht ſchwer geworden, 
ift eine andere Frage? Eben fo ungewiß und zwey⸗ 
deufig ift es, wenn die $uft, das vorzügliche Ver⸗ 
gnuͤgen an etwas, zu einem fichern Wegweiſer ange⸗ 
geben wird, daß wir aud) von Natur dazu gefchickt ſeyn. 
Das innere Gefühl an etwas, das gut und'fehön 
ift, zumal wenn man es auf die mechanifchen und 
andere Künfte anwenden will, ift noch fein Beweis 
für die Faͤhigkeit; die Sache ift auch" viel zu ‚ber 
trüglich, als daß man daraus einen fihern Schluß 
machen fönnte, und es moͤchte manchen wie den Klo⸗ 
‚ fterjungfern geben, die in einem Anfalle yon Froͤm⸗ 
migfeit, oder weil fie die Welt nicht kennen, einen 
Beruf für den geiftlichen Stand fühlen, oder wie 
den Aeltern bey Rabenern, die aus ihrem fleinen 
ungen einen Superintendenten machen wollen, weil 
er auf feinem Stühlchen eine fehr ernfthafte Miene 
zu machen pflege. In Num. II. befeuchtee der 
Here Verfaffer das Natürliche und Unnatuͤrliche 
im Schreibens er redet im Anfarge vom Mangel 
des Geſchmacks, und wir fürchten, daß er ſelbſt 
nicht den beiten verrathe. Voltaire, fagt er, bat 

eine 
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„eine befondre Abhandlung vom Geſchmacke gefchries 
„ben, welche er den Tempel des Geſchmacks übers 


„ſchreibt. Wer diefes Stuͤck das erftemal zu Ges 


„fichte bekoͤmmt, der freuet ſich darüber, in der 
„Hoffnung, einmal einen gefegten Begriff von dem 
„Geſchmack und wahren Echönen zu befoinmen, zıte 
„mal, da fein Gelehrter, der Geſchmack und ſchoͤne 
„Wiffenfchaften befiget, ihm diefe Denfungsart ab« 
„fprechen Fann:,, er wundert ſich alfo in der Folge, 
herzlich, daß er darinnen Feine Definition vom Ge: 
ſchmacke gefunden habe: mit wundern uns aber, . 
daß er fie darinnen gefucht bat: denn wer wird fich 
einfallen laffen, in einem aflegorifchen Gedichte, 
das feine Abfiche hat, als den Nednern und Dich— 
fern. ihre wahre Stelle anzumeifen, dergleichen auf» 
zufuchen, es wäre eben fo, als wenn er in Popens 
Tempel des Ruhms, oder in Bukinghams Tempel 
des Todes Beſchreibungen vom Ruhme und Tode 
ſuchen wollte. Noch verkehrter iſts, wenn er dar⸗ 
aus ſchließt: „Ich werde alſo in meiner Meynung 
„beſtaͤrkt, daß ſich vom Geſchmacke nichts eigent- 
„liches beſtimmen laſſen, — ey, warum denn 
nicht? weil Voltaire ihn nicht in ſeinem Gedichte 
beſchrieben hat? er durfte nur die Alten leſen; wenn 
er das Wort guſtus nicht fand, fo fand er das 
Wort ſenſus, und ment er beym Cicero las: 
Omnes tacito quodam fenfü, fine vlla arte, 
aut ratione, quae fint in.artibus ac rationibus 
recta ac praua, diiudicant: idque cum fa- 
ciunt in pidturis -- tum multo oftendunt ma- | 
gis in verborum, numerorun. vocumgne iu- 

dicio 


⸗ 
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dicio: fo konnte er leicht ſchließen, daß fie ſchon das 
zumal mußten, was man darunter verſtehen follte: 
war ihm das zu muͤhſam, fo durfte er nur die meis 
ften neuen $ehrbücher Aber die ſchoͤnen Kuͤnſte und 
Wiffenfcheften, oder aud) die philoſophiſchenLehrbuͤcher 
nachichlagen: der oben angeführte Batteux hätte 


ihn allein mit ganzen Kapiteln vom Gefchmade dies 


nen und fagen Fünnen, daß cr darunter eine Faͤhig— 
feit verftünde, das Gute, Schlechte und Mittel: 
mäßige zu empfinden, und gewiß zu unterfcheiden. 
— Der Herr Berfaffer koͤmmt felbft auf dieſe Wer 
muthung, und was er fonft von Natürlichen und 
Unnatürlichen in der Schreibart faget ift für Leute, 


die fonft nichts davon gelefen haben, ganz gut und - 
nuͤtzlich. Worin er die Henriade für das befte Hel« 


Dengedichte unter den neuern Ausgiebt, fü wird 
es ihm allenfalls ein Franzoſe zugebeii: andere 
fleine Unrichtigfeiten wollen wir niche ruͤgen: doch 


das ift ung wieder zu ſeltſam vorgekommen, daß 


wenn er von Briefen, und insbeſondere von el: 
lerts Briefen tedet, er folgenden Seufzer ausftößt: 
„nur iftes ein Unglück, daß die allgemein einge= 
„führte Kanzleyſchreibart es gleichſam verbietet, ihn 
„zum Mufter zu ermählen und nachzuahmen, und 


„weiter unten befchließt:,, Aus diefer Antrerfung 
„fichet man, daß man ſchwerlich Nechnung auf gute 
„deutſche Briefe machen Föntte, fo lange der Kanze-⸗ 
„leyſtilus die Oberhand behält., Hat man denn ' 
fonft Feine Briefe zu f&reiben, als mo mah des 


Kanzlenftilus bensihiged iſt, und kann man fidy 


derm nicht auch darinnen natürlich ausdrücken, der 
gewoͤhn⸗ 


* 
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gewoͤhnlichen Formeln unbeſchadet? wuͤrde es ſelbſt 
nicht laͤcherlich ſeyn, wenn man darinnen eine gas 
lante Schreibart affektiren wollte? haben dieſe die 


Abſicht den Geſchmack zu verbreiten, oder haben die 


Stanzofen, die er zu unferer Beſchaͤmung aufzuſtel⸗ 


len fuchet, feinen Kanzlenftyl? man koͤnnte, wo er 


von DBenfpielen redet, nod) viele dergleichen Fragen 
thun, aber wir merfen, daß der Herr Verfaffer in 
der Litteratur fehr unbefannt fenn muß. Im fol⸗ 
genden Abfage, der von Natuͤrlichen und Unna: 
türlichen im den Rednern handelt, ftelle er in Ab: 
ſicht auf die allgemeine Beredfamfeit die Werke ei» 
nes Cicero und Plinius zu Muftern auf: ein anderer 
würde den Demoſthenes für den Plinius genannt 
haben, da ber legte fehr leicht zu einem falfchen Ge 
ſchmacke verführen kann: mas er fonft hauptſaͤchlich 
von der geiftlichen Beredfamfelt fager, find meiſtens 
ganz gute, aber fehr befannte Sachen, wir würden 
aber einen angehenden Redner doc) in eine ändere 
Schule als die feinige ſchicken, wenn’ wir aus ihm 
einen großen -geiftlichen Nebner. zu bilden gebächten, 
Die Abhandlung Num. IV. Bon dem Natuͤrli⸗ 
chen und Unnatürlichen bey den Dichtern, hät- 
ten wir ihm gerne geſchenkt: es iſt nichts ordentlis 
ches, nichts beſtimmtes. „Ich wage mic), faͤngt 
„der Berfaffer. an, an die fo genannte Götterfprache, 
„Der Grund ihrer Schönheit ift die Natur, 
Was will er bamit fagen? man vermuther, daf er 
damit meyne, ein Gedichte fey ſchoͤn, wenn es 
die Natur glücklich nachgeahmt habe, aber aus dem 
un fiebt man, daß er Damit meyne, man 
muͤſſe 
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müffe zum Dichter geboren feyn: Wenn wir ihm 
dieß zugeben, fo glauben wir ihm doch deswegen 
das noch nicht, was er daraus folgert, „Wird es 
„ihm ſchon fauer ein Dichter zu werden, fo thut er 
„am beiten, er wird Feiner. Die größten Dichter 
haben es für ein arduum Opus gehalten, und wie 
möchten denjenigen noch ſehen, dem es ohne faure 
Mühe gelungen, ein unfterblihes Werf hervorzus 
bringen. Das Genie überwindet freylich die 
Schwuͤrigkeit, aber das zum Probierftein unfers 
Genies zu machen, ob es uns fauer wird, ift eine 
fehr betruͤgliche Sache: Wir fennen viele, denen das 
Mechanifche der Kunft fo leichte wird, ſtans pede 
in vno, fünf Bogen voller Nichts mit Jauchzen aus⸗ 
zuhecken, da einem audern vielleicht zwey Zeilen fo 
niet Zeit Foften, daß man natürlicher Weife jenen 
nach des Herrn Verf. Kegel für einen weit größern 
Dichter halten ſollte. Kennt er denn die befannten 
— des Haraz nicht: 

Natura fieret laudabile carmen, an arte, 

Quaefitum efti ego nec fludium fine diuite 

vena; 
Nec nude quid poflit video ingenium: alte 
rius ſie 
‚Altera pofcit opem res, et coniurat ätnice: 
Qui fludet optataın curfu contingere metam 
 Multa tulit fecitque puerz fudanit et alfı t. 


Eben ſo ſchwankend iſt es, wenn cr ſaget: Sitten⸗ 
gedichte, Fabeln, Heidengedichte „Lobgedichte, 
„Trauerreden, alle etfodern ſaſt einen beſondern 

„Mann; 
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„Mann;, wenn er nicht der Natur der Sache ſelbſt 
nachdenken wollen, ſo haͤtten ihm die Beyſpiele eines 
Virgil, Horaz, Voltaire u. a. m. widerlegen koͤn⸗ 
nen: ein oder der andere kann ein vorzuͤgliches Tas 
lent zu etwas haben, oder einen gewiffen Humour, 
ber ſich zu der oder jener Dichtungsart am meiften 
ſchickt, aber ein Genie brauchet ſich nicht in einem 
Kreife herum zu drehen, und Virgil mag den Ae—⸗ 
neas in die Hölle, oder einen Sandmann hinter den 
Pflug berbegleiten, fo wird er Birgil bleiben. Wie 
unbebeudend find endlich feine Anmerfungen, die er 
bey Leſung verfchiedener Dichter, und vornehmlich 
der lateinifchen Dichter gemacht zu haben vorgiebt. 
Wir wollen die Prüfung ımd Widerlegung . den 
Leſern überlaffen, da nicht viel’ Kopfbrechens dazu 
gehöret, : „Die Abficht eines Dichters muß ſeyn, 
„Nutzen oder Vergnügen zu fchaffen, oder auch’ bey» 
„des zugleih. Wenn er dieſe Abficht vor: Augen 
„behäle, fo wird er allemal natuͤrlich bleiben: ift 
dieß eine richtige Folge, fr kann der elendefte Dich- 
ter auf diefen Ruhm Anfprucy machen. — „Die 
„moralifchen Gedichte, worunter auch die Fabeln 
„und Satyren gehören, haben hierinnen einen Vor⸗ 
„zug, daß fie natürlicher. als andere find — 
„Nichts lauft mehr wider die Natur und Abfiche der 
„Dichtkunft, als wenn ſich Menfchen damit. abge» 
„ben Sachen zu fhildern, die weder einen Mußen, 
„noch bey gefitteten Menfchen ein Vergnügen ftiften, 
„aus diefem Grunde nennet er die ſchmuzigen Gras 
„de widernatürlich, weil es uns zwar vergnügen, 
" „aber nur edfe und nicht Apeifße Empfindung ber- 
N.Dibl.ll.B. St. vor 
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„vorbringen foll.,, — Kennt der Herr Verfaſſer 
den Safontaine? „Ovid, Günther, Hofmannswale 
„dau merden aus dieſer Urſache ſelbſt audern 
Dichtern. mißfallen., — Aus diefer Urfache? 
weiß der Verfaſſer Feinen andern Grund, warum 
fie mißfalien ? „Ein Dichter muß dichten, aber nicht 
„oftenbare Unnahrheiten fagen, und aus dieſem 
„Grunde find. diejenigen zu verdammen, die für 
„Geld toben:,, alfo Fann man einen Mäcen nicht 
ſchoͤn loben, wenn er es nicht verdiene? — „Die 
„Oichtfunft hat mit der Malerey einerley Gefege, 
„dieſer drückt mit Worten aus, mas ber Maler 
„mit dem Pinfel ausdrüft — Die Natur liebt die 
„Kürze, und bat einen Efel vor Ausfchmeifungen. 
„Ein Dichter wird alfo. der Natur am nächften Fonts 
„oien, wenn er Furz ift: die Kürze muß aber fo be— 
„fehaffen feyn, daß dadurch die Deurlichfeit nicht 
„wegfaͤllt, — Die. Sprache des Dichters unter» 
„ſcheidet fich von der Profa hauptſaͤchlich dadurch, 
„daß ber Dichter viel erhabner reden muß, als jes 
„ner:, — alle diefe und dergleichen Anmerfungen 
find fo fihielend, daß wenn fie auch etwas Wahres 
enthalten, fie doch ohne gehörige Einfhränfung, 
Beltimmüng und Erläuterung von ſchlechtem Nutzen 
feyn werden. Eben fo geht es, wenn er uns von 
der natürlichften Methode zu ſtudiren unter: 
richten will. Wir wollen uns gar nicht darauf 
einlaffen, ob feine Methode in der Ordnung, mie 
er mit feinen Schülern verfahren will, die befte ſey, 
Da dieß viel zu weitläuftig feyn würde, fondern Stel⸗ 
enweiſe zeigen, ob ber Sefer $uft haben möchte, ſich 
| J | feiner 
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ſeiner natuͤrlichen Methode zu ſtudieren zu bedienen. 
Unter der Nothwendigkeit, daß man auch die neuern 
Eprachen erlernen müffe, führt er folgendes, als eis 
nen Beweis an: „Terenz läßt Lange nicht bas 
„Schöne empfinden, wenn: wir-ihn blos lateiniſch 
„tiefen, als wir bemerken, wenn wir ihn franzöftfch 
„mit den Noten der Dacier in die Hände befommen : 
„er erhält in dieſer Sprache gleichfam einen neuen 
„Geſchmack, und wird den Komoͤdien des Moliere 
„ähnlidh.,, . Wenn dieß ein KRammerjunfer oder 
ein Frauenzimmer-fagte, fo könnten wir es überfehen, 
aber für einen Gelehrten — nein, da koͤnnen wie 
Kaum glauben, daß er den Terenz im Originale ges 
lefen habe. — Mach der Art und Weiſe, wie man 
das $ateinifche erlernen foll, bärte er fich bey-einem. 
Ernefti. und. Heynen Raths erholen follen: ‚fie würe 
den gewiß nicht mit ihm übereinftimmen, wenn er be« 
bauptet: „Was mürbe es ſchaden, wenn man mit 
„dem Kempis, mit des Gerhards heiligen Geban« 
‚fen, und mit Hutters Lehrbuche den Anfang 
machte? Wäre man geſchickt, leichte Autores zu 
„veritehen, fo ‚könnte man alsdenn zu — 
„ſchreiten, die Regeln erweitern, und auch das 
„Zierliche kennen lernen;, fie, wuͤrden ihn lieber 
gleich zu den Quellen fuͤhren, und ihren Schuͤler nicht 
lehren was er in der Folge mit vieler Mühe wieder 
verlernen muͤßte — Nichts iſt aber luſtiger, als 
die Anlage zu einer kleinen und auserleſenen Bi⸗ 
bliothek: Wir wollen ſie ſo kurz, als moͤglich her⸗ 
ſetzen, und dem Leſer Anmerkungen daruͤber zu ma⸗ 
chen, ſelbſt uͤberlaſſen: „IN) Fa überzeugenden 
J Beweis 
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„Beweis von Gott und der Schrift — Zur Er 
„bauung Die Bibel und Arnds wahres Chriſtenthum. 
a) Zur Philoſophie, Erneſti initia doctrinae ſo⸗ 
„Iidiöris. Woller ihr einen hinlaͤnglichen Begriff 
„won der Weltweisheit haben; fo Fauft Gottſcheds 
Weltweisheit. Wollt ihr weiter darinnen gehen, 
„fo nehme Wolfs Schriften vor euch. 3) In der 
„Beredſamkeit leſet den Cicero, Chryſoſtomus, Bour⸗ 
daloue, Boſſuet, Saurin, und einige Deutſche ꝛc. 
— NUnter den Dichtern macht euch Klaſſen. In 
„geiſtlichen Gedichten iſt Broks der beſte. In an- 
„dern Gedichten find Horaz und Birgil unter ben las 
„teinifchen: unter den deurfchen Gellert in morali» 
Iſchen: Haller, Hagedorn und Kleift in verfchiedes · 
„nen Arten: Zachariä in der malerifchen Dichtkunſt. 
„Im Heldengedichte laſſe ichs aufs euren Geſchmack 
„anfommen. Es ſind deren wenig und alle in ihrer 
„Art gut. In der Hiſtorie nehmt zum Skelet den 
„örener, und zur Erweiterung eurer Erfenntniß 
. „Hiftoire vniuerfelle de Puffendorf. 6) Un 
„ter den moraliſchen Schriften , in: welchen Ge 
„fehmack herrſchet, ift Charron de la Sagefle und 
„Caradteres de la Bruyere zu empfehlen — 
„7) Zur Beluftigung in den Werfen der Natur dies. 
- „men euch die Schriften des Reaumur. Um nun 
„in alfen diefen beffer fortzufommen, ſo kauft euch 
„von jeder Sprache ein gutes $ericon, und zum 
„KHülfsmittel in den Wiſſenſchaften Stollens Hiftorie 
„der Gelahrheit. Das iſt meines meniges Er» 
Fachtens eine kleine und zur natuͤrlichſten Methode 
ggeſchickteſte Bibliothek. Sie beſteht aus nicht 
en en mehr 
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„mehr als dreyßig Werfen, Die Wörterbücher ausge _ 
„nommen. Ich ſetze voraus, daß einer auch north: 

„duͤrftig die Geographie verſtehet. Wer dieſe Buͤ⸗ 
„her oft und ſtets lieſet, wird geſchickt werden, das 
„Wahre und auch das. Schöne in den Wiſſenſchaf- 
„ten Fennen zu lernen — Er wird freylich dadurch 
‚„uoc) fein Gelehrter, aber er erlangt doch eine An⸗ 
„tage es zumerben.,, In Wahrheit, eine artige Bi« 
garüre von Bibliothek! ja ja, ein Leſer wird dar⸗ 
aus das Wahre ımd das Schöne in den Wif ' 
fenichaften Fennen lernen, wie es — ber Herr . 
Verf. zu kennen fcheint. Was er in ben folgen _ 
ben Abfäsen VI, Bon der Art und Weile, fein 
Genie kennen zu fernen. VII, Won den Natürlichen 
und Unnatürlichen in den Sitten. VII. Von den 
Urfachen des Matürlichen und Unnatürlichen in ber 
menfchlichen Denkungsart, Neben und Handlun⸗ 
gen fagt, ift noch das Ertraͤglichſte. Wir fagen es 
noch einmal, für einen, ber weder felbft jemals nachge⸗ 
dacht, noch wichtigere Schriften darüber nachgele— 
fen, Fann dieſes Büchelchen etwas brauchbares enthals 
ten, aber auch dem werben Kenner des guten Ge« 
ſchmacks doch noch beffere anzupreifen wiſſen. 


—B Id BL EL el Ak Su SÜD 
| | IV, | 
"Vie de Carle Vanloo à Paris, 1765. (S. 68.) 


gr Sobfchrift verdient einen weitläuftigern Aus⸗ 
zug. Sie enthält das Leben eines verdien⸗ 
ten Künftiers, der fein Andenken durch viele preis: 
u 63 Ä wuͤt⸗ 
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wuͤrdige Werfe feiner Geſchicklichkeit, in feinem 
Vatetlande verberrlichet hat, und iſt won einem 
Manne abgefaffet, der die Feder und ben Pinfek 
mit gleichen Ruhme zu führen weis, wir 
meynen den Heren Dandre’ Barden; fie hat alfo 
Vorzüge, in Anfebung fo wohl bes fehönen Vor: 
trägs, als auch der Einficht, mit der fie gefchrieben 
iſt; iſt beydes für Die Leſer ſo wohl angenehm als 
nüslih, umd enthaͤlt Die feinften Anmerkungen, 
- indem der Verfaſſer durch ein gutes Beyſpiel unter⸗ 

richten zu wollen, geſchienen hat. | 


Karl Andreas Vanloo, ein Sohn Ludewigs 
Vanloo und der Maria Foſſe, war zu Nice in der 
Provenee, im Februar 1705 geboren. Das Jahr 
darauf belagerte der Herzog von Berwick Nice: ſein 
aͤlteſter Bruder, Johann Vaptiſta, der aus der Rich⸗ 
tung der Bomben ſah, daß ihr Haus in Gefahr 
toäre, rettete feinen jüngften Bruder zwo Minuten 
vorher, ehe eine glühende Kugel deffen Wiege vers 
brannte. Diefer fein Bruder wurde fürihn Was 
ter, Lehrer und Freund: er gieng auf den Ruf des 
Herzogs von Savoyen nad) Turin, und von daraus 
nah Rom, wohin ihm feine Familie zwey Fahre pers 
nach folgte. Hier that er den jungen Karl, dazus 
mal 9 Jahr alt, nachdem er ihn in den erften Grüns 
den des Zeichnens unterrichtet, in die Schule bes 
Benedetto Lutti. Mit Vergnügen fo wohl als 
Erftaunen ſah dieſer den Fortgang feines neuen 
Schülers: ev vebte!davon mit dein berüßinten Bild: 
Dauer Le Gros, u. bald. darauf:feines Unter⸗ 

F Zu — 
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richts genießen ließ: es waͤhrte nicht lange, fo führte 
er den Meifel fo gut, als die Reißfeder, fehon arbei- 
‚tete er in Stein und Holz, und es fehlte nicht viel, 
‚fo wäre er an den Marmor gefommen. 

Ee Gros ftarb 1719. Die Familie der Vans 
‘oo Fehrte in diefem jahre wieder nad) Paris zu- 
ruͤcke. Kart war ı5 Jahr alt, allein ſchon hatte er 
die Anticken und die Zeichnungen der größten Meifter 
ſtudieret: er befaß ſchon diefe markichte, fanfte und 
leichte Führung des Roͤthels, die die Römer der wil⸗ 
den, glänzenden und fühnen, deren ſich andre gute 
Schulen rühmen, vorziehen. In ben zierlichen 
Formen unterrichtet, die das ſchoͤne Ideal der Nas 
tur giebt, erkannte er diefe intereffanten Wahrheiten, 
die die unvermeigerlihen Zeugniffe der Eindrüde 
find, denen das Naturel die verfchiedenen Bewegun« 
‚gen unterwirft. Der junge Schüler muß bas Mo⸗ 
dell fleißig ftudiren, wenn er zu der Erfenntniß diefer 
Wahrheiten gelangen will: Karl verfäaumte niemals 
die Afabemie, und kaum war er 18 Jahr alt, fo er- 
hielt er die erfte Preismedaille in der Zeichnung. 
Diefe Leichtigkeit, das Modell wohl zu zeichnen, ver⸗ 
fchaffte ihm eine eben fo große, feine Zufammen» 
feßumgen ‚aufs Papier zu werfen. Wir müffen 
hier eine gute Lehre für die Malerfchüler herſetzen, 
die Here Bardon dem älteften Bruder in feinem Un- 
£errichte in den Mund leget. Du magſt, fagte er ofe 
zu Karin, noch fo viel Genie haben, wenn es nicht 
durch die Kenntniß richtiger Grundfäge geleitet wird, 
ſo wirft du auf tauſend Abwege gerachen, und ie 

scöße ber Fortgang ift, den du in ber weiten Lauf⸗ 
| 64 bahn 
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bahn ber Einbildungsfraft machen wirſt, deſto mehr 
wirſt du dich von dem wahren Schoͤnen, und den 
weſentlichſten Theilen der Malerkunſt entfernen. 


Suche allezeit den Grund auf, warum du fo und 


nicht anders verfahren willft, halte dieß mit deinen 
Örundfägen zufammen,; und fieh fie ja nicht als be- 
ſchwerlich und gefährlich an, fondern glaube vielmehr, 
Daß fie nebft dem Genie zu deinem Talente den 
Hauptgrund legen. Ohne diefem werben jivar bie 
Schüler oft Ideen voller Feuer bervorbringen, und 
fie auch auf eine blendende Art ausdruͤcken; aber die 
uneingefchränfte Wildheit, die Unordnung, die Ue 
bertreibungen, bie Unfchicklichfeiten, von denen fie 
voll find, zeigen die Früchte eines Genies, das die 
wahren Grundfäge der Kunft niche kennt. 
Vanloo fuchte nun aud) ein guter Maler zu mer 
ben, Man weis nicht wo feine erften Malereyen 
Bingefommen find. Die Sfize des Samaritaners, 
im Kabinette des M. Lebruͤn, eines ſeiner erſten Ar⸗ 
belten mit Farben, bekraͤftiget die gute Vorſtellung, 
Die wir uns, von feinen erſten Gemälden machen, Er 
unterftüßte feinen Bruder, indem er beffen Gemälde 
nad) fhönen Skizen entwarf, die Gewaͤnder und ans 
dere Dinge nach der Natur binzurhat, endlich auch 
die Arbeit bey Ausbeſſerung der Gallerie zu Fontai⸗ 
nebfeau mit ihm theilte. Bald darauf: begab er 
ſich zur Oper, wo er Entwuͤrfe zu: Verzierungen 
machte, und dieſes glänzende Schaufpiel durch feine 
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ließ er ſeinen Hauptzweck nicht aus den Augen. Bey 
dem ausgeſetzten Malerpreiſe 1724 wurde er zuge⸗ 
4 e laffen, 
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Taffen, und gefrönt. Sein Gemälde, welches Die 
Sodomiten, die mit Blindheit gefehlagen mur- 
den, vorftellte, zeigte eine richtige, freye Zeichnung, 
eine neue, wohlgeordnete Zufammenfeßung, eine 
‚ fiebliche und glänzende Farbengebung, eine harmo- 
niſche und verführerifche Zufammenftimmung aller 
Theile zum Ganzen, | 

- Um fo viel zu gerinnen, baß er wieder nach 
Rom gehen konnte, verfertigte er jene gezeichneten 
Bildniſſe, die, ob fie gleich fehr Flein, doch fehr 
ähnlich waren, und ba er eine erftaunende $eichtig: 
keit darinnen hatte, fo brachte ihm dieſes fehr viel 
ein, Er gieng alfo mit feinen beyden Meffen, 
Louis und François Vanloo, nebft dem Heren Bous 
cher, der ihm ist in verfchiebenen feiner Würden ge: 
folget ift, 1727 dahin ab, Hier füllte er feine Car: 
tons mit getreuen Nachahmungen der größten Sel⸗ 
tenheiten und den fchönften Kopien von Bildfäulen, . 
Basreliefs, und den großen Ueberbleibſeln bes ge: 
lehrtten Alterthums an. 

Es wurde dazumal der Zeichnungspreiß in 
Rom angekuͤndiget, und er auf eine Skize, Adam 
und Even vorſtellend, wie ihnen Gott ihren In: 
gehorfam verhält, von den Afademiften zu St. 
Lukas zugelaſſen. Auf diefen erhielt er durch feine 
Zeichnung, das Felt des Belfazar. Der Car 
dinal Polignac, der die franzöfifchen Angelegenhei⸗ 
ten in Nom beforgte, meldete es bem Herzog von, 
Antin, der ihm zu einem Gnadengehalte beym Kö. 

nige verhalf. Seinen Ruhm vermehrte auch in 
England ein Gemälde, das er: dahin verfertigte. 
65 Die 


ne 


# 


106 Vie de Carle Vanloo. 


Dieß ſtellte eine orientaliſche Frau in Lebensgroͤße 
vor, die an ihrem Pugeifche faß und im Geſchmucke 
des Paul Veronefe gemalt war. Er war damals 
24 Jahr alt, und malte noch bafelbft die Heyrath 
der heil. Jungfrau, die Apotheofe des heil. 
Iſidor in dem Plafond der Kirche diefes Heiligen, 
den Aeneas und Anchifes, welches fich ist im Ka⸗ 
binette des M. de la five befindet, einen heil. Frans 
ziskus und eine Heil. Martha, in der Kirche der 
Kapuziner von Tarracona: Ganz Rom war von fei« 
nen Talenten voll, und der Pabft felbft belohnte fein 
Verdienſt, indem er ihn 1729 mit dem Cordon eines 
Chevalier belohnte. Nun gieng er mit feinem Mefe 
fen, Franciffus Vanloo nad) Turin zuruͤck: dieſer 
machte ſich durch feine große Faͤhigkeit der Siebe fei- 
nes Onkels würdig; der Triumph der Galathe 
im Kabinette feines Bruders $onis Michel Vanloo, 
zeiget von feinen großen Talenten. Karl war dat« 
über aufler fi) vor Freuden, Kin unglücliches 
Schickſal aber vernichrere diefelbe bald: fie fuhren 
in einer Chalfe. Franz führe die Pferde: fie gien« 
gen durch, er fiel herab, und bfieb in einem Bügel 
hängen, und wurde aufs erbärmlidhfte zerriffen: 
Der Onkel wollte ihn mit Gefahr feines eignen Le—⸗ 
bens losmachen: aber alle Wunden waren .tödelich, 
‚und er gab im zaften Syahre feines Alters feinen Geift 
in Turin auf. 


Der König von Sardinien trug ihm verfchiedene 
Arbeiten auf: unter andern 2 Thuͤrſtuͤcke, mo bie 
Suͤjets aus des Taffo befreyten Jeruſalem genom- 
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men waren (*). Er beyrathete-hier bie Tochter des 

großen Tonfünftlers Sommis, die Philomele von 
Turin: ein berühmter Dichter richtete folganbe ar⸗ 
tige Verſe an ihm: 


Que ne puis-je & ton air, 6 charmante Chri 
fline | | 
Difoit Vanloo, joignant ta voix divine, 
Sur la toile animer ton gofier enchanteur ! 
Mais l’Art refifte a mon envie, 
Avce la voix, les graces, la douceur 
LAmour grava ton portrait dans mon coeur; 
Et je venx que PHymen m’en fafle une copie.' 


Für die Kirche St. Philipp von Neri fertigte er ein 
großes Gemälde, die unbefleckte Empfängniß: 
für das Chor der Nonnen zum heil. Kreuze, bas 
Abendmahl des Heylands und die Vervielfaͤlti⸗ 
gung der Brode: Zu Stupingi, einem Luſthauſe 
Des Königs, 3 Meilen von Turin, fieht man einen 
Plafond, die Diane, die mit ihren Nymphen von 
der Jagd wiederfömmt, von ihm. ine heil. 
Jungfrau, im Gefchmade des Karl Mas 
rot wird für ein Wunder der Kunft gehalten. Im 
jahre 1734. gieng er nach Paris zurüd, Die 
fhöne Stimme feiner Frau flößte zuerſt den Fran 
‚gofen den Gefchmad an der italianifchen Muſik eins: 
er. aber übertraf nech die Erwartung feiner Sands» 
* in Auſehuns ſeiner Talente. Unter einer Menge 

von 
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voh Gemälden, die er machte, ſuchte Et fich haupt» 
ſaͤchlich 1735. den Weg zur föniglichen Akademie 
durch das große Gemälde des Marſyas, wie er 
auf Befehl des Apollo gefchunden wird, zu 
bahnen: er wurde das folgende Jahr zum Adjunfe 
eines Profeffors, und das Jahr darnach zum Pror 
feffor felbft ernennet. | 

Wenig Zeichner haben bie zierlichen Formen der 
Antike fo in ihrer Gewalt gehabt, als er ; denner mußte 
fie fait alle auswendig. In feinen Gemälden hat er 
ſich verſchiedner Manieren bedienet, einige haben 
einen Fräftigen Styl, andre einen filbernen und lieb- 

lichen Ton. Bald ahmte er die Farbengebung des 
Guido, bald die Schmelzung des Eorregio nad): 
batte er eine Landſchaft vor fich, fo nahm er bald 
den Benedetto Caſtillon, bald den Salvator Roſa 
zu Muftern: malte er Thiere, fo wählte er bald den 
Enender, bald den Desporteg, 

Unter feinen Kabinetsſtuͤcken zeiget ſich vorzuͤg⸗ 
lich, die Auferftehung des Heilanded, das Con⸗ 
cert, die Allegorie der Parcen, die fpanifche Un⸗ 
terhaltung, Aeneas und Anchifes u. £ w. Unter 
den Stüden in öffentlichen Gebäuden ber heil. Karl, 
der denen von der Peit angeftecften das Abende 
mahl veichet, die heit, Clotilde, die Auferftes 
hung, die Predigt des heil, Auguftin, u. a. m. 

Der König von Preußen rufte ihn nad) Ber⸗ 
lin: allein er überließ diefen Ruf feinem ges 
ſchickten Neffen, dem Herrn Amadaͤus Vanloo, und 
er hatte nicht Urſache ſich ſolches reuen zu laſſen, da 
ihn fein Hof nat vorzuͤglicher Achtung beehrte. Er 
hatte 
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harte des Königs und der Königinn Bildnif zu ver. 
fertigen. Vom Hotel; de Wille war ihm einige 
Fahre vorher der Auftrag gegeben, die Bekannte 
mächung des: Friedens im Jahre 1739. durch feinen 
Pinfel zu veremigen. Er hatte verfchiedene große 
Gemälde für die Hauptfirchen in Paris und koͤnig⸗ 
liche Kapellen zu-liefern, und verfchiedene Fönigliche 
Suftfchlöffer waren mit Malereyen von ihm verzieret 

worden, 
| Im Sahre 1749 wurde er zum Direktor 
der Föniglihen Malerfchule ber Penfionairs er» 
nannte: im Jahre 1751 erhielt er vom Könige den 
Orden St. Michael. Die Akademie ernannte ihn 
1752 zum Adjunkt. Der Eifer, mie dem er.alle 
diefe Poften begleitete, wird vom Herrn Dandre‘ 
mit den lebhafteften Farben gefchildert, und mit 
nüglichen Anmerkungen für Lehrende und kernende 
begleitet. 

Ein charakteriſtiſcher Zug von ihm, der ihm 
ganz eigen, war, daß er von feinen Arbeiten blog 
diejenigen -aufbehielt, die ihm die meifte Ehre ma⸗ 
chen fonnten. : Er vernichtete alles wieder, was er 
beffer machen zu fönnen glaubte, Das Gemälde 
der Grazien von der Liebe gefeffelt, welches 
1763. im Louvre mit ausgeftellee war, und unge 
achtet einiger Fehler taufend Schönheiten enthiele, 
die die Kenner um einen großen Preis gefaufer hät» 
ten, opferte er feiner-Delifateffe und feinem Eigen⸗ 
finne auf: er zerriß es in Stuͤcken und ließ auch 
nicht eine Spur davon übrig. Sein Porus, den 
er r für den König von Spanien gemacht hatte, und 

der 
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der 1738. ausgefeßet war; fein eigen -Bilbniß von 
ihm felbft gemalt und 1753 ausgeftelle, haben eben 
diefes Schickſal gehabt, einer -geoßen Menge ber. 
ſchoͤnſten Compoſitionen, die — fu ind, nicht: 
zu gedenfen. 

Er hatte den Auftrag in der. Kuppel einer Ka⸗ 
pelle bey den Invaliben Die Hauptzuͤge aus dem Le⸗ 
ben des heil. Gregorius zu malen. Wenn man 
nach den vortrefflichen Skizen urtheilen ſoll, die 
alle nach der Natur ausgefuͤhret, und im vorigen 
Jahre bey der Gemaͤldeausſtellung bewundert worden, 
ſo wuͤrde dieſes Werk allein ſeinen Ruhm verewiget 
haben. Herr Dandre’ erzählt die ganze Zuſam · 
menſetzung, fie iſt aber zu weitlaͤuftig, als daß wie 
ihm folgen Fönnten: die ıfte Skize ftelle den heil. 
Gregorius vor, wie er fein Vermögen unter die Ar⸗ 
men vertheilet. Auf der ten erhält er, da er nur 
noch Diafonus war, durch eine allgemeine Procefa 
fion die Aufhörung der Peft in Kom. Die zte, 
Gregorius, um einer römifchen Dame bie Trans« 
fübftantiation zu bemweifen, erhält von ort, 
daß die geweihte Hoſtie Fleiſch und Blut: 
fehen laͤßt. Die 4te, mie er zum Pabft er 
wählt wird und dieſer Würde zu entgehen fucht. 
Die ste ift der Augenblick feiner Inſtallation, wo 
er die Ehrenbezeigung der Kardinäle und feiner: 
Geiſtlichkeit empfängt. in der Gten diktirt er feine 
Homilien feinem Sefretair. Die legte enthält end⸗ 
lich feine Apotheoſe. — Ganz Paris bedauert, daß 
er nicht die Ausführung diefes Plafonds überlebt hat, 
Die fireuge Kritik bat ihm einen Mangel’ des Co»; 

ftume 
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ſtume vorgeworfen, indem er die Paͤbſte, Biſchoͤffe, 
Pfarrer u. ſ. w. nach der heutigen Art gekleidet, da 
doch die Päbfte damals feine Tiaren, die Bifchöffe 
Peine Müsen, die Kardinäle feinen Purpur trugen. 
Herr Dandre’ entfchuldigt ihn damit, daß da Kir⸗ 
chengemälde Bücher für das Volk feyn follen, der 
Künstler innen dieſe Mufter der Nachahmung noth⸗ 
wendig unfenntlich würde gemacht: haben. 

Er war in ſolchem Anſehen, daß alle Perfonen 
vom Stande und von Geſchmack feine Freundfchaft- 
ſuchten. Um zu feiner Erholung etwas benzutragen,. 
öffneten ihm die Komödianten ihre Schaubühnen, 
und als er nach) einer langen und gefährlichen Krank⸗ 
beit, can der ganz Paris Antheil nahm, zum erften- 
male wieder in der Loge erfchien, fieng das ganze 
Parterre an, ihm feine Freude, durch ein allgemeines 
Haͤndeklatſchen zu bezeigen. 

Als die Fürftinn Galliczin ber Mamfell Clai⸗ 
ron, dieſer großen Schauſpielerinn, ihre Freund⸗ 
ſchaft durch ein Geſchenke von koſtbaren Geſchirr, 
Juwelen und reichen Zeugen, zu erkennen geben 
wollte, und ſie fragte, was ihr vorzuͤglich angenehm 
waͤre? antwortete ſie, mein Bildniß von der Hand 
des Karl Vanloo? Die ſchleunige Erfuͤllung folgte 
ihrer Bitte, und ſie wollte als Medea, ihrer Favo⸗ 
ritrole gemalt ſeyn. Die ganze Welt kennet das 
praͤchtige Kupfer, das auf Befehl und Koſten des 
Koͤniges geſtochen worden. 

Im Jahre 1762 wurde er vom Koͤnige zum 
erſten Hofmaler ernannt. Wegen feines unfäglie 
chen Fleißes und ſtets befchäfftigeen Einbildungs- 
fraft, 
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kraft, die ſeiner Geſundheit ſchadete, riethen ihm 
ſeine Freunde, um ihn zu zerſtreuen, eine Reiſe nach 
England. Er willigte ein, und blieb einen Monat 
daſelbſt: aber er kehrte zuruͤck, um mit deſto meh⸗ 
rern Eifer an ‚feine Arbeit zu gehen. Sein Ehr⸗ 
geiz, ſich ſelbſt zu uͤbertreffen, minderte endlich ſeine 
Kräfte, und ehe man ſichs verſah, ſtarb er am izten 
Julius 1765. an einem Blutung: 4 menu. 
Der Stpl :diefes Kuͤnſtlers war eine Zuſem⸗ 
menſetzung vom Geſchmacke vieler großen Kuͤnſtler. 
In Anſehung der Zeichnung war er ſo ſtrenge, daß 
er nichts vorbrachte oder aͤnderte, als bis der Umriß 
durch einen correkten Zug beſtimmt war. Er griff 
-niemals eher zum Pinfel, als bis die. Reisfeder 
nichts mehr zu thun fand: ſo gar machte er noch mit 
der Farbe alle Spuren der Kreyde feſt. Sein Ga 
nie war nur oft zu verſchwenderiſch gegen ihn.. Aus 
dem Leberfluffe ber Ideen, die fich unter feiner Hand 
beynahe wider feinen Willen erzeugten, entſtand oft: 
eine Ungewißheit, die ihn quälte, weil er fich nicht : 
entfchließen konnte. Das Malerifche der Zuſam⸗ 
menſetzung, diefe fchöne Anordnung, die den Reiz 
und Reichthum davon ausmachet, fehien ihm niches 
zu koſten. Man hätte beynahe fagen Finnen, daß 
die Schönheiten fid) auf ber Leinewand von felbft 
bildeten, oder: daß er fie mafchinenmäßig erzeugte, 
fo leicht wurden fie ihm. Die Seblichfeie und An 
much der Farbengebung war ihm eben fo natuͤrlich. 
Ordentlich überließ er fich nicht den zu Fräftigen 
Wirfungen, die durch die Vereinigung und Ders - 


— dick ſtark aufgetragener Maſſen erzeuget 
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werben: er mat mehr gewohnt, ein fanftes und ans 
genehmes dicht zu fuchen, dasdem Augemeh: ſchmei⸗ 

‚ helt, als es in Erftaunen ſetzet. In Anfehung 
der Führung des Pinfels, der Mifchung und Vers 
fehmeljung der Farben, hatte er wenig feines glei- 
hen: das Malen war ein Spielwerk für ihn, Er 
harte eine unglaubliche Sorgfalt, wohl zu runden, 
die geringften Kleinigkeiten mit dem äufferften Fleiße 
auszufucgen und alle Feinheiten der Natur darinnen 
aufzufuchen. Bisweilen fah man ihn die freye und 
fühne Manier des Rembrandt nachahmen: doch. 
überließ er fih nicht, wie diefer dem Enthuſiaſmus 
der Sazirungen. Seinen moralifchen Charafter 
ſchildert Herr B. auf eine fehr liebensrürdige Art. 
In einem wichtigen Anhange liefert er noch ein Ver⸗ 
zeichniß der vornehmſten Werfe, die er hinterlaffen, 
nebſt den ‚Jahren, in welchen er fie verfertiget, den 
Dertern, wo fie aufbehalten werden, und ben Kur 
pferftechern, die fie geftochen. Er ſelbſt hat in Rom 
eine heilige Jungfrau nad) dem Carracch geftochen : 
in Sranfreich ift ein einziges Eremplar davon in der 
Sammlung des Herrn Marierte: ingleichen eine 
Sage afademifcher Zeichnungen. 
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Trauerreden und Gedichte auf Franz den Er⸗ 
ſten, Roͤm. Kaiſer. Wien, 1765. 
E⸗ iſt für uns kein geringes Vergnügen, daß wir 
in Wien einen Mann über den andern aufs 
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treten feben, ber fich die Verbefferung des Ce 
ſchmacks angelegen feyn läßt, und durch fein Ber 
fpiel zeiget, was wir ins kuͤnftige bey folhen fort» 
dauernden Bemühungen von dortaus zu hoffen ha» 
ben. Noch ift der Geſchmack in Deutſchland auf 
a Städte eingefchränft gemefen: 


inter nitentia culta 
Infelix lolium et fteriles dominantup avenae. 


Aber wenn die Hauprftädte in unferm Vaterlande 
anfangen, fich der Barbaren zu entreiffen, fo wer⸗ 
den mir den guten Geſchmack bald weiter um fich 
greifen, und den gluͤcklichen Einfluß auch) auf die 
übrigen Künfte und Wiffenfchaften fehen. Unter 
einer ziemlichen Anzahl von Gedichten und Reden 
auf des verftorbenen Kaifers Majeftät haben wir 
doch Feine.ganz fehlechte gefunden, dieß ift von Ges 
fegenheitsfchriften viel geſagt. Vorzuͤglich unter» 
ſcheiden ſich zwo Tuauerreden: bie eine ift von Herru 
Ignaz Wurz, der G J. Priefter, der Gottesge⸗ 
lahrheit Doctor und der geiſtlichen Beredſamkeit 
öffentlichen Lehrer: fie iſt auf 36 Seiten abgedruckt. 
Durch) die ganze Rede herrfcht eine edle und männs 
the Beredfamfeit. Die Handlungen bes Ver 
ftorbnen werden mit den Präftigften Farben gefchil« 
dere: der Styl ift glänzend, ohne ſchwuͤlſtig zu 
feyn, die Eprache ift den Sachen überall angemef 
fen, und natuͤrlich und harmonifch: Feine witzigen 
Gegenfäße, womit die $obredner fo gern ihre Perios 
den verzieren, Feine abgedrofchenen loci commu- 
nes, meit bergebolte Geichniffe und chrienmäßige 

Beweiſe 
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Beweiſe von Erempein, Gefhichten und Sinnbil⸗ 
‚ ber, wie man fonit von katholiſch deutfchen Univer- 
firäten häufig zu lefen gemohne ifts‘ man glaube 
deutſche Maßillons und Bourdalone zußören. Wir 
wollen nur einige Stellen daraus zur Probe anfühs 
ven, fo ſchwer ung aud) Die Wahl werden wird. Der 
Herr Verfaffer hat nad) der in feiner Kirche gewoͤhn⸗ 
lichen Art einen biblifchen Tert zum Grunde gelegt, 
"nach welchen er feinen Monarchen von drey Seiten 
betrachtet. Erfilich, mie ihn die Worfehung durch 
feine Geburt und die Tapferkeit feines Muthes zu 
einem erbabenen und des Thrones würdigen Prins 
zen: durch) feine vortreffliche Regierung zu einem 
weifen und gütigen Beherrfcher, und durch feine aufz 
ferordentliche Froͤmmigkeit zu einem heiligen und ges 
rechten Ehriften machte. Hier ift der Anfang von 
der Ausführung feines erften Theils: 


Wenn die Vorſehung große Seelen auf den Thron 
feet, fo find ihre gewöhnlichen Wege Geburt und Tu⸗ 
gend. Jene giebt einen Vorzug, den die Menfchen 
übereingefommen find, zu erkennen: dieſe giebt einen 
Vorzug, der aus ihrer eignen Geburt: herflieht. Die 
Geburt überliefert ung die Verdienfte der Ahnen; die _ 
Tugend verherrlichet die Ahnen durch unfere eignen Ver⸗ 
dienfte. Beyde find das Eoftbarfte Geſchenk des Him⸗ 
meld: aber nur derjenige macht den rechten Gebrauch 
von ihnen, welcher der Geburt das Recht, ihn auf den 
Thron zw heben, entreißt, um alfeine der Tugend ihre 
Mechte geltend zu machen. Gott hat auch in Anſehen 
unſers höchfeligen Kaifers eben diefe Wege gewaͤhlet, 
aber auf eine fo wunderbare Weife, daß wenn wir die 
erſten Umftände mit den Yugen der Welt anfchen, feine 
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Geburt, ungeachtet feiner Tugend, eine Hinderniß der 
zukünftigen Größe ſchien, und daß feine Tugend, auch 
‚ohne die hohe Geburt, ihn des Thrones würdig machte. 
Es ift wahr, er war aus einem der erhabenften Ge⸗ 
fihlechte Europens entfproffen: und wenn ich fage, daß 
er aus dem Haufe Lothringen hervorgetreten, fo habe 
ich alleß, was die Geburt großeß geben kann, genen- 
‚net. Dieſes Haus, welches gleich den andern Eöniglie 
chen Häufern der Erde feinen Urfprung in der Dunkel⸗ 
heit der entfernteften Jahrhunderte findet, hat feinen 
fhimmernden Ruhm durch alle Neiche verbreite. Da 
es felbft feine Kronen trug, fo lehrte es doch feine Prin⸗ 
gen, wie fie fremde Kronen fragen follten. Es gab an 
dern Neichen Könige, auswärtigen Königen vortreffliche 
Gemahlinnen, zahlreichen Kriegsheeeren die erfahrenften 
Feldherrn, der Kirche Gottes die verehrungsmürdigften 
Borfteher. Klugheit, Tapferkeit, Gortesfurcht und 
Eifer für die Religion waren häusliche Tugenden, und 
niachten jederzeit feinen wahren Charakter aus. Bon 
mächtigen und Eriegrifchen Monarchen umzingelt, befaß 
es die feinfte Staatskunſt, feine Staaten gefichert zu 
halten und fein Anſehen zu behaupten. Wer mag.alle 
die berühmten Feldzüge, die kühnen Unternehmungen, 
die gelieferten Schlachten, die ungemeinen Siege, die 
beftürmten Städte, die eroberten Provinzen, die ent⸗ 
riffenen Trophäen erzählen? Wien wird jederzeit dag 
vortreffliche Denkmaal des Eifers für Gott und den 
Staat, des Muthes und der Kriegskunft eines Karl 
Leopolds feyn, und die Kirche kann ihre herrlichen Ver 
fechter nicht bewundern, ohne einen großen Gottfried 
von Bouillon an die Spige derfelben zu ftellen. Unter 
dem lange dieſer unfterblichen Namen erfchien unfer 
Monarch: allein der Himmel woßte, daß er der zweyte 
Sohn des weifen und friedfertigen Leopolds ſeyn ſollte: 
und ihr wiſſet, hochanſehnliche Zuhörer, wie vieler Bor- 

rechte 
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rechte diefer Drt beraubet. Ya, Gott ehat mehr. Et 
rief nachmals dem fürchterlichen Kriege, um Deutſch— 
land zu beunrubigen, und feine mächtige Hand leutte 
das Schickſal unſrer Waffen alfo, daß der Preis des 
Friedens die Abtretung des väterlichen Erbes der Her⸗ 
joge von Lothringen feyn mußte.,, 

Weaaenn er von deffen nachfolgender Bermählung 
redet, fo fehilbert er die beyden bopen Perfonen auf 
folgende würdige Art ab: 

„Ihr weiten Königreiche und Länder, welche 
Freude uͤberſchwemmte damals eure Sränzen? Und 
du berühmter Sitz der Kaifer, großes Wien, 
was faheft du in dem Bezirke deiner Mauern? 
Daß fchönfte Band, das noch jemals der Erdkrais ge= 
feben bat; die Vereinigung zweyer der herrlichften Haͤu⸗ 
fer; einen Prinzen, deffen zur Hoheit gebildete Seele 
die edeln Reize feines Körpers ankündigten, und eine 
Prinzeßinn, welche mit allen ‚Schönheiten ihres Ger 
ſchlechts alle Tugenden des andern vereinbartes einen 
Erben unzähliger Tugenden feiner großen Ahnen, und 
einer Erbinn vieler glücklicher Provinzen : einen Helden, 
deffen Muth fähig war, viele Kronen zu verdienen, und 
eine Heldinn, deren Tapferkeit, Macht und Anſehen 
ihm die berrlichfte unter allen auffeßen fonnte; einen 
zukünftigen Beherrſcher Deutfchlandes, der alle Vor⸗ 
rechte des Haufes Defterreich aufrecht erhalten Fonnte, 
und eine zukünftige Regentinn, twelche durch die Größe 
ihrer Unternehmungen allen Ruhm ihrer Eaiferlichen 
Vorfahren binterlaffen folte. — Daß vortrefflichfte 
aber, maß diefes hohe Eheband an fich hatte war, daß 
es nicht fo wohl die Hände, als die Herzen felbft ver« 
knuͤpfte, und daß, wenn es alle wichtige Vortheile, die 
man von einer Staatsheurath, wenn ich fo fagen 
darf, erwarten kann, mit fich bradte, e& auch beyde 
Theile alle die Süßigkeiten jener Vermäblungen, 
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bey denen nur die Liebe alleine die Wahl hat ſchmecken 
ließ. ,, | 

Wir würden mit Abſchreiben nicht fertig wer⸗ 
den, wenn wir alle feinen Zuͤge, mit denen dieſer 
Lobredner jede Handlung feines Helden zu ſchmuͤcken 
und zu erheben weis, anführen wollten: und man 
weis, wie viel eine aus dem Zuſammenhang geriffene 
Stelle von ihrer Würde und Annehmlichkeit ver: 


lieret: eine einzige aus dem Beſchluſſe diefer Rede 
mag ftatt aller übrigen gelten. 


„Ich habe euch die Abfichten des Aller hoͤchſten über 
unfern verbiichenen Kaiſer entdeder, um ihn der größ- 
ten Hoheit würdig, durch diefelbe verberclichet, und in 
derjeiben heilig zu machen. Euere P liche iſt nun, bey 
den fangen Echinerzen, den ihr ber feinem Verluſt 
empfindet, ihn immer zu bewundern, und fein Anden— 
Eon ewig in eurer Bruſt zu bewahren. Wer ift diefer 
Bewunderung mehr wuͤrdig, als derjenige, den der 
Mund von tauſend Voͤlkern, Vater, Schug, Stüse, 
Hoffnung und Liebe der feinigen genennt hat, und alles 
zeit nennen wird? als derjenige, der alles, was die 
Religion und Welt hohes in ſich begreift, in feiner 
Seele verſammelt, frine Kronen durch Tugenden erwor- 
ben, und feine Tugenden durch Kronen verfchönert hat ; 
bin welchen alfezeit die Verdienfte feine Würden, die 
Thaten feinen Ruhm, das Herz feine Hoheit übertref- 
fen? als derjenige, deſſen Weisheit in den Gefchäfften 
ſcharfſinnlg, ohne auf eitle Spiefündigfeiten zu gera— 
then, deſſen Klugheit fein und eindringend, ohne Nänfe 
zu gebrauchen, deften Vorficht behurfam gemwefen, ohne 
den Enifihliehungen ihren Nachdruck zu nehmen? alg 
derjenige, deſſen Vergnügen die Sorge für fein Volk, 
deſſen Befchäfftigung unfve Nube, deffen Regierung uns 

ſere Gluͤckſeligkeit gewefen iſt; der fi ſelbſt vergeffen 
| koͤnnen, 
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koͤnnen, um an feine Völker allein zu denken: fich feiner 
Bortheile bergubet, um fie zu bereichern; den Glang 
feiner Größe von fich geleget, um fich ihnen ganz mit« 
zutheilen? als derjenige, der gewußt hat, die Majeftär 
mit der Gnade, den Ernft mit der Leutfeligkeit, die 
Gerechtigkeit mit der Nachficht, die Tapferkeit mit der 
Friedfertigkeit zu verbinden, alle Fönigliche Tugenden 
Durch die fanfte Schönheit feines Geiftes liebenswuͤr⸗ 
dig und alle ſtillere Tugenden durch, den Adel feiner 
Seele verchrungswerth zu machen: der dem Gluͤcke 
duch Mäßigkeit eben fo. Einhalt gethan, als er. dem 
Gluͤcke durch Standhaftigkeit gefroßet, und. der dem 
Neid und die Eiferfucht durch die Güte feines Herzens 
eben fo befchämet, als er den Betrug und die Heuche⸗ 
ley durch feine Aufrichtigkeit entlarvet hat? als der- 
jenige endlich, welcher die ganze Reihe feiner vortreff⸗ 
lichen Thaten durch die reinen Übfichten feines Chriſten⸗ 
thums erhoben: eben ein fo großer Gerechter als Mo— 
narch geworden, und ſich deſto würdigere Lobeserhebun⸗ 
gen verfchaffet, ie weniger er fich beftrebet hat, dieſel⸗ 
ben aufzufuchen ?,, Würden wir diefe Stelle nicht ei« 
ner der beften aus einem Flechier entgegen fegen 
koͤnnen. 


Bey dieſer Gelegenheit muͤſſen wie auch einen 


Irrthum widerrufen, der ſich in dem vorigen 
Bande der Bibliothek eingeſchlichen. Wir harten 
den Herrn Pater Dennis, auf eine falſche Nachricht, 
als den Verfaſſer des Luſtſpiels der Vorwitzige an- 
gegeben: es ift aber folhes der Herr Wurz, von 
dent die obgedachte Rede ift: übrigens haben wir 
den erften als den Verfaſſer des mit fo viel fehönen 
Stellen angefüllten poetifchen Sendfchreibens an den 
Heren Klopſtock Eennen lernen, weiches die ham⸗ 

94 | bur: 
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bamburgifchen . Zeitungen bekannt gemacht: eine 
neue angenehme Nachricht für uns, daß wir die 
ſchoͤnen Geifter in Wien fich vervielfältigen ſehen! 


Wir fommen zu der zweyten Trauerrebe, bie 
von einem andern Jeſuiten, dem Herrn Karl Ma- 
ſtalier, in der Kirche des Koͤnigl. adelichen There 
fianiichen Collegiums gehalten worden: fie ift auf 
30 Seiten abgedruct, und ebenfalls voll glänzender 
Etellen, die dem DVerfaffer Ehre machen. Er 
ftelle nach Art des Plutarchs eine Vergleichung 
zwiſchen dem Auguftus und ben verftorbenen Kais 
ſer an: wir müffen uns aber auch nur einige Stel: ' 
len daraus anzuführen begnügen, da eine völlige 
Zergliederung ———— zu weitlaͤuftig ſeyn 
moͤchte. 


Auguſt ward durch den letzten Willen des Julius 
Caͤſar von demſelben an Kindesſtatt angenommen, und 
als der Erbe ſeiner Reichthuͤmer und ſiegreichen Armeen 
hatte er nun Recht und Mittel genug, ſich bis zum 
Gipfel des roͤmiſchen Kaiſerthums hinaufzuſchwingen: 
unfer Kaiſer wurde zu einem Reiche gerufen, wozu ihm 
die Geburt fein Recht gab, zu andern gewählet und ge= 
beten, too er fo gar fremd war: deſta mehr Ruhm für 
Ihn, dag Ihm feine feltemen Berdienfte und erhabenen 
FKürftengaben den Weg zur hoͤchſten Würde öffneten, 
den fich Auguſt über einen Haufen Leichen feiner Mits 
bürger bahnen mußte.» Zwar jene berufene Schlacht 
bey Actium war das entfcheidende WVerdienft, das ihm 
bie Oberherrſchaft Roms, und der Welt in die Hände 
fpielte. Ich will nichts von Agrippen und andern un⸗ 

ver⸗ 


- 
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vergleichlichen Feldherrn reden, welche vielleicht fiegen 
gefehen zu haben, fein größter Sieg gerwefen: mer wa⸗ 
ren feine Feinde? Ein gezwungenes und aus verfchie: 
denen Theilen der Welt zufammengerafftes Volk: ein 
weibiſcher Römer, der die Tapferkeit der Scipionen bey 
ben Weichlichfeiten Aegyptens verlernet hatte, und eine 
treulofe Königinn, die ihren Anbeter in der Mitte des 
Gefechtes fchändlich verließ. Wenn nun diefer Sieg 
in den Augen der Welt fo fchimmernd ift, wie viel herr 
licher muß ung nicht jener Sieg in die Augen leuchten, 
den unfer böchftfel. Kaifer noch als Großherzog bey 
Cornea erfochten! Es war nicht hier um die Oberherr⸗ 
ſchaft der Welt zu thun, die fich der Uebermwinder durch 
Unterdruͤckung eines unabhängigen Volks in dem 
Wohnfige der Freyheit, zu Rom befeftigen till, ein 
Gegenftand, der jedes ehrgeisige Gemürh in taufend 
Todesgefahren hinreiffen würde: nein unfer junge Held 
ſtreitet allein für das Erbe feiner Gemahliun, für das 
Erbe feines Gutthaͤters, und die Sicherheit eines 
Volks, deifen Liebe ihn weit mehr ald Reiche 
reizte ic, 


Wir wollen dieſer nur noch eine einzige Stelle 
beyfügen, wo von den Schuge, Den ber Kaifer den 
Wiſſenſchaften angedeihen laſſen, geredet wird. 
„Auguſt ſchuͤtzte die Wiſſenſchaften, und wenn hat ih— 
nen unſer große Kaiſer feinen Schutz verfaget? Ihr 
ſchoͤnen Kuͤnſte, die ihr das Lob euers Octavians ſo 
goͤttlich erhoben, und durch die lange Reihe ſo vieler 
Jahrhunderte bis zu unſern Zeiten herab gebracht habt, 
hier fodere ich eure Dankbarkeit, ihr ſeyd euerm Au— 
guſt nicht minder ſchuldig. Er hat euch in eurem Lieb⸗ 
lingslande Toſtana mit fo vielen Freyheiten begabt, 
mit folchen Belohnungen aufgemuntert, mit folcher Huld 

gefchäger, daß ihr nie ſchoͤner geblühet, faget vielmehr, 
| 95 nie 
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nie völfer geherrſchet habbt. Du Meifterinn der Zeiten, 
und dag einzige Licht in den Finfterniffen der verganges 
sen Jahre, ewige Gefhichtel Du bift es verpflichtet, 
fein Gedächtniß bey der legten Nachwelt zu verewigen. 
Seinen unermüdeten Sorgen und feiner Faiferlichen Groß⸗ 
muth haft du es zu verdanken, daß Er unfern Zeiten, alle 
Merkwürdigkeiten des Alterthums, alle Perioden, Koͤ⸗ 


nige und Selbftherrfcher der entfernteften Jahrhunderte, 


alle feltfamen und Foftbaren Stücke der Städte und Böls 
fer, und jene allen Werth überfteigende Folge der. Kair 
fer, von Karl dem Großen bis zu feinen ruhmvollen Tar 
gen, in den Ächteften Münzen gefammelt und aufgedecket 
hat. Du Mäthfel der finftern Jahrhunderte, und 
Schmuck unferer Zeiten, unerfchöpfliche Naturfunde, 
jeige ung ‘einen Monarchen aus allen Weltaltern, dem 
Du mehr bekannt, oder verbunden mwäreft! Er bat alle 
Meiche der Natur durchforfcher, alle Wunder ausgeſpuͤ⸗ 
ret, und alle Seltenheiten aus den entlegenften Gegenden 
eingehohlet. Diefer neue Salomon hat ung alle Pflans 
zen der Welt in einem Garten gezeiget, auf feinen Wink 
zogen fich die ftemdeſten Thiere und Bäume in unfte 
Himmelsgegend, und von ihm gefchüger blühten bier 
Ahorn und Palmen, wie in ihrer Mutterfchooße. Nur 
Ihm kann man diefe aufferordentliche Lobrede machen, 
daß wer feine verfchiedene Sammlungen geſehen, der 
habe alles gefehen, maß die älteften Zeiten Unbefannteg, 
was die Ratur Prächtiges und-die Welt Geltneg haben. 
Du himmliſche Wiffenfhaft der Sternfehefunft, wann 
wirſt du ein Geſtirn nach Seinem Namen nennen? War 
jemals eine feltmere Erſcheinung, eine wichtigere Beob- 
achtung, oder ein neuer Auftritt in dem unendlichen 
Raume des Dimmels, wo er Sich nicht auf deinen uns 
Warten gegeiget hätte? Seme Wißbegierde 

macht 
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macht die Ehre, Seine Uebung und Anwendung adelt 
Deine Arbeiten, und feine Gegenwart iſt Dir die. merf- 
wuͤrdigſte Erſcheinung geweſen. Ihr Wiſſenſchaften alle, 
die ihr aus dem Staube der Verlegenheit herausgehoben, 
hier nicht nur euern Wohnſitz, ſondern Tempel habet, 
eifert für die Unfterblichkeit jenes Namens, der mit dem 
Namen eures Schutzgottes vereinet, euch von allen Sei⸗ 
ten eures Athenaͤums belebet und befchiget, und verkuͤn⸗ 
det es den unbilligen Anbetern des Alterthums, tie - 
forgfältig, wie allgemein unfer Auguſt ſich euere Auf: 
nahme und Erhaltung ließ angelegen feyit.. — Die Kri« 
tie wird vielleicht einige unbeftimmte Ausdruͤcke ta- 
bein, die der Verfaffer bey einer forgfältigern Prüs 
fung gewiß ſelbſt bemerfer haben wuͤrde. So ſchei⸗ 
net der Gegenſatz, „die Wiſſenſchaften haben nie ſchoͤ⸗ 
ner gebluͤhet, oder vielmehr nie voͤller geherrſchet,, 
falfeh zu feyn, weil in dem Gegenfaß „mit Bezie⸗ 
hung auf die Bluͤte ftehen foflte,,, oder vielmehr, nie 
beffere Früchte getragen: Eben fo ſchicken fich in der 
Folge, die Wörter fanmeln und aufdecken niche 
zu den Perioden, Rönigen und Selbitherrfchern - 
— unerſteigliche Warten würden aud) von dem 
Kaifer nicht haben erftiegen werden können. Der 
Staub der Verlegenheit ift fremd, fo gut man 
auch der Staub der Miedrigfeit fagen Fann: allein 
wir Fennen den Herrn Verfaſſer fehon aus andern 
kleinen Werfen des Wites zu gut, als daf mir 
fotche Fehler nicht blos auf Rechnung der Ueberei- 
‚lung fchreiben follten. 


Wir müffen nod) ein paar Gedichte vom Hrn. 
von Eonnenfels auf diefen Tod erwähnen; aus des 
tem 
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ren erſterm wir eine vorzüglich fchöne Stelle unfern 
Leſern richt mißgönnen fonnen: es ift eine Rebe an 
des ikigen Kaifers Majeftät, bie er feinem verftor: 
benen Vater, den er als Schußgeift Germaniens er. 
feinen läßt, in den Mund legt: 


Er ift nicht mehr! fo tönt das Klaggefchrey 
Germaniens, das nun auf Dich den Blick 
O FJoſeph fehrt, und den entriffenen 

Richt ganz entriffen fchäßt, weil Du ihm folgft. 
Erfuͤlle nun die Hoffnung Deines Volks! 

Es boffer viel, es fodert viel von Dir, 

Dem Sohne Sranzengs und Therefiens. 


Nie? milch ein fenerliches Licht 
Umfließt den Erdenball? es oͤffnet ih 
Der Eeligfeiten Sitz — er ſteigt herab 
Zum Genius Germaniens verklärt, 
Unm den Du trauerft — horch! er ruft Dir zu! 


„Herrfch über Bürger die nicht Knechte find! 
„In ihren Herzen gründe Deine Macht! 
„Ermwirb Gehorſam Dir, nicht durch die Furcht, 
„Durch Weisheit der Gefeg erwirb fie Dir! 
„Es ftrafe, der Dir wicht geborcht, fich ſelbſt! 
„Laß jeden Tropfen Bluts Dir heilig ſeyn! 
„Du zählft dem Seren der Könige fie einft 

„In feine Hand, woraus Du fie empfiengft. 
„Verſchwende nicht der Unterthanen Gut! 

„Es ift nicht Dein! es iſt ihr Eigenthum: 
„Dieß zu befchigen ift der Kürften Pflicht. 
„Es fegne Dich der Landmann bey dem Pflug, 
„Der einft bey einer unverdorbnen Welt, 


„Selbſt Lönigliche Hände nicht entehrt. 
— „Dur 
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„Durch Dich gefchägt, erheb die Handlung fich! 

„Der Ueberfiuß folgt ihren Schtitten nach: 

„Den Wiffenfchaften hold, befördredie, _ 

„Durch deren Licht ber Menſchheit Wohlftand 
| waͤchſt! 

„Berfage Schmeichlern ſtets — der Wahrheit nie 

„Den Zutritt zu dem Thron! Ehr Tugenden 

„Im Kuͤttel! — Strafe Lafter im Pallaft, 

„Der Unfhuld Stimm verftumme nie vor Dir, 

„Die Ungerechtigkeit ſcheu Deinen Blick! 

„Nicht niederträchtige Gefälligkeit, 

„Berdienft empfehle Dir die Lieblinge — 

„Sie ſeyn zugleich die Lieblinge des Volls! — 


„Erfuͤllſt Du Deiner Abkunfe würdig, fo 
„Des Thrones eigene Beftimmung; Sohn ! 
- „Dann lohne Dir die königliche Luft, 
„Der Bürger blühend Wohl duch Dich dachedet. 
„Und innre Ueberzeugung: Du verdienſt 
„Den unverjtellten Ruf der Deinigen, 
„Bann Väter wünfchen, ihrer Enkel Jahre 
„Berkürzt, und Deinen Jahren zugeleg. 
„Und wann Du einft, der Sterblichkeit entrückt, 
„An meiner Seit den Lohn empfängft, fo fen 
„Der Schmerz des Volks, das um Dich meint, 

mie ißt | \ 

„Um mich, die prächtigfte Lobrede Dir — 


Das ate führer den Titel: Das Geſicht des 


Sohns Sela Haſchemeſch, das er geſehen hat 
uͤber Franzen den Erſten, Roͤmiſchen Kaiſer. 
Wir muͤſſen zwar geſtehen, daß uns dieſe Erdich— 
tung nach orientaliſchem Geſchmack zu der Abſicht ei⸗ 


nes 


"an 
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nes folchen Gedichts nicht gefallen will, indem ung 
der petit Prophete de Boemishbroda und an- 


dere ſolche Werfcyen dabey eingefallen find, mir. 


auch diefen Geſchmack gern von unfrer deurfchen 
Dichtkunſt entferut wiffen möchten; daß ung ferner. 
die beftändige Wiederholung des Verbindungsmwörtz 
leins und nebfb der Berfegung der Wörter mehr ein 
Fehler der biblifchen Weberfegungen, als.ein chara- 
fterifches Zeichen der orientalifchen Poeſie zu feyn 
ſcheint: inzwiſchen leuchtet doch ein Dichter hervor, 
der den übrigen Charakter diefer Art von Dicht 
kunſt durch Hohe und glänzende Metaphern wohl zu 
beobachten gewußt: Der Dichter fieht Gott, wie er 
bie Seelen der Fürften waͤget: 


Sieh! ich ward erhoben über die Berge Gottes, 
und ich ſchwebte zwifchen den Himmreln und der Erde, 
und ich ward getragen von einer unfichtbaren Hand. 

Und ich fah den Erdenball unter mir, einen Punkt 
in ungemeſſenem Kaume, undich fah ihn nicht mehr; und 
ich. wandelte zwifchen Sonnen, und kam zum Throne des 
Ewigen, und ich fiel auf mein Angeficht nieder, und ber 
este an, und zehntauſendmal zehntaufend mit mir. 

Und zu den Füffen des Throns war ein guͤldner Als 


tar, und von dem Altare rauchte empor das Gebet der 


Heiligen, und das Seufzen der leidenden Tugend, und 
Vergebung, und Erbarmen der Menfchenkinder, und 
danlbares Stammeln der Unfguld, dem Ervigen ein 
ſuͤßer Geruch. 

And der Thron war in furchtbare Dämmerung ge⸗ 
huͤllet, und feyerlihe Stille herrſchte um denfelben: 
und die Seraphim ſangen nicht ihr ewiges Sallelujah. 


Aber 
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Alber die tolleſben Donner verlůndigten Jehovah 

in der Dt s und feine Blitze fuhren umher, und 

ich hörte: und mie das Bruͤllen der Wogen, die an Fel- 

fen zetſchellen, und wie das Rauſchen des Thitternächt- 

lichen Sturmeg in dem’ Eichiwalde Ephraims war ſeine 
. Stimme. 

: Und e8 flürgte Schreden über mich, und fein Odem 
blieb in mir: und ich lag auf meinem Antlige ſchaudernd 
und kraftlos, und erfühnte mich nicht aufzublicken zu dem 
Allerheiligſten. 

Da ward ich beruͤhret von einer Hand, und eine 
fanfte Stimme, wie das Wehen der Mitrageluft in den 
Luſtgaͤngen Eden, lispelte mir Stärke zu: und mein Geiſt 


kam zuruͤcke, und ich fund auf meinen Fuͤſſen, undih 


erhub mein Angeficht und ſah: 

Er faß in ſchreckbarer Herrlichkeit auf dem Throne, 
der ift, und ein Regenbogen war über. feinem Haupte 
ausgeſpannet; und bie vorübergehende Sonne milderte 
den Glanz feines Angeſichts, und fein ‚Bug ftand auf 
taufend Welten. 

Und eine guͤldne Wage war in feiner Rechten‘: s und 
er hielt die Linke hoch empor, und die Veften des Ab⸗ 
grundes erbebten, und es erfchalfte eine &eütime: Er 
hält den Rönigen Bericht, der Richter der Welt. 

Und alfobald fraten vor das Angeficht des Rich⸗ 
ters glänzende Schaaren: und ihre Geſtalt war gleich 
den Jünalıngen, die von Weibern geberen werden; und 
fie waren bekleidet mit der Morgenröthe,..und hatten 
Kronen auf ihren Häuptern, und Gefäße in ihren Hans 
den, auf denen gezeichnet waren die Namen der Fürften 
und Mächtigen der Erben. 

Und in den Gefäßen werden geſammelt die Wer- 
dienfte der Zürften, und das Gute, das fie bringen über 
die 
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die Voͤlker, über welche fie der Herr verordnet hat, zu 
wachen und.gegeben in ihre Hand das Recht und Ge: 
rechtigkelt und das Lebens 

Unnd es trat herbey, der da hielt das Gefäß, daß 
bezeichnet war mit dem Namen Franzens des L ic | 


Das Gedichte geht in dieſem Tone bis ans Ende 
fort, und mar wird dem Verfaſſer ein poetifches 
Genie nicht abfprechen Fönnen? der Gedanke: die 
vorübergehende Sonne milderte den Glanz fei- 
nes Angeſichts, ſcheint uns den Glanz der Herr⸗ 
lichkeit Gottes auf das erhabenſte auszudrücen, 


een 
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Erschtungen zum Scherz und Warnung ent: 


worfen von J. C. A. London 1765. (80 ©.) 


Dieſe Erzaͤhlungen ſehen voͤllig den Buͤchelchen 
gleich, die man vormals unter den Titel: Selt⸗ 


ſame und kurzweilige Hiſtoͤrchen haͤufig heraus⸗ 


gab: der Verfaſſer haͤtte ſie mit gutem Rechte 


auch nugas canoras, gereimte Poſſen nennen koͤn⸗ 
nen, Er ſcheint eine gute Gabe zu haben, luſtige 
Schwenke aufzulefen und fie ſchnackiſch zu erzählen, 
und wir zweifeln nicht, daß er unter rohen Stu 
dentenbrüdern, die er hin und wieder fo natürlich 
beichreibt, fehon etwas kann zu lachen machen: 


Sie taumeln igt auf ftiller Gafle 


Und geben ihr Anathema, 
Neid, 


— 
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Neid, Laͤſterſucht und Menſchenhaſſe, 
In ihnen ſteht das Bild der Naͤchſtenliebe da! 
Hier iſt Parmenio ſo gut wie Alexander, 
Here Doctor Schwein nichts mehr, als Meiſter 
Luͤderlich. | 
“Dan hält den Strauchelnden, und alle a fich 
Wie Froſchgerecke aneinander, 


Wir wollen nur eine Fleine Probe von des Verf, — 


Gabe zu erzaͤhlen, wie ſie uns in die Augen faͤllt, 
herſetzen: Der kritiſche Bauer. 


Ein Bauer ſah zu Hulſt an einem Haus ein ** 

Und fand darauf ein Roß mit Aufputz abgebildt, 

Und las daran: Allhier ſind Pferde zu verleihen, 

In gleicher Reihe ſtand die Jahrʒahl beygefuͤgt. 

Hum, knurret Michel Klotz: Das find-doch Pra⸗ 
bergen! ! 

So füge ihr Buͤrgervolt Ihr Buͤrgervolk, fo luͤgt! 

Da will ich meinen Hals verwetten! 

Hier Pferde, ſiebzehnhundert Stuͤck! 

Das moͤcht ich ſehn auf einen Blick, 

Bo die hier alle Stallung haͤtten. 


De Berfaffer hat eine‘ feichte Verfification, und | 
bey einer beffern Anwendung würde feine Mufe noch 
eher eine Aufmunterung verdienen. 


Briefe, der Lady Juliette Catesby an 
Lady Henriette Ihre Freundinn. Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Pirmaſens, gedruckt 
bey Guſtav Roſt. Wir kuͤndigen in dieſer Ueber⸗ 
ſetzung einen Mann an, der feiner Mutterſprache eis 
ren ganz neuen Schwung. zu geben denkt: denn 

N. Dibl.l.B. iSt. 3 = . das 
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das er dieß in Willens hat, iſt offenbar. Wir er⸗ 
hielten bey der erſten Erſcheinung der Briefe des Ca⸗ 
tesby eine Ueberſetzung aus der Weidemanniſchen 
Handlung in Leipzig, die auch der Sammlung von 
Frauenzimmerbriefen eingeruͤckt iſt, und die wir fuͤr 
ſchoͤn, natürlich und leicht hielten: ber neue Ueber⸗ 
feger aber muß davon ganz anders urtheilen, weil er 
fi) die Mühe noch dinmal gegeben hat. In der 
That ift er fo original, daß wir nicht anders glau⸗ 
ben fönnen, als daß er mit an bem babylonifchen- 
Thurme gebauet habe. Der Seltenheit wegen muͤſ⸗ 
ſen wir doch ein Proͤbchen davon anfuͤhren, wenn et⸗ 
wan jemand unter uns Luſt haͤtte, dieſen neuen ga⸗ 
lanten Styl nachzuahmen. Wir duͤrfen nur von 
der erſten Zeile anfangen abzuſchreiben, und um zu 
zeigen, wie ber Verfaſſer redet, wenn er nicht über» 
feget: fo folget feine Zueignungsfchrift. 
CR YOPE : DER 
Man will wiſſen, daß die laͤngſt entfeelte Schrift» 
fteller bereitö die entworfene Gedanken ihren Freunden 
zugeeignet (7). Em. &... laffen mir die Gerechtigkeit ” 
wiederfahren, daß auf denen folgenden Blättern Befind» 
Jiche vor meine Ueberfegung zu erfennen. Dero Güte ift 
es, welche mir das Urbild anvertrauet. Diefer naͤmli⸗ 
‚chen Gefinnung verdanfe die Erlaubniß, meine erftere 
Bogen am 15.%... 176. . ablefen zu dörfen. Erhals 
sen Sie mir die Gnade U .. D.. uhB..G.., ent 
siehen 


0... M..ıdV., T. V... Les Grecs 
& les Romains addrefloient leurs ouvrages, fans la 

vaine formule d’un Compliment, & leurs amis & aux 
Maitres de l’art, 
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stehen Sie mir nie Dero fhäßbare Getwogenheit, fo wird 
fich der Eifer meiner Wuͤnſche vervielfältigen, in Anrus 
fung des Himmeld um Dero Erhaltung. Diefer gebe 
Dero fhönen Augen zu einer Ihnen beliebigen Stunde 
einen Gemahl, der des beften Herzens würdig, . 
e, a. e. 

Wir hoffen, daß das Gnaͤdige Fraͤul⸗(bey 
nahe haͤtten wir uns verleiten laſſen, die geheim⸗ 
nißvollen Punkte zu entraͤzeln) ihm die Gerech⸗ 
tigkeit wird wiederfahren laſſen, dieſe Ueber⸗ 
ſetzung fuͤr die Seinige zu erkennen: (und wie 
leicht, da er ſich nicht genannt hat, moͤchte es einem 
ehrgeizigen Schriftſteller einfallen, ſich für den Ue— 
berſetzer auszugeben!) es möchten ſich ſonſt ihre 
ſchoͤnen Augen um den Gemahl zur ſelbſtbelie⸗ 
bigen Stunde ſehr leicht Bringen: und mie lau⸗ 
tet denn diefe Ueberfegung ? bier ift der Anfang des. 
erften Briefs: 


„In vollem Trabe ſechs ſtarker Pferde, mit wohl⸗ 
angeordneter Unterlegung, der Art einer Eilfertigkeit, 
und daß ich ſehr geſchwind reiſe, begleitend von Leuten, 
um welche mich wenig bekuͤmmere, begebe mich zu an⸗ 
dern, nach welchen ganz nichts frage. — Glückliche 
Reiſe, Herr Veberfeger! es fehürtele uns fo fehr, 
daß wir weiter nicht mitfahren mögen. 


Verſuch eines Anhangs zu den Nabneris 
fchen Satyren. Frankfurth und £eipzig, 1765. 
(197. ©.) Dieß ift eine ganz neue Art vom Vers 
ſuche, ſich an berühmte Schriftfteller anzubängen, 
in Hoffnung, daß fie ung mit zur Unfterblichfeiefchlep- _ 
pen follen, oder fie wieder zurückzuziehen: aller Ver- 
| J 2 muthung 
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muthung nad) wird dem Herrn Verfucher Feines von 
beyden glüden. Er mag es aber auch wohl in der 
Folge gemerkt haben, denn anftart ſich anzubängen, 
hockt er andern Schriftftellern in Ueberfegungen auf 
und fäßt ſich Binter her fragen: er verwandelt alfo 
auch den Titel über feine Arbeiten und nennet fie: 
Den neueften Zufchauer nad) dem Geſchmack Rab: 
ners und Swifts. Ob dieſe Ueberſetzungen fchleche 
oder gut find, darum haben wir ung weiter nicht be⸗ 
kuͤmmert, und eben fo wenig haben wir Luſt gehabt, 
die Necenfion, die er den Kunftrichtern, als einen 
Stoff zur Ausfüllung einer halben Seite, über 
ſich felbft an die Hand giebt, abzufchreiben: denu 
wir haben ſchon viel zu viel davon geſagt. 

Leipzig. Bey Erufius find zu haben Con- 
tes moraux, par M. Marmontel. 3 Vols, avec 
figures Wir zeigen diefen Nachdruck nad) der 
vollftändigften Parifer Ausgabe hauptſaͤchlich wegen 
des ſchoͤnen Nachſtichs der Gravelortifhen Kupfer 
“an, die die beydeg Herrn Erufiuffe zu Verfaſſern 
‚haben. Es find ihrer, auffer dem Titelfupfer und 
dem Bildniffe des Herrn M., fo viel als Erzähfun- 
gen, und ohne die beygefegten Namen wird es ſchwer 
ſeyn, fie vom Originale zu unterfcheiden. 

Der Patriot, ein Borfpiel am Friedrichs: 
tage aufgeführet mit dem Codrus. Leipzig, bey 
Rumpf. (3 Bogen). Diefes Vorſpiel hat Vor« 
züge, deren ſich wenige ruͤhmen fönnen; es find nicht 
verſus inopes rerum, oder Gluͤckwuͤnſche, ‚die ein 
paar aflegorifche Perfonen aushauchen; Der Herr 
— hat wuͤrkliche Ra eingeführer: im 

: erfien 
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erſten Auftritte erſcheinet ein Patriot, der uͤber den 
wahren Charakter des Patriotifmus nachdenket: 


Patriotiſmus, nein! was aud der Leichtfinn fpricht, 
Sch fühle deine Macht, du bift-fein Teer Gedicht, | 
Kein Traum der Phantaſie — Erniedrigt und verachtet, 
Sey der, der nach dem Ruhm Dich zu verlaͤugnen 
trachtet, 
Undankbar einen Staat, der ihn wohllhaͤtig naͤhrt, 
Und durch ihn die Natur und Welt und Gott entehrt. 
Ich geb es zu, daß oft, wenn fie ihn auch nicht fühlte, 
Mit deinem Edelmuth die falſche Staatsfunft fpielte. 
Dft trug ein Böfericht, von Eiferfucht entbrannt, 
Im aufgebrachten Staat die Fadel in der Hand, 
Und ſchwur beym Dolch, den er ins Blut von Buͤr⸗ 
gern tauchte, 
Beym Tempel und Altar, der im Ruin noch rauchte; 
Sein jugendlicher Stolz und kuͤhner Hochverrath 
Sey Eifer für die Welt und Liebe fuͤr den Staat; 
MWarf-Fürften von den Thron und um e8 zu erretten, 
Ein freygebornes Volk tyranniſch in die Ketten. — 


Zum Patriorismus gehört nicht Stärfe und Macht. 


Sprich nicht, um groß zu feyn, fehle Reichthum male | 
und Macht — 
Berläugne fichern Stol;, entfage leerer Pracht, 
Laß zu der Einfalt dich von deinen Vätern nieder, 
Leb für dein Vaterland und flirb für deine Brüder, 
Und teiffe, niemand ift fo Elein in einem Staat, 
Er dient als Patriot durch Eifer und durch Rath. 
Die Macht der Nation beruht nicht in Galeeren, 
In fliegenden Armeen, die Sid und Welt verheeren. 
Oft find Eroberer der fichern Macht Ruin, 
Und ſtuͤrzen mit dem Staat, den fie erweitern, hin, 
’ 33 
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Was hilfts ? daß, Hannibal, vor dir die Alpe gittentp 
Und Caͤſars Legion die Gallier erſchuͤttert. 
Der Fluch in kaͤnder trägt, und Fluch auf fein Ges 
ſchlecht, 
Und waͤr er Herr der Welt, iſt auch im Purpur 
J Knecht. 


Des Pacrioten Gedanken fuͤhren ihn natuͤrlich 
auf das Gluͤck der Sachſen unter der itzigen geſegne⸗ 
ten Regierung. Im 2ten Auftritte koͤmmt ein 
Freund der Kuͤnſte: diefer verlangt des Parrioten 
> Gedanken über die Gelehrfamfeit, über die Künfte: 


» &o lange, fagt der Patriot, jede Kunft nicht aus 
- den Schranken weicht, 
Don ihr Fein tödtend Gift in unfre Sitten fchleicht, 
So lange fie nicht Gott und die Vernunft beleidigt, 
Wird fie von mir geliebt, und, hab ich Macht, ver» 
| theidigt. 
Doch hebt fie fich zu ſtolz, fpricht fie Geſetzen Hohn, | 
Hält fie fich rührender als die Meligion, 
Derimmet fie und den Muth zu glücklichern Geſchaͤfften, 
Und fehmeichelt fie das Herz, es heimlich zu entkraͤften, 
Iſt fie nichts als ein Spielbeym Tachenden Pokal; 
So haß ich fie zum Ruhm der höheren Moral, 


Der Freund der Künfte ſuchet dem Patrioten bie 
Schaubuͤhne zu empfehlen, und meldet zwo Schaus 
fpielerinnen eine tragifche und eine fomifche, die fich 
feinen Schuß erbitten: fie werden vorgelaffen, jede 
erfläret den Innhalt ihrer Kunft und die Abfiche 
derfelbigen, und, was diefer Scene eine befondere 
Sebpaftigkeit giebe; erläutert fie Durch Beyſpiele, Die fo 


gleich) 
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gleich in Handlung gebracht werden. Z. E. die tra⸗ 
giſche Schauſpielerinn will dem Patrioten zeigen, 


Wie ein verruchtes Herz, wenn es nach Rache füftet, - 
Sich felbft, fein Vaterland, fein eignes Haug vers 
| wüfter! 


Sie wählt das Beyfpiel der Medea: 


- Denk eine Königinn, von ihrer Majeſtaͤt ’ 
Erniedrigt, aufgebracht, von dem Gemahl verfchmähr, 
Und graufam von Natur; die Rache zu vollſtrecken, 
Dlidt fie mit Grimm umher, und waffnet fich mit 

Schreden, 
Vor ihren Füßen flehn zwey Kinder — ihr zur Quaal 
Lieft fie in jedem Zug den fchredlichen Gemahl, 
Erzittre! der Entfchluß iſt furchtbar ; doch verehre 
Die Kunft, ſieh die Natur in der Medee, und höre: 
„Ihr laͤchelt? führt fie weg; denn diefer ftumme Blick 
„Durchbohrt mein Herz — doch nein, gehorcht — 
| bringe fie zurück, | 
„Ich will fie toͤdten! — Sie? — ja, dieß elende 
Shen, Ä 
„Unglückliche Geburt, wer hat es dir gegeben ? 
„Ein Jafon, ein Barbar — flirb, lehr den Boͤſewicht/ 
„Daß man nicht ungeftraft Medeens Feſſel bricht. 
„Doch ach! Natur! Natur! vor wen folich erröthen? 
„Mein, ich will den Gemahl in feinen Kindern 
e tödten! — F 
„Was wankſt du Dolch? se wen erzitterft du mein 
4? Ä 


) 
„U vor dir felber — Gott, welch ein geheimer 
| - Schmerz! 

„Ich, die ich ſie gebahr, an diefer Bruſt fie naͤhrte, 

Ich foll fie tödten? — ja! — denn der, der mi 
entehrte, 

„Iſt Jaſon, ein Barbar, ihre Vater ıc. 
ö I 4 Die 
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Die komiſche Schauſpielerinn verficht nun auch 
ihre Sache vor dem Patrioten: auch ſie lehret durch 
Beyſpiele — | 


Herr — der er Gluͤck zwo Tonnen Golds 
gewann, 

Erkauft ein Marquiſat, und wird ein Edelmann, 

Traͤgt feinem Schneider auf, ihn zum Marquis zu 
kleiden 

Und wird in feiner Hand beredt und unbefcheiden, 

Fin Thor ale Vater, und ein Thor als Ehgemahl 

Verzehrt er bürgerlich frin adlich Kapital, 

Ich nehm Herr Joucdain, und entlehne feine Mine, 

Da ftebt er, wie er lebt, auf Molierens Buͤhne 

Und ſchwoͤrt beym Federhut, den er feit geftern trug; 

—— — du ſiebſts wohl ein — Joutdain, du 

biſt nicht klug. 


Man kann leicht denken, daß der Patriot einer 
ſo angenehmen Kunſt nicht ſeinen Beyfall verſagen 

werde; inzwiſchen ſagt er ihnen auch die Einſchraͤn⸗ 
kungen, unter denen er fie billiget. Wir würden 
ein Mißtrauen in den Geſchmack der $efer verra⸗ 
then, wenn wir ihnen erft die angeführten Stellen 
als fehön anpreifen wollten, Wer wird nichr mie 
ung wünfchen, daß ber Here Prof. Clodius, der 
die Kenntniß der Alten fo glücklich mit den Peuern 
zu verbinden weiß, ſich felbft an die Schaubuͤhne mas 
gen, und ihr den Verluſt, den fie durch den Tod 
der Schlegel und Gronegfe erlitten, und er gele- 
genrlih in dieſem Vorſpiele beflaget, erſetzen 
moͤge. 


* 


Lebens⸗ 
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Lebensbeſchreibung Deren Johann Elias Rie- 
dvingers in Augipurg. 

Diefer brave Künftler ift in Ulm im Jahre 
1698. den ı6ten Febr. geboren, und fein Water, 
der in der Schreiberey, auch fehr geſchickt in 
Verfertigung artiger und Fünftliher Figuren, 
von Perfonen, Pferden, Hunden und andern Thie- 
ren war”), ließ nichts an feiner Erziehung fehlen, und . 
widmete ihn wegen feiner geaußerten Fähigkeit, den 
Studien, nie er es dann in der lateinifchen Epras 
che zu einer großen Fertigfeit brachte, aber auf eine, 
mal entfchloß er fich, dem Triebe zur Maleren zu 
folgen und fein Glück bey diefer Kunft zu fuchen, 
Seine Freunde fuchten ihn zwar wegen der wenigen 
Adıtung, in der die Künfte dafelbft ftunden, zu 
rück zu halten; allein fein Vater unserftüßte feine 
Begierde, und übergab ihn im 14ten Jahre feines 

Ts Alters 


9 Sie waren 6 bis 7 Zoll hoch, wohl gezeichnet, und 
die Pferde nach verſchiednen Stelfungen, mit natuͤr— 
lichen Border» und Hinterzeug auch Decken verfe- 

« ben, und fo fauber von einer ſchoͤnen Zufammtenz 
fegung, als ob fie poußirt wären, doch waren fie in 
meßingnen Formen gedruckt. Ein Yugfpurger Buͤr⸗ 
ger ließ bey 300 Stück von ihm, nachden er fich 
bicher gezogen, verfertigen, worunter fich ganze 
Eompagnien von Eüraßier, Dragoner und Huſa⸗ 
ten famme völliger Feld⸗Equipage, mit Kußfchen, 
Saͤnften, Proviantwagen ıc. befanden, nur ſchade 
Daß die Materie nicht dauerhaft, fondern den Muͤl— 

ben und Würmern unterworfen par! Es war feine 
Kleinigkeit, fondern nach der Kunſt gearbeitete 
Sache, fo fich auf taufend Gulden belief, Rache 

gehends kamen die meiften nach Venedig. 
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Alters einem in Ulm wohnenden guten Maler, Chri« 
ſtoph Reſch, in die Lehre; meil aber der Meifter in 
Ermanglung guter Arbeiten ſich zu allerhand nies 
derträchtigen Gefchäfften, als Faffen, Anftreichen, 
Wachemahlen herablaffen mußte, fo murde ber 
junge Menſch durch eben fo ſchlechte Arbeiten in feis 
nem Eifer gehindert und verfäumer; doch gewann 
er von einer andern Eeite von feinem $ehrmeifter, 
der gufe Einfichten in allen Theilen der Mathemas» 
tie beſaß, und er brachte ihm fo wohl in der Geome⸗ 
trie, Architectur und Perfpectiv, als auch andern 
dahin einfchlagenden Wiffenfchaften richtige Begriffe 
bey, deren Mugen er erft bey mehren Jahren recht 
kennen lernete. Zu einer Zeit erfaufte fein Lehr⸗ 
herr die Sandrartifchen afademifchen Werfe, wollte 
aber feine Frau folches nicht wiffen laffen, und ver- 
abredete mit feinem Lehrlinge, felbige heimlich in 
das Haus zu bringen, mit DVerfprechung daß et 
alle Morgens von 5 bis 7 Uhr in einem verfchloffe: 
nen Zimmer darinn lefen dürfte, welches £reffliche 
und voll Kunftfeuer angefüllte Buch aber, die. Bes 
gierde des jungan Menfchen auf folche Art anflamm« 
ten, daß er feinen geringen Fortgang, und die bey 
dieſem Künftler mangelnde Gelegenheit betruͤbt ein« 
fah, und auf den Fühnen Entſchluß verfiel, heimlich 
nach Italien zu gehen. Seinen Gebanfen nad) 
brauchte er hierzu fehr wenig, und da fein $ehrmeis 
fter ihm einen Sparpfennig von zugefallnen Trink⸗ 
geldern geſammlet, fo hatte er fehon Hammer und 
Steineifen in Händen fich deffen zu bemächtigen. 
Nur feine zärtlihe Denfungsart hielt ihn noch zur 

ruͤck: 


k 
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ruͤck: er ſuchte alfo ein ander Mittel. Man ers 
laubte ihm jährlich einen Epagiergang zu einem 
Freund, etliche Stunden von Ulm, und da er zu 
der Zeit kurz vorbero einige 320 Kreuzer von jemand | 
zu Farben und Finfel gefchenft befommen, fo glaubte 
er ſich ſchon im Stande zu feyn, die Keife nad) 
Italien anzutreten; legte auch würflich einige Stun- 
ben zuruͤck: hier nöthigte ihn der Hunger, um fich 
in einer Herberge eine Suppe machen zu faffen, als 
ihm aber der Wirth aud) Fleiſch darzu brachte, und 
eine Zeche von 12 Kreuzer machte, fo fand er erft, 
daß man zu einer ſolchen Reife mehr brauche, um 
nicht zu verhungern: er war alfo noch einmal gend: 
thiget, den Weg nad) Ulm zurüd zu nehmen, und 
fein Verlangen zu unterdrüden. 

As nun feine Lehrzeit zu Ende war, und ihm — , 
fein Herr frey fprad), um nad) Gewohnheit einen 
Degen tragen zu dürfen, fo prefite folches dem jun. 
gen Maler Thränen aus, und er beffagte fich öffent: 
lid), daß er dieß Ehrenzeichen nicht verdiene, weil 
er nicht fo viel gelernt babe, fich als einen wahren 
Kuͤnſtler zeigen zu fönnen; feinen Schrheren verdroß 

biefes, und er bedeutete ihn, hin zu gehen, wo 
er mehr fernen fünne, | 
. eine Umftände noͤthigten ihn alfo in Aug- 
ſpurg bey einem zünftigen Maler, Here Johann 
Erlich, (welcher auf Hamiltonifche Are Duͤſteln, 
Schlangen, Vögel, Inſekten u. ſ. w. malte) und 
nachgehends bey einem andern, welcher bifchöflicher 
Maler und Bergulder war, in Dienfte zu treten: 
aber auc) hier fand er feine Erwartungen nicht er- 
| füllet, 


— 
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fuͤllet, außer daß er Gelegenheit hatte, zuweilen et⸗ 
was Gutes zu kopiren. Einsmals ſollte der Hofe 
maler einen Staatswagen malen, worzu er einen 
Riß machen mußte, aber des jungen Ridingers 
Modell wurde vorgezogen, und zum Vergnuͤgen 
des damaligen Oberhofmarſchalls, Herrn Grafen 
von Bollheim, verfertigt. 

Da ihm nun feine Neigung beſonders zu Zeich⸗ 
nung und Malung von Pferden und Thieren über: 
haupt führte, fo machte er fihon bier ven Aufang 
mit Verfertigung verfcjiebner artiger Stüde, wels 
che ihn aud) bey dem damaligen in Regenfpurg bes 
findlichen churbrandenburgiſchen Komitialgefandten, 
Herrn Grafen von Metternich, empfablen, (hierzu 
fam die befondere Unterftüßung feines lieben und 
unvergeflichen Freundes des berühmten Portrait: 
malers, Gabriel Epißel, welcher den Gra— 
fen eben malte, als die eingefandten Probeſtuͤcke an- 
tangten;) der Graf ließ ihn zu ſich kommen, und 
bier hatte Herr Niedinger ſchoͤne Gelegenheit, feis 
nem Hange zu folgen, indem er fich die Reitſchule 
und Jaͤgerey fo wohl zu Nutz machte, daß als er 
nach drey jahren mieder zurück Fam, alle Kenner 
die große Faͤhigkeit bewunderten, bie er in fo furzer 
Zeit fowohl in hiftorifchen Figuren als Thierftücken 
erlangt hatte: befondersmalte er 2 große Stüde für 
Hrn. ob. Daniel Herz, wovon eines einen Vieh. 
marft, dus andere eine Pferdeweyde vorftellte, mit 
vielen Verftand und Geſchicklichkeit; doch duͤnkte er 
ſich nicht zu groß zu fern, von dem damals leben« 
den Herrn Georg Philipp Rugendas, berühmten 

| Batail⸗ 
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Bataillenmaler noch mehr Unterricht anzunehmen, 
Einige Jahre darnach, die er in dem rühmlich- 
ften Fleiße und beftändiger Beſuchung der Malers 
akademie zugebracht, verbeyrathete er fich 1723 mit 
der Wittwe des verftorbenen Johannes Saiters, 
Portraits: und Hiftorienmafers, Fr. Jakobina Zuͤr— 
hele. Diefe hatte bereits von ihrem erften Manne eis 
nen Sohn und eine Tochter, deren er fich als ein 
feiblicher Water annahm. Die Tochter, die fich 
mit einem Kattunfabrifanten verbunden, war eine 
gefchichte Zeichnerinn. Der Cohn, Johann Gott. 
fried Saiter, hatte es aber durch deffen Unterricht 
fo weit gebracht, daß er als ein fehr gefhicter Rus 
pferfiecher nach Sjtalien gieng, und beſonders in Flo— 
renz vortreffliche Stücfe verfertigte, auch nach 14 
jährigem Aufenthalte dafelbft, wie auch zu Kom und 
Venedig, ſich feit einigen Fahren wieder in Aug- 
fpurg befindet, und mit vielem Ruhme in der Kus 

pferftecherfunft arbeitet, befonders wenn er feinem 
eigenen Geſchmack folgen kann; auch malt er zus 
mweilen mit Delfarben eigne Erfindungen. 

Er felbft mußte unter diefen Umftänden bie vor» 
gehabte Reiſe nach Italien um fo vielmehr aufgeben, 
da fich feine Gefchäfftefomohl im Malen als Zeichnen 
für Dafige Verleger *), Goldfchiniede **) und Kunft- 
| | lieb. 

5 In allen guten Kunfwerlägen find Stuͤcke von ihm 
zu finden. 


”, Zu der großen Silberarbeit fo an den Koͤniol. 
Preußiſchen Hof im Jahre 1724. allhier gem icht 
wurde, zeichnete er die Figuren zu den Wandle ich 
teen und Tifchen ıc. ß die 12 Roͤm. Kaifer und 
‚Börterwagen, faft halb Lebensgroͤße vorſtellten. 


’ 
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liebhaber vermehrte. Sein Fleiß war fo wohl in 
der Kunft als in den ſchoͤnen Wiffenfchaften uner« 
muͤdet. Selbft die Macht ließ er nach dem Runden oder 


»  Antifen zeichnen, wie denn der Verf. diefer Nach— 


richt felbft einen Winter lang das Gluͤck feines Unter: 
richts genoffen hat. Er legte ſich aud) auf das Radiren 


in Kupfer, und wie weiteres darinn gebracht, zeiget 


das Berzeichniß von deffen vortrefflichen Bfättern. 
Sin Betrachtung diefer Künft fo wohl, als feiner 
Malereyen und Zeichnungen, wird ihm niemand 
den Ruhm eines großen Meifters ftreitig machen 
fönnen, eines Rünftlers, welchen Italien, Franke 
reich und Deutfchland famt den Niederlanden in dies 
fer feiner ganz eigenen Sache der Thiere, Pferdes 
und Jagdſtuͤcke, auf ſolche Art bishero nicht aufe 
weifen Eönnen: der irrige Schluß fällt alfo auch in 
Herrn Riedingers Perfon weg, wenn man glaubt, 
es Fönne fein Künftler groß werden wenn er nicht 


in Italien ftudiret habe, und man fann mit Recht 


auch auf ihn anwenden, was unfer vortrefflicher 
Landsmann in Paris, Herr Wille, in feinem Briefe 
an Hertn Fuißli in Zuͤrch ſchreibt: „Ich bewun— 
„dere Sie mehr, da Sie es (Italien) nicht geſehen 


„haben, und ſo groß geworden ſind, als ich Sie 
„bewundern wuͤrde, wenn fie es geſehen hätten, und 


„größer geworden wären; die Schwürigfeiten, wel⸗ 

„che fie in ihrem Waterlande angetroffen, überties 

„gen die Schwuͤrigkeiten der römischen Maler uns 
„endlicd).,, 

Daß ich aber eben nicht zu viel geſagt, getraue 

ich mir allezeit zu Base ba ich unter allen 

Ä Samm- 
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Sammlungen von franzoͤſiſchen, niederländifchen, 
wälfchen und deurfchen Kupferftichen, deren ich eine 
große Menge gefehen, Feine von diefer Are der 
Thiere gefunden, welche der Künfller nicht nur ers 
funden und zugleich in Kupfer geflohen, fonbern 
auch als Autor eine vorzügliche Befchreibung dar: 
zu gemacht hätte. Denn wenn man die Kiedinge- 
eifche Thierftücke mie Aufmerkfamfeit betrachtet, fo 
findet man nicht nur die natürliche Geftalt der 
Thiere nach ihrem Alter, Jahrszeiten und gewoͤhn⸗ 
lichen Stellungen in Licht und Schatten, ſondern es 
zeigen ſich auch die Arten der Haare des Balgs, 
der Federn in den verſchiedenen Thierarten, ja der 
Glanz der Haare in den Vertiefungen und Runden 
der Körper felbft: Wie lebhaft zeigen fich die Af⸗ 
fekten der Thiere in Staͤrke und Mattigkeit, in Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Traͤgheit, in Ruhe und Flucht, 
in Furcht und Siftigfeit, in Hitze und Brunſt, in 
Zorn, Grimm und Wurh, in Schmerz und Todes 
angft! man befehe das Werf von 41 Blat, med, 
Folio. Betrachtung der wilden Thiere, worzu 
der fel. Brofes die Verſe gemacht, als auch zu 
4 Blat Ihierfämpfen, Sollte ein Rubens feinen 
zornigen Loͤwen und faugenben Seoparden in dem. 
46ften Blat der Ehurfürftl. Sächjfifchen Dresdner 
Öallerie von Niedingers Hand und Verſtand fo 
ſchoͤn nachgeahmt fehen, fo würde er ihm gewiß Ge⸗ 
rechtigfeit wieberfahren laffen, feinen Geift (auch in 
Vorftellung reiffender Thiere) zu bewundern. Allein, 
nicht nur der Freund der Kunft fieht dieß mit Wer. 
gnügen, fondern ein jeder Liebhaber von Reiten und 
R Ä Sägen, 
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Sagen, findet in feinen Werken in Reiten, Beja 
sung, Behegung und Fang der Thiere, in ihren 
Spuren und Fährden einen gefreuen Unterricht; 
wie majeſtaͤtiſch find auf einer andern Seite feine 
Portraits großer Herren zu Pferde, wie reizend 
"und einfichtsvofl fein Paradieg, wie finnreid) feine 
Zabeln, wie, unterfcheidend feine Nationalpferde, 
was fuͤr Kenntniß in der alten und. neuen Hiſtorie, 
zeigen nicht die großen Blaͤtter der Belagerung von 
Halicarnaß und Alexander des Großen Thaten, als 
auch der Untergang des Pharao im rothen Meere! 
Die Libe zu diefer Art von Malerey, id) meyne ber 
Thiere, äußerte ſich ſchon in feiner frühen Jugend, 
indem er, ohne noch zu wiſſen warum ? fein größtes 
Vergnuͤgen bey öfterm Aufenthalte feiner Verwand⸗ 
ten auf dem Sande fand, in Wäldern fo groß als Fleis 
nem Wilde und Federviehe nachzuſchleichen, um fie 
"recht betrachten zu koͤnnen, er fegte auch diefe Ber 
ſchaͤfftigung über feine männlichen Jahre hinaus fort, 
und hielt diefe Stunden für die vergnügteften feines 
sebens. Seine Malereyen werden mit der Zeit fehr 
rar werden. Denn nad) Verhältniß feines großen 
Fleißes in andern Werfen hat er deren nicht gar 
‚viel verfertiger, feit einigen Jahren her aber gar 
feine. Sechs große Jagdſtuͤcke in der Breite, welche 
Inter den letzten von dieſer Are waren, find nad) 
Petersburg an ben Hof, und 2davonnad) Zürch ges 
kommen. En . 
Ich wuͤrde fuͤrchten muͤſſen, feine Beſcheiden⸗ 
heit zu beleidigen, wenn ich von feinen übrigen Ber 
bienjten, feiner großen : Beleſenheit, Kenntniß in 
I Sprae 
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Sprachen und Wiſſenſchaften, geſitteter und guter 
Lebensart und uͤbrigen moraliſchen Tugenden hinzu⸗ 
ſetzen wollte. 

Im Jahre 1757. — er: Aſſeſſor des loͤbli. 
chen Ehegerichts der Augſpurgiſchen Confeßionsver⸗ 
wandten, und 1759. Direktor der hieſigen Maler⸗ 
akademie. Seine ruͤhmlichen Eigenſchaften, ſeine 
Bemuͤhungen, feine Werfe der Kunſt werden ſeinen 
Namen bey der Welt unvergeßlich und ſeinem Va⸗ 
terlande ewig theuer machen, und jeder Freund der 
Tugend wird ihn mit uns ein gluͤckliches und ruhi⸗ 
ges Alter wuͤnſchen. Er iſt gegenwaͤttig in dem 
Söiten Fahre, und arbeitet an den 2 legten Blättern 
feines anmurbigen Parabdiefes, 

Herr Riedinger hat das Bergnügen zween Soͤhne 
und eine Tochter zu haben, die beyden erſten widme— 
ten ſich von Jugend auf der Kunſt, und vermehren 
den Kunſtverlag ihres Vaters. Der aͤltere, Mar⸗ 
tin Elias, mit geſtochener, der jüngere aber, Johann 
Jakob, mit ſchwarzer Kunftdrbeit; und belohnen 
ihn durch ihre gute Aufführung für m forgfältige _ 
Erziehung, 


K. 

Kunſt⸗ und Ehrengedaͤchtniß Herrn Jo⸗ 
hann Holzers, weitberuͤhmten und hochſchaͤtz⸗ 
baren Hiftorien : und Frescomalers in Aug⸗ 
fpurg. Eben da wir im Begriffe waren das deben 
diefes braven Kıimftlers nebft des Herrn Riedingers 
feinem nad) den ung gütigft mirgerheilten Nachric)- 
ten gu liefern, erhielten wir dafjelbe in obangezeig» 
ten gedruckten Bogen, Wir glauben aber dem uns 
17. Bibl. 11.235, 168t, 8 geach⸗ 
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geachtet, daß es nicht überflüßig feyn werde wenn 
wir eg auch bier mittheilen, da dergleichen einzelne 
Eleine Brochüren, theils in wenig Hände fommen, 
eheils fich bald vergreifen und verlohren gehen. 
Hr. K. der Verfaffer giebt in einem Fleinen Vorbe⸗ 
richte die Gründe an, die ihn zur Ausgabe deffelbis 
gen bewogen, und entfchuldiget fi) wegen feines 
Vortrags, welchen ihm jeder, dem mehr an wichti⸗ 
gen Nachrichten aus der Gefchichte der Kunft, als 
an der bloßen Einkleidung gelegen ift, gern uͤberſe⸗ 
ben wird, 

Johann Holzer‘, war zu Burgrieß, eine 
Viertelſtunde von dem Klofter Marienberg, wel⸗ 
ches eine Tagereife von Meran in Tyrol liegt, 1709 
geboren. Sein Vater war Kloftermüller daſelbſt; 
er hatte alfo eine gleiche Abfunfe mie Rembrandt 
und van de Werf. Wegen der Faͤhigkeiten, die er 
an feinem Sohne bemerfte, wollte er ihn dem Stus 
diren widmen, und fehlte ihn deswegen in gemel: 
detes Klofter: allein der aufferordentliche Trieb zur 
Zeichenfunft und Malerey verrieth fid) gar bald; 
man glaubte demfelben Einhalt zu thun, indem man 
ihm die Mittel zu Erfaufung der Farben benahm: 
er preßte aber Blumen und Kräuter aus, fammelte 
Blut, Kalk, Rorhftein, Ofenruß und dergleichen, 
und bemalte Linewand, Papier und Wände, fo, 
daß endlich) fein Vater ſich entſchloß, ihn feiner Nei- 
gung zu überlaffen. Er brachte ihn in diefer Ab» 
ſicht zu einem Maler, unweit Meran, Niklas 
Auer, einem Schüler von Johann Georg Berge ı 
miller. Bey diefem brachte er es in kurzem, theils 

| in 
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in eignen Erfindungen, theils in andern Theilen der 
Kunft fo meit, daß er nach den beftiimmten lehrjah⸗ 
sen nad) Straubing in Bayern von dem Maler 
Merz verfchrieben wurde, um die Kirche zu Obers 

Altach zu malen, und zeigte hier unmiberfprechlich, 
daß ihn die Natur zum Kuͤnſtler gefchaffen Babe; 
Von dar gieng er nach Augfpurg zu einem Maler 
Roblez in die Koft, wo er anfangs für ſich malte; 
aber Bergmiller, ein geſchickter Hiftorien- und Fresco⸗ 
maler fuchte bald bey feinen überhäuften Arbeiten eis 
nen Öehülfen auf, und Holzer ergriff diefe Gelegenheie 
- um befto begieriger, jemehr er feinen Talenten ein 
meiteres Feld öffnete. Er blieb fechs Jahre bey ihm, 
nicht als Schuͤler, ſondern / als ein treuer Gefährde, 
Während diefer Zeit machten fie verfchiedene Kir⸗ 
hen und andere Gebäude fo wohl in frifchen Kalf, 
als auch Altarblaͤtter in Del, die ihren beyderfeiti« 
gen Ruhm fehr vermehrten: auch radirte Holzer 
14 Stüd, fo wohl nach eignen als. Bergmillerifchen 
Erfindungen auf Rembrandtiſche Beleuchtungsart, 
voller Geift und Geſchmack, den er ſich durch fleißi- 
ges Studiren eines Rubens und van Dyck gebilder 
hatte. Da Bergmillers Wunfch in ihm feinen 
Schwiegerſohn zu ſehn durch einige Bedenklichkeit 
bey feiner Tochter fehl ſchlug, ſetzte er ſich in Frey⸗ 
beit, las und trieb fleißig die fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, beſuchte Gelehrte und Kuͤnſtler, und bes 
reicherte Augſpurg binnen 4 Jahren mit den auser⸗ 
leſenſten Werfen feiner Kunſt, theils durch Fresro⸗ 
gemaͤlde an öffentlichen Gebäuden, theils durch Oel⸗ 
malereyen, die ſchoͤnen Zeichnungen ungerechnet; 
| | 8a Unter 
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Unter den erften verdient vorzüglich das Wirthhaus 
zum Bauerntanze bemerkt zu werden. Der Plag 
twar enge und unbequem; dem ungeachtet wußte er 
eine ganze Baurenhöchzeit in Figuren über Lebens— 
größe mit fo vielem Geift und Geſchicklichkeit dar- 
auf zu ordnen, daß es noch heut zu Tage das Auge 
des Kenners reizt, wobey er zugleich ein Fleines 
-optifches Blendwerf anbrachte: denn da dieß Ges 
bäudeein Eckhaus iſt, an dem feit vielen jahren ein 
Hirſchkopf fteht, fo malte er nach dem Studio fei- 
nes Freundes, des Herrn Ridingers, das Auge ge« 
gen die Ede gerichtet, drey Hirfche zu einem Ko— 
pfe, fo daß man von jeder Seite einen ‚völligen Hit: 
fhe im Schuß und Sprunge fieht. Eben fo viel Auf 
merkſamkeit verdient das Opfer Abrahams an 
dem Wagnerifchen, igt Probftifhen Haufe auf dem 
Weinmarfte, die Graͤnzgoͤtter am Gafthofe zur 
goldenen Traube, zwo biblifche Geſchichte an dem 
Kuprechtifhen Haufe auf dem Brodmarfte, die 
vier Evangeliften an dem $ugifchen Haufe gegen 
den Dom zu, vor dem Frauenthurme den Gafthof 
zu den 3 Kronen, an dem Klinker Stadtthurme 
ein treffliche8 Ecce homo über Sebensgröße: vor 
allen aber die Gefchichte des Caſtor und Pollur 
an dem Pfefflifchen, igo Carlifchen Haufe gegen Et. 
Ulrich) gelegen, an dem man zweifelhaft wird, ob 
man die Anordnung und Zeichnung, oder die feine 
Haltung am meiften zu bewundern habe. In dem 
Öartenfaale deffelbigen Haufes verdienet auch das 
Deckenſtuͤck von ihm angezeiget zu werden, 


Unter 
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Unter den Oelmalereyen ſind vorzuͤglich von 
ihm zwey Altarblaͤtter in der Dominikanerkirche, 
und ein Deckenſtuͤck, die Mercatur vorſtellend, im 


Schgeriſchen Kaufgewoͤlbe zu bemerken. Verſchie⸗ 


‚bene Privatperſonen, beſonders Kuͤnſtler und The- 
ſesverleger beſitzen viele von deſſen Erfindungen und 
Zeichnungen, grau in grau gemalt, und ber Kupfer⸗ 
ftedyer und Miniarurmaler, ob. Efaias Nilfon hat 
bereits einen Anfang gemacht, bie Holzerifchen 
Kunſtwerke in feinem-Verlag, in Kupfer geftochen 
herauszugeben, Dem Herrn Hieronymus Sper- 
ling und deffen Frau, einer gebornen Hedlinn, Die 
fi durch Miniarurbilder befannt gemacht, welche 
beyde er feiner vorzüglichen Freundſchaft wuͤrdigte, 
malte er den alten und neuen Menfchen, zwey 
. fchöne Kabinersftücken zum Andenfen. Wie groß 
feine Stärfe in Bildniffen geweſen, davon zeugen 
des Herrn Moehern, von Köpfifh, und die Bine. 
zifch ‚und Bergmillerifche Bildniffe:- | 
An auswärtigen Orten malte er zu Barthen« 
firch in ‘Bayern die St. Antonienkirche: nad) Eich: 
ſtaͤdt aber lieferte er in die dafige Jeſuiterkirche ein 
herrliches Altarblatt über die Worte: Tuum eft 
regnum et pötentia et gloria, aud) malte er da⸗ 
felbft den fürftlichen Gartenfaal, und erhielt den 
Charakter als Biſchoͤfflich-Eichſtaͤdtiſcher Hofmaler. 


Vorzüglich aber fand er zu Kloftr- Schwarzach 


in Franken am Mayn Gelegenheit, feine Kunft in 
vollem Glanze zu zeigen. Er erhielt den Auftrag, 
die Kirche dafelbft in Fresco zu malen, die bereits 
nicht nur ea Altarblatter ven den berühm- 
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teften deutſchen Rünfkfern, fondern auch 2 von Ban 
Dyck, ı von Piazetta und ı von Tiebolo zieren. 
Er verfertigte alfo nach feiner Sfizen, die den Preis 
vor’ andern, welche fih um dieß Gefchäffte bewar⸗ 
ben, erbieft, fieben Füllungen, als in die Kuppel, 
die Glorie des heil. Benedifts, die heil. Fell: 
citas mit ihren fieben Söhnen, die Verklaͤ⸗ 
rung Ehrifti auf ven Berge Thabor, die Dar: 
ter des St. Sebaſtian, 2 Fundationen, und 
‚endlich: die pabftliche Confirmation darüber. 
Kenner wiffen, ob fid) die Arbeit des jungen 29jaͤh⸗ 
rigen Künftlers neben den Denfmälern jener großen 
Meifter, zu erfcheinen ſchaͤmen darf. Dem unge 
achte fehlte es ihm nicht an Meidern, Er erhielt 
den Auftrag an einem gemiffen deutſchen Hofe einen 
prächtigen Pallaft zu malen, verferfigte auch feine 
Skize nicht ohne den verdienten Benfalls doch fol 
fie dem Heren vorenthalten und Holzern der Antrag 
gemacht worden feyn, zuvor Italien zu befuchen,- 

unter weicher Bedingung. man ihm den großen 

Saal ımd die Haupitreppen aufbehalten wolle, 


- Defto mehr Gluͤck fehien feiner an den Churcöff« 
nifchen Hofe zu erwarten. Ein englifcher Abge 
ſandter, der Holzers Kunft zu fehägen wußte, er⸗ 
bob ihn fo fehr, daß man ihn 1740 nad) Bonn bes 
rufte. Um bie Stärfe feiner Einbildungsfraft zu 
zeigen, malte er gleich aus dem Kopfe des Churs 
fürften Bildniß in debensgröße auf ein Bret, das 
et nad) dem Umriffe ausfchneiden ließ; es wurde in 
das hurfürftliche Zimmer geftchlet, und viefe wur⸗ 


— 
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den beym Eintritte ſo getaͤuſchet, daß ſie es für dem 
Ehurfürften felbft hielten. 
der Churfürft Clemens dazumal an ben 

hollaͤndiſchen Gränzen ein Luſtſchloß, Clemens: 
werth, ingleichen ein Hofpitium für die Kapuciner 
erbaute, warb Holzern die Ausmalung beffelbigen 
aufgetragen, umd !er gieng in Gefellfchaft eines ges 
mwiffen Heren Schlane von Aachen, einem chur⸗ 
fürftlichen Officianten dahin ab. Scyon in Muͤn⸗ 
fter befand er fich an einer Verſtopfung nicht wohl, 
aber zu Clemenswerth brach die Krankheit völlig 
aus. Sein Reifegefährte ließ aus der Nachbar⸗ 
fchaft einen gefchickten Arzt holen, ber fie für ein hie - 

tziges Fleckfieber hielt; allee angewandten Mühe 
ungeachtet fpürte man feine Befferung, nnd Holzer 
äußerte feine Furcht, daß er hier wohl fein Bes 
gräbnif finden würde, gegen einen dafelbft befind« _ 
lichen Architefter, Rurigher, von Augfpurg; ver. 
ſah fid) mit den geiftlichen Mitteln, und wollte zum 
Vortheil feiner ledigen Schwefter, die in den geift« 
lichen Stand treten wollte, und feiner Braut, Igfr. 
Maria Anna Bauhöfinn, ein Teſtament verfertigen. 
llein, der Tod übereilte ihn am gtm Tage feiner 
Krankheit, und er ftarb im zıften Jahre feines Al⸗ 
ers, von jedermann bedauert. Sein Leichenbe⸗ 
gängniß mar anfehnfich, und von feinem obermähn- 
ten Reifegefährten und den Kapucinern daſelbſt, die 
Ihn in feiner Krankheit bey fich.gepfleget hatten, * 

Churfuͤrſtl. Koſten veranſtaltet. 

Er hinterließ das hohe Altarblat nach Kloſter⸗ 
Schwarzach untermalt, welches die heil. Felicitas 
| 84 mie 
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mit ihren, 7 Söhnen in ber Marter vorftellet. Sein 
alter Gönner und Fremd, Bergmiller, malte folches 
vollends aus, ‚ohne von der, Holzerifchen Anorünung 
abzugeben, und errichtete es in eigner Perfon in 
Schwarzach. Seine binterlaßnen Zeichnungen, 
Sfizen, Malereyen und Kunftfachen hat Marthäus 
Günther, ein geſchickter Hiftorien - und Frescomaler 
und der Malerafademie in Augfpurg Direftor an 
fich gekauft, 
Das falſche Gerichte, als ob Holzer durch 
Gift aus der Welt geſchafft worden ſey, iſt aus 
zween Originalbriefen zu widerlegen, die damals 
von Muͤnſter, einer an Hrn. Syndieus in Marien: 
“ berg vom 29ften Julius, der andere an Holzers hin« 
terlaffenen Bruder, Joſeph Lucius Holger, Pfarrer 
in Silz in Tyrol vom ı7ten September 1740. Durch 
obgedachten Heren Schlane gefchrieben worden, und 
Die von deffen Krankheit und Tode eine zuverläßige 
Nachricht geben: eben fo ungerecht ift das Vorges 
ben, als ob er durch ein unordentliches eben feine 
Tage verfürzt, und den oberwähnten Bauerntanz 
zu Bezahlung einer in demfelbigen Wirthshauſe 
verbliebenen Schuld verfertiget habe: fein Chara⸗ 
fter war mehr zur Sparſamkeit als zur Verſchwen⸗ 
dung geneigt, und fein mäßiges und nüchternes $es 
ben, welches er nach der Auffage aller, die ihn ger 
fannt haben, geführet hat, ift die größte Rechtfer⸗ 
tigung für diefen Vorwurf: fein Andenken aber . 
wird durch die vortrefilichen Werke der Kunft, die 
er hinterlaffen bat, bey ‚jedem Kenner und Freund 
ber ſchoͤnen Wiffenjchaften in Ehren bleiben. r 
’ ‚ fl: 


Vermiſchte Nachrichten. 153 

a ee Bee 
Arnmerkung zu dem, im legten Bande der 
N. B., im Eichterifchen Leben, angeführten 
Johann Heiß. Dieſes Kuͤnſtlers gedenket San- 
drart: er iſt aber von einem gewiſſen Elias Chris 
ftoph Heiß, aus melchen beyden das Fuͤeßlyſche 
Malerlericon. eine Perfon. machet, wohl zu .unter- 
ſcheiden. Beyde waren große Künftler, aber niche 
in einerley Art: Denn ber leßtere, Elias Chris 
ftopb, ein Vetter und Schüler des erftern, wandte 
feinen größten Fleiß auf die Damals in England, 
‚oder vielmehr in Heſſen aufgefommene ſchwarze 
Kunft, und brachte fie in große Aufnabme. Durch 
den großen Abgang, den er hauptſaͤchlich darinnen 
für katholiſche Univerfitäten zu den Difputarfionen 
batte, brachte er es zu einem großen Vermögen, 
und Faufte fich ein’ Rittergueb, Drombelsberg bey 
Memmingen, er ftarb in Augfpurg 1731. der eritere 
aber, der aud) in Memmingen geboren war; farb “ 
ebenfalls in Augfpurg 1704. 

Dresden. Am sten März hatte die nad 
böchfter Abficht des Hofes an dem hoben Namens- 
fefte Sr. Ehurfürftl, Durch. zu Sachſen von dem 
Generaldirektor, Hm. geb. Legationsrath von Ha- 
gedorn angeordnete Gemäldegusfteflung der beyden 
unter den Namen der Afademie der Künfte, verei- 
nigten Akademien ber Architeftur und der bildenden 
Künfte im Afademiehaufe ihren Fortgang. Am 
ı2ten ward diefelbe von Sr. Ehurfürftl. Durchl. der 
felben böchften Proteftor, der Churfürftinn Koͤnigl. 
Hoheit, dem Durchl. Adminiſtrator, und ſaͤmmt⸗ 

| 85 lichen 
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fichen hoͤchſten Herrfchaften in hohen Augenfchein 


genommen, und fehon am soten hatten ſich die drey 
juͤngſten Ehurfürftt. Prinzen bereits dahin verfüge. 
Bon fünf Zimmern waren dreye der Austellung ber 
Kunftwerfe der Herrn Direftoren, Profefforen und 
übrigen Mitglieder gewiebmet, und in dem inner 
ften 309 das auf einer Staffeley geftellte Bildniß 
Ihro Königl. Hoheit der Churfürftinn im Trauer 
anzuge, von Höchftderofelben eigner Hand in Pas 
ftell gemalt, das Auge des Kenners,- mit fo viel 
größerer Theilnehmung auf ſich, als es, wenn es 
die mwichtigften Kunftwerfe in diefem Zimmer be 
trachtet hatte, allemal auf das erfte zurück zugehen, 
ſich gleichſam genöthigee fand, Die Hauptwand 
nahm ein großes Gemälde des Direftors der Afas 
demie der bildenden Künfte, Hrn. Hutin, vorzüg« 
lich ein: die Auferftehung unfers Heilandes, wie die 
drey Weiber zum Grabe kommen, und- den Engel 
beym Kingange der Gruft, zwar nicht glänzend 
und in mweiffen Kleidern nad) dem Kvangeliften, 
fondern zum befchatteten Contrapoften. des ſtarkbe⸗ 
Ieuchteten Grabmaals, und diefes nicht offen, ſon. 
dern mit dem Deckel verfäjloffen, finden. Der in 
die Gruft zeigende Engel würde auch mehr die 
Worte: Siehe da die Stätte ıc. als die vorher⸗ 
gehenden Worte: er iſt auferflanden ꝛc. auszu⸗ 
drücken fcheinen, wenn ber nicht abgewälzte Stein 
dieſe Auslegung ber Hebhaber, nicht zu widerlegen 
fihlen. Die Faltenordnung fand in diefem Gemälde, 
wie auch der Ausdruck an einer Geldüberzählenden 
Koͤchinn in einem Seltengemaͤlde von eben dieſer 

Hand 
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Hand viel Beyfall, nicht weniger, eine andere ne⸗ 
ben ihrem Topfe fißende und die Hände faltende KR: 
chinn, der ein paar von dem Herrn Direktor nach 
dem Runden gezeichneten Köpfe an eben diefer Wand 
zugefellet waren. Die übrigen Wände nahmen 
. Die Arbeiten unferer Kupferſtecher ein, die als Pro- 
feffores und Mitglieder ben der Afademie ftehen. 
Camerata hatte eine bey ihrer Heerde fchlafende und 
von dem Schäfer befaufchte Schäferinn nach Joſeph 
Erespi geliefert; es ift Sr. Ercellenz dem Kabinets⸗ 
miniſter Herrn Örafen von Einfiedel zugeeigner, def 
fen Name dem Künftler wie dem Patrioten vereh- 
rungsmwürdig iſt. Won Zucchi fah man zur Fort 
feßung der fieben Sacramente von eben diefem Mei- 
fter, der auch lo Spagnuolo di Bologna genennt 
wird, Die Vorſtellung des heil. Abendmahls: das 
Urbild hängt in der Churfürftl. Gallerie. Herr 
Drof. Canale hatte das Bildniß der höchftfeligen . 
Königinn, ein-rühnliches Zeugniß feiner Kunft, 
nad) Rotari ausgeftellt. Wen Boetius fah man 
nebft einigen andern vorher ſchon verfertigten aber 
nicht ausgeftellt gerwefenen KRupferblättern das Bild» 
niß bes Churfürften nach einer Zeichnung von Jo— 
ſeph Caſanova zu einer Vignette, ferner das Grab- 
maal mie Architektur, und der in der Durchficht 
angebrachten Sandfchaft von Bartholomäus Breen- 
berg, ein Blat, das dem Erfinder und dem Kupfer: 
- Stecher Ehre macht, und die Nachahmung zmoer mit 
der Echilffeder von Nembrand gemachte Zeichnuns 
gen; eine derfelben, fü wohl als jenes Gemälde von 
DBreenberg aus den KHagebornifchen Sammlungen, 
| | Die - 
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Diefes Gemälde widerlegt vermöge der neben dem 
Namen des Kuͤnſtlers angedruckten Jahrzahl 1663. 
einen kleinen Irrthum gewiſſer Schriftſteller, als 
ob Breenberg ſchon drey Jahre vorher geſtorben 
ſey. In Ermanglung neuer Kupferblaͤtter des 
beruͤhmten Wille, welcher auch dieſer Akademie, wie 
den Deutſchen ‚überhaupt zur größten Zierde gerei⸗ 
chet, und von dem in wenig Wochen in Drespen zu 
erwartenden A. Zingg, der mit allgemeiner Einftim- 
mung als Mitglied aufgenommen mworden, hatte 
man von jenem die Muficiens ambulans, und von 
diefem die Bergeresnad) Dieterich ausgehangt. Auf 
einem Tifche lag der erfte Band bes Canaliſchen 
Werks von Zeichnungen und DVerhäftniffen, nebit 
radirten Blättern von unferm Defer, deren wir zum 
Theil fhon Meldung gethan haben: unter andern 
der Pfirche, dem Herrn Generaldireftor zugeeignet, 
nad) einem großen doc) unbefannten Künftler, und - 
. einer biblifchen Sefhyichte nach Membrand, In 
dem folgenden Zimmer erfchien ein großes Gemälde 
von Dieterich, ein Nachtſtuͤck von aufferordentlicher 
Wirkung, die Flucht in Aegypten vorftellend, und 
Ihro Königl. Hoheit der Churfürftinn unterthänigft 
gewidmet, Dom vorerwäbnten Herrn Direktor 
Defer bey der Afademie in Leipzig ward das Fami- 
lienftück feiner vier Kinder, deren zwey mit Zeich- 
nen, die andern mit Zufehen befchäfftiger find, und 
welches dem Verlaut nad) für die Akademie beftimmt 
iſt, nicht nur wegen ber ſchoͤnen Anordnung und - 
zeichnung fleißig betrachtet, fondern der darinnen 
herrfchende Ausdruck einer Rillen Yufmerffamfeit 

theilte 


Fi 


Vermiſchte Nachrichten. 157 


theilte fich unvermerfe dem Beobachter dieſes anges 
nehmen Gemäldes mir, und man bedauerte nur, 


daß es wegen der Eil noch nicht ganz ausgemalce: . 


werden koͤnnen. Ein Gemälde des fiebenzigjäßri: 
gen Profeffors honorarius Raymond: Lth zwi, 


ſchen feinen, Töchtern vorftellend, zeigte wenigftens _ 


was man von diefem Manne in jüngern Jahren für 
Nutzen hätte ziehen fönnen, wenn ihn die Liebhaber 
hätten befchäfftigen wollen. - Zwifchen befagten Ge: 
mälden biengen die Niffe zu einem Landhauſe auffer 
dem Hoflager von der geſchickten Hand des Herrn 
Haberfang in $eipzig, Mitglieds der Afademie der 


Architektur. Die höchften Orts aufgegebene ſchoͤ⸗ 
nen Entwürfe bender Profefforen, des Herrn Land⸗ 


baumeifters Erners und Hofbanmeifter Krubfacius, 
- zu einem gewiffen Prachtgebaude haben diefesmal 


nicht aufgeftellet werben koͤnnen. An der nächften 
- Wand fah man verfchiedene Zeichnungen und Er: 


findungen von Cafanova, und in der Mitte das 
große Kupferblate von Canaletto nach feinem Ges 
mälde, das ben eingefallenen Kreuzthurm mit den 
herumſtehenden Gebäuden vorfteller: Ferner, beym 


Ausgange ang diefem Zimmer vom Herren Prof. 


Eoudray das Modell eines aufrechrftehenden Helden, 


und an der Wand ein überaus ſchoͤnes Miniaturgemäls 


de von Camerata, das Bildniß diefes Künftlers von 
ihm felbft. Das dritte Zimmer prangte mit einem 
‚durch afle Reizungen eines fehönen Colorits und ver: 
ſchmolzener Tinten belebten Gemälde unfers Diere, 
richs, welches er der Akademie zum Andenken ge: 
ſchenkt, den Aeneas vorftellend, wie er von ber Ve. 

i nus 


— 
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nus bie Waffen empfaͤngt. Man glaubt, das 
Schild des Achilles, wie ihn ein Homer fhildert, in 
den Händen der fchlaueften Liebesgoͤtter zu fehen, 
wie fie in der Befchreibung des Lucian an einem be⸗ 
fannten Gemälde des Aetion erfcheinen. Die 
Nachbarfchaft diefes Gemäldes verdiente das Bilds 
niß des Heren Graaf, aus Winterthur gebürtig, 
Mitglieds der Akademie, der in wenig Wochen in 
Dresden eintreffen wird. Es iſt ein Knieftüd, von 
dem Künftler felbft gemalt; er figt in einer ruhigen 
Stellung vor feiner Staffeley mit der Reyßfeder in 
der Hand und beyden Händen übers Knie gelegr, 
als ob er über die Anlage feines vorhabenden Geo 
mäldes nachfönne. Der Beyfall diefes Bildniffes 
ift allgemein gewefen. Zmifchen befagten Gemaͤlde 
bieng, nebft einem für den Kabinetsminiſter Herrn 
Grafen von Einfiedel gefertigten Gemälde, eine archi⸗ 
teftonifche Erfindung, die aber mit dee Anfiche des 
Pavillons im Zwinger, aufferhalb der Stadt bes. 
frachtet, einige Verwandtſchaft bat, ein anders 
Stuͤck vom eingeftürgten Kreuzthurme durch Herrn 
Belotto, genannt Canaletto, welcher fid) fo wohl 
in diefem, als in der Anſicht der Elbbrüce und der 
ber Neuſtadt, wo der Künftler feinen Stand gewählte, 
gegen überftehenden Fatholifchen Kirche, bey ſinken⸗ 
dem Sonnenlichte, felbft übertroffen zu haben fcheint, 
Zwo fehöne Gemälde vom Prof. Roos nahmen den 
Platz der nächften Wand ein: man bebaurete babey 
nichts, als daß fie nicht in Dresden bleiben follten. 
Sie find nah Mayland beſtimmt. Eines ſtellte 
eine Heerbe an einem durch einen burchbrochnen Fel⸗ 


fen 
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fen ſtuͤrzenden Wafferfall vor: das andere eine ru: 
hende Heerde in einer angenehmen Sandfchaft. Der 
Kuͤnſtler iſt Fürzlid) von der Clementiniſchen Aka⸗ 
demie in Bononien, als Mitglied aufgenommen 
worden. In dem Erker ſah man noch ein kleines 
Viehſtuͤck von dieſem Kuͤnſtler, das nebſt dem Ge⸗ 
genbilde dem Hrn. Wille nach Paris zugedacht iſt. 
Es hatte ſolches ein merkwuͤrbiges Gemaͤlde, den 
Genius der Akademie, ein Knieſtuͤck vom Prof. Can 
fanova zum Nachbar, Nachdem dieſer Künftler 
in einem, in dem zweyten Zimmer ausgeftellten 
Machbilde, den Jeſaias vom Raphael, deſſen Urbild 
in Rom hängt, gezeigt, was er nad) einem ſolchen 
Vorgänger leiften Fönne, machte. er uns durch das 
neue Gemälde mit den» Ideal feiner eignen Zeich⸗ 
nung, mit feiner angenehmen und wahren Farben» 
gebung, und mit der Verbindlichkeit des Kuͤnſtlers, 
alles wie aus einem- Teig zu bilden, befannt, ob« 
wohl diefes Gemälde nur zu wichtigern Ermartun. 
gen und’zu größern Stüden, welche feine gegen« 
wärtige Wohnung verbietet, Anlaß giebt. Hier 
nächft fieht man die Zeichnung eben deffelbigen, 
. welche in Rom den großen Preis gewonnen hatte, 
das Opfer des Elias neben dem Opfer der Baals- 
pfaffen, ein Werk von ber größten und wichtigften 
Zufammenfegung. Man Fonnte die Beobachtun» 
gen in dieſem Zimmer nicht würdiger befchließen, 
als mit einer vortrefflich mobellirten und der Afa- 
demie zum Anbenfen gewiebmeten, auf einem Po- 
ftamente geftellten Gruppe vom Prof. Knöfler, den 
Bildhauer vorftellend, der das Bruſtbild des Apollo - 
und 
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- und der Minerva opfert, die ihm die Krone bar- 
reicht. Darneben ift ein Grund mit andern zu Dies 
fem Gegenftande gehörigen Beywerken. Der alk. 
gemeine Beyfall hat die große Mühe des Künftlers 
in diefem Werfe belohnet, und wir befchließen bier 
die Befchreibung der Kunftwerfe der eigentlichen 
Mitglieder. Im naͤchſten Vorzimmer fah man 

- auffer den Gemälden, Kupferſtichen und Zeichnun: 
gen ber. beften Scholaren, befonders verfchiedene ges. 
ſchickte Driginalwerfe einiger Unterlehrerund anderer 
Aspiranten. Dahin gehört ein gutes Architekturſtuͤck 
mie Ducchficht durch eine vertiefte Säufenftellung 
vom jungen Canaletto, welcher große Hoffnung 
giebt in die Zußtapfen feines Vaters zu treten. 
Zwo Sandfshaften mit Vieh in Wafferfarbe von: 
Johann George Wagner, einem Neffen des beruͤhm⸗ 
ten Dieterichs,. der fic) in diefem Theile der Kunſt 
ſchon beſonders hervorthut: ingleichen ein Minias 
turgemälde von der in ihrer Kunft zunehmenden 
Mademoiſelle Dinglingerinn; ein anders eine Mage 
dalena, von Wagner, dem Vater des genannten 
jungen Künftlers dieſes Namens in Meiffen, aud) 
andere dergleichen von Dolften, welcher über die 
Kupferftihe und Zeichnungen der Akademie gefegt. 
iſt: einPaftelgemälde und eine Zeichnung vom Une 
terlehrer Mierfch: ein Kupferblart vom Unterlehrer 
Felder nach dem gefihickten Direktor der Akademie 
in Berlin, te Süeur, einen Kopf vorftellend auf : 
die neue Art, eine getuſchte Zeichnung nachahntend, 
‚Herr Sahler, weldyer die Erlaubniß erhalten, ein 
Kunſtwerk von feiner Hand bier aufzubängen, lies 

: u | ferte 
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ferte eine durch gehaͤmmerte Arbeit, bis zum Tu- 
fchen nachgeahmte Zeichnüng, ein Viehſtuͤck nach 
unſerm Roos, und wenn mandie ausgeftellten eich» 
nungen und Kupferftiche vieler anderer Scholaren 
als eine kleine Unvollkommenheit auslegen wollte, 
ſo iſt es eine ſolche, die zur Vollkommenheit des Gan⸗ 


zen gereicht, immaßen nebſt der Aufmunterung der 
lernenden Jugend das allgemeine Urtheil von der 


ausnehmenden Zunahnie und Verſtaͤrkung der Afa« 


demie daraus hervor geſproſſen. In dem Seiten⸗ 
zimmer rechter Hand erblickte man lauter Erfindun⸗ 
gen der geſchickteſten Schuͤler bey der Dresdner Ar⸗ 


chitekturakademie, als fuͤrſtliche Schloͤſſer, Kirchen, 
antike Tempel und neuere Bruͤcken, denen man eine 


aͤhnliche Erfindung ars Leipzig zugeſellen Fönnen, wenn , 
nicht diefe eine befondere Abtheilung einzumehmen 
gehabt, welche der Sorgfalt der dortigen Lehrer niche 
wenig Ehre machen. Die Zeichnungen einiger Uns 
terlehrer, Modelle und vaditte Blaͤtter des Herrn 
Schlegels, Genfers, Siebe, des jungen Hefers, in⸗ 
gleichen was Herr Lindemann, ein in Leipzig ſtudi⸗ 


sender hoffnungsvoller Sohn’ des Hrn. Vice Cam⸗ 


merpraͤſidenten nach Rembrandtiſchen Zeichnungen, 
u. a, m. geliefert, waren beſonders ausgebreitet, 
und man weiß, daß nach dem Maafe, als die an⸗ 
gehenden jungen Kuͤnſtler über einerley Anfgabe an 
fangen werden, Originalmerfe auszuftellen, man 
auch anf Belohnung des wuͤrdigſten und vorzüglich. 
ften werde bedacht ſeyn. 
Ebend. Von Herrn Michael Keyl ift hier 
ein fauberes Kupferblatt, - eine Baurenfirmiß, das 
N. SibL II. D, £ von 


F 
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von das Urbild von einigen Kennern ben berühmten 
Ferg, doch nicht mit hinlänglicher Gewißheit beyge⸗ 
meffen ward, ingleichen von Hrn. Follin, ein Phi- 
loſoph nach Joſeph Ribera, Epagnoletto ‚genannt, 
fertig geworden. Das Urbild des letztern haͤngt 
in der Churfuͤrſtl. Gallerie. 
Aus England. 
Nachricht von dem — Maler 
Hogarth. 

Den 26ſten October 1764. bat England 
den finnreihen Maler Hogarth im 67ſten Sabre 
feines Alters verloren, der fih, ob er gleid 
in den mechanifchen Theilen feine Kunft, 
feine vorzügliche Größe befaß, doc) einen ausge» 
breiteten und nicht unverdienten Ruhm erworben, 
Er war ein unrichtiger Zeichner und fchlechter Far 
bengeber , er verftund wenig den Abfall des Hells 
dunkeln und war felbjt in der Zufammenfegung 
nachlaͤßig: allein er erfegte diefe Fehler durch die 
Berfchiedenheit von Gedanken, durch die Wahrheit 
‚ und das Leben, das er feinen Charafteren gab, durch 
die Kunft das Sächerliche zu ergreifen und nach der 
Natur auszjudrüfen, duch den Reichthum und 
die Feinheit des Detail, und bauptfählih durch 
ben wahren moralifc)en Charakter, den er. feineg 

Bufammenfegungen gab. 
| Er war in bem Kirchfpiele St. Bartholomä 
in London geboren, und in der Folge, fo. viel in feis 
nem Vermögen war, auch fein Wohlthäter, ein 
Vater war ein armer Handwerfsmann,, bee für 
Sinen Sohn Feine höhern Abſichten hatte, als dag 
er 
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er ihn ben einen Manne, der Verzierungen in 
zinnerne Gefäße grub, in die Lehre that: er 
felbft fehlen dazumal feinen edlern Zweck zu fir 
hen, Doch als er feine $ehrjahre- Überftanden, 
fieng er an ſich mit mehr, Fleiß aufs Zeichnen zu le⸗ 
gen, von dem ihm fein Meifter nur eine fehr grobe 
Idee beygebracht hatte. Der Ehrgeiz bes Armen 
ift immer eine Vermehrerinn bes Elends: fo ging , 
es auch Hogarthen; indem er zu feinem Fünftigen 
Ruhme einfammelte, fühlte er die ganze daft der Ara 
muth und Verachtung: der Verf. diefes Lebens eb⸗ 
zählt, von einem feiner Freunde gehört zu Baden, _ 
daß als er einftens um 20 Schillinge in Arreſt ge⸗ 
kommen, und non einem Freunde, der für ihn bezahlet 
wieber in Freyheit geſetzt worden, er ſich an feiner 
Wirthinn, die die. Urfache davon war, fo geraͤchet, 
daß er fie in Caricatur fo haͤßlich als nur möglich 
abgemalet; und. diefe einzelne Figur — me 
Ep eines höhern Genies. 

‚Wie lang er in dieſem Stande der Armuth * 
der. Dunkelheit lebte, ift unbekannt: Das erfte 
Stuͤck, wodurch er ſich, als Maler bekannt machte, 
mar in den Figuren von der Berfammlung vor 
Wandsworth, wo er aber noch nicht feine burs 
lesfee Manier angenommen hatte. Die Geſichter 
waren ausnehmend ähnlich, und die Farbengebung 
beffer als in feinen übrigen. Sein nächftes Bild: 
war mwahrfcheinficher Weiſe, der Teich von Bes 
thesda, eim vortreffliches Stuͤck, das er in das Ho⸗ 
ſpital von St. Bartholomaͤ ſchenkte. Nachdem er 
ſich alſo eine Zeitlang mit ernſthaften hiſtoriſchen 
Stuͤcken beſchaͤfftiget, fieng er an einen noch — 

ga ann⸗ 
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Fannten Weg zu betreten, in dem er alle feine Mit: 
buhler überteoffen. Die erfte Gelegenheit dazu’ war 
der Auftrag, zu einer neuen Ausgabe des Hudibras 
Zeichnungen zu liefern: dieß waren die Vorläufer 
der ‚burlesfen Manier in Gemälden, ob man fie 
gleich im eigentlichften Werftande nicht fo nennen 
follte: denn der burleske oder grotesfe fcheint eine Art 
yon Abweichung in der Natur anzuzeigen, die Ho: 
garth doc) fo genau beobachtete. 

Er hat die gute Komödie in Gemälde gebracht 
und: die Sitten feines Waterlands auf eine allzeit 
wahre, beiffende, unterrichtende und oft parberifche 
Art gefchildere, vielleicht hat er dadurch nicht nur 
viele von lächerlichen Angewohnheiten, fordern ſelbſt 
von Saftern zuruͤckegebracht. Man bat einen Kus 
pferftich von ihm, wo er die verfchiedenen Martern, 
womit man in England bie Thiere quält, aufs finns 
lishfte ausgedrudt bat. Eines Tags peitſchte ein 
Fuhrmann feine Pferde aufs- unfinnigfte: ein ehr. 
licher Mann ber.vorbey gieng, und fih den Schmerz 
biefer armen Thiere zu Herzen geben ließ, rufte ihm 
zu: „Boͤſewicht! du mußt wohl niemals den Ku: 
„pferftich von Hogarth gefehen haben !,, Dübos bes 
Elagt fid) an einem Orte, daß fid) die Gefchichtsma- 
ker fo wenig einfallen ließen, in verfchiedenen Ge- 
mälden, eine Folge von Handlungen zu liefern, in 


" Denen man. bie verfchiedenen Augenblicke eines grofs 


fen Gegenftandes nad) der Reihe vorgefteller: fähe: 


u er wuͤnſchte, daß ber Maler, wie der Gefchichtfchreis 


ber uns z. B. alle Begebenheiten eines Helden von 
ſeiner Gebert an bie zu feinem Tode ſchilderte. Was 
ber 
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der Abbt Duͤbos in einer edlern Art wuͤnſchte, hat 
Hogarth in dem gemeinen Leben gethan. Seine 
Zuſammenſetzungen find? kleine Gedichte, die eine 
Ausfegung, Entwicklung” und Cataftrophe haben. 
In Harlot’s Progrefs, welches fein erftes Stuͤck 
diefer Art ift, zeiget er uns ein junges Mädchen, 
daß durch eine erfie Schwachheit in den Strom der 
Safter geräth, und nach und nach durch: alle mög» 
liche Arten einer lüderlichen $ebensart fortgeriffen 
wird, und endlich mit einem fhimpflichen und fruͤh⸗ 
zeitigen Tod ihr geben endiget. In einer andern, 
the Rüke’s Progrefs, das nächfte auf jenes, folgte 
.er einem jungen Menfchen durch alle Auftritte und 
Unglüdsfälle, in die ein unordentlicdyes Leben ſtuͤrzt. 
In einer dritten ftelle er zwey junge Leute in Lehr⸗ 
jahren bey einem Kaufmanne auf: der eine, ein ar 
beitfamer tugendhafter Menfch gewinnt die Freund. 
fhaft und das Zutrauen feines Herrn, heyrathet 
deffen Tochter, wird ein reicher Mann, Sherif, 
endlich Maire von Sonden: der andre ein Müßig- 
gänger und Wüftling, läuft aus der. Lehre, ergiebt 
ſich der Geſellſchaft luͤderlicher Manns und Weibs- 
perſonen, ſtiehlt, um ſeinen Ausſchweifungen ein 
Genuͤge zu thun, wird durch ſeine Buhlſchweſter der 
Gerechtigkeit, wegen ſeines Verbrechens, das er um 
ihrentwillen begangen, in die Hände geliefert: er 
wird zu feinem alten Kameraden, der igt fein Rich» 
ter ift, ins Verhoͤr gebracht, und diefer ift genöthl« 
get, ihn mit thränenden Augen zum Tode: zu ver 
dammen. Kann ein Roman rührender ſeyn, als 
‚ diefe Folge von Gemälden? Hogarth hat viele von 

| ‚r3 die⸗ 
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dieſer Art gemacht: nur wenige Kuͤnſtler haben ihre 
Kunft auf die Verbefferung der Sitten gerichtet: 
feine Werfe find ein Buch, das der gemeinfte Mann 
fefen farm, und wo der allezeit finnliche und in Die 
Augen fallende Unterricht die Einbildung beluftiget 
und ins Herz dringt, ohne den Verftand zu er- 
muͤden. | 
Sein großer Kunftgeiff war in Ausfuͤllung fet« 
ner Stücde: er brachte oft in feinen häuslichen Ges 
mälden einen Eleinen Umftard an, der der Haupts 
ſache ſelbſt ungemein viel Natur, Aehnlichkeit und 
Leben gab. So ſieht man 5. B. in the Harlot’s 
 Progrefs James Daltons Peruͤckenſchachtel auf ih⸗ 
rem Berthimmel in three Wohnung in Drurplane 
ſtehen: bier muß man fich erinnern, daß dieſer 
James Dalton ein berühmter Etraßenräuber ba: 
zumal war. Was fann in den Stüden der ma- 
riage Ala mode fatyrifcher ausgedrüde feyn, als 
Daßer einen podagrifchen Lord einführet, Der feinen vors 
nehmen Stolz fo weit treibt, daß feine Kricken mit 
‚feinem hochablichen Wappen gezieret find. 

Sein Leben mar übrigens an fonderbaren Bes 
gebenheiten fehr wenig fruchtbar: er that eine Reiſe 
nach) Paris und fam wieder zuruͤck, ohne daß da- 
bey- was bemerfungsmürdiges vorgegangen wäre; 
vielleicht gab er fein Urtheil über den allgemeinen 
Eharafter jener Nation durch den etwas plumpen 
Ausſpruch zu erfennen, daß ihre Haufer verguͤldet 
und be — — wären. Im Sabre 1750 gab er 
‚fein Buch von der Zergliederung der Schönheit 
Analylis af Beauty heraus: er ſagt darinnen, 

| daß 
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‚Daß die geſchlaͤngelten Formen für das Auge bie an- 
genehmften find : er bat fd gar die Linie beftimmen 
wollen, welche die Schönheit der Formen ausmacht, 
wo er bisweilen ins chimärifche verfälle. Man fin 
det inzrifchen fehr feine Beobachtungen und neue 
Ausfihten in dieſem Werfe. Wer ein gefundes 
und richtiges Urtheil Hiervon zu miffen verlangt, _ 
darf nur die Abhandlungen darüber nachlefen, die 
den Anhang zu des Herrn von Hageborns Betrach⸗ 
tungen über die Malerey ausmachen, und auch der 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften einverleibe 
fd. 

Gegen das Ende feines Lebens gerierh er mie 
dem bekannten fatyrifchen Dichter Churchill in Streit. 
Sie giengen beyde nach Weftmünfterhall: Hogarth 
um eine recht Fächerliche Aehnlichkeit von dem Dich⸗ 
ter zu. machen und Churchill um den Maler durch 
eine fatpeifche Befchreibung zu ſchildern. Hogarths 
Gemätde von Churchill hat aber eben fd wenig Bey⸗ 
falt agefuuden, als des leßtern Eenpfihreiben auf 
jenen, ber bald mit der ganzen Sache vergefien 
wurde: Feiner hat den andern lange überlebt. 

Eondon. Die $iebe zu den fehönen Künften, 
‚weiche Se. ißtregierende koͤnigliche Majeftät auf 
mehr als eine Weife zu Tage geleget, hat Diefef- 
ben unter andern bewogen, eine foftbare Samm: 
kung von Sriginalzeihnungen der größeften italiaͤni⸗ 
ſchen Meiſter anzukaufen, wozu denn der Aufent⸗ 
hatt des Herzoges von York Koͤnigl. Hoheit in Ita⸗ 
lien eine vortheilhafte. Gelegenheit gegeben. Co 
ſehr der Reichthum diefer Art Schaͤtze, den England 
| 14 bereits 
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* "bereits davon beſitzet, durch ſolche Fönigliche Ent 
ſchließung vermehret ift, fo günftig wird felbige für 
das Publicum, da biefe Stüde ihm :burdy den . 
Grabftichel mitgetheilee werden. Der Anfang 
Darunter ift mit 82 Blättern vom Guercino ges 
fhehen, die in zwey Ausgaben, wiewohl ohne Titel, 
berausgefommen, und bey dem Buchfuͤhrer Dods⸗ 
[en um vier Guinees zu Kaufe find. Ein talid« 
ner, Namens Bartolozzi, der ſich anitzo in Lon⸗ 
don aufhaͤlt, und beſonders im Radiren große Staͤrke 
beſitzet, hat fie mehrentheils geſtochen, und der Ab— 
druck iſt, nach Zeichnungsart, faſt von allen in brau⸗ 
nem Ruße. Sie enthalten die mehreſten Arten 
maleriſcher Zuſammenſetzungen, einzelne Koͤpfe, 
auch Landſchaften, die in der Manier des Caracci 
ſind. Die Koͤpfe haben eine beſondere Staͤrke, und 
jedweder ſeinen eigenen Charakter, der redend iſt. 

Die ſtarken Schatten find mtiſterlich angebracht, 
und die mehreſten Stuͤcke voͤllig ausgezeichnet. 

Eine zwote Sammlung iſt dieſer gefolget, wel: 
che, nad) engliſchem Gebrauche, in Heften ausge 
geben werden fol. Sie wird ſich auf Feine ein« 
zelne Meifter einfchränfen, und das erfte, noch zur 
Zeit nur vorhandene Heft enthält acht Stüde, näm« 
lich eines vom Pelegrins Tibaldi, drey vom Hatte 
nibal Caracci, eines von der Elifabeth Sirani, 

‚eines vom Karl Cignani, eines vom Peter da 
Vortona, und eines vom Dominichino, alle: 
ſammt vom Bartolozzi geftochen. Auf dem Ums. 
fihlage lautet der Titel: From His Majefty’s Col» 
Jedion of Di FOR are publi/bed by Per- 

mifhton 
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miſſion &c. und das Koͤnigl. Wapen iſt, in einer 
wohl gezeichneten Cartouche, auf einem ‚befondern 
Blatte vorangefeget. Auch diefe Zeichnungen find 
ſaͤmmtlich ganz ausgearbeitet und ſchoͤn geftochen. 
Der Kopf des Caracci, eine emblematifche Vor- 


ftellung des Pellegrini und die Sendung der Juͤn⸗ 


‚ger des Johannes vom Dominichino entſcheiden 
ſich befonders, Der Preis von dieſem Hefte ift 


eine Ouinee, und beyde Sammlungen von gleichem 


Atlasformate, 


Robert Strange, dieſer große Meifter, dh 
fen in der Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenichaften 


mebrmalen mit dem verdienten Ruhme Erwähnung 
gefchehen, hat nunmehro angefangen, die Früchte 
feiner, durch einen fünfjährigen Aufenthalt in Sta: 
lien, erweiterten Vollkommenheiten der Welt dar 


zulegen. Es ift foldes in zwey Stuͤcken nach 
Raphael gefcheben, Iuflizia und Comiras betitelt, - 


wovon die Uebilder im vaticanifchen Pallaſte zu 
Rom aufbehalten werden. Beyde, der Maler und 
Kupferftedyer zeigen fidy in einer Größe, die auch 
dem bloßen $iebhaber Bewunderung abzwinget, und 
den wahren Kenner zur Entzuͤckung fortreiffer. Dir 


erhabene Styl des Raphaels ift noch nie beffer aus: - 


gebrüdet, und man fiehet aus dem erften Anblicke 
Diefer Blätter, auf welche Mufter er fein Ideal ar- 
- gründet babe. Von der furchtfamen, der gelecketen 
Ausfünftelung entfernet, zeiget der Grabſtichel, wie 
ſich das Weiche mit der Stärfe, die Vollendung 
mit der Freyheit verbinden laffe, und daß die Wir— 
fung bes Helldunkeln, welches den Hauptkunſt 

85 griff 
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geiff des Kupferftechers ausmachet, ſich nicht auf 
eine bloße Abfonderung des ſchwarzen und weiffen 
einfchränfe, fondern zu einem wahren Ausdrucke 
ber Sofalfarben hinanbringen laſſe. Ueberhaupt 
aber bemerket man den Vorzug, welchen ein Ku⸗ 
pferftecher, der dem Originale mit einer Begeifte 
rung folgen kann, über denjenigen hat, der nur nach 
einer Falten Abzeichnung feine Platte bearbeiten muß. 
Es find beyde figende Figuren, deren Charakter 
ſich fo enefcheidend anfündiger, daß fie der Unter- 
fehrift nicht bedurft Hätten. Die Gerechtigkeit 
beftet ihren Blick, mit einem Zuge am Auge und 
an dem Munde, der eine Sorgfalt für die Richfig« 
feit ausdrüdet, auf die in der rechten Hand haftende 
Waagſchaale. Die Sanftmuth aber entdeder, 
in halbaufgerichteten Augen und etwas aufmallen» 
den Wangen, bie weichen Empfindungen, wovon 
fie ganz angefülfee ift. Zur linfen der erfteren fies 
bet ein Strauß in gerader Ereflung, welchen fie 
mit der linfen Hand uriten am Halfe umfaffet. Letz⸗ 
tere fhißer fanft ihre Nechte auf die Lehne eines an 
tifen Seffels, und haͤlt die linke auf die Bruft, da \ 
ihe Fuß auf ein unter ihr ruhig liegendes Lamm ges 
ftelfet ift. Die Zierrathen des Hauptes und die 
Gewaͤnder find an beyden von der größeften Einfalt 
und Hoheit, Jede bat eine Schulter, Arm und 
Bruſt entblößet, wovon das Fleifh nicht weicher 
und runder fern koͤnnte. Der Ausdruck aber und 
die Haltung der Köpfe ift wunderſchoͤn, und beſon⸗ 
ders ben der Sanftmuth über die Menfchheit erha- 

den. Die Höhe diefer Blaͤtter ift etwa ı Buß 
| . 7 Zoll 
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7 Zoll Franzöfifch, zur 13 Zofl Breite, fo daß ber 
Preis von 15 Schilling für beyde um deſto weniger 
übertrieben iſt. Die Unterfhrift des Künftlers ver» 
dienet auch noch angememerfet zu werben; R. 
Strange Academiae regiae artis Graphices Pa- 
rifiis, et Academiarum Romae, Florentiae, 
atque Bononiae fdcius, Academiae item re- 
giae Parmenfis Profeffor, Romae delineavit, 
et Aqua forte fecit Ao. 1761, atque Ao. 1765. 

aere incidit, 

| Er hat nunmehro vier hiſtoriſche Stuͤcke nad) 
Titian und Öuercino unter Händen, die nächftens 
erfcheinen, und billig mit Ungedule erwartet werden. 


The plays of Shakefpeare, with the Cor- 
rections and Illuftrations of various Commen- 
tators. To which are added Notes, by Sam. 
Johnfon. VIII. Vols. gvo. Pr. 2.1.8. 5. Ton- 
fon. Man hat diefe Ausgabe des Shakespeare 
von dem berühmten Johnſon mit der größten Unge⸗ 
dult erwartet: Feine von den erftern Ausgaben chat 
den englifhen Kunftrichtern eine völlige Gnüge, 
Home war ihnen nicht gründlich genug zu Werke 
gegangen, Pope hatte feinen Charafter nicht genug 
eingefeben, der gelehrte Warburton. war ihnen zu 
verwegen, Hanmer fcharffinnig genug aber zu ſon⸗ 
derbar, Iheobald fehmeifte zu fehr umher — vom 
Heren Johnſon aber verfprach man fich, daß er alle 
diefer ihre Tugenden verewigen wuͤrde, ohne in ihre 
Fehler zu verfallen: endlich ift diefe Ausgabe erfchies 
ven: * wie es a — Erwartungen 


geht; 


N 


\ 
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geht; dieſe Kunſtrichter glauben, daß bie Erfüllung 
weit unter derfelbigen fey, und fallen ihn von allen 
Eeiten an: in feiner Vorrede foll er ihn bald von 
einer Seite gelobt haben, wo er es nicht verbienet 
und bald wieder eben fo getadelt haben: bald in dem 
Terte unzeitige Veränderungen vorgenommen, bald 
falſch erfläret haben: fo viel Wahres in der Sache 
feyn Fann, fo Fann man ſich doc immer von einem 
Manne, wie Johnſon ift, verfprecyen, daß diefe Aus⸗ 
gabe auch viel vorzügliches haben muß, und ben 

* tiebhaberndiefes Dichters immer nod) wichtig genug 


“  feyn wird. Einer von den ungefchicteften und gröb» 


fien feiner Widerfacher ift IB. Kenrick in folgender 
Schrift: ! 
A Review of Dr.. Johnfon’s new Edition 
of Shakef,care: In which the Ignorance, or 
Inattention, of that Editor is expofed, and 
the Poet defended from the Perlecution of 
his Commentators. By W. Kenrick. gvo. 
Die Art, mit der er mit dem Herru J. verfährt, 
zeigt, daß ihm mehr ein perfönlidyer Haß, als die 
Siebe zur Wahrheit die Feder geführe. Zu gutem 
Gluͤck iſt er felb fo unmiljend, daß er dem Her 
ausgeber durch feine Kritik feinen Schaden thun wird, 
Aus Frankreich. - 

Paris. Deicription- Hiftorique & criti- 
que de Pitalie, ou Nouveaux Memoires fur 
P’etat aftuel de fon Gouvernement,. des Scien- 
ces des Arts, du Cominerce, de la Popula- 

tion & de l’Hifloire Naturelle. Par M. Abbe 
Richard. 6 Vols. à Dijon. & à Paris, 1766. . 
R | . Wir 
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Wir haben ſchon eine ſo große Menge Reiſebeſchrei⸗ 
bungen von Italien, und nur noch neuerlih die . 
Nachrichten vom Herrn, Großley -angezeiget, daß 
man glauben follte, es wäre für andre Reiſende 


nichts mehr zu bemerken übrig: inzwiſchen findet 


fih für einen aufmerffamen Gelehrten in einem 
Sande, daß fo viel Seltenheiten der Kunft enthält) 
“ immer noch genug, das erwaͤhnet zu werden verdie 
ef, oder dem $efer, von einer andern Eeite vorne 
ftellet, merkwürdig werden kann. Man darf. alfo 
auch die. angezeigte Meifebefchreibung sicht fuͤr uͤber⸗ 
flüßig anſehen: fie enthält zwar viele Compilatio⸗ 
nen und Wiederholungen, aber auch viele ſehr feine 
hen über die Malerey, Bildhauers und 
Baufunft, wie denn der Verf. m ſeiner Einleitune 
hauptſaͤchlich feine Abſicht auf die Kuͤnſtler gerichte 
zu haben vorgiebt: überall klaget er über den großen 
Verfall des Geſchmacks in Italien, ind es tft kaum 
‚glaublich, wenn er erzähler, daß er mit ſeinen Augen 
in der berühmten Sixtiſchen Kapelle im Vatikan, die 
vom Michel Angelo- gemalt if, den groͤßten Theil 
nackender Figuren von elenden Schmierern bekleiden 
geſehen: Verſchiedene Nachrichten die er von den 
neueften Entdeckungen des Herfulans im Arm 
Bande beygebracht, find merkwuͤrdig; die freymuͤ⸗ 
ehige Art der "Erzählung aber machen: dere Be 
ſchreibung fehr unterhaltend. «+ Ä 
La Morr d’Abel Drame en trois Adtes, 
en vers, imite du Po&ne de. Mr. Geffner & 
fiivi du Voeu de Jephté, Poëme. Par Mt: 
l’Abbe Aubert. & Paris, chez la veuve Du- 


. che:- 
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chesne, 1755. Der Verf. bat dieß infereffante 


Euͤjet nach dem Gedichte unfers. Gefner fo glücklich 


in ein Trauerfpiel gebracht, als eg nur von einem 
franzöfifchen Dichter gebracht werden koynte. Er 
bat die Schmürigfelten in ber Vorrede angezeigt, 
die damit verbunden gemefen, und man fann ihm 
feihe aufs Work glauben. “Er hatte es erft in 
5 Aufzügen verfertiget, einige Kunftrichter riethen 
ibm aber es auf 3 zurücfzubringen, inzwifchen hat 
er, Die weggefaffenen Stüden angehängt, und bie 
nachgeahmten Stellen, aus bem beutfeen Dichter 
u geſetzet. 

Les Amours de‘ Paliris & de Dirph£, 
Potme en profe en 6 chant. chez Pan- 
coucke, 1766. Ein leichter Styl, angenehme 
Gemälde, eine fruchtbare Einbildungsfraft charakte⸗ 
rifieen dieß Werfchen. Die Siebe. eines jungen 
Schaͤfers für die Dirphe macher den Innhalt aus: 
Venus, die Nebenbuhlerinn diefer Siebhaberinn, fo , 
wie fie es von ber Pſyche war, läßt dieß Paar bie 
ganze Wuth ihrer Rache fühlen: fie durchbohrt den 
Paliris,. bereut es, und erhält vom Gotte des Tos 
des feine Wiederauflebung. Aber er bleibe feiner 
Dirphe ergeben: Amor befänftigt,'endlich diefe Goͤt⸗ 
tinn, und fie überläßt der Geliebten ihren Liebhaber, 
eben da ſich dieſe aus Verzweiflung ins Meer ftürs 
zen will, 
Les foupirs de ‚Cloitre ou le Triomphe 
du fanatisme, Epitre de fen M. Guymond de 
la.Touche à M.D.D. à Londres. (à Paris) 
chez les Libraires aſſocics 1766, Herr de la 

Touche, 
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Touche, ein fehr junger Dichter, der in der erfteu 
Blüte feiner Jahre geftorben, nachdem er fich durch 
feine Iphigenia in Tauris eine glänzende Laufbahn 
eröffnet hatte, ift der Berfaffer diefes-vortrefflichen 
Gedichts. Diefe Seufzer geben hauptſaͤchlich über 
die Jeſuiten, unter denen er fich dazumal befand. 
Da weder er noch dieſe mehr in Frankreich ertftiren, 
fo hat es ein Herausgeber gewagt, fie ans Licht zu 
ftellen: Das ganze Gedicht, welches aus. mehr ald 
aus 1000 Verfen befteht, ift fo voll von kraͤftigen 
Gemälden, ftarfen und heftigen Zügen, als reizen⸗ 
ben Bildern und füßen Empfindungen, ‚Wir mols 
Ten nur ein paar Stellen auszeichnen, Der Verf., 
das "Opfer eines vorübergehenden Selbſtbetrugs 
ſchreibt aus dem innerften feines Kloſters. Kaum 
fage er, fam ich aus den Händen der Natur, als 
mich der Irrthum in ſeine Arme ag und ui fe 
nem Gifte nährte: 


De ma raifon ] ’obfeur flambeau | 
Ne jettoit qu’un jour päle & fombre, . 
Et nageoit encore dans l’ombre 

Et de Penfance & du berceau, 

Lorsque j je vins groflir le nombre | 

De fon meprifable troupeau. 


Verblendet durch feine Gleißnereh, verließ ich die 
Welt und ließ mir ſeine Feſſeln anlegen: 


Penire dans fon temple homicide, 
Jembraffe Pautel parricide 


Js 


Du 
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Du meurtre des Rois ruiffelant: 
Ou du barbare fanatisıne 
_ Repofoit le couteau fäuglant 
Sous la garde ‚du Bigotisme: er 
Je le faifis, pale, tremblant; * 
| Et [ans fonger au facrifice , 
Que m’arrachoit fon artifice, 
- Penfant plaire au ciel irried, _ 
Aux pieds de P’infernale idole 
. *.Devöt & furieux jimmole 
La nature & l’humanite &c, 


Mit was. für fchrecklichen Farben malet er weiter 
unten ihre heuchlerifche Treuloſigkeit: | 
-Faut-il offrir a ta memoire ! 
Ces jours de fang, ces jours d’ horreurs, . 
Ces jouis l’opprobre de Phifteire, — 
Le triomphe de leur fureur, 


Od fans remords, fäns Epouvante, 
Ces refpectables feelerats 


Oloient mettre le 'ciel en vente, 
Pour d’infames aflaffinats; 
Prechant, leblasphöine & la bouche, 
Sur un tas d’hommes expirans, 
, Au ‚peuple credule & farouche, 

Le meurtre & l'amour des trans; _ 
Oü Pun d’entre’ eux moins politiquo 

Brulant de fi grialer fa foi, 

Par un parrieide heroique, 

Defcend de Pautel fans effroi, 


u 


«1. 


Et 
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Et marehe en pieux catholique 
Poignarder humbletnent fon Roj? 


Wie reizend iſt hingegen bie Beſchreibung, Were 
er fich vorſtellet, wie glücklich feine Syahre in dent 
Schoos der Freyheit und tugendhafter Freuden vers 
offen wären, glücflicjer,; als nicht det Augen 
lick iſt: 
Od pleit de fon toutment qwil aime; 
Errant au milieu des roſeaux, 
Zephir furpris, ſurpreud lui - mẽᷣme 
Flore ſortant du fein des eaux, 
Sans autre habit que le nuage 
Diune pudetr tendre & faurage, 
Ou l’'or de fes cheveux Epars; 
Voile tiffu par la natute , 
Bour defendte fä beautẽ pure N 
De la licence des regards &c. 


Diefem Sendſchreiben iſt ein anders al bie 
Freundſchaft angehängt; und es ift zu wuͤnſchen 
daß der Herausgeber eine vollſtaͤndige Ausgabe aller 
ſeiner hinterlaſſenen Gedichte veranſtaltete: er Hatte 
4 Akte von einem Trauerſpiele Regulus fertig als 
er ſtarb, und fo unvollkommen es auch ſeyn mag, 
ſo verdient doch auch das bloße Fragment betannt ge⸗ 
macht zu werden. | 


Leloge de Rene Defcartes Difeours qui. 

ä remporté le prix de P’Academie Frangoife 
en 1765, par M. Thomas, Die glänzende Yes 
tebfamfeit des Herrn Thomas ift ſchon zu befannt, 
als daß wir um dieſe Sobfchrift auf den Cart⸗ 
Bi. Bibl. 11.3, 188, M- finde 
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| fius anzupreifen, mehr als einer bloßen Anzeige 
beduͤrfen. 


dOeuvre de Theatre de Mr. Guyot de 
Merville. 3 Vol. in ı2. ä Paris chez la veuve 
Duchesne, 1766. Dieß ift die erfte vollftändige 
Ausgabe des Theater von dem Heren Guyot de Mer- 
ville. Die eriien beyden Bände enthalten Srüden, 
Die nach und nad) auf den franzöfiichen und iraliäni» 
ſchen Theater aufgeführet worden, als: Les Im- 
promptus de Pumour, in einem Akte, und in Ver» 
fen nebft einem Divertiffement: Achy!le aScyros, 
eine beroifche Komödie, in 5 Aufzigen in Verſen? 
Le Conſentement force. ein $uftfpiel von einer 
Arte in Profa nebſt einen Divertiffement. Les 
Epoux reunis, ein Luftfpiel in 5 Akten, in Ver⸗ 
fen: diefe Stuͤcke gehören dem franzöf. Theater zu ; 
die folgenden im zten Bande dem Ytaliänifchen. 
Le Dödit imutile, oder Les Vieillards interefles 
in ı At und in Verfen: Les Dieux travelflis, 
ober L’exil d’Apollon in ı Akte in Werfen nebft 
einem Divertiffement: Le Roman, in 3 Aften, in 
Verſen: L’apparence trompeufe, in einem Akte 
‚in Profe mit einem Divertifiement: Les Talens 
deplaces,. in einem Aft, in Verfen. Der te 
Band von Erücen, die weder gedruckt gemefen noch 
gorgeftellet worden, enthält: Les tracafleries oder 
le Mariage fiıppofe, ein Luſtſpiel in 5 Aften in 
Berfen; Le Triomphe de Pamour & du Ha- 
zard, in 3 Aften in Verſen: La Coquette pu- 
nie, in 3 Akten in Verſen: Le OR ten €- 
raire, 
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xaire, in ı Afte in Verſen. Den Beſchluß machen 
verſchiedne Poeſien. ie | 


Nachricht von den Gemälden, welche im 09: 
rigen Jahre im Louvre ausgeſtellet 
geweſen. 


Die Anzahl von den ausgeſtellten Werken der 
Kunſt belaͤuft ſich dießmal auf 261 Nummern: wir 
wollen die vornehmften nach dem darüber gedruck⸗ 
ten Verzeichniſſe herſetzen, ohne uns weiter bey den 
Iegterwähnten Kritiken aufjzupalten, Die ung ohne⸗ 
dieß zu allgemein und nichtsbedeutend ſcheinen. 


Von dem verſtorbenen Karl Vanloo. Au 
guſtus, wie er die Thuͤren vom Tempel des Janus 
verſchließen laͤßt. Die Grazien. Die keuſche 
© ::fanna. Sieben Sfizen für die Kapelle des 
beil. Gregprius bey den Invaliden. Der Kopf 
eines Engels, ein Studium für eben dieſe Kapelle, 
Ein alegorifhes Gemaͤlde: Man ſieht auf dieſen 
die drey Parcen, Clotho, Lacheſis und Atropos. Die 
eine haͤlt den Knaul, die zwote ſpinnet, und diedritte⸗ 
hat eine Scheere in der Hand, im Begriffe, den 
Faden abzuſchneiden: uͤber ihnen erſcheint das Ver⸗ 
Dängniß voller Bemuͤhung, diefer Parce Einhalt zu 
hun und die Tage einer Beſchuͤtzerinn der Fünfte 
(der Marquife von Pompadour) zu verlängern. Die 
Künfte im aͤußerſten Jammer flehen um die Der: 
Tängerung ihrer Tage, Se 

Here Michel Vanloo. Verſchiedene Bild 
niffe, | et 


Ma Her 
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Herr Boucher. Jupiter unter der- Geftalt 
der Diane, wie er die Eallifto überfällt. Angelife 
und Medor. Verſchiedene Schäferftücke. Eine 
junge Frau, die einer- Taube einen Brief anhaͤngt. 
Eine Landſchaft mit einer Waſſermuͤhle. 

Herr Halle. Der Kaifer Trajan, der auf 
ein ſehr dringendes Kriegsunternehmen geht, hat 
die Menfchenliebe, von feinem Pferde abzufteigen, 
die Klagen einer armen Frau anzuhören und ihr 
Gerechtigkeit wiederfahren gu laffen, Der. Lauf des 
Hyppomenes und der Atalante: die legtere im Lauf 
hat den einen Fuß in der $uft, und Hyppomenes 
raft einen goldnen Apfel auf: in den Augen ber Zus 
fchauer leuchter die Ungedule hervor, den Ausgang zu 
wiſſen. — Zwo fleine Sfizen, die Erziehung der 
Keichen und der Armen vorftellend. 

Here Bien. Mare Aurel, wie er dem Wolfe 
Brod und Arzeneyen, in einer Peft und Hungers- 
noth austheilen läßt. 

‚Herr de la Grenee. Der heil. Ambrofius, . 
der Gott während der Meffe den Brief darbringt, 
worinnen fi) der Kaifer Theodofius wegen des 
Siegs bedankt, den er über die Feinde der Religion 
davon getragen. »— Die Apotheofe des heil. Lude⸗ 
wigs. Die Dankbarkeit. Die Gerechtigkeit. Die 
Güte und die Großmuth unter verfchledenen allego- 
riſchen Vorftellungen. Das Opfer des Jephta. 
Diaria-und Endymion. Vier Madonnen. Die 
MWiederfunft Abrahams im Jande Kanaan. Die 
Caritas Romana, oder Eimon im Gefängniffe, 
wie m er Tochter die Bruft reihe, Eine 
Magda: 


“_ 


= F | 
Magdalene. St. Petrus, der feine Sünde be: 
weinet. | 

Bon den Fürzlich verftörbenen Deshays, Die 
Defehrung St. Pauls. Der H. Hyeronimus, wie er 
über den Tod ſchreibt. Achilles, den der Scaman⸗ 
der und Simois erfäufen wollen, wird durch die Ju⸗ 
no und Bulfan befchüßt: dieſer Gott ſchleudert 
Feuer umber, welche diefe Fluͤſſe austrocknen. Ju⸗ 
piter und Antiope. Verſchiedene Zeichnungen, als des 
Graf von Comminges ſeine Artemiſie bey dem Grabe 
ihres Gemahls u. ſ. w. 

Hr. Bachelier, Cimon im Gefaͤngniſſe, ſei⸗ 
ner Tochter an der Bruſt. Ein ſchlafendes Kind. 
Verſchiedene Blumenftüde, auf die neue Paftelart 
mit Del verſetzt, gemalt, | 

Hr. Challe. Hector, der in den Pallaft des - 
Paris geht, Er finder ihn bey der Helena figend und 
wirft ihm feine Flucht aus dem Kampfe vor, ben er 
- mit dem Menclaus angefangen bat. Venus hatte 
ibn der Wuth feines Feindes entriffen. Helena ift 
eben im Begriffe zur Dankbarkeit ein Opfer zu brine 
gen. Sie klagt dem Hector ihr Schickſal, ihre Wei- 
ber find auf mancherley Weiſe beſchaͤfftiget, einige 
find in einem Concerte begriffen, morinnen fie aber 
durch die Ankunft des Hektors geftört werden. Ein 
ſehr großes Gemälde, - 

Hr. Ehardin. Drey Gemälde, welche bie 
Kennzeichen der Wiffenfchaften, der Kuͤnſte und der 
Mufif vorftellenz-eine Menge Fruchtſtuͤcken. 

Der Chevalier Servandoni, Zwey Thuͤr⸗ 
ftücfe, wovon das eine, eine Trophee von Waffen 

M 3 und 
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und Ruinen, das zweyte, Felfen, einen Waſſerfall 
und ein Grabmaal vorſtellet: ingleichen zmo Ges 
mälde voller alten Ruinen. u 

Hr. Millet Franzisque. - Eine Landſchaft, 
auf wekhem die heil. Genevieve von dem heil. Gers 
main, Bifchoffevon Auxerre, eigefegnet wird, Ver⸗ 
fhiedene andere Sandfchaften, nebſt 2 Köpfen im 
Dajiel, 

Hr. Monnotte ein Bildniß. 

Hr. Boizot. Die Grazien, welche bie Siebe 
feſſeln. Mars und Amor die über die Gewalt ihrer 
Waffen ftreiten; Wenns lächelt und taucht die Pfeife: 
bes Amors in Honig, indem fie dem Cupide befichlt, 
ihn mit etwas bittern zu vermiſchen. Der Innhalt 
davon iſt aus dem Anakreon. 

Hr. LeBel. Verſchiedene Landſchaften. 

Hr. Perronneau. Einige Bildniſſe in Oel 
und Paſtel. 

Hr. Vernet. Der Hafen von Dieppe. Der 
Verf. hat die Fiſcherey als den unterſcheidenden Cha⸗ 
rakter dieſes Hafens angeſehen, und den Vorder⸗ 
grund mit den verſchiedenen Fiſchen der dortigen Ges 
gend angefüller: die Einwohner find dabey nach ih⸗ 
ren beſondern Trachten vorgeſtellet. Die vier Tar 
gezeiten in vier Gemälden. Zwey Ausfichten von 
der Gegend um Nogent an der Seine. Zwey Ge 
genbilder> Ein Schiffbruch, und eine Landſchaft. 
Ein Seeſtuͤck bey Untergang der Sonne. Noch 
verſchiedene andere Seeſtuͤcken, ſieben Landſchaf⸗ 
ven, ein Sturm, und verfchiedene andere Gemälde, 


Hr 
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Hr. Roslin, Ein Vater koͤmmt auf feinem 
Landgute an, wo er von feinen ihn zärtlich lieben» 
den Kindern aufgenommen wird. 


Madame Bien. Eine Taube welche brütet, — 


nebſt etlichen andern kleinen Gemälden. 


Hr. Machy. Die Eeremonie der Legung bes 
Grundfteins der neuen Kirche von St. Genevieve, 
durch den König, den 6ten Sept. 1764. Zwey Ges 
mälbe, die Gäulenordnungen des Louvre: und ein 
drittes, welches den. Durchgang der. Saͤulenlaube 
des Louvre von der Seite der Gaffe Fromentau vor⸗ 
ſtellet. Architektoniſche Ruinen. | 

Hr. Drouais, Verſchiedene Bilbniffe, 

Hr. Juliart. Landſchaften. | 

Hr. Caſanova Ein Heerzug. Zwey Bas 
taillengemälde. Ein Spanier zu Pferde. 

Hr. Bardouin. Verſchiedene Fleine Vorftels 
fungen und Miniaturbildniffe.e in Beicheftuhl: 
einige Weibsperfonen find drinnen, und andere war- 
gen auffen umher: verfchiedene junge Leute fcheinen 
nichts weniger, als die Buße diefer Beichtenden zu 
befördern, fie. laufen unter. ihnen umher und der 
Beichtiger wird fo, geftöret, daß er herauskoͤmmt, 
um fie fortzuſchicken. — Die Findelfinder in der 
Kirche U. 8. 5. fie werben von etlichen Damen be= 
ſucht, und diefe Fleinen Kinder geben fic) alle Mühe 
ihnen zu fchmeiheln. — Ein junges Maͤgdchen, 
die die Mutter ausfchilt, weil fie einen Liebhaber 
bey fich gehabt, — Verſchiedene Bildniffe im 
Waſſerfarbe. — 

| M 4 Hr. 
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Hr. Roland de la Porte. Ein Medaillon, 
der ein altes Bildniß des Koͤnigs, in einem nachge- 
ahmten Basrelief vorfteller. Verſchiedene Stü- 
een mit Porcelan, Früchten, Kräutern u, ſ. 10+ 


Hr. Descamps. Drey Feine Gemaͤlde: 1) ein 
junger Zeichner; 2) ein Echüler, der mobdeliret; 
3) ein fleines Mägdehen, die einen Vogel fürter, 

Hr. Bellenge. Blumenſtuͤcken, 

Hr. Parocel. Cephalus ſchat fich mit der 
Prokris aus, die er unter einer Verkleidung unge⸗ 
freu gefunden: fie giebt ihm einen Pfeil und einen 
Hund. 2) Profis wirb aus Verſehen von bem 
Cephalus mit eben dem Pfeile gerödtet, den fie geſe⸗ 
ben: fie beſchwoͤrt ihm getreu zu bleiben, 


Hr. Grenze, Ein junges Maͤgdchen beweint 
ihren verftorbenen Carnarienvogel. Das verzos 
gene Kind: ein Kind das Suppe ißt, giebt einem 
Hunde aus feinem $öffel, die Mutter ſieht ihn auf 
ihrem Stuhle mit einem ſtillſchweigenden Beyfalle 
zu. — Ein kleines Maͤgdchen, das eine Puppe, 
wie einen Kapuziner gekleidet haͤt. Sehr viele 
Bildniſſe und Skizen. 

Hr. Guerin. Verſchiedene kleine Gemaͤlde. 

Hr. Briard. Die Auferſtehung des Heilan- 
des, Der Samariter, ein paar große Gemälde, 
Zwey Eleineres Pſyche und der Fifcher, die einan⸗ 
der begegnen; bie verlaßne Pſyche. Eine heil. Fa« 

ei Der Wahrfager bes Dorfs (le Devin de 
village 
” ? Hr. 
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Hr. Brenet. Die Taufe des Heilands. Ein 
Amor, der feiner Mutter feine Waffen abzufchntei« 
cheln fücher. | 

Hr. Loutherburg. Ein Kenbesvous bes Prins 
zen von Conde auf der Jagd, in einer Gegend des 
Waldes von Chantily, in Morgen nad) einem 


Degen, Der Anfang eines Erurms bey unterge ⸗ 


bender Sonne. Kine Carapane — Straßenräuber, 
die Reiſende i in der Mündung eimes ‘Berges angrei« 
fen. Ebenvdiefelbige, durch die letztern gefangen ges 
führer. Eine Menge von Sandfchaften, 

Hr, Le Prince. Ein Theil von der Stadt 
Petersburg, nach der Natur, in Haufen Kofafen, 
Tartern u. f. m, Die nach einer Pfünderung ihre Beute 
zuſammen bringen um fich darein zu theilen. Zube⸗ 
reitung zur Ybreifeeiner Horde. Auf dem Borbers 
grunde fiehe man eine Tartarifche Frau nebft 2 Offir 
eiers, von denen einer einen Kalmucken die Rüftun- 
gen ahnehmen läft, ine Rußiſche Paftorale, 
Man fieht einen Schäfer, der feine Balalaye auf 
hängt, um einen Knaben zugubören, der auf einer 
Schalmey yon Baumrinde gemacht, fpielet, Die 
Balalaye ift eine Art von langer Zither mit 2 Says 
gen, auf denen fich die Rußiſchen Bauern auf eine 
fehr angenehme Art accompagniren, — Eine Fi— 
ſcherey in ber Gegend yon Petersburg. Verſchie⸗ 
bene Gemälde Rußiſche Gebräuche vorftellend, — 
Einige Bauern die im Begriffe find, auf einem Boote 
fortzufahren, das fie erwarten, man ſieht vorne ei» 
nen Wagen, beren fich die Zinnfänder bedienen, um 
BASE, nad) Petersburg zu bringen. — Eine 


M 5 Halte 
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Halte ber Tartarn. Are im Winter auf Schlitten 
zu reifen. — Eine Halteder Bauern im Sommer: 
fie pflegen faft niemals in Wirchshäufern cinzufeh- 
ren: fonbern legen ſich in ober unter ihre Wagen. 
Im boͤſen Wetter fchlagen fie ein Zelt auf. — Die 
Wiegen ber Kinder: dieſe find eine Art von ſchwe⸗ 
benden Betten, die man an einem elaftifhen Stock 
aufbängt, ber an der Wand angefteckt wird. In 
ſchoͤnem Wetter hängen ihn bie Weiber nach Gutbe⸗ 
finden auffer den Haufe auf. — Eine Bauern 
ftube: ein junger Bauer bietet einer Baͤuerinn Eyer 
an, in der Eutfernung ſteht eine Wiege. Kine 
Bruͤcke über die Nerva. Eine Mühle in $iefland. 
Eine $andfchaft mit Figuren in verſchiedenen 
Trachten, | 
Hr. Deshays. Eine große Anzahl von 
Bildniſſen. | 
Hr. Lepicie. Die Landung Wilhelm des Er« 
oberers auf denengfifchen Küften, Dieſer Feldherr 
muntert fein Heer auf zu fregen und zu fierben: um 
feine Soldaten deſto mehr zu befiimmen zeiger er auf 
feine Flotte, die er in Brand geſteckt. Die Schlacht 
bey Hafting war der Erfolg diefes Unternehmens, 
Durch den Tod Haralds, der getödter ward, erhielt 
Wilhelm die Krone: dieß ift das größte Gemälde 
unter allen, und 26 Zuß breit und ı2 hoch. Die 
Taufe des Heilandes durch ben- Johannes. Gt. 
Crepin und Crepinian, bie ihre Güter den Armen 
austheifen, | 
Hr. Amand. Merfur im Begriffe den Ar⸗ 
gus zu toͤdten. Die Familie des Darius. Joſeph, 
der 
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der von ſeinen Bruͤdern verkauft wird. Tankred 
von Herminien verbunden. Rinald und Armide. 
Eine Sultaninn. Ein alter Kopf. Cambyſes wider 
die Aegypter aufgebracht, toͤdtet ihren Gott Apis. 
(eine Skize ſo wie die folgenden) Pſametychus, 
einer der 12 aͤgyptiſchen Koͤnige bedient ſich bey ei⸗ 
nem feyerlichen Opfer, aus Mangel einer Schaale 
feines Helms, um die !ibation dem Vulkan darzus 
"bringen. Cambyſes, dem der König von Aethio⸗ 
pien Gefandten mit Gefchenfen fchickt, um bey die 
fer Gelegenheit Erfundigung von der Stärfe des 
Sandes einzuziehen. Diefer König gab weiter nichts 
zur Antwort, als daß er einen Bogen in ihrer Ges 
genmwart fpannte, den ein Prefer Faum haͤtte erheben 
Fönnen. — Magon breitet in der Verſammlung 
bes Kartbaginienfifchen Raths die Ringe derer römls 
fchen Ritter aus, die in der Schlacht bey Canna ges 
blieben waren. | 
- Hr. Fragonard. Der hohe Priefter Coreſus 
oppfert fih, um die Callirhoe zu retten: dieß Gemälde 
iſt zu einer Tapete in der Manufaktur der Gobeling 
beftimme. ine Landſchaft nebft zmo Zeichnungen 
von Ausfichten der Stade Efte nad) Tivoli, Ein 
Gemälde, welches die Zeityertreibe des Kindes und 
Der Juͤnglinge vorſtellt. Auf dem Vordergrunde 
fpielen Kinder, bie einen Hund zwingen wollen 
. Früchte zu effen; in der Entfernung ſieht man einen 
jungen Menfchen, der einem Maͤgdchen einen Kuß 
sauben will, 
| Hr. Monnet. Der heil. Xuguftin, der feine 
Confeßion fchreibe. Der fterbende Heiland am 
| Kreuze, 
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Kreuze. Ein Amor. Unter einer Menge von Zeidy» 
“nungen, wovon ein Theil fehon in ben Safontainifchen 
Fabeln geftochen ift, verdient Orpheug und Eurydic® 
"vorzüglich angezeigt zu werben, 


Hr. Taraval. Die Apstheofe des heil. Aus 
guſtin. Venus und Adonis. Kine Genueferinn, 
die über ihrer Arbeit eingefchlafen iſt. Viele 
Köpfe, | 

Bildhauerarbeiten. 

Hr. Fe Moyne. Verſchiedene Brufiftücken, 
fheils in Marmor, theils in Thon, 

Hr, Falconet. Eine figende Frau, Diefe 
Figur It zu einen Wintergarten bes Königs bes 
fiimme, Sie bedeckt Pflanzen mit ihrem Gewan- 
de, und macher fie durch ihre Sorgfalt bluͤhend: auf 
der Seite ftcht ein Gefäße, das von gefrornen Waſ⸗ 
fer gefprungen ift; auf dem Sitze der Figur ſieht 
man ben Widder und Waffermann, Der heil. 
Ambroſius, ein Modell. Alerander, der die Cam« 
pagpe, feine DBenfchläferinn malen läßt: es ift der 
Augenblick gewählet, wo er dem Apelles mit ihr ein 
Geſchenk machet, ein Basrelief in Marmor. Die 


> fanfte Melanfolie, unter ber Geftalt einer Frau, die 


in einem zärtlichen Nachdenfen ein Zurteltäubchen 
betrachtet, und die Freundfchaft, die in ihrer Hand 
ein Herz hält und es mit einer freymüchigen Mine 
barbeut, beydes Figuren in Marmor, 

Hr. Vaſſe. Das Bruftbild des Pofferat. Ein 
Kinderfopf in Marmor. Die Komödie, ein Mo» 
dell in Thon. | 

Hr 


’ 


— 
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Hr Pajou. Verſchiedene Bruſtbilder in Mar⸗ 
mor. Eine Figur des heil. Frauziskus de Sales. 
Eine Bacchante, die einen kleinen Bacchus haͤlt: 
beydes Modelle. — Das Modell zu einer Pen⸗ 
deluhr 4 Fuß hoch. Es ſtellt den Genius von Daͤn⸗ 
nemark vor, der den Ackerbau, die Handlung und 
Kuͤnſte in Schuß nimmt. Skize zu einem Weihe 
keſſel. Drey Zeichnungen: das ı) eine Bachgnale, 
2) eine anatomifche Seftion, 3) Entwurf zu einem 
Grabmaale. 

Hr. Adam. Eine Gruppe folgendes Inn- 
halts: Polnphem fleht vor dem Neptun, daß er den. 
Ulyffes, der ihn geblendet hat, nicht entrinnen läßt, in⸗ 
dem er ben Widder hält, der dießmal bey feiner 
Heerde wider feine Gewohnheit zuletzt geht, und an 
deſſen Bauche fich diefer Held angeflammert hätt. 

- Hr. Eaffieri, Ein Triton, und die Bildniſſe 
des Rameau, Lulli und Di Bellon. 

Hr. Challe. Zwo liegende Figuren in Mars 
mor, das Feuer und das Wajfer vorftellend, Buͤſten 
und Zeichnungen. —J 
Hr. DHuͤes. Der heil. Auguſtin, ein Mo— 
- dell zu einer Bildfäule für die Kirche Sr. Rod). 

Hr, Mignot. Das Modell einer Nayade in 
DBasrelief, wovon bie Figur auf einem Springbrun⸗ 
nen in Paris bereits in Stein gehauen if, “ ' 

- Hr. Brida. Der heil. Bartholomäus Int 
- Gebete vor feinem Märtprertode in Gyps. | 

Hr. Berrüer, Eleobis und Biton, zween 
Brüder, die wegen ihrer Findfichen Frömmigkeit be: 
fannt fi ind; in Ermangelung der Eticre fpannen ſie 
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ſich ſelbſt in den Wagen ihrer Mutter und fahren 
ſie zum Tempel der Juno, wo ſie opfern ſoll: ein 
Basrelief in Marmor. Eine marmorne Waſe, 
mit einem Basrelief von Kindern gezieret, die mit 
einer Weinrebe ſpielen. Entwurf zu einem Grab⸗ 
maale, eine Sfize von Thon: die Freundſchaft auf 
eine Urne geftügt überläße fi) ihren Schmerzen. 
Die Reinigkeit umwindet diefe Wafe mit Kränzen 
‚von Silien, Verſchiedene andere Entwürfe zu Grab» 


mälern, 
| Supferftiche. 


Vom Hrn. Eochin. Eine Zeichnung zu dem 
Tirelfupfer für die Enchclopedie. Man fieht die 
iffenfchaften befchäfftiger, die Wahrheit zu entdes 
den. Die Vernunft und Metaphnfik fuchen ihr ven 
Schleyer zu entreiffen. Die Theologie erwartet ihr 
$icht von einem Strale des Himmels, neben ihr fiche 
das Gedächtnif und die alte und neuere Gerichte: 
auf der Seite und drunter find die Wiffenfchaften. 
Von der andern Seite nähert, fich die Einbildungs⸗ 
frafe mit einem Blumenfranze, die Wahrheit zu 
ſchmuͤcken. Unter ihr find die verfchiedenen Poes 
fin und Kuͤnſte. Ganz unten erfcheinen die 
Talente, die den Künften und Wifjenfchaften- 
den Urfprung danken. Verſchiedene allegorifche 
Zeichnungen über die Regierungen ber Könige von 
Sranfrei. Sie machen den Anfang zu einer 
Reihe von Kupferftichen aus, an denen zu des Praͤ⸗ 
ſident Henault Geſchichte von — —— 
wird, 


Hr. 
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Hr. Lebas. Die vier Kupferftiche von der 
Zten tage der Häfen von Frankreich, durch Berner. 
Hr. Tardieu. Das Bildniß des Erzbifchoffs 
von Bourdeau, nad) Reſtout. 
Hr. Dipuis. Bildniß des Grafen Czer⸗ 


Wille, Die wandernden Mufifanten, (les 
Muficiens ambulans) nad) Dieterid). 

Hr. Salvador Carmona. Eine Allegorie 
nad) Solimeni. 

Hr. Moettierd, der Eohn. Ein Viereck, wel- 
ches verfihiedene Schaumünzen für den König vor» 
fteffet, und 6 Samilienmünzen von Prinzen und 
Prinzeßinnen aus dem Haufe Öalliezin und Tru⸗ 
betzkoi. 

Hr. Flivart. Ein Sturm nad) Vernet. Die 
tugendhafte Arhenienferinn und die jumge Korinthes 
rinn, nad) Vien. 

Hr, Moitte, Das Monument, das die Stadt 
Rheims dein König errichtet. Die beyden Figuren, 
die das Fußgeſtelle begleiten, nad) Pigalle. Der 
Serenadenbringer (le donneur de Serenade), 
Die Faule (a Parefleufe) nad) Greuze. Zwey 
Bildniffe von den Abs Chevelin und Hrn. de la 
Chalotais. | | 

Hr. Beauvarlet, Zwey Kinder, die ſich be 
ſchaͤftigen einen Hund auf der Eicher fpielen zu lafs 
fen, nady Drouais dem Sohne. Kin Opfer für die 
Venus und eins für die Ceres, nah) Vien. Zwo 
Zeichnungen nach Gemälden des verftorbenen Karl 
Vanloo: ı) la converſation a a 
vcill- 
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Iedture: dieſe beyden Stuͤcke werben geſtochen 
werden. 

Lempereur. Der Triumph des Silen, nach 
Karl Vanloo. Titon und Aurore, nach Pierre: 
Das Büdnig det Mad, fecomte, vom Hrn, Watelet 

gezeichnet. 
Hr. Melini. Bildniß des Hertn de Polin⸗ 
chove, erften Praͤſidenten des Parlaments zu Douah⸗ 


Hr, Aliamet. Die arbeitſamen Italiaͤnerin⸗ 
nen und die Feuersbrunſt, nach Vernet. Der 
Kachelofen und zwo Baͤuerinnen die einander bes 
gegnen, nach Bergheim. 

Hr. Duͤvivier. in Viereck init verſchiede— 
nen Schaumuͤnzen: 1. und 2. Medaillen von der 
Stadt Paris bey der Einweihung der Koͤnigl. Sta⸗ 
tue zu Pferde. Medaille für die 6 Kaufriannss 
zuͤnfte von Paris: die Wiederherfiellung der Hands 
fung. Medaille für die Stadt Rheims: bie fte 
hende Bildfäule des Könige. Medaille für die 
Folge von det Gefchichte des Königs: das beftürjte 
Frankreich verlaͤßt ſeine Siege um durch feine Ges 
fübde die. Geneſung des kranken Königs zu Metz zu 
erhalten. Ein andres Viereck mir Medaillen und 

Schaumüngen. Schaumuͤnzen für den König. Ein 
treuer Kopf defielbigen und feine Bildfäule zu Pferde; 
Der türkifche Abgefandte überdiebt dem König fein 
Creditif. Buͤſte der Prinzeßinn Truͤbetzkoi, auf 
dent Revers ihr Grabmaal mit Cypreſſen um⸗ 
pflanzt. Noch eine große Menge anderer Schau—⸗ 
muͤnzen. 

| Hr. 
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Hr. Strange. Die Gerechtigkeit und Sanfta 
muth, nach Raphael. Venus, von den Grazien 
angefleidet, nad) Guide. | 


Hr. Eozette. In Haute: Eiffe aus der 
Manufaktur der Gobelind. Das‘ Bildniß des 
ie von Montmartel nad) dem Gemälde des de la 

our. Die Malerey nach dem verftorbenen Karl 
. Vanloo. | | 


Franoͤſi ſche Kupferſtiche vom vorigen 
Jahre. 


November. Das Grabmaal des Bebe, eines 
Zwergs des Koͤnigs von Pohlen, welches ihm in einer 
Kirche zu Luͤneville, wo er begraben liegt, errichtet 
iſt. Vor einer Pyramide, die mit einer Urne ver— 
zieret ift, ſteht die Figur dieſes Zwergs auf einen ic 
beitall. Drunter iſt die Aufſchrift. | 


December, Das Bildniß Heinrich des 4ten, 
ar einem Gemälde von feiner Zeit nach Barbus, 
von Chenü geftochen. 

Venus und Adonis, nach Jeaurat von Sail 
lard: es ift das Gegenbild von ebendemfelbigen nach 
Boucher. Venus und Adonis nad J. Bethon, 
aus der Dresdner Gallerie: Venus und Aeneas 
nach Boizot: Die caritas Romana nad) Eoypel: 
dieſe drey Bilder find von Danzel geftochen. 


Das Bildnif des Descartes, von Hals gemalt 
und von Benoit geftochen. 


17. Bibl. . B. 1 St. N Nach: 
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N t son n Ö 
achrich — franzoͤſiſchen 


Am ızten Jun. wurde zum erſtenmale ein pro⸗ 
faifches $uftfpiel von 3 Akten Mariage par depit 
aufgeführt. Diefes Stuͤck, bas viel ähnliches mit 
des Dancourt Bourgeoifes de Qualite bat, 
iſt bey der .erften Worftellung fo gefallen, daß 

» die Schaufpieler nicht im Stande gewefen, es völlig 
“aufzuführen, 

‚Le retour favorable, ein profaifches Luſtſpiel 
in einem Aufzuge von Hrn. & * **, das im Som» 
mer auf dem Theater des Herzog von *** aufges 
führet worden, ift bey dem Buchhaͤndler Fournier 
gedruckt zu haben. 

Inm Auguſt ift ein neues Trauerfpiel Phara · 
mond aufs Theater gebracht worden, das aber ei« 
nen fehr mittelmäßigen Benfall erhalten hat. 

Am gten Sept. bat man ein Trauerfpiel von 
Voltaire Adelaide duͤ Guesclin aufgeführer: es 
ift eigentlich der Duc de Zoir, unter andern Mar 
me. Vendome ſteht hier an des de Foir Stelle, 
Nemour, für den Vamir, Adelaide, für Amelie, 
Couci für den Sifois: es ift mit vielen Veraͤnde⸗ 
rungen in Abficht auf die Berfififation erfchienen, 
und hat einen ausnehmenden Beyfall erhalten, 
Zu Anfange bes Dctobers wurde ein neues Luſt⸗ 
fiel in. 5 Aufzügen: Le tuteur trompe, ber be 
trogene Vormund, aufgeführet, und mit ziemlichem 
Benfall aufgenommen : die ganze Intrigue wird 
durch die üſt eines EIER Merim, geführer: 
| einem 
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efhen großen Theil feiner guten Aufnahme mag es 
wohl der vortrefflichen Werftellung des Preville zu 
danfen haben, | 

Den 7ten Det. ftellten die italiänifchen Rome: 
dianten Le petit Maitre en Province, eine Ros 
mödie in einem Aufzuge, in Berfen, mit Fleinen Sie 
bern untermengt vor. Das Stuͤck ift von Mr. Hars 
np. Man finder darinnen wohlausgebildete Chara- 
Etere, Fomifche Situationen, und eine gute Ausfuͤh— 
rung; fie würde noch mehr gefallen haben wenn fie 
vor dem Mechant und Impertinent erfcienen 
wäre, aus dem fie vieles entlehnt hat. 

Den 6ten Nov. wurde ein neues Etüd in z 
Aufzuͤgen und freyen Werfen vom Herrn Saurin 
aufgeführet: L’Orpheline legude, fie ift ſehr 
gut gefchrieben, die Charaftere wohl gezeichnet, voll 
komiſcher Züge, und wohl dialogirt, doch hat fie 
nicht den erwarteten Beyfall erhalten: der Werfaffer 
giebt in dem Vorberichte, (denn fie iſt bereits ges 
druckt,) zur Urfache an, daß die Ausführung dem 
Titel, der eine ganz andere verfprachen, zuwider geg 
weſen. | 

Am aten December gaben die franzöfifchen Ko: 
mödianten zum erftenmale: Le Philoſophe fans le 
ſcuvoir, ein £ufifpiel in Profa und in 5 Aufzügen:- 
es ift diefes ein moralifches Gemälde in dem Ge 
fehmade des Diderots. Der erfte Titel hieß le 
Duel, und in der That beruht die ganze Verwicde. 
lung auf einen Zweyfampf. Walter, ein ehrlicher 
Kaufmann, hat einen Sohn, der ein Officier unter 
den Seetruppen iſt. Dieſer junge Menfch ift mit ei- 

J Ra nen 
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nern andern von der Cavalerie in Händel gerathen, 
und fie haben einander herausgefodert. Das Haus 
des jungen Walter ift in voller Zubereitung zur 
Hochzeit feiner Schwefter, die an eben dem Tage 
des Zweykampfs foll vollzogen werden: dieß ift Ur⸗ 
ſache, warum er früh vor Tage das Haus verlaffen 
yill: allein er finder es verfchloffen, und zum Un⸗ 
glüf ift dee Ehlüffel in feines Vaters Händen, 
Diefer erfcheinet und frage feinen Sohn, wo er ſchon 
fo früh Bin wi? er ſucht verfchiedene Ansflüchte : 
nachdem ihm aber der Vater verfprochen, daß er 
ihn niche zurück halten will, wenn er eine gerechte 
Urfache babe, entdeckt er ihm die ganze Sache. Der 
alte Walter fegt dem Vorurtheil Gründe entgegen 
und eifere wider den Mißbrauch, der einen Mann 
yon Ehre zwifchen die Schande und ein Biurgerüfte 
ſtellet. Dieſes ift ohne Zweifel der befte Auftrist 
im Stüde. Mit Anfange des aten Afıs bat Wal« 
ter feinen Sohn unterrichtet, daß er von adlicher 
Herkunft ift, daß eine ähnliche Geſchichte ihm fange 
“ Zeit gezwungen habe, feinen wahren Namen zu vers 
heelen, daß aber diefe Cache gänzlich abgerhan fey. 
Der Sohn feger ihn alfo deffen eigenes Beyfpiel 
entgegen, ſchleicht fich) fort, und begiebt fid) an den 
beftimmten Dee des Zwenfampfs. Der Vater 
hält es nicht für Plenfic) die VBermählungsceremonie 
der Tochter Durch die Erzählungder Gefahr, in der 
fih) ihr Bruder befindet, zu verfchleben: doch un⸗ 
terrichter ee den Anton, feinen vertrauten Bedien⸗ 
ten davan, der in ber erften Hiße die Sache über 
al bekaunt machen will: endlich aber ben Entſchluß 

faßt, 
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faßt, zu dem Gegner feines jungen Herrn zur gehen, 
amd ihm zuzureden: aber der Vater befieble ihm eis 
nen bloßen Zufchauer abzugeben, demjenigen beyzu⸗ 
stehen, der fallen wird und ihm davon Nachricht 
au geben. Das .verabrebete Zeichen feiner Zuruͤck⸗ 
Funft follen drey Schläge an eine gewiſſe beniemte 
Thuͤre ſeyn. Mitlerweile koͤmmt ein gewiffer Mars 
quis d'Esparville an, ber den alten Walter bitter, 
ihm einen Wechſel auszuzahlen. Nach) aller Wahr- 
fcheinlichfeit muß er muthmaßen, daß dies ber Va⸗ 
ter von dem Gegner feines Sohns fen: doch 
zahlet er ihm deufelbigen ohne den geringften Abzug. 
Inzwiſchen gefchehen die 3 Schläge. Walter 
wird beftürze, doch laßt er fich nicht Bindern, auf 
Die Bitte des Marquis, ihm das Gilbergeld, das 
er ihm gegeben, wieder gegen Gold unzufegen. An⸗ 
son koͤmmt darzu und machet eine fehr zweydeutige 
Erzäblung: die Anfunft bes jungen Walters aber 
mit dem jungen D’Esparville Fläret das Räßel auf. 
Beyde haben ihre Pflicht gethan: D'Esparville hat 
zuerſt geſchoſſen, jener aber, anftatt ſich feines Vor⸗ 
theils num zu bedienen, hat feine Piftole in die Suft 
abgedrückt, ihm feine Bewegungsgründe gefagt, und 
ihn gefragt ob er mit diefee Genugthuung zufriedch 
fey? Die Ausſohnung iſt aufrichtig: der alte D'Es— 
parville bewundert Die philoſophiſche Stanbhaftig« 
keit Walters und williget darein, die obangekuͤn— 
digte Verbindung mit feyern zu helfen, dieſe Hey 
rath hat an dem ganzen Stuͤcke wenig Antheil, und 
durch eine leichte Veraͤnderung haͤtte er den jungen 
Walter zum Braͤutigam machen koͤnnen: Wie weit 
N3 inte⸗ 
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intereſſanter waͤre es geworden, wenn dieſer am Tage 
ſeiner Verbindung ſich ſeiner Geliebten haͤtte entreiſſen 
muͤſſen! übrigens bat dieſes Stuͤck viele gute ei» 
ten, bie den erhaltnen Beyfall verdienen. Haupt» 
fachlich ift die Rolle des Vaters intereſſant und gut 
gezeichnet. Ä 

Auf dem itafiänifchen Theater Hat man zu An⸗ 
fange des Decembers: La Fee Urgelle, ein 
Stuͤck in 4 Aufzügen, mit Arien vermifcht, ge 
geben: es ift aus der Erzählung des Hrn. von Vol 
faire in den Erzählungen bes Bade genommen, die 
den Titel führet: Ce qui plait aux Dames; bas 
Stuͤck iſt intereſſant und hat febr feine Situationen. 

Den ısten Dec. wurde ein Fleines Stud in 
einem Aufzuge la Bergere des Alpes, aus den Ers 
zaͤhlungen des Marmontel aufs franzöfifche Theater 
‚gebracht: ter Verfaffer hätte noch verfehiedene ins 
tereffante Scenen, die ihm die Erzählung an bie 
Hand gegeben, nügen Finnen, inzwifchen bat es 
Beyfall erhalten. . 


Nachtrag von neuen engliſchen Büchern. 
TThe Feſſtoon:a Collection of Epigrams, an- 
eient and miodern. Panegyrical, Satyrical, 
Amorous, Moral, Humerous, Mopumental, 
With an Eſſai on that Species of Compoſition. 
Robinfon and Roberts. Man fieht bereits aus 
dem Tirel die Anordnung diefer Sammlung von 
Sinngedichten: biegute Wahl machet des Verf. Ge: 
ſchmock und guter Denfungsart Ehre: fie ift fo eins 
gerichtet, daß fie ein Hofmeifter feinem Untergebenen, 
und eine vernünftige Mutter ihrer unſchuldigen Toch⸗ 

ter 
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‚ser empfehlen kann. Auch der Verſuch, ben dee 
Verf. über die Natur des Epigrams vorgefeget, zeis 
get von feiner feinen kritiſchen Einficht und Delifateffe, 
und enthält verfchiebene wichtige Beobachtungen über 
den wahren und falfchen epigrammatiſchen Wig: 
überhaupt ift es unftreitig eine der beften Samm⸗ 
Jungen in diefer Art. | 

- TheSummer’s Tale: aMufical Comedy of 
three Adts. Dodsley. Diefe Komödie, mit Ges 
fängen durchflochten enthalt fo wohl in Anfehung der: 
Ausführung und des Dialogs viel Gutes, hauptfäch» 
lich haben die Arien eine angenehme Seichtigfeit, die 
diefer Dichtungsart angemeffen find. 

Pollio: an Elegiac Ode. Written in the 
Wood near R— Caftle, 4to. Payne. Dicefe 
melandholifche Ode und die Ideen bie fie enthält, 
entftanden, wie der Verf. uns berichtet, als er wieder 
Die ländliche Scene der Freuden feiner erften Jahre 
mit einem würdigen Bruder, der ihm in ein und 
zwanzigften Jahre ftarb, befuchte. Eeine Befchrei« 
bungen find von der Natur und fein Schmerz vom 
Gefühl hergenommen, eine fihere Folge, daß fie ſchoͤn 
feyn muß. | 

. The Equality of Mankind: a Poem. By: 
Mr. Wodhull. 4to. Becket. Die Gedicht ift. 
nicht ohne poetiſches Verdienft: der Charakter, ven 
er unter andern von feinen Landsleuten darinnen ma⸗ 
cher, feheint viel Wahres zu enthalten. . 


Born in a changeful clime, bencath a fky _ 
Whence Storms defcend, and hovering vapors fly, 
Stung with the fever, tortur’d with the fplcen, 
Boiltrously merry, churlifhly ferene, 
| By 
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By each vague blaft dejedted or elate, 
Dupes in their love, immoderate in their hate, 
With firange formality, or bearilh ee, .. 
Then moft difgufted, when they firife to pleafe, - 
No happy mean the fons of Albion know, 
Their wavering tempers ever ebb and flow, 
Rank contraries, in nothing they agree; 
Untaught to ferve, unable tobe free, 


Twenty of the Plays of Shakefpeare, being 
the whole Number printed in Quarto during 
his Life- time, or before the Reftoration, 
collated where there were different Copies, 
and publifhed from Originals, by George: 
Stevens, Esqu. in four Vols. gvo. Der Ver 
faffer hat bey diefer Ausgabe dem Shafespear einen 
guten Dienft geleifter, indem er die erſten beften 
Ausgaben verglichen, um die Kichtigfeie des Ter. 
tes herzuftellen: er bat aber eine neue vollftändige 
Ausgabe vor, wobey er durch eine Nachricht ſich 
den Beyſtand des Publifums erbittet: jedes fälle 
ist über den Herrn Johnſon ber und tadelt, er 
hofft von den Kunftrichtern, daß fie ihm lieber ihre 
Beobachtungen mittheilen follen, um fie zum Be: 
ften diefes englifchen Lieblingsautors zu nuͤtzen, und 
wenn diefe feiner Erwartung eine Genüge leiften, fo 

kann man ſich nach feinem Entwurfe viel Gutes 

Ä verfprechen. | 
In der Dyckiſchen Handlung find die Kupferftiche der 


Dresdner Akademie, nebit vielen andern in Commißion 
zu haben, wovon sin Catalogus ausgeg.ben wird. 
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Abhandlung uͤber die Wirkung des Lichts in 


den Schatten, in Abſicht auf die Male— 
rey, aus dem Franzoͤſ. des Hrn. E *"*, 


ft es für diejenigen, die fich denen auf die 
SE Zeichnung gegründeten Künften widmen, 
as vortheilhaft, wenn man in den Schriftftel« 
| lern die allgemeinen Grundfäße davon aufs 
füchet: fo fcheint noch weit mehr Urſache vorhanden 
zu feyn, daß man, wenn die Frage einen weniger be⸗ 
Eannten Örundfag betrift, oder einen folchen, der noch 
nicht völlig und allgemein eingeräumet ift, ſolchen zu 
behandeln und die Erflärung und Beweife davon zu 
geben fuche. Iſt Diefer, den ich hier anführen werde, 
fo gewiß, als ich glaube: fo habe ich Urfache, deffen 
Bekanntmachung zum Beſten dererjenigen zu. ber 
fehleunigen, die diefe Bemerfungen nicht von fich felbft 
machen würden, und denen fie doch ein großes Fiche 
geben fönnen. Ich habe fie von dem Hrn. Largilliere. 
‚Die tiefen Erforſchungen diefes großen Malers, die 
ihn in demjenigen Theile der Malerey, den wir das 
Helldunkle nennen, fo gelehrt gemacht haben, find: 
der Grund faft von allen Kenntniſſen gemefen, die un« 
fre neue Schule in diefer Wiffenfchaft befiger. 


Der Grundfaß, von dem hier die Nebe ift, ift 
folgender: Die allerftarfiten Schatten im Dun: 
£eln follen nicht auf den Vordergrund des 
Gemaldes fallen: im Gegentheil follen vie 
‚Schatten, die auf diefen erften Grund liegen, 
zart und gebrochen feyn, die ftärfjten und 
NM. Bibl. IB. St. 9 ſchwaͤr⸗ 
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| ſch waͤrzeſten Schatten aber ſollen auf die Ge⸗ 


/ 


genftande fallen, die auf dem mittlern Grunde 


ſind. 


Ich bediene mich des Ausdrucks des erſtern und 
mittlern Grundes (premier & ſecond Plans) die 
unter unſern Kuͤnſtlern bekannt genug ſind, und die 
einen gewiſſen Raum vorausſetzen, der von dem un⸗ 
terſten Rande des Gemaͤldes bis an dem Horizent 
geht, und in ‘Beziehung auf die perſpectiviſche Ver⸗ 
tiefuag, die fie dem Auge Darftellee, in drey bis vier 
Parthien abgetheilet wird. 

Diefer Sag wird anfänglich befonders und der 


gemeinen Meynung ganz zumider ſcheinen, und eben 
dieſe Widerfpenftigfeit verſchiedner Künftler, ihn an 


zunehmen, hat mich verbunden, ihm tiefer nachzufor« 
ſchen. Ich würde die Sache, ohne zu zweifeln, ih⸗ 
ver höhern Einficht überlaffen, wenn es möglich wäre, 
die Augen vor demjenigen zu verfchließen, was man fo 
deutlich und unveränderlic) in der Natur wahrnimmt. 

Sch muß noch anmerfen, daß ich in allem, was 
ich zum Beweiſe diefer Wahrheit fagen werde, die be⸗ 
fondern Farben von dem Öegenftande in Gedanken 
abziehe, und mir die Natur nur unter einer Farbe 
vorftelle, um blos meine Aufmerffamfeit auf bie 
MWirfung zu richten, die die Strahlen des Lichts hera 
vorbringen, und auf die Dunkelheit, die die Schatten 
mehr oder weniger verurfachen. 

Alfo, wenn ich fage, ein Schatten if ftärfer, als 
ein andrer, fo will ich dadurch nicht fagen, daß er 
ftärfer an Farbe, fondern blos ftärfer an Dunkelheit 


ſeyn ſolle. 
Zufolge 
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Zufolge biefes Grundfages, ben ich, feftgefegee 
babe, und indem ich mir die Gegenftände nur von eis 
ner einzigen ober ähnlichen Farbe vorftelle, wenn 
man z. E. eine ſich entfernende ſchattigte Wand ſieht, 
oder auch einen Schatten auf einen gewiſſen Raum 
in feiner ganzen Laͤnge fallen läßt, fage ich, daß dieſe 
Schatten, anftatt daß fie in der Entfernung fich 
ſchwaͤchen follten, im Gegentheil immer deftomehr an 
Stärke und Dunfelheit zunehmen, jemehr fie ſich von 
unfern Augen entfernen: dieſer Zuwachs fege fich ſel⸗ 
ber bis auf eine ziemlich weite Entfernung fort. 

Wenn man eine fih von unfern Augen entfer« 
nende Allee von Bäumen fiehe, fo wird man eben 
diefe Wirkung wahrnehmen, fie müßte fich denn auf 
eine allzu weite Entfernung erſtrecken. Die Schats 
ten der leßtern Bäume werden weit ftärfer, und Dies 
jenigen von den erftern Bäumen diefer Allee fehr gen 
brochen und zerſtreuet feyn. Eben diefes wird auch 
ben abgehauenen Stoͤcken ftatt finden, die, da fie mei 
ftens von einerley Farbe find, noch mehr Gelegenheit 
geben, fich von der Wahrheit diefes Orundfages zu 
verfichern, wenn man an ihnen gewahr wird, wie fich 
diefes in der That fo verhält, daß jemehr fie fich ente 
fernen, deftomehr Dunfelheit gewinnen fie, 

Man wird eben Diefes und zwar fehr merklich, 
wegen der Einförmigfeit ihrer Farbe, in der Baus 
funft gewahr. Man ftelle fich alfo eine Colonnade 
vor, die aus verfchiednen Reihen von Säulen, eine 

nter der andern beſteht: der Schatten der erftern 
äufe hebt ſich auf den Schatten der nächften ins 
Lichte, diefer iſt ſchon un als Ri Schatten der drit« 
ten, 


4 
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een, und fo mit allen folgenden, deren Stärfe des 
Schattens, in Abficht auf die Dunkelheit nach dem 
Maaſe ihrer Vertiefung fich vermehret, bis auf eine 
ziemlich) weite Entfernung, wo diefer ftufenmäßige 
Fortgang fich verändert, und ſich das Gegentheil auf 
fert, das ift, wo die Schatten mit ihrer Entfer 
nung fchmächer werden. 

Endlich kann man fich von der Wahrheit Diefes 
Grundfages überzeugen, wenn man in diefer Idee 


alle Husfichten von einem großen Umfange, die uns 


nur aufftoßen, wahrnimmt. Dieſe Wirfung fallt 
hoch weit mehr in die Augen, als wenn man fie in 
Gegenftänden auffucht, die weniger von einander ent: 
ferne find. Denn alsdenn möchte diefe Grabation, 
ob fie fich gleich wirklich da befinder, Denenjenigen we⸗ 
niger finnlich werden, die einen gegenfeitigen Grund⸗ 
fag angenommen haben. 
Ich ſtelle mir auch vor, daß ich mit ſolchen rede, 
‚die ein zureichendes Geficht haben, um die Gegen« 
ftände in einer weiten Entfernung zu unferfcheiden: 
denn diejenigen, die nicht weit fehen, wuͤrden fich von 
der Natur nicht mit fo vieler Gewißheit überzeugen 
koͤnnen. Für fie würde der ftärfite Schatten in ei⸗ 
ner fo nahen Entfernung erfcheinen, daß der Abfall 
zwifchen diefem Schatten und demjenigen von dem 
nächften Gegenftande faft nicht merklich feyn, und 
ihnen immer noch die Freyheit laffen würde, an der 
Wahrheit diefes Grundfages zu zweifeln, 

Der vollftändigfte Beweis würde freylich feyn, 
wenn man, indem man diefe Betrachtungen anfteller, 


ihm die Natur vor Augen ftellen Fönnte; aber in Er- 
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manglung diefes Wortheils werde ich mich ein wenig  ' 
näher über die mechanifchen Verhaͤltniſſe des Lichts 
einlaffen müffen: und hier hoffe ich zu beweifen, daß 
nicht nur der Grundſatz von der Wirfung des fichts, 
den ic) angefündiget, wahr, fondern ſelbſt, daß er 
unumgänglich nothwendig ſey. Diefe Materie ift 
ein wenig abftraft, und die Beweife, auf die.ic) mic) 
zu fügen glaube, find auf Begriffe gegründer, die 
vielleicht nicht allen jungen Künftlern fo befannt find: 
aber ich glaube, daß die Fertigfeit das Licht zu des 
erachten, wenn man ſich auf erliche Grundſaͤtze ftüs 
Get, bie leicht zu begreifen find, und wenn man ihm 
in feinen verfchiednen Arten die Gegenftände zu ers 
feuchten folget, von einem großen Nutzen für diejeni⸗ 
„gen feyn Fönne, die eine Kenntnif des Helldunkeln, 
welches eine blos ſpeculativiſche Wiſſenſchaft ha zu 
erlangen wuͤnſchen. 

Ich nehme das erſte Beyſpiel wieder vor, das 
ich von einer langen fich entfernenden Mauer anges 
führet, die gänzlich befchattet ift, und. in ihrer ganzen 
$änge einen Schatten auf ihren Boden wirft, und 

ich fage, daß der Scyatten diefer Mauer ſich deftor 
mehr vermehret, jemehr er fich entferne, und daß 
es eben fo mit dem Schatten ſich verhält, ber auf 
„ben Boden geworfen wird, | 

Um es zu beweifen, foße ich zum Grunde meiner 
Schluͤſſe einige Eäße, die, da fig mit einer allgemei« 
nen Vebereinftimmung angenommen find, für une 
läugbare Wahrheiten gelten Fönnen. 

1) Daß wir die Farbe und Geſtalt der Gegen 
fände nicht anders, als durch den Widerfchein des 
23° dichte 
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$ihes wahrnehmen, der fie trift, der ſich zurück wirfe 
und davon ein Bild in dem Grunde unfers Auges 
malet. Mithin fehen wir diefe Gegenftände nicht, 
wenn alles Licht entzogen wird, fie mögen noch fo fehr 
um ung berftehen: und dies kann aus feiner andern 
VUrſache herrühren, als weil fie Feine Lichtſtrahlen zus 
ruͤckwerfen, die fie uns malen. 


2) Daß nach dem Verhaltniffe der mehrern ober 
wenigern Lchtſtrahlen, die Stärke größer ader gerin⸗ 
ger. ift, ‚mit der fie unfre Augen rühren, und in ung 
die Empfindung eines flärfern ober ſchwaͤchern Lichts 
bervorbringen. Mithin entzieht die Abnahme des 
Achts die Deutlichkeit und den Glanz, den es unſern 
Augen malet. 

P Daß die Wirkſamkeit der lichtſtrahlen ſich 
durch die weite Entfernung, die ſie zu durchlaufen 
haben, ſchwaͤchet. Eine Fackel in einer ſehr weiten 
Entfernung ſcheint uns lange nicht ſo glaͤnzend, als 
wenn ſie nahe iſt. 


4) Daß das Licht merklich von feiner Stärfe mit 
jedemmale verliert, daß es zurück geworfen wird: das 
her fommt e8,daß, ob wir gleich ein fehr von ung ent⸗ 
ferntes Licht deutlich fehen, wir nichts deftomeniger 
die Gegenftände nicht unterfcheiden Fönnen, die es um 
ſich her erleuchtet: die Lichtſtrahlen, die dieſe Gegen« 
ftände zuruͤckwerfen, Fönnen nicht bis zu uns fom« 
men, oder find, wenn fie anlangen, fo ſchwach, daß 
fie unfre Augen nicht auf eine fehr fühlbare Art ruͤh⸗ 
ren. Mithin, was von einem Lichte, wie z. B. das» 
ſenige von einer Fackel, wahr iſt, das iſt auch von 

dem 


\ 
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dem Sichte der Sonne, obgleich in einem verſchiede⸗ 
nen Verhältniffe wahr. 


Man Eann die Wirkſamkeit des Siches mit einer 

Billiardkugel vergleichen, Diefe, wenn fie geftoßen 
wird, prallt an einer Seite an, die fie wieder gegen 
eine andre zuruͤckſchicket, von der fie wieder zu einer 
dritten zurückgefchicket wird. Mit jedemmale, daß 
fie durch eine Seite abgeprellet wird, verlieret fie von 
ährer Stärfe, und diefes fo lange, bis fie von fich ſelbſt 
ſtille ſteht, ob fie gleich beynahe nur einen fo langen 
Meg durchläuft, als fie gelaufen wäre, wenn fie Feine 
Hinderniß vorgefunden hätte, 
- Die Reflerion des lichts hat inzwifchen biefen 
Unterfchied, daß ein einziger Lichtſtrahl, fo abgeforte 
dert als man fid) ihn immer vorftellen will, als ein 
Bündel von Strahlen angefehen werben muß, wel⸗ 
ches durch feine Brechung in die Runde umher ges 
worfen wird, fo wie das Licht, welches auf eine Nas 
delſpitze fallt, längft herum zurückgerorfen wird, und 
dieſe Spise wird durch die MWirffamfeie des abge« 
prellten Lichtes den Augen aller, die es fehen, fichtbar. 
Mur polirte Körper werfen es in einer ai 
zurück. 


Das Sicht Fimmt von der Sonne und fähret in 
einer Richtung auf einen gerwiffen Raum. sDiefer 


Kaum wirft es in jedem Verſtande zurück; ein Theil _ 


ber Strahlen fähret in unfre Augen und malet das 
felbft das Bild diefes Raums. Diefes Bild ift leb⸗ 
haft und Bell, weil diefes Licht nur eine erftere Re⸗ 
flerion erlitten hat. 

O 4 Ein 
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Ein andrer Theil der Strahlen, die durch dies 
fen Raum zuruͤck geſchickt werden, fährt wider bie 
Mauer und erleuchtet fie: biefes nennen wir den 
Miderfchein. Würden diefe Strahlen, bie die 
Mauer erleuchten, nicht ein zweytesmal bis in unfre 
- Augen zuruͤckgeſchickt, fo wuͤrden wir nicht die Mauer 
fehen, oder wenigftens wuͤrden wir fie fehr dunkel 
fehen und nichts darauf unterfcheiden? aber diefe 
Strahlen, die anfänglich. durdy den Raum zu. 
rücgeworfen worden, werden es zum zweytenmale 
durch die Mauer, und malen alsdenn in unfern 
Augen die Mauer, die Steine, aus denen fie zu. 
fammen gefegee ift, und die übrigen Kleinigkeiten, 
die dabey vorfomman koͤnnen. Inzwiſchen find 
dieſe Strahlen frhon zweymal zuruͤckgeworfen, mits 
- Hin. find fie ſchwaͤcher, und dies ift die Urfache warum 
die Mauer uns bunfler als der erleuchtete Raum 
fheint, der ung fein icht blos vu eine einfache Res 
flerion zuſchickt. 

Von bdiefen Strahlen, die zum zweytenmale 
durch die Mauer zuruͤckgeworfen werben, wird ein 
Theil auf den. befchatteten Raum zuruͤckgeſchickt, und 
von dar noch einmal durch eine dritte Neflerion in 
unfre Augen gebracht, wo er den Theil des Raums 
‚malet, der in dem geworfenen Schatten liegt, und 
die Gegenftände, die fich dafelbft befinden. Aber 
da diefe Strahlen erft durch eine dritte Neflerion uns 
fern Augen zugefchickt werden, fo find fie. fehr ſchwach, 
und das Bild, das-fie malen, fehr dunkel. Dies 
ift die Urfache von’ diefer Regel des Helidunkeln, 
Daß der gemorfene Schatten allezeit m= 
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als der Schatten der Koͤrper iſt, die ihn 
werfen. 

Dieſe zween Schatten, der Mauer und des 
Raums, auf den fie die Schatten wirft, wuͤrden uns 
noch dunfler ſcheinen ‚ als fie ung wirklich ſcheinen, 
_ wenn fie fein andres licht als dasjenige empfiengen, 
von dem mir geredet haben, und dies um fo. viels 
mehr, jemehr es dadurd), daß es zwen bis dreymal 
zuruͤckgeworfen wird, ſchwaͤcher würde. Aber es ver 
einiger ſich damit noch ein andres Licht, welches von 
Dem ganzen Himmel koͤmmt: es iſt weniger lebhaft, 
als dasjenige von der Sonne: inzmwifchen ift es ſtark 
genug, indem es zureicht uns deutlich alle Gegenſtaͤnde 
zu zeigen, wenn ber Himmel mit Wolfen bededfet ift. 
Diefes Sicht trift beynahe eben fo fehr auf den Schat⸗ 
ten der Mauer, als auf den von ihr gemorfenen 
Schatten: von dar kehret es in unfre Mugen durch 
eine erjtere Reflerion wieder, erleuchtet uns alle diefe 
Schatten, und verringert die Werfchiedenheit der 
Dunfeleit, bie fonft zwifchen ihnen würde gemefen 


ſeyn. 

Durch die verſchiednen Reflerionen dieſer ver⸗ 
ſchiednen Lichter, ſehen wir alſo dieſe Schatten. 
Nun aber haben wir geſagt, daß die Strahlen durch 
die Entfernung, die ſie zu durchlaufen haben, ehe ſie 
zu Dem Auge gelangen, ſchwaͤcher werden. Dieje—⸗ 
nigen Strahlen alfo, die von den Parthien der Mauer 
kommen, und uns am nächften find, müffen mehr 
Stärfe als diejenigen haben , die von den entfernte. 
fien Parthien fommen, Haben fie aber mehr 
\ N fo find fie auch lichter, und laſſen uns diefe 
5 — 
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nähern Parfhien der Mauer weit heller und beutli« 
cher, als diejenigen fehen, die am entfernteften find. 

Das Eiche des Widerſcheins, das ˖ von beſchat⸗ 
teten Gegenftänden in der Entfernung fommt, bat 
nicht Gewalt genug, unfre Augen zu reizen: Dies ift 
die Urfache, warum wir dieſe befchatteten Gegenftände 
ſehr dunkel fehen, durch Hauptfchatten und ohne allem 
Widerſchein, mithin weit ftärfere und ſchwaͤrzere 
Schatten, als fie nicht feyn würden, wenn fie fich dem 
Vordergrunde näherten, mo fie durch die Lichter des 
Widerfcheins, die wir wahrnehmen fönnen, würden 
feyn erleuchtet worden. 
Der Schatten der Mauer wirb immer dunfler 
je mehr er fich vertiefee, weil die Lichter des Wiber- 
ſcheins, die fie fichtbar machen, weniger finnlich ner» 
den, je mehr fie fich entfernen. . Eben fo verhält es 
ſich mit dem auf den Boden geworfenen Schatten: 
die Strahlen des Lichts, welche verhindern, daß er 
nicht gänzlich dunfel ift, malen ihn unferm Auge um 
fo viel weniger licht, je weiter fie kommen. 
| In der Natur ift der Boden von einem gleichen 

Uchte überall erleuchtet, und der Widerfchein, den er 

an die Mauer wirft, ift auf gleiche Art in feiner gan 
zen Länge erleuchtet: inzwiſchen fehen wir diefe 
Schatten nicht im einem gleichen Tone und ohne Ab» 
fall: denn wenn diefes wäre, fo würden wir niche fe- 
ben, daß fie fih von uns entfernen. 

Nun aber fann man die Verſchiedenheit der 
Töne, die wir dafelbft bemerfen, Eeiner andern Urs 
fache als der mindern oder größern Stärfe zuſchrei⸗ 


ben, von 2 ber unfre Augen durch die Lichtſtrahlen, die 
uns 
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ung biefe Begenftände, ſehen laſſen, beruͤhret 
werden. 


Hieraus mache ich den Schluß, daß die Schat- 
ten von Gegenftänden in einer mittelmäßigen Ent« 
fernung, undeutlih und dunfel find, und daß fie 
durchſichtiger, weitfchmweifiger und mehr zurücfges 
worfen werden, je näher fie unfern Yugen fommen. 


Es fcheint aus diefem Grundfage zu folgen, daß 
bie Schatten, indem fie ihre Stärfe nach dem Ver 
hältniffe ihrer Entfernung vermehren, daß diejenigen, 
fage ic), die dem Horizont am nächften find, die 
ftärfften auf dem ganzen Gemählde werden, und eis 
‚ner vollfommenen Finfierniß in ber Natur nahe kom⸗ 
men follten, welches wir doch in der Natur nicht fin⸗ 
den. Im Gegentheil Haben die entfernteften Ge- 
genftände fehr ſchwache Schatten: dies enefteht von 
ber Luft, die zwifhen uns und diefen Gegenftänden 
ſteht, und uns alfo die Schatten davon ſchwaͤchet. 
In der That ift die Luft, fo durchfichtig fie auch ift, ein 
Körper, wenn ihr Volumen ftarf genug iſt, ber fähig 
das Licht zurüd zu werfen. Man Fann uns bier ein _ 
wenden, daß zwifchen uns und den Gegenftänden alles 
zeit Luſt iſt: aber diefer Einwurf wird wegfallen, 
wenn man überlege, wie fehr durchſcheinend die Luſt 
ift, wenn der Himmel heiter und rein iſt: welches ich 
hier vorousfege, Die Hinberniß, bie fie alfo bey 
Vorſtellung der Gegenftände verurfachet, ift alfo nur 
bey einer fehr weiten Entfernung fühlbar: in den 
Gegenftänden aber, die ganz nahe bey uns ſtehen, 
muß fie für nichts gerechnet werben. 

In 
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In Abſicht auf diefe Verringerung aber, bie 
durch ein großes Volumen von Luft verurfachet wird, 
babe ich gefagt, daft, nachdem bie. Schatten ber Ges 
genftände ihre Stärke, nad) dem Verhältniffe ihrer 
Entfernung, bis auf einen geiviffen Punkt, den ich 
nicht beftimme, vermehret haben, daß fie, fage ich, 
bis auf diefen Punkt gelangen, wo der Abfall ſich in 
einem gegenfeitigen Berftande anhebt, das ift, wo fie 
. wieder anfangen abzunehmen, je weiter fie fich ent« 
fernen.. 


Nach demjenigen, was ich bis hieher vorgetra⸗ 
gen habe, ſcheint es, daß es in allen Vorftellungen 
der Matur eine gewiffe Linie giebt, die fich bis zu ei« 
ner gemwiffen Entfernung in dem Gemälde vertieft, 
mo die ftärfften Schatten auffallen: und daß fie als« 
denn wieder an Stärfe eben nach dem Verhaͤltniß 
ruͤckwaͤrts abnehmen, fo wie fie gegen dem Vorder» 
grund abfallen müffen. Aber es ift unmöglich diefe 
Entfernung zu beftimmen, weil fie nad) der Menge 
der Dünfte, mit der die $uft beladen ift, fich fo fehr 
verändert, daß ich in Sommertagen diefe ftarfen 
Schatten bis aufeine Entfernung von mehr alg vier 
zig Ruthen von mir gefehen habe, anftatt daß fie in 
ſehr ſchoͤnen Herbſttagen kanm vier Ruthen von mir 
erſchienen ſind. 


Man kann hier einwenden, daß, weil ſich Tage 
finden, wo dieſes Geſetz in der Natur fo wenig merk⸗ 
lich iſt, man ſich von der Beobachtung deſſelbigen los⸗ 
ſprechen und voraus ſetzen koͤnne, deß man die Natur 
in dieſen Augenblicken male, weil dee Maler Here 

if, 
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it, einen folchen Augenblick nah feinem Gefallen zu 
wählen. 

- Aber um viefes mit Wahrheit zu thun, muß 
man diefe Augenblicke mit allen ihren Umftänden 
nehmen, und fo bald man die $uft mit Dünften bes 
laden vorftellet, fo muß man auch die Begenftände im 
Hintergrunde wenig entfernet flellen, und fo, als ob 
man fie blos durd) eine Art von Mebel- erbliche, 
Wenn man fie deutlich und ausgebildet malet, fo ver- 
fälle man in die Nothwendigkeit, diefem unveränder: 
lichen Gefege in der Natur, die von einem heitern 
md reinen Tage erleuchtet wird, zu folgen. 

Ueberdies befteht dies Gefeß allezeit in dem Vers 

- ‚ das fich zwifchen Gruppen findet, zwifchen 

enen man oft Faum eine Entfernung von 5 bis 6 
Fuß vorausfeger. 

Uebrigens bin id) auf das gewiſſeſte überzeugr, 
daß diejenigen, did die Natur in der Abſicht betradh- 
ten wollen, biefen Grundfog darinnen zu entdecken, 
ihn faſt unveränderlicd, darinnen finden werben. 

Ich fage faft unveränderlich, denn es finden fich 
Fälle, wo die Wirfung der Natur verfchieden iſt: 
aber alsdenn wird diefes Durch andre Urfachen vers 
anlaßt. 

Ich werde einige davon anzeigen, um den jun⸗ 
gen Maler auf die Spur zu führen, fie ſelbſt zu ent⸗ 
defen. Wenn man eine Laube von Bäumen an 
ſieht, wo das Innere des Gebäudes fich nähert und 
beſchattet, und blos durch zuruͤckgeworfene Lichter er- 
leuchtet wird, das ift, mo das Sicht, das von dem gan 
jen Himmel kommt, nicht hinein dringen kann, und 

außer 
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außer diefer befchatteten und fich nahen Parthie, ein 
weiter Grund findet, der ein großes Sicht erhält, als⸗ 
denn werden die benachbarten Scyatten weit ftärfer 
und finftrer fcheinen, als fie es in ber That find, und 


die Schatten der Gegenftände, die über den lichten 


Grund kiegen, ſchwaͤcher feyn, ob fie gleich nicht ents 
fernet find. | 
Die Urfache diefer Wirkung koͤmmt von ber 


. Blendung die in unfern Augen die Menge der Strah⸗ 


len verurfachee, die durch diefen lebhaft erleuchteten 
Grund zurücgefchicft werden: es ift ein gemaltfas 
mer Eindruck, der den fehwwächern vernichtet. Unſre 
Augen werden weniger-durch Strahlen eines zuruͤck⸗ 
geworfenen $ichts, Die Die befchatteten Parthien, welche 
nahe bey uns liegen, gereizt: mithin fcheinen fie uns, 


durch die Entgegenftellung dunkler, als fie. wirklich 


find, und mehr als diejenigen, die über den erleuchtes 
ten Grund liegen. In diefem Falle, obgleich der 
Tag noch jo helle ift, find die ftärfiten Schatten dies 


| jenigen, die dem Vordergrunde des Gemäldes nahe 


find: nichts deſtoweniger, Damit diefe Wirfung ent» 
ſtehe, muß’ der Zufihauer in der befchatteten Parthie 
ftehen, und wenig von dem erleuchteten Grunde ent« 


‘ fernet-feyn, 


Noch ift anzumerfen, dag dasjenige, mas in dies 


ſem Falle geſchieht, keinesweges dem Grundfage zus 


soiderläuft, den ich feftgefegt habe: denn die ftärfften 
Schatten find deswegen gar nicht auch auf dem Vor⸗ 
dergrunbe des Gemäldes, fie find blog weniger ent⸗ 
fernet, und ihre Wiederfcheine find nicht fo finnlich, 
als fie es obnedies feyn würden. 

Wenn 
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Wenn man fich in elnem Zimmer in demjenigen 
Theile befindet, der von. dem Fenfter am entfernteften 
liegt: und von daraus die zurücgeworfenen Schatz 
cen nahe bey dem Fenfter betrachtet ſo find diefe 
Schatten, ob fie fich gleich, am meiften von uns ent⸗ 
fernen, weit refleftirter, als Die in der Nähe: die Ur⸗ 
fache davon ift, weil das Sicht nicht auf gleiche Weife 
bis in die Vertiefung des Zimmers gelanget: es ift 
alfo weit ftärfer bey dem Zenfter, und mithin die 
Widerſcheine da am hellſten, wo es am ftärfften ift. 
Ganz anders ift es aber an offnen Orten, wo, wie 
wir gefagt haben, das Licht auf gleiche Weife herab» 
fällt und auch gleiche Widerfcheine zuruͤckſchicket. 


Ueberdies, wenn man dieſes Zimmer genau pruͤ⸗ 
fet, und ſich ſo ſtellet, daß man das Fenſter von der 
Seite, entweder zur Rechten oder Linken hat, ſo wer⸗ 
den ung die vorderſten Theile weit reflektirter, als 
die Vertiefungen ſcheinen. 


Es finden ſich bisweilen in den Gegenſtaͤnden des 
Mordergrundes Schatten, ober vielmehr Drüde, 
die die entfernteften Schatten an Staͤrke weit uͤber⸗ 
wiegen, und man kann fid ihrer, wenn man e8 zur 
Wirfung feines Gemäldes für nörhig hält, welche 
verfchaffen: aber diefe ftarfen Schatten müffen auf 
Vertiefungen fallen, wo Fein Sicht weder vom Him⸗ 
mel, nad) durch den Widerfchein der herumliegenden 
Gegenftände gelangen fann. Diefe Drüde und 
Vertiefungen find in der Natur felten: aber da es . 
ber Kunft erlaube ift, alle Hülfsmittel, die fie nur ges 
ben kann, anzuwenden, fo ift es gut, wenn man fid) 

mis 
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mit Benbehaltung ber Wahrſcheinlichkeit und der 
Moͤglichkeit ihrer bedienet. 

Ich werde noch als einen Beweis meines Vor⸗ 
bringens anführen, daß alle Zeichnungen von Aus 
fibten, $andfchaften oder andern Dingen, die nad) 
der Natur befehattet worden, diefer Wirfung gemäß 
find, felbft die Zeichnungen der Meifter, die fie nicht 
in ipren Gemälden beobachtet haben: dazumal wur⸗ 
den fie durch die Wahrbeit, die fie vor Augen hatten, 
fortgeriffen, ohne daß fie es vielleicht bemerkten. 

In der That haben einige, die diefe Wirfung 
nicht aus Grundfägen Fannten, geglaubt, daß es un. 
umgänglich nothivendig fey, auf den Vordergrund 
fehr ſchwarze Schatten zu fegen, um fie hervorftechend 
zu machen: aber diejenigen, Die noch dieſe Gewohn— 
heit haben, müffen eingeftehen, wenn fie nur ein we⸗ 

nig Aufmerffamfeit darauf wenden wollen, daß fie 
biefe Drücke mehr, meil es ihnen gut dünfte, hinſetz— 
ten, als weil fie diefelben in der Matur fahen. 

Es ift diefes felbft ein gewiſſes Mittel, um zu wife 
‚fen, ob eine Zeichnung nad) der Natur und ohne den 
Dr: zu verlafjen, befchattet ift: denn wenn es in einer 
ganz entgegen gefeßten Wirkung, als diejenige ift, 
von der ich rede, befchattet ift, ſo kann man den fichern 
Schluß machen, daß es blos nach eignem Einfalle 
und ohne die Natur zu fehen, befchattet worden. 

Alles was ich bisher gefagt, ift in Abziehung von 
allen örtlichen Farben geſchehen, und ich habe alle 
Gegenftände in der Natur betrachtet, als ob fie nur 
eine einzige hätten, weil es eine Menge befonderer. 
Fälle giebt, die aus der Verfchiedenheit der Farben 

ent⸗ 
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entſtehen, ‚ob fie gleich allezeit dem allgemeinen Ge⸗ 
fetze unterworfen find; nur fallen fie alsdenn weniger 
än bie Augen. Die hellſten Farben werfen weit 
mehr Strahlen, als die braunen zurüd: mithin, 
wenn bie. braunen Farben ſich auf dem zweyten 
Grunde des Gemaͤldes finden, fo werben auch ihre 
Schatten weit fiäftrer, als in jenem Falle feyn, die 
Wirkung alfo von Schatten, die in der Entfernung 
finſtrer werden, von denen ich: bier rede, wird alfo 
auch finnlicher werden, Wenn bingegen die din 
-Feln Farben auf dem Vordergrunde fich befinden, und 
die Gegenftände die auf dem mittlern Grunbe find 
mit heilen Farben bekleidet, fo wird folgen, daß die 
ſtaͤrkſten Schatten des Gemaͤldes aus eben den 
Grunde der Verſchiedenheit der Farben auf dem 
Vordergrunde feyn müffen: aber der Hauptgrund· 
ſatz bleibe allemal: die hellen Localfarben, die auf 
dem mittlern Grunde ſind, werden dunklere Schatten 
haben, als fle außerdem nicht gehabt Härten, wenn ſie 
auf dem Vordergrunde geweſen wären, und die 
braunen Farben, ‚die auf dem Bordergrumde ſtehen, 
‚werben mehr vefleftirte Schatten haben, als fie. ge⸗ 
‚habt hätten, wenn fie fich auf einem entfernteen 
Grunde befunden hätten. Ueberdies giebt es allen 
geit auf dem Vordergrunde einige Parthien von hel⸗ 
lern Farben, die dem allgemeinen Geſehe unterwor·⸗ 
fen ſind. — 
SH wollte wuͤnſchen, daß ich meine Gedanken 
durch das Anfehen großer Meifter unterftügen 
koͤnnte, aber ich muß geftehen, daß wenn ich ihre 
Werke betrachtet habe, mie nicht allezeit eingefallen, 
M. Bibl. IB. St. p in 


218 Abhandlung über die Wirkung 


zu prüfen, ob fie nad) diefem Grundſatze gearbeitet 
haben; inzwifchen bin ich doch im Stande, einige ſehr 
empfehlungswuͤrdige Benfpiele anzuführen. 
Paul Weronefe, einer der größten und gelehrte« 
ften Maler, die jemals geweſen, folget biefem Grund« 
ſatze mit folcher Genauigkeit, daß man ſich unmög- 
lich kann einfallen laffen, daß es blos von ungefähr 
ſo gefchehen. 
In allen Gemälden, bie ich von biefem großen 
-Künftler zu Venedig gefehen, babe ich allezeit be: 
merft, daß die Gruppen auf dem Wordergrunde des 
Gemäldes durch den Widerfchein find behandelt 
worden. Selbſt die darauf befindlichen Drucke find 
weit fchwächer, als die Schatten ber Gruppen auf 
dem mittlern Grunde: inzwifchen thun doch diejeni⸗ 
gen Gemaͤlde, die noch wohl erhalten find, eine große 
Wirkung, und alle Gegenftände erfcheinen auf ihrem 
eignen Plage. | 
Gpido ift auch diefer Kegel in ben meiften feiner 

Gemälde, ich will nicht fagen, in allen gefolger, denn 
ich habe fie nicht alle in diefem Vorſatze gepruͤfet: ins 
+ zmifchen ift zu vermuthen, daß biefes auch einer von 
feinen Grundfäßen in der Wirkung gemwefen, wenn 
man wahrnimmt, daß feine Hauprfiguren, die auf 
dem Vordergrunde des Gemäldes ftehen, allezeit zarte 
Schatten haben; und daß nichts deftoweniger viele 
von feinem Gemälde eine gewaltige Wirfung thun: 
ich kann mic) wenigftens auf eines der fehönften bes 
rufen, daß zu Bologna in der Kirche der Mendican⸗ 
ten ſteht. Es ftelet den Hiob vor, der wieder auf 
ben Thron gefegt iſt. Dies Gemälde ift gänzlich 
| nad) 
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nad) diefem Grundfage erleuchtet, und es ift von eis 
ner bemwundernswürbigen Wirfung und Ueberein« 
ftimmung: biefe ſtufenweiſe Erhöhung ift aber dar⸗ 
auf fehr fanft, weil das Gemälde eins von feiner lich⸗ 
ten Manier ift, aber alle Gegenftände auf dem Vor⸗ 
bergtunde find zarte, und die Schaften verbunfeln . 
und fehwärzen ſich defto mehr, jemehr fie fich in dem 
Gemälde vertiefen. Ich zweifle nicht, daß es niche 
noch andre Meifter geben follte, hauptſaͤchlich unter 
den Eoloriften, die biefer Regel gefolget waren. 

Es ſcheint mir, daß, wenn man diefem Grunds 
fage folget, viele Vortheile für die Wirfung eines ©es 
mälbes daraus erfolgen. | 

Ich feße voraus, daß bie ftärfften Schatten, bie 
man auf den Vordergrund eines Gemäldes feget, in 
Verhaͤltniß dererjenigen, bie die ſchwaͤchſten nach dem 
Horizonte zu find, eine befannte Menge von Stufen 
des Abfalls darbieten, um einem Gemälde alle mög« 
liche Vertiefung zu verfchaffen: wenn wir nun anſtatt 
diefe größte Stärfe auf den Vordergrund des Ges 
mäldes zu fegen, fie auf einen entferntern Grund fe» 
Gen Fönnen, fo gewinnen wir allezeit diefe ftufenmeife 
Erhöhung in feinem ganzen Umfange für Die fich fols 
gende Gegenftände, und wir erlangen überdies ben 
ganzen Vordergrund: mithin Fönnen wir durch dies 
fes Mittel eine viel weiter ausgebreitete Wirkung ber 
Iuftigen Perfpeftiv erhalten. 

Diefe mwohlverftandene Kenntnig würde alle 
ſchwarze Söcher, Flecken und Striche verhindern, die 
dem Auge im Wege find, und die Ruhe und Ueberein⸗ 
ftimmung den Gemälden benehmen: denn indem bie . 

ya ftär. 
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ftärfern Schatten fich entfernten, wuͤrden fie durch 
Maffen, ohne einige Striche und $öcher braun ſeyn, 
und der Vordergrund, der durch den Widerſchein bes 
handelt wäre, würde nicht fehr merflicher Drücke von 
nöthen haben, um das Einzelne in den Schatten ans 
zudeuten. | 

Man vermeidet ſchwarze Gemälde, mo dis 
Schatten zu finfter find, nicht allein weil fie felbft 
durch die Laͤnge der Zeit ſchwaͤrzer werden, fondern 
auch weil fie den Augen weniger gefallen, die eben fo 
heil in den Gemälden, als in der Natur fehen moͤch⸗ 
ten. Hieraus folget oft, daß man, indem man helle 
Gemälde verfertigen will, man fie ſchwach machet, 
das ift, daß fie an feinem Orte Kraft und wenig 
Wirkung haben : oder es feheint, Daß wenn man ſich 
entſchließt, die finfterften Schatten eines Gemäldes 
im eine weitere Entfernung zu fegen, man bie ſtaͤrkſte 
Finfterniß daſelbſt anbringen kann, und ſich auf dem 
-  Borbdergrund berumfchweifende Lichter und eine an 
genehme Farbe erhält. 

Ich muß hier einen Einwurf beantworten, der ſich 
mir natürlicher Weife entgegen ftellt. Man wird-viels 
leicht fürchten, daß wenn man diefem Grundfage fol- 
get, der Vordergrund des Gemaͤldes nicht genug ber» 
vorttitt; aber man muß fich wohl erinnert, daß in 
allem’ was ic) gefagt habe, ich nicht von den’ Farben 
geredet, die jeden Gegenſtande befonders eigen find, 
Wenn ich fage, daß die Schatten ſchwach und zart 
find, fo will ich damit nicht fagen, daß die Töne der 
Farben es auch ſeyn follen s jemehr ſich im Gegen · 
thelle die Farben dem Kir nähern, deſtomehr haben 
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fie auch Stärke und Lebhaftigkeit, und blos ihr Glanz. 


reicht hinlänglich zu, die Entfernung zwifchen den 
Gegenftänden finnlich zu machen. 


Dies ift eine Folge des Grundfages, von bem . 
ich oben bey Gelegenheit der Are geredet habe, wie. 


fich die Gegenftände durch die zuruͤckgeworfenen Lichte 
ſtrahlen in unfern Augen malen, | 

Die Strahlen, die die lichten Parthien von Ges 
genftänden, die durch ein. gerade auffallendes Licht er⸗ 
leuchtet werden, malen, zeichnen uns ein weit lebhaf⸗ 


teres Bild des Lichts und der Farbe von den benach« : 


barten Gegenitänden, als von denenjenigen, die am. 
weiteſten enffernt find: mithin vertiefen fid) die Lich⸗ 
£er in bem Gemälde, je fehwächer fie werden, und je⸗ 
mehr ſie in der Farbe abfallen, eben fo ift es. auch. 
mit den Schatten, wenn fie in der Farbe abfallen. 
und bis auf einem Punft, wo die Zwifchenftellen der 
Luft eine gegenfeitige Wirkung hervorbringen, grauer 
und ſchwaͤrzer werden. 

Ueberdies ſteht ferten zu fürchten, doß die Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die auf dem Vordergrunde ſind, zuſammen 
zu halten ſcheinen, weil man den Grund und die Ente 
fernung die dazwiſchen iſt, deutlich fiehe: es wird. 
meit eher bey denjenigen, die entfernt find, eine foiche 
Zweydeutigkeit zu fürchten fichen: öfters verkuͤrzet 
ſich der Grund fo fehr, daß ohne die Hülfe der lufti« 
gen Perfpeftiv gar Feine Entfernung zwifchen ihnen 
zu ſeyn fiheint. 

Es kann inzwifchengefchehen, vaß auf dem Vor. 
bergrunde des Öemäldes Fein Grund zu feben ift, z. B. 
wenn man ſich den Horizont unter dem Gemälde vor⸗ 
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ſtellet: aber alsdenn ſieht man die Enrfernung bie 
ztoifchen den Köpfen iſt; diejenigen die tiefer in dem 
Gemälde .ftehn, find niebriger: außerdem läßt bie 
Verkleinerung der Figuren von ihrer Entfernung 
urtheilen. 

Wenn alle Köpfe in dem Horizonte wären, und 
man dem ungeachtet durch eine ober die andre Hin- 
derniß, den Grund nicht fähe, auf dem die Figuren 
geſtellet ſind, fo wuͤrde man ſich nicht wundern dürs 
fen, wenn man fehwerer von dem Raume zwifchen 
den Öegenftänden urteilen fönnte, weil man voll 
fommnere Bilder machen müßte, als die Natur felbft, 
- um biefes nicht alfo zu finden: wir urtheilen in ber 
Natur fehr ſchwer von der Entfernung eines Gegen- 
flandes, wenn wir feinen Kaum zwifchen ihm und 
uns fehen, ober wenigftens einem fehr beträchtlichen 
Gegenftand, der uns durch die Verfchiedenheit der 
Größe und der Farbe von der Weite des Zwifchen- 
raums urfheilen läßt. 

Es wiederfähre den Reiſenden täglich, daß fie ei» 
nem Orte weit näher zu feyn glauben, als fie es in 
der That find, wenn fie den Weg nicht vor fich fehen, 
der fie dahin führer, oder einen dazwiſchen ftehenden 
Gegenftand, der ihnen ihre Rechnung vergemiffert. 

Um die Natur in diefen Fällen vorzuftellen und 
bem Auge eine Genüge zu leiften, Fann es nörhig 
feyn, die Wirkung von der Lebhaftigkeit der Farben 
auf dem Vordergründen und ihren Abfall in den Wer» 
tiefungen zu übertreiben. 

Uebrigens muß ich geftehen, daß das Verftänds 
niß des ches, das aus dem Grundſatze, ten ich feft« 


gefeßt, 
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geſetzt, entfteht, mit dem ſchwarz und weißen one 
Hüuͤlfe der Socalfarben ſchwerlich gelingt, und daß 
man bisweilen verbunden ift, auf dem Wordergrunde 
einige Drücfe oder Umriffe zu fegen, um fie über ihre 
Vertiefung hervorzuziehen. Dies ift auch einer von 
Den Mängeln ber. Kupferftecherfunft: und Daher 
koͤmmt es, daß man nicht allezeit eben bie Wirkung, 
Die die Gemälde verurfachen bervorbringen kann. 
Aber die Malerey bebienet ſich, um die Illuſion, wo. 
fie hingelangen kann, hervorzubringen, aller Hülfs« 
mittel, deren fich die Natur bedienet, um ſich unfern _ 
Augen zu malen. 


Ich babe es für eine Schufbigfeir erachtet, biefe 
Anmerfungen zum Beften der Schüler befannt zu 
machen, und unterwerfe fie den Urtheilen der Kuͤnſt- 
ler, die ißt der Ruhm unſrer Schule find: ich bitte 
fie inzroifchen fich nicht in ihren Urteilen zu überels 
fen, und die Natur nad) diefen meinen Begriffen 
wohl zu beobachten, ehe fie entfcheiden. Denn ih 
Fann faum glauben, daß dasjenige was ich ohne Aus» 
- nahme gefehen habe, und erft nach einer langen Prü« 
fung behaupte, ein Irrthum feyn follte. 
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Delle Commedie di Carlo Goldoni, Avocato 
Venezo, Tomo V. p. 33. Tomo VI. 
P. 527. Tomo VII. p.323- In Venezia 
1761. Per Giambatiſta Pasquali. 

ir haben’ don den erften vier Theilen dieſer 

O schönen Ausgabe der Goldoniſchen Komödien 
in dem Rten Theile der Bibllothek der fehönen Wife 
fenfhaften und Kuͤnſte, das merkwuͤrdigſte angezeigt. 
Endlich haben wir Die Fortſetzung in den obangezeig⸗ 
ten drey neuen Theilen erhalten, und wir machen 
uns ein Vergnügen auch aus diefem das Meuefte und 
Vorzüglichfte unſern Leſern vorzulegen. Man 
würde fich irren, wenn man glaubte, daß fie ſchon fa 
alt wären, als der Titel anzudenten fiheint. Die in 
dem sten Theile hinzugekommene neue Komödie iſt 
erft vor eim paar Fahren auf dem parifer Theater 
zum erftenmale .aufgefüßret worden, und die Zueig⸗ 
nungsfchrift an dem venezianiſchen Gefandten in Pas 
ris Hrn, Tiepolo, ift vom Jahre 1763. Es findet 
ſich wie in dem vorigen allezeit eine Anekdote aus 
feinem geben, die groͤßtentheils nichts, mehr wermus 
then läßt, als daß der Verf. fehr eitel feyn mu6, wenn 
er glaubt, daß den Leſer dieſe Gefchichtgen fehr inter⸗ 
eßiren. Er fagt gleich zum Eingange feines fortges 
feßten Lebens, er müffe wehl unter einem Fomifchen 
Geſtirne gebohren feyn, weil fein Leben felbft eine Kos 
moͤdie fey, und er nur einen Blick hinein zu thun 
brauche, um gleich Gelegenheit zu einer Erfindung zu 
baden, — Sein Vater geht von Perugia weg, 
und nad Chiozza, einer Stadt, die fünf und zwan« 
" | Be |: 
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zig Meilen von Wenedig liegt. Unterwegens laͤßt 
er unſern Dichter in Rimini unter der Aufficht eis 
nes Freundes, wo er die Philofophie ftudiren folk. 
Es koͤmmt bafelbft eine elende Komödie an, die ihm 
aber ein Marzipan ſcheint: er machet ſich mit den 
Akteurs und Aktrizen befannt, verfertiget für fi ie 
Sooliloquien, Dialogen u. d. 9. und erhält dadurch 
“ bey ihren Vorftellungen überall Zutritt. . Da fie 
kurz darauf nach Venedig gehen, und wiffen daß feine 
Aeltern in Chiozja wohnen, fo bereben fie ihn leicht, 
daß er fie begleitet: zu gutem Gluͤck bat fein Vater 
zu der Zeit eine Reiſe nad) Milano gethan, wo er 
einen Marchefe Goldoni findet, der ihm verfchiebne 
vortheilhafte Vorſchlaͤge für feinen Sohn thut: feine 
Mutter aber, die ihn fehr liebt, nimme diefen indeffen 
zu Haufe mitleidig auf, Der Water koͤmmt zurück, 
entferne ihn von ben Romödianten, und verbrennt ihm 
feine fchönen theatralifchen Ausarbeitungen. _ Nun⸗ 
mehro beftimme ihn ber Vater, der ein Medicus ift, 
zur Arzneykunſt: in diefem Vorfage foll er nach Pas 
via geſchickt werben, um die Theorie zu ftudiren, mitt 
Ierweile nimme ihn ber Vater mit fich bey -feinen 
Kranfenbefuchen, damit er ihm gleich verfchiedne 
praftifche Beobachtungen lernen will, Eines Tages 
wird der junge Goldoni zu einem Maͤdchen gerufen, 
bie mehr fchön, als keuſch ift, und eine Krankheit hat, 
‚die er eben niche nennen mag. Die Mutter erzeige 
ihm taufend Höflichkeiten , und fagt ihm daß, da eg 
nur eine geringe Kranfheit wäre, die ihre Tochter 
nicht verhindere, einer guten Gefellfchaft zu genichen, 
er ohne feinem Water kommen fönne. Er läßt ſich 
bies _ jagen: die Mutter verläßt das 
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Zimmer unter einigem Vorwande, und ber junge 
Arzt findet fie fo artig, daß er im Furzen der Kranke 
ift. Der Vater koͤmmt darzu, und verfährt unges 
fähr mit ihm auf die Art, wie Pantalon in dem 
Goldonifchen Stuͤcke La buona Moglie, als ber 
gute Alte den Pafqualino in dem Wirthshauſe 
überfälle. Seit der Zeit wird er nicht mehr mit 
zum Befuchen genommen, als wo fein Vater erft un« 
terrichtet ift daß fich Feine Eranfen Mädchen finden. 
Er treibt dies Gefhäfte ungefähr zwey Jahre bey 
feinem Vater, ba alsdenn bie Zeit erſcheint, mo er 
nad) dem Eollegio in Pavia geſchickt wirb, um bie 
Arznepfunft mie der Erlernung ber Gefege zu veräns 
dern. Der Dichter fager, daß ihm diefe Befchäftie 
gung bey vielen feinen Stuͤcken, wo er ſich über die 
Aerzte luftig gemacher, große Dienfte geleiftet habe. 
Die vorher erzählte Anekdote machet den Innhalt 
des Titelfupfers aus, wo Goldoni bey einem Mäds 
chen am Bette fißet, und ihr am Puls fühle: mit 
der Unterfhrift: 
Multa; fed trepidüs folet 
| an vultus ınagna nolentem quoque 
Confilia produnt. Senec. Thyefl. 
-Die in diefem Bande enthaltenen Stüde find: 
La Moglie Saggia. La Vedova Scaltra. Il 
Servitore di due Patroni. L’amore Paterno, 
OlaServa riconofcente. Die drey erftern Stuͤ⸗ 
en find aus den vorigen Ausgaben fihon befannt, 
ob fie ſchon Hier verändert erfcheinen. Das le&- 
tere, bie väterliche Liebe, oder bie erfänne. 
liche Magd, ift, wie oben angezeigt worden, zuerft 
in Paris aufgeführer worden, Der Verf. giebt in 
—— | einem 
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einem kleinen Worberichte dem Leſer von feinem Auf. 
enthalte Nachricht. „Ich bin, fagt er, in einem 
„großen Drte, auf eine anftändige Art verforgt, 
„mehr geliebt, als ich verdiene, und höher gefchägt, 
„als ich werth bin. Hierzu koͤmmt noch ein andrer 
„Vortheil: ich habe weniger Arbeit. Glaube nicht, 
„freundlicher Leſer, daß ich den Müßiggang liebe: 
„du Fannft das nicht glauben, wenn du zurück den⸗ 
„een willft, wie viel ich gearbeitet babe. Ich bin 
„eben fo fleißig in Paris, als ich eg in Italien gewe⸗ 
„fen bin, und doch habe ich weniger Arbeit, denn 
„eine Komödie in zween Monaten zu fchreiben , ift 
„eine Befchäftigung, die angenehm ift: allein eine in 
„zehn Tagen zu fehreiben, ift eine Arbeit, bie ernnür 
„det. Und warum, (wird man fagen) haft du nicht 


„mehr Zeit darauf gewandt ? mer hat Dich dazu ges 


„zjwungen? verdiente dein Waterland nicht eben bie 
„Hochachtung, eben die Aufmerffamkeit, deren du 
„dich gegenwärtig rühmft ? hätteft du dieſes gleich 
„im Anfange gethan, fo brauchteſt du ige bey dem 
„Drucke nicht fo viele Mühe, fie auszubeffern ? . Du 
„haft Recht, Freund: aber die Nothwendigkeit viel 
„zu machen, um nur einen mittelmäßigen Gewinnft 
„zu ziehen, hintergieng öfters die gute Abficht. Ich 
„habe es gethan, wenn ich es habe thun Fünnen. 
„Das Publikum hat bisweilen meine Mühe erkannt, 
„und fich noch öfterer mit einer glücklichen Leichtigkeit 
„befriedigen laffen. „ Er giebt uns Nachricht, daß 


dieſes erfte Stüd in Paris mit Benfall aufgenom- 


men worden. Die fpielenden Perfonen find: 
Pantalon, von Bifognofi. 
Clariſſe, Tochter des Pantalon. 
Ange 
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Angelique, wote Tochter deſſelbigen. 
Celio, tiebhaber der Clariffe.--.  _. 
Sylvio, Liebhaber der Angelique. 

Florindo, ein eitler, von ſich eingenommener 

Menſch. 

Petronio, ein ſehr unwiſſender Menſch. 

Camille, Liebhaberinn des Harlekin. 

Scapin, Diener des Pantalon. 

Harlekin, Liebhaber der Camille. 

Der Schauplatz iſt in Paris auf einem Saale in 

Camillens Behauſung. 

Erſter Akt. Pantalon FR armer, aber fehr 
ehrlicher Mann koͤmmt von Venedig mit feinen .zwo 
Töchtern, feinen Bruder den Stefanello in Paris 
zu befuchen: in ion erfährt er, daß er. geftorben fey. 
Er fegt dem ungeachtet feine Reiſe fort, in Hoffnung 


> wenigftens eine anfehnliche Erbſchaft zu finden; aber 


bey feiner Ankunft erfährt er zu feinem Ungluͤcke, 
daß dafelbft Feine Erbſchaft in fremde Sande verab⸗ 
folget werde:. indefjen wird er von Camillen, der 
Magd und Erbinn bes Stefahello gütig mit feinen 
Töchtern aufgenommen. Harlekin ihr Liebhaber, 
ber bisher auf dem ande geweſen, koͤmmt zurück und 
findet das Haus In diefer Verfaffung, bier gebt die 
Handlung an: er ift darüber unwillig, und verlangt, 
daß feine Braut dieſe Säfte, Die bereits einen Mos 
nat da gewefen, unverzüglich fortfchaffen fol, nad 
vielen mitleidigen Vorſtellungen giebt er ihr vier und 
zwanzig Stunden Zeit: Pantalon erhält davon 
Nachricht von feinen Bedienten dem Scapin. Er 
koͤmmt alfo zu Camillen, und eutdeckt ihr voller Era 
kaͤnntlichkeit für ihre bisherige Guͤte, daß er, um nicht 

den 
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den Hausfrieden zwiſchen ihr und den Harlekin zu 
töten, ſich fo gleich wegbegeben wolle. Er bat aber 
weder Geld, noch weis er auch, wo er Hin will. Wie, 
fragt Camille, wöllen Sie aber fortfommen ? 
Pantalon. Die Vorfehung verläßt niemanden. 
Ich will das Wenige, was ich habe, verfaufen: die 
Kleider meiner Töchter: die Bücher meiner liebften 
Elariſſe und: die Mufifalien meiner‘ theuren Ange» 
lique will ich verkaufen. OGott! wie weh thut es 
mir, daß ich dieſe armen Kinder ihrer liebſten Sa⸗ 
hen auf der Welt berauben fol! Aber es thut 
nichts, es iſt beffer, daß man alles aufopfert, als daß 
der Wohfftand, die Ehrbarfeit, und die Tugend ver» 
löhren geht. Camille wird dadurch zum aͤußerſten 
Mitleid geruͤhret: fie will ihn durchaus nicht fortlafs 
fen, und glauber auch noch) den Harlefin durch ihre 
Borftellungen zu bewegen. In diefem Entſchluſſe 
verläßt fie ihn, Clariſſe, feine Tochter, ein fehr 
vernünftiges und tugendhaftes Mädchen tröfter ihn 
auf das Fräftigfte. Sie will ihm rin Sonnet von 
ihrer Arbeit vorleſen. Harlekin unterbriche fie, und 
giebt ihnen auf eine ſehr Deutliche und lächerliche Art 
zu verftehen, daß er ihrer durchaus los feyn wolle: es 
fönimt feine zweyte Tochter Angelique und erzaͤhlt 
Ari’ daß fie ihrer Schwefter Poefie in Muſik ges 
bracht Habe: ſie will fie ihm vorfingen, indem koͤmmt 
Harlekin wieder und fagt, daß die Kutſche morgen 
fortgienge : Pantalon wird darüber böfe, und er; 
klaͤret ihm, daß er nicht Herr in dieſem Haufe fey. 
Im Anſange des zweyten Afts laͤßt Camille 
den N Pantalons Bedienten, Stühle, einen 
Tiſch 


— 
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Tiſch und einen Fluͤgel in Ordnung ſetzen: bey dies 
fer Gelegenheit bringt er feine Liebe an, die ihm aber 
feylecht beantwortet wird, woruͤber er. in eine luftige 


Wuth geräth. . Harlekin koͤmmt darzu, wird eifer- 


füchtig daß er fie mit dem Scapin allein findet, fra⸗ 
get, worzu die Stühle und der Flügel follen, und er 
hält zur Antwort, daß Angelique eine von fich ges 
feste Arie in Gegenwart einiger Freunde bes Pan 
talon aufführen will: Harlekin geräch darüber in 
den äußerften Zorn, und geht unter der Bebrohung 


ſie zu verlaffen, for. Scapin glaubt diefen Augen- 


blick zu feiner Liebe zu nügen: aber er wird abgewie⸗ 
fen. amille denke bey ſich felbft nach, wie fie den 
Harlekin wieder ausfühnen und auch die Familie des 
Pantalon verforgen möchte, indem erfcheine Celio 
ein Italiaͤner, der ſich in Paris aufhält, und nad) 
den frangöfifchen Sitten gebildet har; es fälle ihr 
ein, daß dieſes eine Parthie für eine von Pantalons 
Töchtern werben Fönnte: fie bringe fo viel von ihm 
heraus, daß er Clariffen liebt, und auch fein Beden- 
fen hätte fie zu heyrathen, wenn er nicht die Ehe⸗ 
ſtandsfeſſeln ſcheute. Sylvio, der Liebhaber der 
Angelique, ein Italiaͤner, ber ſich eine Zeit lang in 


“ England aufgehalten, und die englifchen Sitten nach» 


andre ein Dummkopf ift, vermehret. Clariſſe wird 


ahmet, koͤmmt auch, und endlich auch ihre Liebhabe⸗ 
rinnen. Jedes bringt ſeine Liebe nach ſeinem verſchied⸗ 
nen Charakter an, welches einen ganz feinen Con⸗ 
sraft machet. Der Water koͤmmt dazu und die Ge 
fellfchafe wird noch von Florindo und Petronig, 
ein paar $euten, wovon der eine ein eitler Narr, der 


gebe. 
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gebeten, ihr Sonnet vorzulefen, und Angelique, bie 
von ihr in. Muſik gefegte Kantate zu fingen: ihre 
Liebhaber bewundern fie, am meiften ihr Water, da 
Bingegen Florindo und Petronio alles ſchlecht fin⸗ 
ben. Der Verf. hat fich biefes Wegs bedienet, den 
Franzoſen die fchmeichelhafteften Eomplimente . zu 
‚machen. Clariſſens Sonnet lautet alfo: „Minerva 
„freute einftens die Früchte der fehönen Wiſſenſchaf⸗ 
„ten an die Ufer des Nilsund des Euphrats: von 
„dar durchftrich fie die Fluthen des weiten Meers, 
„und pflanzte den fruchtbaren Baum in archivifche 
„Erbe. Nom, das neidifche Rom, in welchem blos 
„der Ruhm zerſtoͤrter Voͤlker bluͤhte, zerſtreute mit 
„Talenten, aus Griechenland zu ihr uͤbergebracht, die 
„Unwiſſenheit, in ber fie ſchmachtete, hierauf (og 
„Europa unter einer langen Barbaren ungebaut, bis 
„der italiänifche Wis die fihönen Fußtapfen der 
Kuͤnſte wiederfand. Munmehr hat die meife 
„Goͤttinn Galliens Reiche ihre Wunder verſchwend⸗ 
„riſch mitgerheilet. Memphis, Rom und Achen ift 
„ist in Paris. — Angelikens Kantate enthaͤlt 
eine Bittſchrift eines italiaͤniſchen Dichters, worin⸗ 
nen er den Apollo anfleht, daß man ihm in Paris 
‚nicht verachten möge. — Florindo der alles geta- 
delt, will auch feine poetifchen Talente in Ablefung 
eines Madrigals auf fpanifches Wachs zeigen: .er 
wird aber unterbrochen. Es erfcheine Harlefin, 
welcher vorgiebt, daß er ihnen auch ein Liedchen vor« 
leſen wolle, wovon ber Innhalt folgender fey: „Ein 
„Mädchen hat einem arfigen Manne verfprochen, 
‘ihn zu —— * will, daß es die Braut 

„nach 
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nach feinem Kopfe machen fell, und.die Braut will 
„nicht. Er will nicht, daß fie fremde Leute in ihrem 
„Haufe unterhalten fol; und fie will fie unterhalten. 
„Sr will feine Gefellfhaft, und fie will. Gefellfchaft. 
„Ich bin, fagt Hartefin, diefer artige Mann; - Can 
„mille ift die Braut; Sie, meine Herren, find diejes 
„nigen, die ich nicht haben will und die fie haben will. 
„Bier iſt das Lied (er zicht ein Papier heraus) ber 
Heyrathscontrakt. Das it die Mufif, daß ber 
Heyrathscontrakt zerriffen wird, und hiermit gute 
*, Nacht, mieine Herren, — id) reife nad) ‘Bergamo, 
‘und Ihr ſollet mic) nicht wiederfeben.„ — Ca⸗ 
milfe und alle bitten und flehen, aber umfonft. Ce⸗ 
lio und Sylvio laufen ihm nach, indeffen bricht fie 
in die heftigften Worwürfe wider den armen Panta« 
fon aus, der aber durch feine eigne Verzweiflung fie 
‚wieder mitleidig macher. j 
Im dritten Akt bemühen fich Eelio, Sylvie, 
Florindo und Petronio ben Harlefin zu befänftigen. 
Florindo ſuchet ihm zu beweifen, daß, fo wild er ſich 
-ftellt , er doch nichts weiter, als eine Marionette fey, 
die von der Siebe’ geleitet werde. : Camille koͤmmt 
darzu, die Art der Verföhnung ift fehr komiſch. 
Eamille findet Harlefins Erinnerungen nicht ganz 
-ungegründer. Pantalon hat alles mit angehörer, 
und will alfo feinen Abfchled nehmen: Celio und 
Sylvio reden der Camille zu, daß fie nicht fo graue 
ſam fern und diefe arme Familie ſortſchicken ſolle. 
Camille aber erklaͤrt fih ‚folgendermaßen: „Ich 
\ „brauche andrer Rath nicht. Sagen Sie mir bed 
„ein wenig, meine Herren, bie Sie mir fo vieles zum 
2 | „Beſten 
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»,Beften diefer Familie vorreden, und fo vieles Mike. 
„,teiden mit diefen armen Frauenzimmer haben, has 
„ben Sie felbft denn für fie fonft nichts, als unnüge 
>> Borte und einen leeren Rath? Wenn Sie Mitleis 
„den mit ihnen haben, warum fuchen Sie ihnen niche 
„ſelbſt benzufpringen? Haben fie vielleicht, nicht Ver⸗ 

„,dienfte genug, um Sie darzu zu bewegen ?- Der 
Weg ihnen zu helfen und ihnen Gerschtigfeit wie⸗ 
„derfahren zu laffen, ift, daß jeder diejenige heyrathet, 
„die er liebt u. ſ. w. ‚Man finder diefen Rath ge⸗ 
gruͤndet. Celio heyrathet Clariſſen, Sylvio 
Angeliquen, und Harlekin ſoͤhnet fih mie Camil⸗ 
len aus. Der Leſer wird auch aus dieſer Anlage ſe⸗ 
hen, daß Goldoni, wie wir ſchon oft erinnert haben, 
in den Erfindungen ſeiner Fabeln nicht gluͤcklich iſt. 
Der Titel, die vaͤterliche Liebe gruͤndet ſich auf nichts, 
als das Pantalon feine Töchter liebet und ihr Ber 
wunderer ift, und bie erfiern Auftritte laffen einen 
weit intereffantern Ausgang erwarten: feine Stärfe 
liegt im Dialog, der immer unterhaltend, lebhaft und 
den Charaftern wohl angemeffen ift. 

Sm ſechſten Bande feßt Goldoni die Geſchichte 
feines $ebens fort. Er koͤmmt zu einem Anwalde, 
der feines Vaters Schwefter zur Ehe hat: fein Bas 
ter will verfuchen, ob er zu diefer Arbeit mehr $uft 
als zur Arznepfunft habe: er laͤßt ſich auch dieſes 
beffer gefallen, weil ihm das Copiren Geld einbringt: 
aber zu was wendet er bies an? Syn der Naͤhe ift 
das Theater von San Samucl, wo dazumal die befte 
Gefellfehaft fpieler. Er ftiehlt fid) alfo alle Abende 
fort, und trägt feinen Gewinnft dahin, „O wie viel 

7. Bibl, UI B. 2St. Q „papier, 
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„Papier, ruft er aus, habe ich meinem Principal mie 


Komoͤdien verfehmieret! wie oft hat er mich über. 
„fallen, daß ich den Plan zu einer Komödie machte, 
„wenn ich den Auszug aus einem Proceß machen 
„ſoilte,, — Dies Ard auf dem Eingangsfupfer 
vorgeftellt, mit der Unterfchrift: 


Naturae fequitur feınina quisque fuae. 
Propert. 


Diefer Band enthält: 1) Le Femmine Puntig- 
liofe. 2) Lafinta ammalata. 3) Le Donne 
Curiofe. 4) La Guerra, _ Die erften drey find 
bereits in der erften venezianifchen Ausgabe in 14 
Bänden befindlih. Die neue hinzugefommene Kos 
mödie der Krieg, hat ungemein viel lebhafte und 
angenehme Auftritte, und man muß des Verfaſſers 
Wis bewundern, wie er eine fo allgemeine Materie 
zu einer recht guten Komödie bilden koͤnnen. Die 
Handlung geht vor einer belagerten Feftung vor, und 
' eg wird zur Vorftellung ein großes und wohl einge 
richtetes Theater erfordert. Die Hauptfabel ift diefe: 
Donna Florida, die einzige Tochter des Commen: 
danfen der belagerten Feftung, ift Durch einen Zus 
fall, da ſich derfelbe in der größten Eil in die Feftung 
werfen müffen, in die Hände der Feinde gerathen, und 
aifo im Lager berfelbigen. Ein fehr fapfrer Faͤhn⸗ 
drih Don Fauſtino, gewinnt ihre Siebe: es ift mit 
der Feſtung fo weit gefommen, daß Breſche gefchof 
fen ift, und Sturm foll gelaufen werden, unter de« 
nen, die den Angriff thun follen, ift Don Fauſtino. 
Donna Florida iſt in der äußerften Verlegenheit, 
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indem ihr Siebhaber wider ihren Water kämpfen foll, 
und ihr Herz fich alfo zwifchen beyde theile ; indeſſen 
verlangt der Commendant eine Unterredung mit dem 
feindlichen General: es wird ſo lange ein Waffenſtil. 
ſtand geſchloſſen, er koͤmmt und verſteht ſich zur 
Uebergabe unter der Bedingung einer ſehr ruͤhmlichen 
Capitulation. Dieſe wird aber verworfen, der Com⸗ 
mendant will alfo den Sturm erwarten, er verlange 
zuvor feine Tochter zu fprechen und dies wird ihn ers 
Saubt: indem er zu ihr hinein tritt findeter den feind« 
lichen Faͤhndrich Fauſtino zu ihren Füßen. 


Egidio. Ha! was machen Sie zu den Füßen 
meiner Tochter. 

Fauſtino. (ſteht ganz verwirrt auf.) 

Florida. O mein gelicbtefter Vater ! | 

Egidio. Schweig! Ich verlange Nechenfchaft, in 
was für Abſicht diefer feindliche Officier jun Süßen . 
meiner Tochter liegt ? 

Sauftino, ‚Herr, um ihr das letzte Lebewohl zu 
fagen. | 

Egidio. Und wo tollen Sie hin? 

Fauſtino. Um Ihre Mauern durch Sturm zu 
überfteigen, wider Ihre Soldaten, ja wider Sie felbft 
zu fechten, wenn das Schickſal Sie meinem Degen eut⸗ 
gegen führer. 

Egidio. Was für eine Stelle begleiten Sie? 

Sauftino. Eine Faͤhndrich Stelle. 

Egidio. Was wollen Sie von meiner Tochter? 

Fauſtino. Ihr Herz und ihre Hand. Um dee 
erſtere habe ich geworben, und ich habe es durch die Liebe 
erhalten. Die Einwilligung hoffe ich von Ihrer Güter 

Florida. Ach mein Liebfter Vater! — — 
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Egidio. Schweig. Ich rede nicht mit die. (um 
Fauſtino) Sind Sie ein Eavalier? 

Fauſtino. Ja, mein Name ift bey der Armee bes 
kannt. 

Egidio. Und Sie heißen? 

Fauſtino. Don Sauftino Papiri, Duca D Alba, 

Herr von Conchiglia. 
Egidio. Ich kenne Ihr Haus. 

Florida. O wenn Sie ſeine liebenswuͤrdigen Ei⸗ 
genſchaften kennen ſollten — 

Egidio. Schweig — Sie lieben die Tochter und 
haben * Herz wider Ihren Vater zu kaͤmpfen? 

Fauſtino. Ein ſo tapfrer Mann, wie Sie ſind, 
weis beſſer die Pflichten eines guten Soldaten: an der 
Spige meines Ruhms hört die Liebe auf, mir zu bes 
fehlen. 

Egidio. So reden tapfre Leute. Sie ſind mei⸗ 
ner Hochachtung, Sie ſind meines Blutes wuͤrdig. 

Florida. (O Himmel! regiere doch das Der 
meines gütigen Vaters.) 

Fauſtino. Herr, wenn Eie fo vortheilhaft bon 
mir denken, fo geben Sie mir Ihre Tochter zur Ehe. 

Egidio. Sa, Sie follen Sie haben. 

Slorida. Wenn — 

Egidio. Schweig. — Der — in dem wir 
uns gegenwaͤrtig befinden, erlaubt mir nicht mehr zu 
ſagen. Thun Sie Ihre Pflicht beym Sturm! Ich 
werde einen Zeugen Ihrer Tapferkeit abgeben. Blei⸗ 
ben Sie dabey, ſo hebt der Tod alle Verbindung auf: 
ſterbe ich, und Sie leben, ſo machen Sie ſich meines 
Verſprechens bey meiner Tochter zu Nutze: leben wit 
beyde und.der Krieg wird geendiget, fü ſollen Sie die⸗ 
ſelbe aus meiner Hand haben. Ich habe ſo viel ge⸗ 
ſagt, als ein Cavalier zu wiſſen braucht, den ich zum 
Eidam annehme: von Augenblick an ſind wir 
wieder Feinde. | Flo⸗ 
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Florida. O Himmel, was für eine traurige Hoch⸗ 

geit! ach mein Vater, haben Sie Mitleid, laſſen Sie 
mich nicht vor Schmerzen und Betruͤbniß fterben. 

Egidio. Dein Schmerz mag fo groß ſeyn, als er 
will, fo haft du ihn durch deine Unbefonnenheit verdies 
net. Sch willige in deine Verbindung, aber ich kann 
Deine Aufführung nicht billigen. Ein edles Frauens 
zimmer, eine Tochter des Don Egidio, eine Gefangene 
meiner Feinde, hätte ihr Herz nicht der Liebe öffnen 
Golfen, mittlerweile, daß ihr Vater unter den Waffen 
ſchwitzt. Das Glüf, daß du einen edlen und braven 
Liebhaber gefunden, iſt nicht dein Verdienft; und du 
Fonnteft dich eben fo gut von einer unwuͤrdigen Flamme 
entzünden laffen, als du ist von einer brenneft, die uns 
ſers Blutes nicht unwuͤrdig iſt. 

Florida. O verzeihen Sie, mein Vater! die | 
Schwachheit, die Gelegenheit — 

Egidio. Ich verlange Feine Seſhauizunge ich 
will Gehorſam. 

Florida. Befehlen Sie mir. 

Egidio. Folge mir. 
FSlorida. Wohin? 

Egidio, Ins Schloß, 

Florida. In den Tumult der Waffen? 

Egidio. Ja, in den Tumult der Waffen. 

Florida. Sie wollen mich den Gefahren ausſetzen ? 
Egidio. Deines Vaters und Braͤutigams feine 
werden weit größer feyn. - 

Fauſtino. O Her, haben Sie Mitleiden mit 
ihrem Gefchlechte, Alter und ihrer zärtlichen Leibesbes 
Schaffenheit, 

Egidio. Das Geſchlecht, das Alter und die Zaͤrt⸗ 
lichkeit der Donna Florida haben einer beſſern Aufſicht 
vonnoͤthen. Auf dieſe Weiſe ſorge ich fuͤr meine Ehre 
und Ihxe Ruhe. Siud Sie ſo edelmuͤthig geſinnt, 
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wie ich glaube, fo werden Sie fich nicht Aber meine 
gerechten und ehrliebenden Entfchließungen beklagen. 
(zur Florida) Und Du folge mir ohne Vorzug. 
Fauſtino. Wird es Ihnen aber erlaubt feyn, 
Ihre Tochter mit ins Schloß zu nehmen? 
Egidio. Seyn Sie darum unbefümmert. Ich 
habe mir die Einmilligung Ihres Generals erbeten. 
Sauftino. So habe ich meiter nichts zu ſagen. 
Thun Sie was Ühnen gefällt. 
Florida. (zum Fauſtino) Sie überlaffen mich alfo 
meinem graufamen Schickfale? 
Fauſtino. Gehorchen Sie den Befehlen Ihres 
ers. 
Egidlo. Mache nicht, daß ich Gewalt brauchen 
muß. 
Florida. Ach nein! mein Bater, ich bin bereit zu 
— 
Egidio. Der Himmel ſegne Sie, mein Freund! 
a — den Florido und geht ab.) 
Florida. Ach! Don Fauſtino! 
Fauſtino. Ach! Donna Florida! 
Slorida, Mein Herz ſagt mir, daß wir einander 
wicht wieder fehen werden. 
Fauſtino. Hoffen Sie, meine Geliebte — 
Slorida. (nach der Scene zu) Ich komme, mein 
Bater, ich komme. (zum Sauftino) Leben Sie wohl. 
Fauſtino. Wie werde ich folche Kuͤmmerniſſe 
überleben können? O Himmel, wie werde ich diefe 
Mauern erfteigen koͤnnen, wenn mir das Herz pochet, 
der Fuß wanket, und die Hand zittert ıc. 


Wir dürfen wohl feinen $efer erinnern, dieſe 
Situation ausnehmend fehön zu finden. — ne 
dem man eben zum Sturm fehreiten will, koͤmmt der 
Eourier. und bringt die Nachricht des Friedens, 

Der 
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Der Erfolg, nämlich die Heyrach zwiſchen beyden 
Geliebten läßt fich leicht errathen. Kin melancholi⸗ 
ſcher Schriftftellee würde daraus eine weinende Kos 
möbdie gemacht haben: aber fie ift mit fo viel luftis 
gen Zwifchenfcenen Fleiner Begebenheiten, die in eis 
‚nem Lager vorfallen, ausgefüllt, daß die obangeführte 
Fabel den Pleinften Theil diefes Luftfpiels ausmachet. 
Es find fo viel artige Gemälde des Soldatenftandes 
barinnen, bag man biefes Stuͤck zu den Vorſchlaͤgen 
eines Diderots, . ans ben verfchiebnen Ständen des 
imenfchlichen $ebens Schildereyen aufzuftellen, als 
ein lebhaftes Benfpiel anführen koͤnnte. Ein bes 
trügerifher Commiffär, ein Spieler, der Graf Claus 
dio Lieutenant, ein luftiger Bruder Don Eiriflo, der 
lahm gefchoffen ift und an Kricken geht, Orfolina eine 
Marketännerin, und noch verfchiedne folche Perfonen 
mehr, machen einen fo luftigen Contraft, daß man 
die Regelmaͤßigkeit gern vergißt, um derentwillen ein 
ſchaler Kopf fie verwerfen würde, 

Im fiebenden Theile fährt Goldoni fort aus feis 
nem eben zu zeigen, wie viel er Gelegenheit gehabt 
babe, die Welt kennen zu lernen, und dadurch fähig 
zu werben, in Ausbildung feiner Charaftere fo ficher 
den Ton der Wahrheit zu treffen. Sein Vater, 
ber fich des vortheilhaften Verfprechens des Marchefe 
Goldoni in Milano erinnert, glaubt, daß er num im 
Stande fey, feine Etudien der Rechte in dem Colles 
gio Gpisliere zu Pavia fortzufegen, wo ihm berfelbe 
durch feinen Fuͤrſpruch zu einer Stelle zu verhelfen, 
verfprochen hatte, Er geht alfo nach Milano mit 
feinem Vater zu dem Marchefe ab; biefer nimmt fie 
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mit Freuden auf, und fie verabreden mit einander, 
daß ‚er in dem beniemten Collegio fo lange bleiben: 
folle, bis er bie Doftorwürde erhalten fönne, alsdenn 
folle er wieder nad) Milano. zu feinem Beſchützer 
Tommen, wo er durch fein Anfehen fein Gluͤck weiter 
zu befeftigen hoffte. Er gehe aljo mit den nad)« 
druͤcklichſten Empfehlungsfchreiben nad) Pavia, in 
Hoffnung, fo gleich in dem Cofllegio aufgenommen 
zu werben. Gie finden aber große Schwuͤrigkeiten. 
Erſtlich müffen die Alumni nach der Vorfcheift des« 
jenigen Pabfts, der es geftiftet, ig Jahr. alt ſeyn, 
Goldoni iſt aber fechzehn: zweytens muß er ein Cle⸗ 
ricus ſeyn, und bie erfte Tonfur haben. . Drittens 
muß er verfchiebne Zeugniffe haben, daß er ein Frey⸗ 
gebohrner, von guten Sitten und in feinen Proceß 
verwickelt ſey. Die Exlaffung wegen ber Tonfur ers 
hält er durch den Kardinal Cuſano, Biſchoff in Pas 
via: die Zeugniffe werben beygebracht, allein Die 
größte Schmwürigkeit wegen des Alters bleibt. 
„Wie diefem abgeholfen worden, fagt Goldoni, weis 
„ich nicht: aber fo viel weis ich, daß ic) mich eines 
„elbends im ı6ten Jahre niedergelegt habe, und als 
„ich den Morgen darauf erwachte, ıg Jahr war: 
„vermuthlich habe ich zwey Jahr gefchlafen. Es 
„giengen drey Monat vorbey, ehe er die Tonfur era 
„hielt : mittlerweile gieng er öfters zu dem berühms 
„ten D. Lauzio, öffentl, Drofeffor der Nechte auf diefee 
„Univerfität, an dem er von dem Marchefe Goldoni 
„empfohlen war, unter dem Vorwande, fich mit den 
„iuriſtiſchen Schriften befannt zu machen: allein, 
„ig: Goldoni, ich hatte meine Augen auf eine Samm⸗ 
„tung 
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„lung alter Fomifcher Dichter gerichtet, denn ich war 
„6108 darauf außen : noch) Fannte ich den Ariftophanes, 
Plautus und Terenz nur den Namen nach. Ich las 
„fie anfangs fehr begierig, aber aus bloßer Neugierde, 
„Ich las fie noch einmal mit Hülfe der beiten Coma 
„mentarien, und machte babey meine Betrachtungen, 
fo viel mir mein Genie und mein Alter erlaubte. 
„Es fam mir im Anfange unglaublich vor, daß 
»folhe Dichter eine fo allgemeine Achtung verdienten, 
„und ich Fonnte in ihnen das Vergnügen gar nice 
„finden, das ich mir verfprochen hatte. Ich fand 
„darinnen Sachen die mir gefielen, aber lange nicht 
„das, mas mid) von ihrer VortrefflichFeit zu überren 
„den vermochte. Mach und nach fieng id) mich an 
„in die Zeiten zu verfeßen, in welchen diefe großen 
„Meiſter fhrieben, ich fand an ber Wahrheit Ges 
„ſchmack, fie lehrten mich die Charaktere und bie 
„alten Sitten, indem ich mich an ihre Gemälde hielt, 
„So, fagte ich bey mir felbft, fo follten es auch unfre 
„neuern Fomifchen Schriftfieller madyen. Es fehler 
„uns nicht an Driginalen, und wir follten uns bey 
„der Nachwelt eben die Achtung zu erwerben fuchen, 
„die wir Den Alten erweifen, Ich fand in einen 
„andern Fache den beruͤhmten Moliere. ch 
„brannte ihn zu lefen, ich kannte aber die Sprache 
„nicht. Mein Vorfag alfo war, fie bey meinem er⸗ 
„ſten Eintritt ins Collegium zu erlernen, und aus 
„Feinem andern Bewegungsgrunde, als doß ich deu 
„Moliere lefen möchte. — Endlich erhielt ich meine 
„Stelle: mein Water reifte ab: ich fieng die Rechte 
„an zu fludiren; meine Augen waren auf den Coder 
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‚gerichtet, aber mit meinem Herzen war ich auf dem 
„xheater. „ Im folgenden achten Bande verfpricht 
er zu erzählen, wie die Verführung und eine übel re⸗ 
gierte Leidenſchaft fürs Theater feine befte Hoffnung 
zu Schanden gemacht haben. | 
Dieſer Band enthält: ı) La Famiglia del 
Antiquario, o fia la Suocera ela Nuora, 2) 
Un Curiofo Accidente. 3) 11 vero Amico. 
4) Padre di Famiglia. Die zwote, eine felt- 
fame Begebenheit, it diejenige, die wir hier zum 
erftenmale leſen: Goldoni hat fie dem berühmten Fa ⸗ 
vart in Paris, der das italiänifche Theater daſelbſt 
mit fo viel artigen-fomifchen Opern bereichert, zuge» 
eignet. Im Worberichte verfichert er ung, daß der 
Innhalt eine wahre Gefchichte fen, die in Holland 
vorgegangen: daß fie ihn mie nody weit unwahr⸗ 
fcheinfichern Umftänden erzaͤhlet worden, als er fie 
ausführen gekonnt, und daß er deswegen ben Charas 
kteren einen andern Anftrich geben müffen. Er 
zieht daraus die ſchon von andern Schriftftellern ges 
machte Bemerfung, daß etwas nach der Sefchichte 
wahr, und doch nicht wahrfcheinlich feyn koͤnne, und 
daß ein Fomifcher Dichter daher beffer thue, eine Ers 
Dichtung zum Grunde zu legen, als feine Fabeln aus 
der Gefchichte zu nehmen, die Charaktere aber allezeit 
nach der Natur zu bilden. 

Wir fennen wenig Komödien bes Goldoni, mo 
die Fabel fo ordentlich angelegt, der Knoten aufge: 
fchürzt, und wieder entwickelt ift, als die, Mr. de 
la Eorterie, ein franzöfifcher gefangener Officier, 
der in dem Haufe eines reichen hollaͤndiſchen Kauf 
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manns alle Arten ber Gaſtfreyheit und Güte’genop 
fen, wird von-beffen Tochter geliede und liebe ſie mies 
der. Weil er aber zu ebel denkt, als daß er feinen 
Wohlthaͤter um feine Tochter bringen follte, da er 
ſelbſt arm ift, und leicht einfehen fann, daß der Va⸗ 
ter fie einem andern beſtimmt, fo faßt er die herz⸗ 
bafte Entſchließung, fich feiner Siebe zu entreißen, und 
in ſein Vaterland zurüc zu kehren. Die Tochter 

erfährt es, fchmeichele ihm mit Hoffnung, daß fie 
noch die Seinige werden fönne, und bringe fo lange 
in ihm, bis er bleibt. Der Vater Filipert, ein 
ehrlicher aber heftiger Mann, der viel Freundfchaft 
für ihn hat, findet feine Tochter bey ihm in Zimmer, 
ihre Aufmerkfamfeit für den Gaft koͤmmt ihm ver« 
daͤchtig vor, er. entdeckt es ihr und. dringt auf die 
Wahrheit: um ſich dieſem Argwohne zu entreißen, 
giebt fie vor, der franzöfifche Officier fen in eine ihrer 
Breundinn Conſtanze verliebt, die fie bisweilen, bes 


fuchet. Der Vater freuer ſich herzlich darüber, und - 


erbietet fich zur Mittelsperfon den Hrn. Miccard, _ 
einen reichen Pachter, der Eonftanze Bater, dahin 
zu bewegen, baß er feine Einwilligung gebe. Alle 
dabey intereffirte Perfonen werden in deſto größere 
Verlegenheit gefeget, da Eonftanze, der Fili- 
pert die vermeinte Liebe des de la Eorterie ende 
cket, die Parthie fehr annehmlich findet. Filipert 
laͤßt endlich den Riccard felbft zu ſich kommen, und 
thut ihm den Antrag: biefer aber ein grober, plums 
per, veicher Holländer, zanket ſich mit ihm aufs hefs 
tigfte darüber. Filipert cheils um feinen Freund 
glücklich zu machen, theilg fich wegen Riccards 
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Grobheit zu raͤchen, giebt dem Mr. de la Corterie 
den Einſchlag, er ſolle ſich mit der Tochter zu ihrer 
Tante begeben, ſie fuͤr ihre Liebe zu erweichen ſuchen 
und ſich mit ihr trauen laſſen: faͤnde er alsdenn den 
Vater ja unverſoͤhnlich, fo folle er mit ihr in fein Was 
terland gehn, Mr. de la Eorterie ftelle ihm alle 
Schmürigfeiten und fo gar die Unbilligfeit eines fol 
chen Verfahrens, endlich feinen Geldmangel vor: 
Filipert findet aber in feinem Zorne wider ben Kics 
card Entfchuldigungen genug, bie er ihm an bie 
Hand giebt, und die legtere Schwürigfeit hebt er das 
durch, daß er ihm ein Gefchenf mit sco Guineen 
made. Mr. de la Corterie findet es nicht wei⸗ 
fer ungerecht, daß der Alte für feine Rachſucht durch 
feine eignen Rathfchläge beſtrafet werde, ımd vollzieht 
alles dasjenige mit beffen eignen Tochter, was er ihm 
mie Conſtanzen zu hun vorgefchlagen. Die Ges 
fhichte wird endlich durch feiner Tochter Kammer: 
mädchen verrathen, und fo ſchwer auch die Verföhr 
nung hält, fo läßt er fih doch endlich durch ben. Ges 
danken befänftigen, daß er biefe Strafe ſich durch 
feine Empfindlichkeit zugezogen, fich nur bey der Welt 
lächerlich und feine einzige Tochter zugleich ungluͤck⸗ 
lich machen werde, wenn er fich nad) gefchehener 
Sache ferner mieder fegen wolle, Die Verlegen 
beit in die der Siebhaber durch das immermährende 
Mißverſtaͤndniß von allen Seiten gefegt wird, giebt 
dem Dichter zu vielen lebhaften Situationen Anlaß, 
und erfeget dadurch ben Mangel ber verfchiebenen 
enfgegengefigten und wohl geſchilderten Charaftere, 
von denen fonft die Goldoniſchen Stüde voll find. 
| Eine 
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Eine gute deutfche Ueberfegung diefer Komödie follre 
auf unferm Theater Feine üble Wirfung tithun. So 
befcheiden diefer Wunſch ift, da wir uns lieber felbft 
‚eine Goldonifthe Fruchtbarfeit an deutfchen Origi⸗ 
nalftücken wünfchen ſollten, fo felten fehen wir doch 
auch diefen erfüllt! Noch müffen wir erinnern, daß 
der Verf. mit feinen übrigen alten Stücden, die fich 
in diefer Ausgabe finden, verfchlebne Fleine Veraͤn⸗ 
derungen in Anordnung der Scenen und in ber 
Sprache vorgenommen ; da aber in der Hauptfache 
dergleichen nicht gefcheben iſt, fo würde eine befonbre 
.. davon überflüßig feyn. 


III. 


The Works of Oſſian the Son of Fingal, in 
Two Vols. Translated from the Ga- 
lic Language. By James Macpherfon. 
Vol. I. containing Fingal, an Ancient 
Epic Poeni, in fix Books; and feveral 
other Poenis. (Pag. 375.) Vol. I. con- 
taining Temom; an ancient Epic Poem, 
in eight Books ; ; and feveral other 
Poems. The third Edition. To 
which is fubjoined a critical Differta- _ 
tion on the Pgenis of Offian. By 
Hugh Blair, D.D. (pag. 460.) London, 
Becket and Dehondt 1765, 


Nie Haben die Gedichte des Oſſian, eines alten 
ſchottiſchen Barden, der gegen das Ende des 
Drite 


246. . The Works of Oflian 


dritten und Anfange bes vierten Jahrhunderts nach 
Eprifti Geburt mag gelebet haben, in ihrer erfien 
Erfcheinung in der Bibliothek ber ſchoͤnen Wiſſenſch. 
blog angezeiget. Die guten Ueberfegungen die vom 
Fingal und andern Fragmenten berfelben in Hann 
burg veranftaltee worden, ſchienen es ung überflüßig 
zu machen, mehr von diefen feltfamen Phenomenen 
fo mohl in der Gefdyichte der Welt, als vornehmlich 
des menfchlichen Wiges zu reden, ihre Schönheiten 
bekannter und die $efer darauf aufmerffam zu max 
chen, zumal da viele fo wohl der ausländifchen als 
innländifchen Tagebücher davon voll waren, und wir 
glaubten, daß fich ihr innerer Werch von felbft an⸗ 
preifen würde: allein ba fo wohl in England als 
Sranfreich verſchiedne Gelehrte dieſe Gedichte für un« 
tergefehoben halten wollen, und mir noch im vorigen 
Jahre im Journal des Scavans einen meitläufti« 
gen Auffag von einem irrländifchen Gelehrten gele⸗ 
fen, worinnen er diefes zu erhärten gefucher, fo ſcheint 
es uns ber Mühe werth zu feyn, auch einiges aug ber 
fehe mohlgefchriebenen kritiſchen Abhandlung bes 
Hrn. Blair, D. der Gottesgelahrtheit und Prof, der 
Redekunſt und fchönen Wiffenfchaften auf der Unis 
verfität Edinburg, die biefer neuen Ausgabe beyge⸗ 
druckt worden, für ihre Nichtigfeit anzuführen.. 
Der Verf. der fie Furz nach der erften Erfcheinung 
des Fingal als Vorlefungen auf der Univerfität ges 
halten, erweiterte fie auf das Verlangen feiner Zus 
börer, und gab fie einzeln in Druck; er ſuchet aus 
der innerlichen Befchaffenpeit diefer Gedichte offen. 
bar zu beweifen, daß fie zu einem fehr entfernten Zeit⸗ 
peride 
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perioden gehören müffen, ohne bie Zeit felber zu be⸗ 
flimmen, und wir follten uns wundern, wenn noch 
jemanden einiger Zweifel Darüber zurück bliebe. 
Unter den übergebliebnen Denfmälern von den, 
alten Zuftande der Völker find wenige wichtiger -als 
ihre Gedichte und Gefänge. Die. Gefchichte von 
entfernten und finftern Zeitaltern ift meiftens in 5a» 
bein eingehüllt: aber in jenen finden wir die Ge 
fchichte der menfchlichen Einbildung und Leidenſchaft: 
fie machen uns mie den Begriffen und Empfindun« 
gen unfrer Mebenmenfchen in diefem verftellungslo« 
fen Zeitalter, mit ihren Befchäftigungen und Frei» 
den befannt: einem Kenner von Gefchmade aber. 
verfprechen fie die höchften poetifchen Schönheiten, 


die wenn fie auch nicht die Regelmaͤßigkeit und Poli» 


tur der unfrigen haben, deftomehr von jenem enthu« 
‚fioftifchen Feuer überfließen,. das die Seele der Poe« - 
fie iſt. Wir nennen den Zuftand diefer Zeiten bare 
barifch, und doch ift er dem dichterifchen Geifte hoͤchſt 

günftig. Die menfchliche Natur ſchießt in ihm wil⸗ 
der und freyer auf, und wenn fie auch zu andern 

Dingen ungefchicter ift, fo befördert fie doch die hoͤch⸗ 
ſten Yeußerungen der Phantafie und $eidenfchaft. 

In der Kindheit der Gefellfchaften leben die 
Menfchen zerftreut, mitten, in der Einſamkeit laͤndli . 
cher Scenen, wo die Schönheiten der Matur noch 
ihre vornehmfte Unterhaltung iſt. Alles ift ihnen’ 
noch neu und Fremd: fie haben nody nicht gelernet, 
isre $eidenfchaften zu unterdrücken oder zu befchönis. 
gen, und je ftärfer ihre Gefühl ift, deftomehr nimmt 
ihre Sprache einen gewiſſen poetifchen Schlag an... ;; 

| Da 
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Da fie geneigt find alles zu übertreiben, fo bebienen 
fie fih immer der ftärfften Farben, welches ihre 
Sprache malerifch und bilderreich made. Denn 
die figürliche Sprache entfpringe vornehmlich aus 
zwo Quellen: aus.dem Mangel der eigentlichen Bes 
nennungen für die vorfommenden Gegenftände, unb 
aus dem Einfluffe der Einbildungsfraft und Leiden⸗ 
ſchaft auf die Geftalt des Ausdrucks. Miemals 
findet man daher die Figuren der Befchreibung, Mes 
tapher und Vergleichung häufiger, als in biefen rohen 
Zeiten, und heut zu Tage noch wird ein amerifanis 
fcher Befehlshaber an der Spiße feines Heers fich in 
einem weit kuͤhnern metaphorifchen Styl ausdrüden, 
als ein Europäer es Faum in einem epiſchen Ge⸗ 
dichte wagen duͤrfte. 

In dem Fortgange der Geſellſchaft gewinnet 
das Genie und die Sitten der Menſchen mehr Rich⸗ 
tigfeit, als Feuer und Hoheit: der Werftand wird 
zum Nachtheile der Einbildungsfraft aufgeheitert: 
wenig Dinge find ihm mehr neu und wunderbar, 
- Die menfchliche Natur handelt nach Methode und 
Kegeln. Die Sprache geht ven der Hige und dem 
Enthufiafmus zur Richtigkeit und Precifion über, 
und der Fortgang der Welt gleiche dem Fortgange 
des menfchlichen Alters, | 

Die Poefie ift in Abficht auf die Beſchaffenheit 
des Ausdrucks, in der Sprache älter, als die Profe, 
Man findet, daß die Mufif oder der Gefang unter 
den barbarifchften Voͤlkern mit der Geſellſchaft faſt 
ein gleiches Zeitalter habe. Die erften Gegenftände, 
bie den Menfchen in dieſem erften rohen Zuftande 

eine 
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— konnten, ihre Gedanken in — 
gen von einiger Laͤnge zu aͤußern, waren ſolche, die 
natuͤrlicher Weiſe den Ton der Poeſie annahmen: 
Lobgeſaͤnge auf die Goͤtter, ihre Vorfahren und Erzaͤh⸗ 
lungen ihrer eignen Kriegsthaten oder Klagen uͤber ihr 
Ungluͤck. Ehe noch das Schreiben erfunden ward, 
konnten blos Geſaͤnge, weil ſie im Gedaͤchtniſſe am 
erſten haͤngen bleiben, von einem Geſchlechte aufs 
andre fortgepflanzet werden. Daher werden wir 
ſicher unter den Alterthuͤmern aller Voͤlker Gedichte 
finden, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſie wegen 
Der Gleichheit der Sitten, Gegenſtaͤnde und Leiden- 
ſchaften alle unter einander eine gewiſſe Aehnlichkeit 
haben. Was wir alſo bisher gewohnt geweſen, blos 
als den Charakter der orientaliſchen Poefie anzuſe⸗ 
ben, weil einige der früheften Gedichte davon auf ung 
gefommen, ift wahrfcheinlicher Weife eben fo gut 
- der oceidentalifche, und mehr eines Zeitalters, als ei⸗ 
nes Landes. Die Werfe des Offian find. ein merk⸗ 
würdiger Beweis davon. 
Diie Gorben, deren Unmiffenheit in den fhönen 
Künften doch zum Gefchmade geworden, hatten ihre 
Dichter und Gefänor. Ihre Dichter hießen Scal: 
ders, und ihre Gefänge Vyſes. Dlaus ABor: 
mius hat uns in feinem Buche de Litteratura 
Runica, ein merfmwürdiges Stüd aufbehalten.. Es 
ift ein Epicebium oder $eichengefang von einem ges 
wiſſen Regner $odbrog : diefer war. ein König: von - 
Däannemarf im ızten Jahrhunderte, fehr beruͤhmt 
‚wegen feiner Heldenthaten, und zu gleicher-Zeit ein 
großer Scalder oder Dichter. Er fiel in die Hand 
N. Bibl. IZ. St. Rkfiiner 
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feines Feinbes, der ihn Ins Gefaͤngniß warf, und vers 
dammte, daß er von Schlangen follte getödtet wer. 
den. In dieſer Verfaffung tröftete er ſich mit der 
Erinnerung feiner Thaten. Das Gedicht iſt in 29 
Strophen, jede von so Zeilen abgetheilet, und jede 
Strophe fängt mit dem Refrain an: Pugnauimus 
enfibus: wir wollen von den legten g Strophen eis 
nen Eleinen Werfuch einer Ueberſetzung wagen. 


Mas it für einen tapfern Mann 
Gewiſſer, ald der Tod, 
Und wenn man gleich der Schwerbter 
Eich Fühn entgegen ſtellt? 
Nur der beffagt dies Lesen oft, 
Der nicht fein Web gekannt: 
Den rauberifchen Adler lockt 
Der Surchtfame ind Feld. 
Der Zeig ift ſtets, wohin er koͤmmt, 
Sich unnüg und zur Laſt: 
Der tapfre Juͤngling aber tritt 
An Sturm der Schlacht hervor. 
- Der eine fucht ben andern auf, 
Der Mann ſcheut nicht den Diann: 
Des tapfern Mannes hoͤchſter Ruhm 
War diefis allezeit; 
Und wer der Jungfraun Liebe ſucht 
Muß kühn im Gtreite ſeyn. — 
Mir fcheint es ficher und gemiß, 
Daß und dag Schickſal führt: 
Was dieſes und einmal beſtimmt 
Dem weicht man felten au. 
Sah Ich mein Reben wohl voraus. 
In Ellas Händen de, u 


As ich halbtodt mein Blut verbarg, 
Ins Meer die Schiffe ſtieß, 
Und wir den Gepern erſt ein Mahl 
Vom Feind bereiteten? 
Dies macht mich allzeit laͤcheln: denn 
Sch weis, dort find für ung 
In unferd Baterd Balder (Ddind) Haus 
Schon Sige zugefihidt : 
- Hier xrinken wir in kurzer Zeit 
Aus Feinde Schaͤdeln Bier: 
Denn in des großen Odins Haus 
Zagt nie ein tapfrer Mann: 
Er zagt nicht zitternd vor dem Tod. 
Auch ich, ich nahe mich 
Mit der Verzweiflung Stimme nicht 
Dem Haufe des Dbin. 
Aslaugend Söhne, müßten bie 
Mein ganzes Elend igt, 
Den ein vergiftet Schlangenheer 
Aufs ſchrecklichſte gernagt: 
Wie wuͤrden ſie die Schwerdter ihn! — 
Denn meinen Söhnen gab | 
Sch eine Mutter, die ihr Herz 
Mit tapfern Much erfüllt: 
Der Vipern Biß droßt grauſam mir 
Den nahen Untergang: 
Denn mitten in dem Herjen wohnt 
. Dir eine Schlange ſchon. 
Doch hoff ich meiner Söhne Schwerdt 
Faͤrbt einft nach Ellas Blut: 
Bon Zorn wird ihre Wange gluͤhn 
Und ſie aicht ruhig Run. 
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In fünfzig Schlachten foche ich kuͤhn 
Und freute mich des Kriegs; 
Als Jüngling lerne ich ſchon, mie mar 
Das Schwerdt mit Blute färbt. 

Da dacht ich: größer ald wie Du 
Bird nie ein König feyn: — | 
Mich rufen Todesgoͤttinnen: 

Sch Hage nicht den Tod. 

Hier endiger fich mein Gefang: 

Die Todesgoͤttinnen, | 
Die Odin mir aus feinem Haus 
Gefchicket, rufen mich : 

Dort fiß ich frölich, Hoch erhöht 
Und trink mit ihnen Bier: 

Des Lebensſtunden find entflohn 
Und fterbend lach ich noch. 


Dieſe Poefie ift fo befihaffen, wie man fie von einer 
barbarifchen Nation erwarten Fann, wild, rauh und 
unregelmäßig, aber ftarf und geiftvoll: und wie uns 
Dlaus verfichere, im Original voller Figuren und 
Metaphern. Doc wenn man die Werfe des Of. 
fian auffchlägt, fo findet man zwar auch das Feuer 
und den Enthufiafmus des erften Zeitalters, aber mit 
einem bewundernswuͤrdigen Grade der Regelmaͤßig⸗ 
feit und Kunft verbunden. Man findet Zärtlidy. 
keit und felbft Delifateffe in den Empfindungen, das 
zärtlichfte Gefühl, durd) die Sdeen des wahren Her 
roifmus veredelt. Der Verf. giebt davon folgende 
Urfachen an: 

Die alten Schotten waren ihrem Urfprunge nach 
Selten, die von den Gothen und Teufonen weit ver. 


fhies 
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ſchieden wären, und deren Herrfchaft fich vormals 


- über den ganzen weltlichen. Theil von Europa er 


ſtreckte. Dieſe harten ihre Druiden und Barden: 
die Druiden waren ihre Philofophen und Priefter, 
bie Barden befangen ihre Heldenthaten. Wir duͤr⸗ 
fen fie uns alfo niche als eine grobe und wilde Nation 
vorftellen : fie befaßen ſchon feit undenklicher Zeit ein 
gebilderes Spftem von Difeiplin und Sitten. — 
Den hiftorifchen Beweiſen, die der Verf, anführer, 
Fönnen wir nicht folgen, genug die Celten hatten für 
ihre Poefie und Barden eine folche $iebe, daß unge: 
achtet der gänzlichen Aenderung ihrer Negierungs- 
form und Sitten, uad nachdem die Druiden ſchon 
lange unfergegahgen waren, die Barden noch unter ' 
ihnen bfühten. Jeder Requlus oder Befehlshaber 
Hatte feinen eignen Barden, der einen angefehnen 
Poften am Hofe begleitete, und dem Laͤndereyen an⸗ 
geriefen waren, die ſelbſt auf feine Familie vererb⸗ 
fen: fie waren oft zwifchen ftreitenden Partheyen die 
Abgefandten, und ihre Perfonen als heilig betrachtek.. 
Aus diefem Grunde darf man ſich weniger verwim» 
bern, wenn.man unter ihnen weit feinere ri 
Empfindungen antrift, als man von Leuten ermatte 
die man Barbaren zu nennen pflegt; obgfeich"diefeb 
eine fehr zwendentige Benennung iſt, denn wenn fie 
auch feinere. Sitten ausſchließt, fo verträge fie ſich 
doch mit großen und zaͤrtlichen Empfindungen, ' Der 
Verf. beruft fich auf die alten tiehesgefänge der Lapp⸗ 
känder, Die Scheffer angeführte, Adbifon fo ſchoͤn im 
Zuſchauer überfegt, und wovon. unſer verftorbener 
Kleift eins fo-reizend nachgeahmet hat, In Ab» 
R 3 ſicht 
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ſicht auf den Heroifmus war eins ber größten Ge 
fhäffte der celtifchen Barden, ‚die Charaktere ihrer 
Helden zu ſchildern, und en Lob zu fingen, wie $us 
can fagt : - 


Vos quoque qui fortesanimos, benoque peremtos, 
Laudibus in longum vates diffunditis aevum 
Plurima fecuri fudiſtis carınina Bardi. 


Wenn man aber eine Ordnung von Menfchen bes 
frachtet, die fich feit undenflichen Zeiten mit der. 
Dichtkunſt befchäfftiger, die ihre ganze Einbildungs⸗ 
kraft mie Ideen von Heldentugend erfüllt, alle Ges 
Dichte und Lobgeſaͤnge ihrer Vorfahren heilig hielten, 
und wo es immer einer dem andern in der Erhebung 
feines Helden zuvor zu thun fuchte, fo ift es nafüre _ 
lich, daß ein Held in ihren Gefängen:mit den gläns 
zendften Eigenſchaften erfcheinen mußte. Kinige, 
die den Fingal unterfcheiden, als Mäßigfeit, Gnade 
und Menfchenliche fcheinen dem erfter Begriffe einer 
Barbarijchen Nation zu widerfprechen: aber fo bald 
nur ſolche Ideen in den Seelen der Dichter aufzuges 
hegn angefangen, fo werden fie zum $obe ihrer Helden 

- folche. bald ergriffen haben, indem ſich die menfchliche 
Seele leicht der urſpruͤnglichen Vorſtellung einer 
menſchlichen Vollkommenheit oͤffnet. — 


&:; Mach diefen allgemeinen Anmerkungen über bie 
eeleifche Poefie und Barden überhaupt, betrachtet der 
Verf die beſondern Vortheile, die Oſſian befaß, ins- 
beſondre. Man fieht.deutlich, daß er zu einer Zeit 
—* die alle * — wehe genoß, 
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Oſſian fage von fich ſelbſt, daß er in einer Are von. 
ſehr Elafjifchen Zeitalter lebe, wo er durch die Merk⸗ 
würbigfeiten der vorhergehenden Zeiten erleuchtet 
woäre, die die Geſaͤnge ber alten Barden enthielten, 
und gebenfer eines Perioden der Finfterniß und Uns 
wiffenheit, die über die Graͤnzen der Ueberlieferung. 
Binaus war. Er fiheint von Natur ein befonders: 
empfindfiches Herz und einen Hang zu der zärtlichen 
Melancholie gehabt zu haben, die nicht felten eine Be» 
gleiterinn eines großen Genies if. Er mar nicht. 
nur von Profeßion ein Barde, und in allen poetifchen - 
Kinften erzogen, fonbern auch der Sohn eines. ber 
gronten Helden und Prinzen feiner Zeit. Denn’ 
Singal regierte über ein ſehr angefehenes Gebiete: er: 
batte fid von den Spolien der römifchen Provinz 
bercichert, und durch feine Thaten und Siege groß 
gemacht. Die Sitten von Offians Zeitalter, fo 
viel aus feinen Schriften abzunehmen ift, waren dem 
poetifchen Genie hoͤchſt guͤnſtig. Beyde Fehler, die 
nach bem Longin den Geift entnerven, Geiz und 
MWeichlichfeit waren unbekannt. Der menfchlichen 
Sorgen gab es wenig: bie Jagd und der Krieg wa⸗ 
ren ihre tieblingsgefchäffte, und ihre vornehmfte Bar 
Iuftigung der Gefang der Barden und „das Feft der 
Muſchelſchaalen,, derhöchfte Gegenftand heroifcher - 
Seelen war „ihren Ruhm zu empfangen,,, das if, 
der Gefänge der Barden mürdig zu feyn und „ihre 
- „Namen auf den vier grauen Steinen zu haben. ,, 
Unbeflagt von einem Barden zu fterben, wurde für 
ein fo großes U. gluͤck gehalten, als ihre Gcifter in 
einem andern Zuftande zu beunrubigen. „Sie wars 
- Ei R4 „bern. 
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„dern in dicken Nebeln an dem mit Schilfe bewach⸗ 
„fenen See: aber niemals werden fie ſich ohne ben 
„Gefang zu der Wohnung der Winde erheben. „, 


Nach dem Tode erwarteten fie eben ſolche Befchäfti- 


tzung findet ſich eben dieſes Zeichen des hoͤchſten Als 


gungen wie auf der Erde: mit ihren Freunden auf 
den Wolfen zu fliehen, geiftige Thiere zu verfolgen, 


und von ben Lippen der Barden ihr Lob zu hören. 


War es Wunder, wenn in bdiefen Zeiten, in einem 
Sande, wo. die Poeſie fo geehret, wurde, ein Homer 
entftand ? | 

Die Gedichte des Offian tragen fo fehr ben Cha⸗ 
rafter des Alterthums, daß wenn fid) aud) weiter Fein 
Beweis dafür anführen ließ, jeder Leſer von Kennt 
niß und. Geſchmack, fie in eine fehr entfernte Zeit fe- 
gen müßte, Es giebt vier große Scenen, durch 
roelche die Menfchen im Fortgange der Gefellfcbaft 
bindurd) gehen. Die erfte und frühfte ift das Leben 
der Jaͤger: ihr folge die Viehzucht, nach dem die 
Ideen des Eigenthums Wurzel zu fehlagen angefan« 
gen: das nächfte ift der Aderbau, und das letzte die 
Handlung, Dur Offians Gedichte fehen dir uns 
deutlich in den erften dieſer Perioden verſetzt. — 


- Der Verf. fucht diefes durch Benfpiele darzuthun: 


er zeiget in ber Folge, daß der Zirfel der Begriffe 
über die Graͤnzen, die ſich für ein folches Zeitalter 


ficken, nicht hinausgeht, und. die Charafter Feine 


größere. Verſchiedenheit haben, als man natürlicher 
Meife davon erwarten’ kann, Indem Muth und koͤr⸗ 
perliche Stärfe die Haupteigenfchaften der Bewun⸗ 
derung find. — In Abſicht auf die Zufammenfe- 


ters 
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terthums. Keine kuͤnſtlichen Uebergange, keine 
volle und ausgedehnte Verbindung der Theile: übers 
all ein reißender und heftiger Styl: in der Sprache, 
jener bilderreicher Schlag, der theils einer. blühenden 
und rohen Einbildungsfraft, rheils.der Unfruchtbars 
feit dee. Sprache, und den Mangel des eigenthuͤmli· 
chen Ausdrucks zugufchreiben if, Endlich, welches 
eis entfcheidender Charakter des Alterthums iſt, fin. 
ben ſich wenig allgemeine Ausdruͤcke oder“ abftrafte 
Ideen, oder Perfonificationen, als des Ruhms, der 
Zeit, des Schreckens, oder der Tugend die den neuen 
Dichtern fo fehr eigenfind. Einen andern Grund von 
dem hohen Alterthume diefer Gedichte findet D. Blair 
darinnen, daß, wenn ſie untergeſchoben wären, ſol⸗ 
ches bey den Hochlaͤndern vor ungefähr 200bis 300 
Jahren haͤtte geſchehen muͤſſen, welches ſowohl die 
Handſchriften als das Zeugniß vieler lebenden Zeus 
gen in Abſicht auf die unwiderſprechliche Ueberlie- 
ferung dieſer Gedichte deutlich zu. erfennen geben: 
dies iſt aber eine Worausfegung, die alle Gränzen 
der Glaubwürdigkeit überfteiget, da mehr als zu be⸗ 
kannt ift, daß die Dochländer zu diefen Zeiten in eis 
nem Stande der gröbften Umwiffenheit.und Barba⸗ 
rey lebten. Ueberdies find zween Umftände übrig, 
die ſich dieſer Hypotheſe mit noch groͤßerm Gewichte 
wider ſetzen. 1) Die gaͤnzliche Abweſenheit ſolcher 
Ideen, die mit der Religion in einiger Werbindung 
ſtehen; 2) das gaͤnzliche Stillſchweigen, welches dar⸗ 


innen in Anſehung der. großen Clans oder Familien 


berrfiher, die igt in den Hochländern blühen. Der 
en * auch in der weitern Ausführung dieſer 
| NR 5 | bey · 
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beyden Punkte, daß diefe Gedichte wahrhaftig ehr⸗ 
würdige Denfmäler eines ſehr entfernten Alterthums 
ſeyn müffen, und macher darauf einige Anmerfungen 
über den allgemeinen Geiſt und Ton, der darinnen 


Zärtlichkeit und Hoheit charafterifiren bie Poe⸗ 
fie des Offian vorzüglich: fie athmet nichts luſtiges 
und freudiges: fondern eine Mine der Feyerlichfeit _ 
und des Ernſtes finder fich über Das Ganze ausgebreis 
tet: ftets erhebt fie ſich in das höhere Gebiete ‚des 
Großen und Parberifchen. : Alle Begebenheiten dar 
innen find ernfthafe, und die Scenen wild und ro«. 
mantifch. Die ausgebreitete Heyde an dem Ufer 
der See, das Gebärge mit Mebeln befchattet: der 
Fluß, der cin einſames Thal durchftreicher: bie 
zerftreuten Eichen und bie Gräber der Helden: mit 
Moos bewachfen: alles erzeugt in ber Seele eine 
feyerliche Aufmerffamfelt. Seine Poefte verdient 
Die Poefie des Herzens genannt zu werden, Es 
tedet ein Herz, von edlen Empfindumgen und erhabe 
nen und edlen $eidenfchaften burchdrungen: ein Herz, 

. das glüht und die Einbildungsfraft anſtecket: ein 
Herz, das voll ift und fich ſelbſt ergießt. Oſſian 
fihrieb nicht wie die neuern Dichtern, den $efern und 
Kunftrichtern zu gefallen. Er fang aus Liebe für 
ben Gefang, feine Freude war, ſich der Helden feiner 
Zeit zu erinnern, die rührenden Vorfälle feines bebens 
zuruͤck zu rufen: fich mit feinen vorigen Kriegen, Lie⸗ 
beshändeln und Freundfihaften zu unterhalten, bis, 
‚wie er ſich felbit ausdrücet, eine Stimme zum Offian 
koͤmmt und feine Seele erwecket. „Es iſt die 
| „Stimme 
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„Stimme der Fahre, die vorüber gegangen finds fie 
„rollen vor mir vorbey mit allen ihren Thaten.,, 
Unter. diefer wahren poetifchen Degeifterung dürfen 
wir ung niche wundern die mächtige und immer ges 
fällige Stimme der Natur zu hören. — Der Verf. 
erinnert noch den Leſer, daß, wenn er ben Oſſian fuͤh⸗ 
len will, er ihn nicht geſchwind uͤberhin, und mehr als 
einmal leſen muͤſſe: er iſt ſo kurz und ſo von Bildern 
voll, daß das Gemuͤth fich anftrengen muß, In, übere 
all zu begleiten. 

Da Homer unter den größten Dichten. der ein | 
zige ift, deffen Eitten und Zeiten Offiang feinen am 
naͤchſten kommen, fo ftellt D. Blair. eine Verglei⸗ 
chung zwiſchen beyden an. Denn ob jener gleich 
mehr als tauſend Jahr vor dieſen celtiſchen Barden 
gelebt, ſo iſt es doch nicht ſo wohl von den Jahren 
ber Welt, als vielmehr von dem Zuſtande der Geſell⸗ 
- shaft, daß man von ihrer Aehnlichfeit. urtheilen 
muß. Der griechiſche Dichter hat in verſchiednen 
Punkten einen offenbaren Vorzug. Homer fuͤhret 
eine weit groͤßere Abwechſelung von Begebenheiten 
ein: er hat einen weit groͤßern Umfang von Begrif⸗ 
fen, feine Charaftere haben mehr Verſchiedenheit, 
und er befißt. eine weit tiefere Kenntniß der menfd)« 
lichen Natyr. Denn Homer lebte in einem Sande, 
wo Die Gefellfchaft ſchon einen weit größern Grad 
der Vollkommenheit . erreicht - hatte, Städte ger 
baut, Gefege geordnet waren, und Orbnung, Zucht 
und Künfte an zu blühen fingen. — Ob gleich 
Dffions Ideen und Gegenftände weit weniger 
Verſchiedenheit als Homers feine haben, fo was 
— ren 
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Pen fie doch von einet zur Poefte HB 

die Herzhaftigkeit und ber Edelmuth der er die 
Zärtlichfeit der iebhaber, die Siebe der Freunde, der 
Aeltern und Kind. In einem’ rauhen Zeitalter 
und Sande, obgleich der Begebenheiten wenige find, 
brütet das’ ungerftreute Gemüthe mehr über ihnen: 
fie greifen bie Einbildungskraft mehr an, und bes 
feuern die Leidenſchaften weit ftärfer: mithin werden 
fie für ein poetiſches Genie glücklichere Materialien, 
als eben diefe Begebenheiten, wenn fie in dem meiten 
Zirkel einer mehr abwechſelnden Handlung und — 

verſeinerten Lebens zerftrenet liegen. | 
‚Homer iſt ein weit munferer und beiterer * 
ter als Offian : Überall entdeckt fi ch die griechifche 
gebhaftigkele, da Offian immer einförmig fters die 
Ernfihaftigkeie und Feyerlichkeit eines celtifchen Hel⸗ 
den beybehaͤlt — Bey allen Gelegenheiten iſt er 
mie feinen Worten fparfam, niemals giebt er mehr als 
ein Bild oder eine Befchreibung: Homer füllt fre mit 
einer großen Verſchiedenheit von Umftänden aus, 
Bey feiner Lebhaftigkeit hat er etwas von der griechi⸗ 
ſchen Echwaßhaftigkeit. Beyde find vorzüglich er» 
haben: aber Die Are der Erhabenheit ift verſchieden. 
KHomers feine aͤußert fih immer mit mehr Ungeftüm 
und Feuer, Offians mit einer fenerlichern und ehr. 
würdigern Größe, Homer iſt erhabrier in Thaten 
und Schlachten, Oſſian in Befchreibungen und 
Empfindungen. Ein bemundernswürdiger Umſtand 
iſt, daß in Abſicht auf die Menfchenliebe, Großmuth 
und ein tugendhaftes Gefühl von jeder Art, dieſer rohe 
eltiſche Barde einen fo hohen Antheil beſitzt, daß 
nicht 


nicht nur die Helden. bes Homer, fondern auch des 
feinen und gärtlichen Virgil feine weit von des Oſ⸗ 
ſian feinen zuruͤckgelaſſen worden. Nach diefen’ alle 
gemeinen Beobachtungen uͤber das Genie und den 
Geiſt des Dichters ſtellt D. Blair eine naͤhere Pruͤ⸗ 
fung ſeiner Werke an, von denen wir im kuͤnftigen 
Stůuͤcke vollends den Auszug zu liefern gedenken. 
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Saͤmmtliche poetiſche Werke von Joh. Jak. 
Duſch. Erſter Theil. Altona 1765. 
(208 ©.) | 


$ wird wohl niemand leicht über den langen Bere 

zug diefer Gedichte unwillig ſeyn, fo bald er fie 

wird gelefen haben: fie erfcheinen in einer fo verän« 
derten Geftalt, daß man fie wirklich als neu anfe: 
ben kann: aber auc) fo verbeffert, daß die Befcheis 
denheit und Geduld des Hrn. Verf. Bewunderung 
und Beyfall verdienen; darzu gehörte freylich Zeit, 
Es ift leichter, fo bald der Plan eines Gedichte über- 
dacht iſt, ein Gedicht auszuführen, juuenilis ardor 
impetu primo furit: alsauszubeffern, und fo zu beſ⸗ 
fern, wie Hr. D. gethan. Kein Kunſtrichter härte 
gegen ihn firenger feyn koͤnnen, als er e8 gegen fich 
ſelbſt geweſen if. Horaz nennet fihon den einen 

Cenforem honeftum, der es waget - -- 


= 


quae· 
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— — quaecanque parum ſplendotis habe- 
bunt 
Et fine ponde erunt, et honore — ie 
rentur 
Verba monere loco, * ‘ 


ober ber Hr. Verf. hat ganz umgearbeitet. Man darf 
ſeine wohlgeſchriebene Vorrede leſen, noch mehr aber 
ſeine Gedichte ſelbſt gegen einander halten, und noch 
Aſt er nicht völlig mit ſich zufrieden, und zeiget ver⸗ 
ſchiedne Flecken an, die er nicht voͤllig zu vertilgen 
im Stande geweſen. Was werden die kleinen Maͤn⸗ 
ner dazu ſagen, qui gaudent fcribentes, wenn 
ein ſo großer Dichter wie der Verf. ſo beſcheiden von 
feiner Arbeit denke? das wahre Kennzeichen bes 
Verdienftes! 
Mit Recht nimmt das fehöne Sehrgebichte, die 
Miffenfchaften, das fhon allein den Verf. zu dem 
Range der beften Dichter erheben würde, wenn! er 
auch fonft nichts gefchrieben hätte, die erfte Stelle 
ein: und es hat einen eben fo großen Vorzug in der 
treuen Geftalt vor den vorigen, als das gefunde maͤnn⸗ 
liche Alter vor der unausgebildeten Kindheit. 
Not fierce, but awful, is his manly Page 
Bold is his Strength, but fober is his Rage. 
Er hat: die Mishelligfeit ber verfchiedenen Theile in 
dem alten gehrgedichte beffer zufammen zu flimmen 
geſucht, die langweiligen Befchreibungen: verkuͤrzt und 
zufammen gebrängt, die ſchwankenden ann 
beſtimmt, für das Flittergold ächtes m. 
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und überall mehr fuͤr ben Verftand, für das Herz 
und das Ohr geforgt, als vorher gefchehen war. Ein 
ehrgedichte von neun Büchern muß wohl außeror, 
Dentlich ſchoͤn ſeyn, wenn man es ohne Ermüdung 
vom Anfange bis zu Ende durchlefen fol, und wir 
koͤnnen e8 ohne Schmeicheley fagen, Faß wir bey dem 
Beſchluſſe noch Luſt gehabe Hätten, meht zu leſen. 
Wir wollten anfaͤnglich eine kleine Vergleichung mit 
der vorhergehenden Ausgahe anſtellen: ‚aber die große 
Verſchiedenheit machte es unmöglich , ober wenig 
nutzbar. 

Des Verf. Abſicht iſt, die Wiſſenſchaften als 
Mittel zu betrachten, welche die göttliche Vorſehung 
. wählte, ben Verſtand und das Herz der Menfchen 
zur Gluͤckſeligkeit und zur wahren Religion 
reiten. 


Zum Ruhm der Wiſenſchaft, die Weiten men 

| machte, 

Aus roher Barbarey bie Ordnung tolederbrachte; 

. Sie von der Welt, dem Schöpfer, fich felbet, dem Beruf, 
Der Hoffnung unterrichtend, wozu fie Gott erfchuf, 
Die Wege bahnete, zufrieden auf der Erden, — . 
Und durch Religion einft hoͤchſt beglücke zu Werben, 
Wuͤnſch ich, ein Werk zu dichten zc. 


Dürften wir hier eine Fleine Kritik machen, fo 
wäre es, daß diefe Verfe, die den Plan des Verf. 
dem Leſer vorlegen follen, durch bie Trennung des 
Border» und Nachſatzes, die Einfchiebfel und die 
zwendeutigen Beziehungswörter undeutlich machen: 
man fieht im erften Leſen nicht gleich, ob das fie der 
dritten Zeit auf Ordnung, Barbarep, Menſchen 


cder 
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oder Wiſſenſchaft geht, eben fo wenig, wovon bie 
Wege bahnete, regieret wird: eine Feine Verſe⸗ 
tzung wuͤrde es leichter gemacht haben. Nach einer 
kurzen Beſchreibung des gluͤcklichen Zeitalters. 


Der Zeit, mo Menſchenlieb und Frieden ſich umfiengen, 
Und Staͤrk und Sanftmuth noch vertraut zuſammen 
Ru: giengen, 
Wo ſchoͤner durch die Einfalt, das Leben fanft verfloß, 
Was der Natur genügte, der Menfch mit Danf genof, 
Durch Mangel nicht vergagt, noch frech vom Liebers 
| fluſſe, 
Geſund durch ſteten Fleiß, erquicket vom Genuſſe, 
Durch Guͤte ſeines Herzens, und bruͤderliche Treu, 
So ſicher vor Verfolgung; als Quaalen ſpaͤter Reu; 
Mit Wiſſenſchaft genug, wenn er einfaͤltig wußte, 
Zu welchem Zweck er war, und wie er leben mußte; 
Wenn, ohne ſtolzes Wiſſen, ſein lauterer Verſtand 
Den Schöpfer im Geſchoͤpfe, Die Ruh in Tugend fand; 
Kenn er fich felbft getreu, den übrigen gefällig, 
Genügfam, ehätig, fromm, unfchuldig und gefellig, . 
Frey, unter dem Gewiffen, und, rüchtig zum Beruf 
Kür fich, und alle lebte, für die fein Gore ihn ſchuf; 
Die Zeit, wo all ihr Glück in ihrer Tugend fanden, 
Die wahre" güldne Zeit war laͤngſt nicht mehr vor⸗ 
banben. . 


Nach dieſer Zeie wird die darauf folgende Barbaren, 
wo Ungewißpeis und Aberglaube herrfehten, mit eben 
fo lebhaften Farben befchrieben. Zweyter Ge: 
fang. Gott fieht mitleidig herab. Urania oder die 
himmliſche Weisheit ſteigt hernieder: 


- 


* Ent⸗ 
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Entzackungen des Himmels, Rub, Majeſtaͤt und-Bicpe 
Verflärten, wie der Engel, ihr goͤttliches Geſicht. 
Ein ſchimmerudes Gewand flo, gleich dem Morgen⸗ 
rothe, 
Weit wallend um ſie her. So ſteigt des Tagesbote, 
Im Kleid and tauſend Strahlen gewebet, aus dem 
Meer: 
Von ſeinen Saͤumen —5 ber. Himmel „rings 


Ein zartliches Gefühl gieng dur die Naturen; 

" Und füffer Blumen Duft, gehauchet von den Fluren, 
Empfieng, gleich einem Rauche, ber von Altären wallt, 
In einer Weihrauchwolke die himmliſche Geſtalt. 
Der Wiffenfchaften Chor, verſammlet ihr zur Seite, 
Gab ihr, bey Harmonie ber Mufen, das Geleite. 


Die Dichtkunſt koͤmmt zuerft. Der Verf. har ibre 
verſchiedne Art wunderfchön charakterifirer : wie 
wollen nur ein paar Zeilen as der Befchreibung ber 
Tragödie berfegen: | 
Mit ſuͤſſer Bangigkeit, mit — Schmerzen, 
Vergnuͤgend fürchterlich erfchüttert „fie die Herzen: 
Wenn Hoffnung. ‚oder Schrecken durch alle Sceuen irrt, 
Die Seele, role die Buͤhne, Tumult und Aufruhr ı wird, 
"Und glühend, außer. fich, ſo, wie die Kunſt gebletet 
‚Mit Wolluſt Thränen weint, und mit Verſtande wuͤtet. 
 Hinweg den Falten Dichter, der ohne Feur cortert,. 
.. Nicht unſre Zaͤhren fodert, nicht ruͤhret, noch erſchreckt. 


m dritten Buche erfcheiner die Staatskunſt, die 

bie Menſchen unter die Gefeße verſammelt: 
Ernſt, ſtille Mojeſtaͤt ſprach aus den hohen Blicken, 
Bir ſaüfter Menſchenhuld und Sorge, zu begluͤcken. 


IR. Bibl. 18, 26, S . Die 
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Die gůldne Koͤnigskrone, bie ihre Stirn unſchloß 
Der reiche Purpurmantel, der auf die Erde floß 
Das Schwerdt in ihrer Hand, die Laſt gekroͤnter Bäter, 
Die ungern fließen ſehn felbſt Blut der Miſſethaͤter, 
Geboten Ehrerbietung: Ein Blick von ihr, fo ſchwieg 
Die Raubſucht und der Frevel, die Zwietracht und der 
Krieg. 


Das vierte Buch fefft bie Bernufiftlehre, die 
Sternenfunde und die Phyſik, fo wie das fuͤnfte 
die Geiſterlehre auf,. too hauptfächlich Die Unſterblich⸗ 
keit der Seele in Betrachtung koͤmmt: was fuͤr 
reiche Felder fuͤr eines ſo fruchtbaren Dichters Ge⸗ 
nie! er beſchließt das letztere mit dem traurigen ie 
ftande, eines: Gotteslaͤugnerss. ud. 


DD el ! — Vater! ber alles ſchuf und 
traͤgt, un %& 
" And in der faiten echten, die Morgenſterne wiet! 
Geiſt, der du ewig warſt, eb durch der Himmel Tiefen 
Geſtirne, preiſend dich, zu deinen Fuͤßen liefen, 
Eh dieſer Ball von Erde den erſten Trieb empfing, 
Und feyernd vor dem Schöpfer des Alls voruͤber ging 
Wo ſonder dich, iſt Ruh, du aller Freuben Quelle! 
AWVerlaͤugnung Gottes macht die Welt zu einer Hoͤlle: 
Verzweiflung iſt das Leben, o Vater! ohne dich: 
Der Benz hat keine Freude, der Tag wird Fhrchterikh! 
Dann wehe, wehe dir, du Mann! der mich gezeuget, 
Du Schooß! der mich gebar, du Bruſt! die mich ges 
ſaͤuget, 
HD! daß nicht meine Mutter, die mich zum Elend trug: ; 
Den kaum Gebornen gütig an einem Stein zerfchlug! 
Zur Quaal gebar fie mich, auf Zufall fort zu leben, 
Mein Elend einzuſchn, vor meinem 3 iu Beben, | 
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Nach einem Sklavenleben in hoffnungsloſer Pein 
Zerſtoͤrung gu erwarten und: endlich nichts zu ſeyn. 


Das fechfte Buch zeiget die Selbſterkenntniß mit 
‚Äbren beyden Toͤchtern, dem Rechte der Doc, und 
ber Lehrerinn ber Sitten. . 


Die letzte, ſchwerſte RM und doth wie man⸗ 
gelhaft 

So lange dleſe fehlet, in jede Wiſſenſchaft! 

Sie lehret ihn, fich ſelbſt vom Vieh zu-unterfchelden, 

Erweitert ihm den Kreis der Hoffnungen und Greudenz 

Weißt feiner Ehrbegierde, im göttlichen Gefühl -° 

Der innerlichen Würde, ein weit erhabner Ziel; 


Heißt ihm fein ‚Aug Use jur hoͤchſten Schnee zz 
richten, EEE 
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und jeiget Ihm in Gott den Spiegel ſeiner Dichten; 
Mißt Ihn Die: Unterſchiede der Weſenleiter ab, 
„yon Gott zu Ihm herunter, don ihm zum Vieh hinab; 
Behr feine Kräfte mehr nach den vollfommmern Größen 
"Der Wefeh über ihm; als nach den niedern meffen: 
Laßt ihn bewundett ſehen, wie manchen hoͤhern Grad 
Er in Vollkonnnenheiten noch aufzuſteigen hat / 


AUnd zeigt ihm, im Gefuͤhl von ſeiner eignen Schwäche, > 


ie oft dem Irrenden ein führer Licht gebreche, 


Im fiebenten Buche folgee die Moral: im achten 
und neunten, die Religiom: | 


Sle koͤmmt, die Göttliche ! vom Himmel feige fie 
nieder, 

Und bringt die Seligkeit in neuer Unſchuld wieder. | 

"Der Aberglaube sittert verſcheucht aus - un 


RAR 1%.. - Hay yn, 
* — auf ſue Goͤben ein. 
&a Ein 
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Ein Heer von Seraphim begleitet fie mit Palmen 

Und Engel vor ihr ber, beſtreun den Weg: mit Palmen. 

Auf ihrem Antlig wohnet Gefühl der Seligkeit, 

Und heiliger Entzuͤckung an der Vollkommenheit 

Erleuchtung im Verſtand, und in der Bruſt den 
Hammel, 

Erſcheint fie ohne Pracht-und irrdiſche Getuͤnmel; 
Die unbefleckten Haͤnde gefaltet um ein Kreuz, 
Gekleider, wie die. Armuth. O engelgleicher Reiz} 
Ol welche Majeftät in dieſer äußern Blöße! 

In dieſer Niedrigkeit, weich innerliche- Größe? 

Reiß ab von deiner Stirne, du ftolge Königin, 

Das ſtrahlende Geſchmelde, und nie anbetend hin! 
Du Armurh! bringe Salz den heiligen Altaͤren 
Des Gottes, dem fie dient! hört Ihre große Lehren, 
Ihr Weifen! finke nieder, hochmuͤthlge Vernunft! 
Entwichen war die Weisheit, ſeyrt ihrer Wiederkunft. 


We brauchen wohl nicht mehr Stellen Binzugufde 

"gen, um unſre Leſer von dem Werbe biefes ganzen 

Gedichts zu überzeugen: mir haben ſie ohne Wahl 

Bingefegt, weil bier zu wählen ſchwer war, In ein 

paar Stellen des achten Buches KOREA Aus 

druc nicht behutfam genug : 
Derföhnung eines Bottes, die fiche * ie 
In eined Gottes Blur. 


Ingl. Bußfertig lleget er an der geweihten Staͤte 
Wo Bott am Kreuze ſtarb — 


Wir wiſſen wohl, daß man in der — Kanyel 
fprache dies oft zu fagen pflegt: aber es laßt ſich dies 
e Anedeuck BE durch Vernunft noch "Schrift 

recht⸗ 
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achtſertigen, und giebt bey gemeinen sem zu fal⸗ 
fehen Begriffen Anlaß. Den übrigen Raum diefes: 
erften Theils füllen drey andre philofophifche Gedichte 
aus, die des Verf. Beicheidenheit Werfuche genannt, 
„ wovon ber erfte, von, der Zuverlaͤßigkeit Der Ver—⸗ 
Aunft; der zwente, von den Schwaͤchen ber 
Bernunft in den üppigen Erfindungen; der 
dritte, von den Schwächen der Bernunft in 
annügen Unterfuchungen, handel, Wir mürs 
den ein Mißtrauen gegen den $efer zu verrarhen 
fiheinen, wenn mir noch mehr daraus auszeichnen 
wollten. Es mag genug feyn, den Innhalt nach 
des Hrn. Verf. eignen Worten anzuführen. Er⸗ 
fter Berfuch. Die Vernunft hat Gegner, welche: 
fie zu tief herunter feßen, und Verehrer, die fie übers 
mäßig erheben. Wenn jene ihr gar feine Gewiß— 
Beit einräumen mollen: fo feheinen diefe, fie faft für 
untrüglich auszugeben. Beyde ftehen in einem Irr⸗ 
thume, welcher auf verfchiedne Weiſe gefährlich wird. 
Der ‘erfte öffnet dem Aberglauben und der Schwär: 
merey den Eingang: der andre bahnet den Weg: 
zum Unglauben. Ohne Zweifel liegt auch hier die 
Wahrheit zwifchen beyden Behauptungen in der 
Mitte. In dieſem Verſuche foll alfo die Zuverläf 
ſigkeit der Vernunft gezeiget, und im ihren gehörigen 
ränzen eingefchränfer werben. Der Verf. redet 
erſt wider die Verachtung, welche Menfchen in ver« 
ſthiednen Ständen gegen die Vernunft bezeigen: fühe ⸗ 
ret hierauf verfchiedne Beweiſe für die Gewißheit 
und Zuverläßigfeit-derfelben, die jedoch ihre Schran⸗ 
fen har, und geht alsdenn einige wichtige Regeln 
’ S 3 N durch, 
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durch, welche in der Anwendung, und dem Gebrauche 
Des Verftandes gar zu oft aus den Augen gefeget 
werben, : fo nothwendig es wäre, fie genau zu beob« 
achten, wenn man zu einer Gewißheit gelangen will. 
Innhalt des zweyten Verſuchs. DieBortrefie 
lichkeit der menſchlichen Vernunft in Erfindungen, 
welche Einfluß auf das aͤußerliche Wohl» oder Befr 
ferfeyn. der Menfehen haben, kann mit Wahrheit 
nicht beftritten werden. _: Doch felbft biefe, wenn fie - 
ein geroiffes Maaß überfchreiten, arten in üppige 
Künfteleyen für die Befriedigung der finnlichen Be⸗ 

gierden aus, welche die wahre Gluͤckſeligkeit mehr ſtoͤ⸗ 

ren als befördern. Hier ift eine ſchwache Seite, mo« 

von die Vernunft Tadel verdient. Wenn ferner 

ihre Erfindungen mehr auf ein äußerliches Beſſerſeyn, 

als auf die Bildung des Herzens gerichtet fmd; fo 

opfert fie ihren wahren und wichtigſten Zwed einem 

weit geringern auf: und hier ift eine andır Schwach, 

heit derfelben. Won diefem beyden Seiten befons 

ders wird fie in diefem Verſuche betrachte. Sie 

wird einer Schwäche in den übermäßigen Erfindun⸗ 

gen für die finnlichen Begierden, und-einer Thorheit 

in Vernachläßigung des Herzens, doch ohne Schnaͤ⸗ 

lerung ihres verdienten Ruhms überwiefen , in vielen 

Stuͤcken mit derg thierifchen Inſtinkt zufammen ge⸗ 

alten, und beftändig zu ihrer Hauptpflicht, der Vera 

befferung des Herzens, zuruͤckgefuͤhret. Dritter 

Verſuch. Dieſer Handelt mit dem vorhergehenden 

eine ähnliche Materie ab, und feßt die Betrachtungen, 

über die Schwächen der Vernunft fort. Doch, da 

— die üppigen Erfindungen und die Verabfäne 

mung 


oo Joh Jak. Duſch. 277 


mung. det Bearbeitung des Herzens. betrachtete: fo 
Betrachtet diefer die Schwäche der Vernunft in den 
unnügen. und blos vorwitzigen Speculationen, 
und die Wichtigkeit deffen, was fie unterbeffen ver« 
abfäumel. Der Eingang ift eine Klage über die 
Gteicygültigkeie der Großen ‚gegen bie. Gelehrten. 
Eine Entſchuldigung der erften, und Anklage der an« 
dern giebt die nähere Einleitung jur Haupfmaterie. 
Denn werben die Gelehrten nad) der Reihe betrach⸗ 
tet; der Wortfriticus, der Freund der Maturalien, 
der Antiquarius, und endlich verfchiedne Philofophen. 
Diefen wird gezeigt, wozu fie vor allen andern ihre 
Vernunft anwenden follen: vernünftig zu glauben 
und vernünftig zu leben. Der wichtige Einfluß 
ber erften auf ein ruhiges Leben wird gezeigt, und 
endlich, nachdem die Mängel ber meiften moralifchen 
Syſtemen angeführet find, wird weitläuftig auf eine‘ 
praktiſche Erkaͤnntniß gedrungen, und die Ruhe und 
Gluͤckſeligkeit eines fofratifchen Philofophen in dem 
Charakter eines rechtſchaffenen Mannes gefchildert, 
der auf dem Sande, im Schooße ber fchönen, durch 
geſchmackvolle Kunft gebefferten Natur gefellig, wohl. 
thaͤtig, und befchäfftiget mit edleren Betrachtungen , 
lebet. Das Ganze ift in einem Gefpräch abgefaßt, 
deſſen Ton bis in die Mitte, wo es die Sachen zu für. 
dern fcheinen, munter ift, nachmals aber mit der Ma- 

- serie ernfthaft wird, Wir müffen bier, was bie 
Munterfeit des Hrn, Verf, betrifft, geftehen, daß 
- fie uns weniger als deſſen Ernfihaftigkeie gefällt.“ 
Hauptfächlich Hätte er ficher einige Anmerfungen 
weglaffen fönnen, die jhershaft feyn ſollen, aber - 
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des Herrn Verfaſſers nicht wuͤrdig ſind: Z. B. zu 
"dem Verſe: 
Und hat für ein Warum? gehn —— ben der Hand! 


Note. „Hier lieber Leſer bemerke die Schoͤnheit des Syl⸗ 


„benmaafed. Die Hitze und Neubegierde eines Fra⸗ 
genden glebt feiner Frage eine Schnelligkeit: deswe⸗ 
„gen mußte die erfte Sylbe in Warum kurz — —, 
‚„nicht lang — —, ausgefprochen werden: hingegen 
„macht die Gravität eines Lehrenden, daß er die Em: 
„phafin in feinen Antworten auf bie erſte Splbe legt, 
„und dad Wort Darums nicht — — , fondern nach 
„drüclicher —  , ausfprichts » 

Der Tändler, der fo oft den Hanf der Phantafle, 

In mandye Lücke ftopft von mancher Dlogie. 
Anmerf. „Ein andeer Scholiaft fand in einer andern 
Handichrift von einer andern Hand beygefchrieben: 

voll magrer Nologie: 
„und in einer Note darunter YIologie, d.i. zuſammen⸗ 
„Bezogen Neologie: etwas hart und ungewöhnlich 
„allein da Dlogie gar kein Wort ift, fo iſt dieſes die beſte 
„Leſeart., Peflume! ſetzt er feibft hinzu : lies: 
der Monadologie. 
„Diefe Muthmaßung iſt nicht übel! Allein, Ich andre 
„nichts! denn es giebt viel Ologien, ald Monabole: 
„ale, Eosmologte, Dutologie, Pſychologie, Pnevmato⸗ 
„logie ꝛc. und ed mögen unter dieſen manche feyn, bie 
 „folche Rücken baben. 


Wir übergehen noch etliche folche hpoßhafte Anmer⸗ 
kungen, die zu entbehren geweſen waͤren, dem Werthe 
des uͤbrigen aber weiter nichts benehmen. 


* 
* 
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V. 
Samuel Buttlers, Hudibras, ein ſatyriſches 
Gedicht wider die Schwaͤrmer und In⸗ 
depenten zur Zeit Karls des Erſten, in 
neun Geſaͤngen; aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt. Mit Hiftorifchen Anmerfuns 
gen und Kupfern verfehen. Hamb. und 

 £eip. 1765. (©. 528.) 

Moan müßte in der Gefchichte des Wißes fehr un⸗ 
AV bekannt ſeyn, wenn man das berühmte Ge⸗ 
dichte, Hudibras, nicht wenigftens dem Namen nach - 
Eennen follte. Aber wie wenige mögen es gelefen 
haben! Man darf ſich auch barüber eben nicht wun⸗ 
dern: denn zugefchweigen, daß die meiften fomifchen 
Gedichte in fremden Sprachen immer ſchwerer als 
die ernfthaften find, da man fich mehrerer Wörter, 
die im gemeinen Leben befannt find, folcher Redens⸗ 
arten, die ſpruͤchwortsweiſe eingefüfjret, und auf ge⸗ 
wiſſe Gefrbichtchen oder Gewohnheiten eine Bezies 
hung haben, Anfpielungen auf Werte, Sachen und 
Derfonen, die zum Theil vergeflen find, bisweilen 
ſelbſt veralterer komiſcher Ausdrücke bediener: fo ift 
zum völligen Verftändniffe der Hudibras noch übere - 
dies eine genaue Bekanntſchaft mit ben Welthaͤn⸗ 
dein, der Kirchengefchichte und . ben herrſchenden 
Eitten der damaligen, Zeit in Eugland, unumgängs» 
lich noͤthig. Man wird feinen Schriet tfun, ohne 
in fremden und unbefannten Segenden zu irren, 
Man hat daher biefes Gedichte immer für ſehr 
ſchwer gehalten, und unfre Alltagsüberfeger, fo hun 
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grig fie fonft find, haben es wohl bleiben laſſen, ſich 
daran zu wagen: befto mehr. Dank verdient Derjes 
nige Ueberſetzer, der uns biefes wichtige Gefchenf ge⸗ 
macht hat. Das Aeußerliche des Buchs verrärh fo 
wohl ben wahren Dt des Drucks, als die Schreib« 
art der Werfaffer, die beyde in Zürch zu fuchen find, 
So wie der Verleger nichts geſparet hat, ihm alle 
möglihe aͤußerliche Zierde, durch faubern Drud, 
meißes Papier und reizende Kupfer, die von Hrn. 
Geßner in einer wahren hogarthifchen Laune ver⸗ 
fertiget find, gegeben, fo hat auch der Ueberſetzer fich 
angelegen feyn laffen, den — nur eine rich⸗ 


tige und getreue Ueberſetzung zu liefern, ſondern auch 


durch gute und noͤthige Erlaͤuterungen dasjenige, 
was fuͤr viele Leſer fremd und dunkel ſcheinen möchte, 
aufzuklaͤren. Ueberdies hat ein Freund des Herrn 
Verf. eine Vorrede vorgeſetzet, die als eine noͤthige 
Einleitung zu dieſem Gedichte ſelbſt, wohl vorher zu 
leſen iſt, weil ſie uns mit dem Innhalte auf einmal 
vertrauter bekannt machet. „Denn der Leſer muß 
„wiſſen, ſagt die Worrede, daß alle Scenen dieſes Ge⸗ 
„dichts ihr hiſtoriſches Fundament haben, und daß 
„ſich alles auf England, auf den traurigſten Auftritt 
„der Rebellion wider Karl den Erſten, dem Heuche⸗ 
„ley, Schwaͤrmerey, Hunderey, zuletzt den Kopf fuͤr 
„die Fuͤße geleget, da der verſchmitzteſte Heuchler 
„und Schwaͤrmer in einer Perſon, Cromwell, die 
„koͤnigl. Rechte gewaltſam an ſich geriſſen hatte. ,„, 
Der Verf. dieſes Gedichts war Samuel Butt⸗ 
fer, der zu diefen Zeiten, naͤmlich 1612 zu Strens⸗ 
dm in der Grafſchaft Worceſter ri mar: er 
legte 
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— die erften Gründe feiner Wiffenfchaften auf der. 
Schule zu Worceiter, und feßte. fie, zu Cambridge 
weiter fort: da feines Waters Mittel ‚nicht zureich⸗ 
ten ihn lange daſelbſt zu erhalten, ſo kehrte er in ſeine 
Heimath zuruͤck, und wurde bey einem angeſehenen 
Friedensrichter Jefferys von Earls-Croom Schrei⸗ 
ber, an dem er einen liebreichen und freundlichen 
Herrn hatte: dieſer ließ ihm Zeit, ſeinen Lieblings⸗ 
ſtudien nachzuhaͤngen, welches vorzuͤglich die Hiſtorie 
und Dichtkunſt waren, mit denen er die Muſik und 
Malerey zu ſeinem Zeitvertreibe vereinigte: wegen 
ſeiner fruͤhen Neigung zu dieſen letztern gewann ihn 
Samuel Cooper, einer der groͤßten Maler ſeiner 
Zeit, vorzuͤglich lieb. Er wurde nachgehends der 
Eliſabeth, Graͤfinn von Kennt, einer großen Befoͤr⸗ 
derinn der Wiſſenſchaften empfohlen, wo er Gelegen⸗ 
heit fand, ſich nicht nur ihrer ſchoͤnen Bibliothek, ſon⸗ 
dern auch des beruͤhmten Seldens Umgang zu Nutze 
zu machen. 

Er lebte auch einige Zeit mit Sir Samuel 
Lpuke, der aus einer alten Familie in B:dforefire, 
aber ein angefehner Befehlshaber unter dem Crom⸗ 
well war, und dazumal foll er dies Gedichte verſer⸗ 
tiget haben, welches un defto cher glaublich ift, weil 
er da die lebendigen Charaktere, des Aufruhrs, des 
Nonſenſe und der Heucheley, die er ſo lebhaft ge⸗ 
ſchildert, am Hella Eennen zu lernen Gelegenheit. 
hatte. | 

Rach der Wiederherftellung König Karl des 
Zweyten, wurde er bey Richard, Grafen von Cars 
bury, Lord Präfidenten von Wallis, Seftetär, der 

ihn 
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ihn zum Verwalter von Ludlow Caſtle machte, ale 
hier der Hof wieder auflebte. Um diefe Zeit heyra⸗ 
thete er eine gewiſſe Miß Herbert, die von guter Fa⸗ 
milie war. Sein größter Befchüger war Lord 
Buckhurſt, Graf von Dorfer und Middlefer : er ftarb 
ı680. Hr. Longveville, ließ ihn auf feine Koften in 
der St. Pauls Kirche Covent- Garden, begraben. 
Wir Haben nur diefe Furzen Sebensumftände von ihm 


’ anführen wollen, da der Herausgeber der Ueberfes 


Kung fie übergangen, weil er es mit Recht für noͤthi⸗ 
ger gehalten, fich fieber etwas meitläuftiger über den 
Vorwurf feines Gedichts einzulaffen: doch wird die 
Auffchrift des Grabmals angeführer, welches ein 
rechtſchaffener Mann, Hr. Barber, Aldermann und 
nachher ford Maire feßen laffen, und wir unfern je 
fern auch vorlegen wollen, da fie einen genauen Abriß 
von Burtlers Gemüthscharafter und häuslichen Um⸗ 
ftänden enthält: 
M. S, 
Samueli Buttleri, qui Strenhamiae in agro Vigornienf 
natus 1612. obiit Londini 1680. 
Vir doctus inprimis, acer, integer; 
Operibus ingenii, non item proemis felix, Satyrici zpud 
nos Carminis artifex egregius; 
Quo fimulatae Religioni Laruam detraxit, et perduellium 
Scelera liberrime exagitauit : 
Scriptorum in fuo genere primus et poftremus. 
Ne cui viue deerant fere omnia 
Deeſſet etiam mortuo tumulus, 
Hoc tandem pofito marmore curauit 
Johannes Barber civis Londinenfis. 1721. 


Bon 
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Won der Guͤte dieſer Ueberſezung und ihrer 
Schwuͤrigkeit haben wir ſchon oben geredet z der Wer · 
fertiger hat dabey große Schwuͤrigkeiten zu uͤberſtel⸗ 
gen gehabt, und wir koͤnnen fie unſern Leſern deſto 
eher anpreifen, da wir den erſten Geſang mit dem 
Driginale - genau jufammen gehalten und. fie wohl 
übereinftimmenb und getreu gefunden haben. 


Wir wollen zur Probe die Befchreibung pon des 

Ritters Pferde anführen, bie feiner, eignen folgt; 

But how: we talk of .monnting nn 

Before we further do proceed, 

It doth belove. usıto — ey 

Of that which bore our valiant Bumkin. 

"Tehe:Beall wastturdy; largel and nal; 

With Mouth of.Meal;and:Eyesof Wall; 

I would fay Eye,ifor h'had butone, 

As moſt agree, tho’ ſome ſay none. 

He was well flay?d; and in.his Gate 
g:.}Bressrwd a Graye,. Majellick Statz. 
v.A Spur or Switch no,more, he —* = RE 
Or mended Pact,:than: Spaniard his > 
=: And yet fo fiery, he wöu’d'bound;, 
“Asif he grievd to touch te Gtound :” 
That Carfars Horfe, who, as Faihe 2 goes, Er 
NHad Corns upon his Feet and Toes, u i 
Was not by half fo tender hooft, ... 
‚Nor trod upon the: Ground fo: * 
And as. that Beaft wou'd kneel and — 
“ (Some: write) to-take-his-Rider up: -- 
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So Hadibras his Cüs well known) : 

MWoi'd often do to fet him down, Ä 
We:ffall not need tofay what lack 
Of Leatlier was upon his Back, EN 
Fot mat was hidden under Pad; EEE, 
And Breech of Knight full galpd as bad, ' 
His Arutäns Ribs on both fides fhowd 
‚Like Furrows he himfelf had.plow’d: 
Fort underneath-the' Skirt of Pannel, - =: 
Twixt every two there was‘ a Channel. 
His dragling Tail hung in the Dir, . 
Which on:his Rider he wou’d flurtz 
Still.as'kis. tender Side he prickt, > :. 
With arın?d Heel; or with ınarın’d kickt;: 
For. Hudibrar.wöre but one Spur,.  " ...../ 
‚As wifely knowing, cowd be für! | u.» ! 
To adive Trot one ſide öf's Horſe. 
The other wou'd not hang afi Arfe, . 


„Da ir fü eben von Pferdebeſtelgen reden, follen 
ztoir billig, ehe wir weiter gehen/ auch etwas von dem 
Thiere melden; welches bie Ehre hatte, unſern tapfern 
„Steisjunker zu tragen: der Gaul war von ſteifer Ent⸗ 
„ſchloſſenheit, hoch, mager, mehlmaͤulicht, und. hatte Slas⸗ 
augen, Eines nur, wollte ih ſagen, mie die meiflen 
„Scribenten berichten: wiewohl andre behaupten, er ivare 

„ganz blind‘ geiwefen. Er ſtand fitefam, und menn er 
„sieng, fo gieng er einen ernſthaften majeſtatiſchen Schritt, 
„Um Sporn und Veltiche gab er nicht, und verdoppelte 
„deswegen feinen Echritt fo wenig, al$ vin Spanier wenn 
u e aubgefchhen wird. Doch war er feurig genug = 

griten 
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Zfelten Sprünge zu machen, ald obs ihn verbröffe den 
„Boden zu berühren. Caſars Hengft, der, tie die Sage 
„geht, Huͤneraugen und, Füge mie Zehen gehabt, war 
nicht halb fo zarthufigt, und trat nicht halb ſo fanft auf: 
„und-sole dieſes Thier auf die Knie fick, und ſich niederließ 
„feinen Reuter aufzunehmen, fo weis man ficher, Daß Hu⸗ 
| „dibraffes feines, es oͤfters fo machte ihn abzufegen. Wo 
ned dem Gaule an Leder gemangelt, iſt unnoͤthig zu fas 
gen, denn das war unter dem Sattel verborgen, und 
„der Stelß des Ritters eben ſo wohl wund. Seine ſtro⸗ 
„öenden Ribben, ließen wie Furchen, dergleichen er oft 
ogepfluͤget hatte: denn unter dem Sattelborde auf jeder 
Seite, zeigte ſich je zwiſchen zwey und zweyen ein ordeur, 
„licher Kennel. Sein Echwahz den er nachfthleppte, 
„Bing im De + =; womit er den Ritter fo oft beſpritzte, als 
„oft diefer feine: garten Flanken mit der bewaffneten Ferfe 
„neh y ober mit dey unbewaffneten ſtieß; denn Hudibras 
Arug nur einen Sporng indem er kluͤglich die Rechnung 
Imachte/ daß wenn er bie eine Seite der Gaules in Bes 
wegung bringen. .. bie andre. sn sticht _ ® 
— wuͤrde., 
Man wird leicht ſehen, beß 5 detherige/ mad vie, 
* unter uns in dieſen Zeilen anſtoͤßig ſeyn moͤchte, 
(und wir muͤſſen auch) fagen, daß man zehn Seiten 
wieder lieft, ohne dergleichen ju finden,) hauptfäch- 
lich Provinztalmörter und. Redensarten find, die des 
Hrn: Verf. Landsleuten nicht unbefannt ſeyn mögen, 
8. E. Ein Gaul von fteifer Entfchloffenheit und 
mehlmaͤulicht; beydes wird man bey uns ſchwer⸗ | 
Hich verftehen: mir fagen, ein fteifer Gaul, ob wir 
gleich glauben, daß es bier fo viel fagen will, er harte 
dicke, ſtarke Knochen; —— iſt uns ein gud 
ern tes, 
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‚tes, ſanftmuͤthiges Thier: anftart um etwas nicht 
‚geben, würden mir fprechen, auf Eporn und Peitfehe 
‚gab er nichts, ein Spanier, wenn er ausgeſtri⸗ 
hen wird, würde uns zweydeutig ſcheinen, fuͤr, 
wenn :er mit Ruthen geftrichen wird: für Kennel 
würden wir eine Rinne oder einen Canal ſetzen. 
Wir wollen noch einige andre folche Fleine Anmerkum 
gen hinzuthun, mehr um unfre Aufmerffamfeie zu 
zeigen, als aus Tadelfucht, indem wir die große 
Schwuͤrigkeit diefer Ueberfegung vollfommen einf& 
ben, und dasjenige nicht einmal für Fehler ausgeben 
koͤnnen, mus hin und wieder befjet ober deutlicher 
haͤtte koͤnnen ausgebruͤckt werden. 
Gleich im Anfange des iſten Buchs heißt es: 
He rode out a Colonelling: er ritt auf ritter⸗ 
liche Abentheuer aus; der Verf. uͤberſetzt es, als der 
Ritter feine Wohnung verließ, und auf- einen 
Strauß ausritt, die wenigften werben es von einem 
eitterlichen Kampfe verftehen, ba das Wort fo veral 
tet ift, Daß es die wenigſten Eennen , und beynahe ju 
einer lächerlichen Zweydeutigkeit Anlaß geben kann. 
Im 457 V. A Squire, that in the Adventurg 
had his half, _ Ein Ritter, der am Abentheuer 
für das halbe Theil nahın, ſcheint ung undeurfch, 
für, der zur Hälfte am Abentheuer Theil nahm 
The great Anceftor, der. Uhrgroßahn, und croff- 
legg’d Knights, fehränfbeinigte Ritter, für der. Urs 
ältervater und Frummmbeinigt, würde vielen unter. ung 
unverftändlich feyn. V. 475. This ſturdy Squis 
re, he had, as well, As the bold Trojan 
Knight, fe en Hell, Not with a — 
aſe 
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Pafs’of golden Bough but true Gold.hace, 
Zn diefen Verſen liegt ein. Wortfpiel, daß man aus 
der bloßen Ueberfegung . fehwerlich. .errathen) wird. 
Auch hat diefer beherzte Stallmeifter eben ſo 
wohl die Hoͤlle geſehen, als jener kuͤhne Ritter 
(Aeneas), aber nicht vermittelſt eines: falſch 
goldenen Paßbriefes, ſondern wahrer aͤchter 
Goldſpitzen: in der kleinen engliſchen Ausgabe 
ſteht eine Note, die, wenn ſie der Hr. Ueberſ. hinzu⸗ 
geſetzt ‚hätte, gleich die Dunkelheit aufklaͤrt: Aencas, 
ou dem Virgil erzählt, daß er ſich eines goldenen 
Zweiges, ſtatt eines Paſſes bedienet, um in die Hoͤlle 
zu. kommen: die Schneider aber pflegen dasjenige 
die: Hölle zu nennen, wo fie alles Hinwerfen, was fie 
ftehlen. Squire, hätten wir lieber durch Waffen⸗ 
träger überfegt, als durch Stallmeifter,, wie es hier 
geſchieht. V. 487. Like Commendation Nine 
| crookt with to and from my Love, it 
lookt, wie. gefrümmte Denkmuͤnzen, welche 
Verliebte ſich fchicfen, mit der Umſchrift: 
mein Herzamd dein Herz find ein Herz. Wir 
zweiſeln ob fi) ben gekruͤmmten Denkmuͤnzen ete 
mas denfen läßt; bey der frangöfifchen Ueberfegung; 
von der, wo wir uns nicht irren, Hr. Townly dee: 
Verfaſſer ift, finder fich bier eine Fleine Anmerkung, 
die diefe Stelle wohl aufkläret. Jusqu' en 1696 . 
qu’on rappella toute la monnoie, qui n’avoit 
pas Erd faite au moulinct, les pieces de 9 
Sols furent fort communes. Elles &toient 
ordinairement pliees en fens contraire, à 
peu pres de meine que les pieces de 12 Sols 
NM. Bibl. UB. 26r. T le 
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le.forit & prefent; cette fagon deplier; ’appel- 
loit o my Love, and from my:Love. Les 
gens: du commun envoyoient de ces pieces 
aihfi plides à leurs :maitrefles. Im 495 V. 
By: means of.this,; with Hem and Congh, Pro- 
longers:to enlighten’Stuff, He cou’d deep 
Myfteries. unriddle. Ueberſ. Durch diefes 
Mittel nun, und durch fleißiges Huften und 
Raͤuſpern, wodurch der glanzende-Stoff fich 
in die Länge erſtreckte — Würde es niche deutli« 
- her gemwefen ſeyn, wenn man fie Hülfsmittel, der 
Ausdehnung, um feinen Stoff «recht: ins licht zu fer 
Sen, genennet hätte? — Doch bie Leſer werben ſelbſt 
ſehen. wie wenig biefe Kleinigkeiten, die wir blos als 
Proben. unfrer Aufmerkſamkeit angeführet Haben, 
dem Werthe der Veberfegung, und zwar eines folchen 
Buchs benehmen: vielleicht würde fie. noch mehr ger 
wonnen haben, wenn fi) hin und wieder der Hera 
Verf weniger der Schweizer Mundart darinnen bes 
diene hätte, ob wir gleich glauben, daß. fic) die 
Freunde des Wiges nicht von der Leſung berfelbiyen 
‚werben abſchrecken laffen, wenn fie des Originals 
nicht feibft mächtig find. er I 


. 
* 


— gun ng 


VL 


* F92483 
en 5 a nn we 
Des Pauſanias ausführliche‘ eifebefiee | 
| bung.von Griechenland, aus dem tier 
| chiſchen überfegt und mit Anmerkungen 
| erläutert. von Joh. Euſtach. Goldhagen, | 
Rektor der Domſchule zu Magdeburg, 
Erſter Theil. Berlin, bey Friede, 


auſanias iſt in vielen Abfichten einer ber michs 
3) tigſten Schriftfteller, ‚Außerdem, was eigente 
ich zur griedhifchen Geſchichte gehört, die er fepr ſorg⸗ 
faͤltig aufgezeichnet har, finden wir in ſeinem Werke 
ſo viele Nachrichten zur Genealogie und den Alter. 
shümern, daß wir niemanden wiffen, den wir ihm an 
Die Seite feßen fönnen, Aber vorzüglich würde die Ge⸗ 
ſchichte der Kunſt unendlich viel verlieren, wenn wie 
feine richtigen und. genauen Beſchreibungen von fo 
vielen Gemälden, Statuen, Tempeln und andern Ges 
baͤuden entbehren muͤßten, die wieder in Abfiche auf 
die Kenntniß der Hiftorie, die Fabel und Goͤtterlehre 
einen ausgebreiteten Nutzen haben. Ja wir behau⸗ 
pten mit Srunde, daß niemand dieſen Theil der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften recht treiben koͤnne, ohne den 
Pauſanias fleißig zu leſen. In Betrachtung ſeines 
Vortrages verliert er freylich wenn man ihn mit ein 
nem Zenophon vergleicht. Die oft-allzu große Mach 
laͤßigkeit im Ausdrude, die unangenehme Weitläufu 
tigkeit, die Wiederholung eben befjelben Worts an ei» 
ner Stelle, die Verfparurig des Namens bis in bie 
Mitte der Erzählung, wenn man ſchon lange von jes 
Fu 22 mand 
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mand unbekannten Nachricht erhalten hat, und nech 
einige andre. Dinge beweifen zur Önüge, Daß er pen 
jener alten und zierlihen Art zu khreben entfernt 
fey. Doch laffen wir ip gerne Ögreöhtigfeit mies 
derfahren, und geflehen eben fo freymiſthi ig, Daß wir 
auch genug fihöne Erzählungen und Beipreibungen 
ben ihm gefunden, und überhaupt eine Deurlicyfeit 
bemerkt haben, die ung fehr bald mit feiner Schreib 
art befannt macht. Das Unternefmen alſo, den 
Paufanias uns im Deusfchen zu liefern, kann nicht 
genug erhoben werben, und die Künftler, bie der 
Driginalfprache nicht maͤchtig find, Fönnen es dem 
Hrn. Verf. nicht genug verdanken, daß er fie in 
Stand gefegt, einen fo michrigen Schriftfteller näher 
Eennen zu lernen. ‚Und wer follte nicht gegen ben 
Ueberfeger billig feyn, wenn fich, bey der Mannigfal. 
figfeit der Sachen und des Ausdrucks, ja noch Stel 
fen fänden, in denen man nicht völlig einerlen Men» 
nung mit ihm ſeyn koͤnnte? Ueberhaupt muüffen wit 
der Ueberfegung das Lob der Sorgfalt, Richtigkeit 
and Deutlichkeit beylegen, und die fonderbare Bemuͤ⸗ 
bung, den griechifchen Ausdruck und Bau der Rede 
nach der Natur unfrer Sprache abzuandern, ohne 
Schmeicheley empfehlen. Man wird aber unferm 
Urtheile defto eher beyſtimmen, je befannter H. ©. 
Gelehrfamkeit, und je größer feine Uebung im Ueber 
fegen ift. Diefe Arbeit ift doppelt ſchwer, wenn das 
Driginal nicht allemal nach den fehärfften Regeln der 
äierlichen Schreibart gebilder if. Bald muß man 
einen Begriff auslaffen, bald ergänzen, bald einige 
Säge zufammenziehen, bald erweitern. Und mas 
en follen 
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follen wie von dem Kunifttosrreen, oder den in der 

Sprache geröiffen Sachen eignen Ausdruͤcken fagen, 
die det Reichthum der griechiſchen Sprache, af mehr 
ats Alle "ändere, gehäuft Hat? H. G. Hat ch viele 
Muͤhe gegeben/ dieſe Worte auch in unſrer racht 
Zw beſtimmen/ und in den —— feine. &he 

8* zuſlochter Zeit daran erinnert · "e 

In der Vbtrede fuͤhrt der II. einen Grund an, 
warum dieſer Pauſanias nicht der ſehn könne, "den 
Philoſtratus erwaͤhnt, weiler DB; SR. 13. fagt, bey 
uns, weches von Phryglen zu verftehen iſt. Sonft 
giebt er ihm das Lob eines gelehrten und er 
Schriftftellers, doch verſchweigt er auch Fine Seichte . 

glaͤubigkeit nicht, und führe Benfpiele davon re 
Den Urrheilen der Gelehrten , die vor ihm am Paus 
ſanias gearbeitet Haben, folge er nicht immer, und 
verſpricht in den Anmerkungen Rechenſchaft von 
feinen —* zu geben. Aus Lakemachers Als 
terthuͤmern iſt die Abhandlung Yon den Kampfſpie · 
len, doch mit einigen Zufägen, am Ende der Ueber⸗ 
ſetzung wiederholt. Wir haben ſie nicht mit jener 
Abhandlung verglichen, und koͤnnen alſo davon nicht 
urtheilen·¶Die Anmerkungen des H. M. find nicht 
überhäuft, ſie betreffen theils die Lesart, theils die 
Geſchichte, Alterthuͤmer und Genealogie theils die 
Ueberſezung Und Beſtimmung einiger Wörter, theils 
die Ertlaͤrung derjenigen Wörter und Namen, bie 
man ohne der Deutlichkeit zu fehaden, fehlechter- 
dings behbehalten muß, theils Urtheile über Gedohns 
ſrangoͤſiſche Ueberſetzung. Sie werben ungeübtern 
Mech anne! nüßlich Wi ” enthalten — 
er 
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weniger bekannte Anmerkungen; aus denen wir bie 
Bekanntſchaft des Ueberfegers mit. den Alten zur 
Gnuͤge erfehen. Die kritiſchen Anmerkungen , bie 
nicht fo häufig, als die hiſtoriſchen find , wuͤnſchten 
wir ins-befonbre.und für Gelehrte eingerichtet zu des 
fen, damit man fie. bey einer künftigen Ausgabe des 
Pauſanias beffer gebrauchen koͤnnte. Die vielfache: 
Mühe, diefen Schriftfteller verftänblich in —* 
verdient allen moͤglichen Dank. 

Wir haben einige Wörter gefarngulet, bie * 
den Griechiſchen beſonders zu beſtimmen waren. ©; 
4. erklärt er fich, rsuevog einen heiligen Platz zu über« 
fegen, (weiches aber unmöglidy allemal Statt haben 
Fann,) ayarıa, die Bildfäule, Eravor, ein 
Schnitzbild, avdezs, die Statue, (wie wird 
man davon bie Bildfäule unterfeheiden ?.) und ver⸗ 
Tangt, daß man ihm verftarten fol, die Wörter in 
der Ueberfegung fü zu,beftimmen.  Wielleicht aber 
ift das Wort zyarum viel zu allgemein, ‚als daß: 
man es auf eine Bedeutung einfchränfen ann: 
Wenn dguwos ein. Theil von Athen ift, heißt es 
Staͤdtchen oder Dorf, ©. 2. iſt es aberein Bild, 
das die Arhenienfifche Republik vorftellt, fo behält er: 
Demo, ©. 5. Der Name Heroen, S.7- if 
bepbehalten: und wie koͤnnte man es ohne Umſchrei ⸗ 
bung. überfegen ?. S. 12. iſt io Heu. uͤberſetzt 
Kapellen, doch geehrt H. ©. daß ihm bie Stelle: 
dunkel fep, und murhmaßet, daß man dadurch ge⸗ 
wiſſe Heiligthünser verſtehen koͤnne. Es ſollten nur 
roæ⸗ nicht durch Hallen uͤberſetzt ſeyn: denn wenn 
wan Das verſteht, was porticus eigentlich — 
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ksonnen daſelbſt eben ſowohl Sacella, als ein Gymna · | 


ſtum (Kampfſchule) geweſen ſeyn. Der Zuſatz 
8⸗0iſt foviel, als ..— bie bem Mer⸗ 
Fur entgegen geſetzt ſind. S⸗ 333. ae 
urfprüngliche Candeseintvohiter. * 
Aerzn) ein: Sprachplatz. ©. 386. væoc, 
Tempelhaus. S. 303. hat uns die Venus mit. 
der Haube (nuAvrrea) nicht gefallen:es iſt lel- 
mehr ein Flor oder Schleyer. S.590. mer Rd 
ein Fünffämpfer. - Mon konnte es durch das 
Wort. Zweykampf einigermaßen entſch 
aber wer fagt deßwegen, ein Zweykaͤmpfer? dach: 
ſolche Ausdruͤcke — ſich ‚toller erken Acauls 
beſſer maiien. —F ji Et @; BAR. 
Für diefe trockne Sammlung von Werten 
fen wir unfee Leſer durch eine ganze Stelle,‘ Diet 
aus B. 5. R. 11. genommen haben / ſchadlos hal⸗ 
een, und zugleich. H. G. Arbelt einlgermaßen im 
Zuſammenhange bekannt machen. Die Stelle ent 
haͤlt eine Beſchreibung von Wilde des Olympiſchen 
Jupiters. „Der Gott ſitzt auf einem Theöne, und 
zit aus Gold und Elfenbeine gemacht: die Krone 
„auf ſelnem Haupte gleichet einem Koranje! von Dh 
szodigen. In der rechten Hand traͤgt er eine 
ESiegegoͤttinn, ebenfalls aus Gold und Crfenbeind, 
mit elnem Schleyer und einer Krone: in der linken 
‚hält 86 das ſchoͤne Scepter, woran alle Metalle 
zfpielee.: Auf dem Scepter figt ein Adler. Selbſt 
pl Schuhe des Goites und fein Mantel ſind von 
Golde, und auf dem Mantel ſind Thiere und LUllen 
abgebildet. Sold und Edelgeſteine, Ebenholz 
a 24 „und 
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„und Elfenbein. find: am dem Throne wicht geſpart 
„Mar har aud) Thiere an demſelben gemacht, und 
„ihn mit verſchiednen Bildfäulen geziert. Wier 
„tanzende Siegsgoͤttinnen ſieht man neben einem je⸗ 
„den Beine des Throns, und noch zwo andre an dem 
‚Buße eines.jeden Beines. An einem jehen ber bey: 
„der Vorderbeine ſtehen thebaniſche Kinder, die von 
„pen Sphinren geraubt find, und Apollo und Diane, 
— fie die Kinder. der. Miobe mit Pfeilen erfchief 
Wir würden da; wo von dem Mantel Die 
— el lieber geſticket als abgebildet geſetzt, 
und Jaſons Kleid-beym Apollon. Rhoden, 725 ꝛtc. 
damit ‚verglichen. haben. Am Throne iſt Das 
Gold u.f.f. nicht geſpart, ſollte wohl heiſſen, 
der Thron iſt aus Gold, Edelſteinen etc. zuſam⸗ 
mengeſetzt . Vielleicht war er von Gold/ und mit 
den übrigen hier, genaunten Koſtbarkeiten ausgelegt, 
Kinder, die geraubt find, würden deutlicher heiſſen, 
Kinder, wie fie geraubt oder. entfuͤhrt werden. 
Sonſt wird man bey ber Maecgieihung die Sehe gut 
und, richtig uͤberſetzt finden, - 

Es iſt unſre Schuldigfeit, um die Leſer und den 
eberfager: ſelbſt von, unſrer Aufmerkſamkeit zu über« 
sangen, noch einige: Stellen. eingeln zu betrachten. 
Wir ſeben nicht warum S· 3.’ na c obxo⸗ gegeben 
ft Haͤuſer, unten welche die Schiffe zur Aus: 
beſſerung, und trocken zu Fiegen, gezogen wur⸗ 
den. Sollten es wohl Haͤuſer geweſen ſeyn? Es 
bedeutet: den Ort, wo bie Schiffe liegen. Si & 
ſcheint ung Amazoninn- für Amazone nicht richtig 
— * kein Bortin der — 
dp, 25 
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iſt / kann man auch keine weiblicher Endung daraus 
machen; wie Frau, Jungfer. S. 10, Fuͤrſt der Inſel 
ſtatt, Herr· SANHeſiodus hatte keine Kuſt 
herumzuziehen, ſtatt, zu reiſen Würbeierweßne 
wegen mid Fuͤrſten haben umgehen koͤnnen wenn er 
herumgezogen wäre? ımAdım iſt ee 
‚ wenn man fpät an den beſtimmten Ort koͤmmt. | 
Herumzichen hat im a ur 
ches. Ebem daſelbſt findisrourahfalfhüberfegt; 
ſeherliche Anfziige oder Proceßionen. Der 
lleicht den Hrn: Ue⸗ 












berſetzer erinnern, daß von den Heutlaue oder ſacris 
legationibus die Rede fen, wovon: 
des Callimachus H. auf Delus vi 279. und g14: 
und: Valkenar uͤber den Herodot, 6,87. gehandelt 
bat: 334. Myarinth mußte durch ein des 
ſondres Schickſal ſterben, ſteht nicht im Terte: 
Die Ueberſetzung bindet ſich zu ſehr an das Wort 
aerenuiir ı Der Sinn iſt blos dieſer, er ſtarb. 
Doch kann man dieſe Ueberſetzung für eine Erklaͤrung 
anſehen. S. 386: Du wirſt eine Saͤule finden, 
iſt vielleicht in unſrer Sprache weniger“ gewoͤhnlich, | 
als man findetscfiehe) eine Saͤule S. 389. 
iſt wohl der Sinn des Pauſonios nicht getroffen. Es 
heißt in der Ueberſetzunge Ich weiß nicht, daß 
jemand, ern unge ——— 
Kolophonier 
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denn ſie opfern — ©. 
erſte Frauensperſon, die De push 
In dieſer Ueberſetzung ifl immoreodar 2 undeut · 
lich ausgedruͤckt: wir wuͤrden lieber fegen, 
de zu den Spielen — — ji 
griechiſche Wort iſt für dieſen Begriff beftimme, und 
- braucht in einer andern Sprache einige 
S. 39wEin Tempel der S vi 
muß wohl heiſſen, der im Strafen gerechten Mi⸗ 
nerva, ‚Afiemobeu 'AImvec: iödon.' rn 
Eleinen Erinnerungen haben wir den g 
berſetzer gar nicht tadeln, ſondern unſere Aufmerffams 
keit zeigen wollen, und wie wenig: unſere &öbfprüche: 
verdächtig ſeyn Dürfen. - Es wäre ehöricht, um eini⸗ 
ger. Zweifel willen, Die man leicht gegen eine fo ſchwere 
und weirläuftige Arbeit machen kann, dem Werbe _ 
—— wir gewiß ſthaten etwas zu ent · 
— 0 I 7 TU RE ne 7 
s Auch — wir * Abwechſelung eine 
Stelle aus Br 3. K. 23. einrücen, aus der man ſe⸗ 
hen kann, wie H. G. die Erzählungen überfegen 
Delus war; vordem: ein ‚allgemeiner; Handelsplatz 
„der Griechen, und gab den Handelsleuten, wegen 
„ber Ehrerbietigkeit gegen den Gott ‚alle Sicherheit: 
„Daher mar. auch Fein Ort mit einer Mauer ver⸗ 
„wahre, md: bie Einwohner hatten keine Waffen 
„Ulein Menophanes, ein Generaldes Micheidaten; 
kehrte ſich daran nicht, entweder aus eignen Stolze 
oder weiher von feinem Koͤnige Beſehl dazu hattet 
Adenn wer ‚auf Gewinn ſieht/ der 
„beyifeinen Frevelthaten am wenigften — 
uf ‚3 2. n 
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ꝝaienz) er lief mit feinen Galeeren in den Mafenein, 
und machte ohne Unterfchied . die Fremden ſowohl / 
als die Delier felbft, nieder. Er fihleppte niele 
„Güter. ber Kaufleute, und alles, was in ben Tempel 
ssgefhenft war ‚;mit fort, machte Weiber und Kin⸗ 
„der zu Sklaven, und die Stadt Delus-der Erde 
»Qlih, Bey der Zerftözung und Plünderung dere 
ndes Apollo frecher Weife in das Meer, die Wellen 
zaber brachten Daffelbe hieher auf das Gebiete der 
Boͤater — Wir habeneben Diefe Erzählung ge: 
wählt, weil die Begebenheit in berigktan «Befbichee 
ſehr merkwuͤrdig ift. Wer die Stelle mit dem Terre 
vergleicht, wird aus der Berfegung der Säge fehen, 
wie H. ©. auf die deutſche Schreibart ’aufmerkfant 
geweſen ſey. 74 Ba a; a 
Anter den Veanderungen des griechifchen Textes 
koͤnnen wir einige bemerken, wenn ſie auch nicht fuͤr 
alle Leſer ſind. B.1. K. 3. S. g. nach der Kuͤhni. 
ſchen Ausgabe will Here ©. den Tert fo ändern 
song ds ömindev Bnodapmre ised ärger YerDas 
Sein Grund if, weil im folgenden fleht: axedoun- 
Tas al unreos Isay isgov, voraus wir die Mothe 
wendigkeit einer Werbefferung im Worhergehenden 
nicht einfehen, Ueberhaupt halten wir den Test für 
richtig.  Erfitichemennt-PaufanlasFiodr iv defız, 
hernath mAnchov ig won. Mm folgt eine andre 
sor, sea 08 ömde wnodouna. Das alles 
kann richtig feyn, und im folgenden finden wir aud) 
keinen hinreichenden Grund, Wollte man 5. ©. 
Vemuthung rechtſertigen, fo müßte man den Be 
weis 
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veis aus den Worten auf der neunten Seitenehmen- 

wine bmilieer w Ta Van '"AkraiRwie" Mike 
ſichs was das für ein vedc fen) der im vor 

cht erwaͤhnt worden ?? Doch auche 
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Ende, R.'2gi 32. "und viele andre nachleſen, 
duch von der 
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alogiſche Tabellen zu beſſerm Ver⸗ 
—— ——— und Hiſtorie beyge⸗ 
fuͤgt, die webft' den oͤftern Anmerkungen von dieſer 
Art vielen Mutzen haben koͤnnen. Es iſt a 
res Vergnügen für uns, daß nunmehr. auch der 
zweyte Theil dieſer fchönen Ueberſetzung erſchlenon ift, 
unit) wir ſind im Voraus uͤberzeuget/ dag wir jedem 
Fremde De Kuͤnſte denſelben eben fo ſchr arpreiſen 
koͤnnen; als wir es mie den erſten fünf Buͤcher n zu 
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Ba Sur Union dela” —*8 de da Mufss 
“in ‚que. a la Häye.. 1765.Verſuch über 
5 die Bereinigung der Porſit und a 
— 1.08 Ben BABE :. aa 
gr: wichtige IJthalt dieſer tichen Echeitt zu bie 
wir im vorigen Bande blos-flüichtiglarigegeigef 
haben, verbindet uns, unſre Leſerraidch genauen da⸗ 
mie bekannt zu machen" Der Abt Mecaſtaſio, dies 
fr große Kenmersder dramatiſchen Poeſie, fagt in.eis 
nem Briefe an den Verf. welcher dem Februar der 
Garette litteraire:von dieſem Jahre eingeruͤckt iſh 
daß noch aiemand wor ihm; in dieſe Materie ſo tief 
eingedrungen fen: :: Dies ſey nun ein bloßes Compli⸗ 
ment ‚oder Wahrheit , fo ift Doch ſo viel gewiß, daß 
fie voll feiner und gruͤndlicher Anmerkungen iſt, die, 
ob fie gleich für: die Franzoͤſiſchen Dichternind. Com» 
poniften geſchrieben zu fenn fcheint, «body auch denen 
unter ims nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, die die Bahn eines 
Quinault und Metaftafio, eines Lulli und Haße 
‚ betreten. wollen. : Wir imüffen uns: mit einem ſim⸗ 
peln Auszuge begnügen und die Anwendung und Er⸗ 
mweiterung ber. darinnen vorkommenden Gr | 
einfichtsvollern Kennern dieſer Kunſt überlaffen. 
2. Us die Menſchen die Felder verlaſſen hatten, um 
fich in große Städte zu verfammeln, fehenkte ihnen, 
wie es fcheint, Die guͤtige Vorſicht die Kuͤnſte, daß fie 
die,Stelle der Natur bei) ihnen. vertreten. follten, von 
* * F entfernt hatten. Unſere Beluſtigungen 


— 
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mußten unſer elgnes Werf werden... Die | 
zufte die Flüffe, die Berge, die Ebnen ins Sjmmere 
ber Palläfte. Die Poefie chat mehr. Sie über 
nahm es, die Zeiten und die Oerter, die Bewegung 
und die Ruhe, die Gegenſtaͤnde und die Leidenſchaf⸗ 
sen , die Menfchen und die Sitten darzuftellen. Die 
Mufif mag nun von ihe oder fie von der Muſik ent⸗ 
fprungen , ober fie mögen zu einer Zeit entſtanden 
ſeyn; ſoviel ift gewiß, daß wir ihrer Bereinigung die 
angenehmſten Empfindungen zu verbanfen haben. 
Die Muſik iſt durch einen ungerechten Vorzug; 
den man ber Poeſie gegeben, zu ihrer Sklavinn ges 
worden. Wer ſollte glauben, daß die Griechen, die 
einen fo feinen Geſchmack beſaßen, fie gezwungen has 
ben , den Schritten des poetifchen Metrums auf eine 
Enecheifche Art zu folgen, - Wie viele Hinderniffe 
bat fie niche angetroffen, fo oft ſie ſich von hren 
Ketten en frey zu machen gefuche? © 
Wollte ein Zlötenfpieler , oder einer der die Leyer 
ſpielt, foldhe Lieder componiren, die bloß für dieſe In⸗ 
firumente waren, fo feßte man ihm die Autoritätder 
Geſehze, die Staatsverfaffung, ja fo gar die Religion 
entgegen. : Dennoch Fam die: Inſtrumentalmuſik f6 
weit, daß fie ſich vom Gefange trennte. Nunmehro 
gewann fie durch ihre Freyheit neue Kräfte und bes 
veicherte die Stimme des Menfchen nachmals wieder 
mie den Zierrathen, Die fie von den Inſtrumenten 
geborge hatte, Die Muſik Fam zwey Schritte weiter 
und blieb darauf ſtille fiehen : Dies zwar nicht in Anſe⸗ 
hung der Harmonie, von der die Alten fchon einige 
— gefunden ag ob fiegleich von ben 
= Dleuern 
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Meuern fehr verbeffert worden; ſonderm in Anſchung 
der Melodie, des periodiſchen abgemeſſenen Geſan⸗ 
ges, der Bereinigung des Rithmus und des Aecents, 
welche dasjenige, was man Arie nennt/ von dem und 
terſcheidet, was Recitatif oder Declamation genannt 
wird. Wie die Wiſſenſchaft des Helldunkeln und 
der Perſpektive, der aͤußerſte Schritt zur Vollkom⸗ 
menheit in der Mahlerey iftz alſo ſcheiniet dem Ver⸗ 
ſaſſer die Eutdeckung der ufikalifcpenPfeafis vo 
Höchfte in der Tonkunſt zu ſeyn. Man muß ſich 
verwundern, daß die Griechen, die ſo ſehr in den 
Schall der Worte verliebt und fo große Enthuſiaſten 
in der Beredtſamkeit waren, nicht darauf gefallen 
find, auf die Muſik diejenigen ftrengen Geſetze angu⸗ 
wenden; bie fie den bloßen) Rednern vorgeſchrieben 
hatten, ‚Sollte man wicht in die Verſuchung geras 
then, ben paradoren Sag zu behaupten, daß je mu⸗ 
fialifcher die Spradje eines Volks geweſen ſey, defte 
weniger müße es in der Muſik gefeifterigaben. : Ju 
der That, je mehr es: mie jener: Empfindlichkeit ver 
Drganen, mit jenem feinen Gehör ‚das den Werth 
einer jeden Inflexion zurbeftimmen weiß, mit jener 
tiefen Kenntniß der Profodie begabt gemefen iſt, die 
den Griechen eigen war, je geneigter es geweſen iſt 
die Muſik der Declamation nachzuſetzen, deſto weni⸗ 
ger wird es das Beduͤrfniß eines Vergnuͤgens ge⸗ 
fühle Haben, deſſen Equivalent es ſchon beſaß. Es 
iſt beynahe ausgemacht, daß die Alten den periodi⸗ 
ſchen Geſang, den wir Arie nennen, nicht gekannt 
haben. Der Berfaffer weiß wohl, daß man ſich 
bis ige noch nicht über den Charakter ihrer Muſik 
x | verglie 
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verglichen hat. Er findet aber fein 
Zeugniß/ daß ihn nom Gegentheile überführt. 
Wags die Alten in ihren Schriften von der Miss 
ſik geſagt haben, die Oeſtalt ihrer Choͤre, ihrer Oben 
und Dythiramben beweiſet ſattſam, daß fie ſich nicht 
den Zwang anthaten, geriodiſche Geſaͤnge zu verſer⸗ 
tign EEE GE Bars 
Gegen das Ende des 10ten Jahrhunderts fiens 
gen erſt die Italiener an die Muſik zu ihren theatra⸗ 
liſchen Worſtellungen geſchickt zu machen. Munmeh⸗ 
ro wur den ganze Tragoͤdien und Schaͤferſpiele geſun⸗ 
gen; aber dieſer Geſang war noch nichts weiter als 
sine. bloße Declamation, als ein Recitativ, das bald 
mehr, bald weniger geſchmuͤckt war. Als Lulli 
nach Frantyeich kam, brachte er den ganzen Reich 
thum ſeiner Kunſt mit, und machte die Arten der 
Compoſition, deren man ſich damals in Italien be⸗ 
diente, zur franzoͤſiſchen Sprache bequem, aber die 
Muſik ſtieg nicht hoch in Frankreich. Die Itraliaͤ⸗ 
wer, dieſe eifrigen Liebhaber des Vergnuͤgens und 
der Kuͤnſte, brachten Tag und Nacht damit zu, daß 
ſie ihre Finger auf der Zitter oder auf der Violine 
ubten. Sie empfanden gar bald, daß die Praͤlu⸗ 
dien, die Spruͤnge der Hand, die auf dem Inſtru⸗ 
mente herumirrten, feine Wirkung thaͤten, und nichts 
im Kopfe zuruͤckließen. Sie wurden gewahr, daß fit 
keinen Meſang finden koͤnnten, als wenn ſie ſich an 
eine; ſimple Idee hielten und dem Ausdruck dieſer 
Idee Form und Proportion gaͤben. Durch dieſe 
Betrachtungen kamen ſie bald ſo weit, daß ſie die mu⸗ 
Ncaliſche Periode fanden.: Die Menuet, die Gique, 


die 
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Die ‚Gavoste erhielten ihe beſtimmtes Maaf; die 
Arien ihre Phraſes, und die Phraſis, des Geſanges ih» 
ve ordentlichen und proportionirten Grundregeln, 
So viele Abwechfelungen auch immer in einer 
Arie ſeyn mochten, mußten fie doch beftändig auf ei⸗ 
ner fimplen Idee ruhen, aufeinem Hauptgegenftande, 
‚welcher das Thema (il motivo, ) genannt warb. 
Dieſes Thema ober Motif, wenn: wir uns diefes 
Worts bedienen dürfen, ward gleichfam tie das. 
Skelet einer Arte angefehen, auf welches nachher das 
Fleiſchichte und die Draperien follten gemahlt wer⸗ 
den: und fo wie in einem Gemälde das Nackende al. 
lemal unter den Gemwändern bervorfcheinen muß, fo 
muß Das Thema in einer Arie allezeit unter den Ab⸗ 
mechfelungen wiedergefunden werden, womit fie aus. 
geziert iſt. Diefe Jdeen, morauf die Lebhaber der 
Inſtrumentalmuſik fehon gefallen waren, und nach 
benen ſich Lulli in feinen Tanzſtuͤcken gerithtet Harte, 
wurden bald in allen Sonaten, Symphonien und 
Ouvertuͤten, welche die Jtaliäner verfertigten, in ihr 
voͤlliges Licht gefegt. Als man aber zur Vocalmu— 
ſik zuruͤckkehren mußte, und nunmehro wuͤnſchte, daß 
die Stimme aus denen Entdeckungen welche die In⸗ 
ſtrumente gemacht hatten, Vortheile ziehen moͤchte; 
ſo erſtaunte man, als man gewahr ward, daß die 
Zerſtreuung der Ideen, die Ungleichheit des Sylben⸗ 
maaßes, und der Gang des. gewöhnlichen Drama ; 
ſich dieſem Verſuche gänzlich mwiderfegten. Man 
ſah die Nothwendigkeit, daß ſich der Poet mit dem 
Componiſten verſtuͤnde; man empfand „daß man 
erſt eine poetiſche Periode haben muͤſſe, um eine 
N.Bibl. IB, aSt. uU müfie 
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"mufifalifche zu bekommen. Man ſchloß, weilder 
Geſang oder das Thema beſtaͤndig auf eine ſimple 


Idee gieng, ſo muͤßten die Worte auch eine ſimple 


Idee enthalten. 


Man kam ferner darinn uͤberein, daß, da die 


muſikaliſche Periode ſymmetriſch waͤre, daß Sylben⸗ 


maaß der Verſe auch gleich und ſymmetriſch feyn 
müße: Mon veränderte die Form des Gingfpiels 


und machte Worte zu derjenigen Art des Gefangeg, 


welche die Sytaliäner Nrie nennen, Endlich legte 
ber berühmte Metaſtaſio die letzte Hand an diefes 
Werk und vereinigte die ganze Stärfe der Tragödie 
mit allen Reizen der lyriſchen Poeſie. Des Verfaf 
fers Hauptabficht ift, mie er felbft fagt, die Poeten 
zu Tonfünftlern und die Componiften zu Poeten zu 
machen. Er miünfche daß diefe Ießtern die Muſik 
niemals aus ben Augen verlieren und bejtändig den 
Wis der Empfindung und die Mittel dem Endzweck 
aufopfern möchten. 

Es iſt niche zu läugnen daß die Mufi E das vor 
nehmfte Stück einer Oper ſey. Sie muß fich niche 


allein in den Tänzen und Chören womit diefes Dra⸗ 


ma geſchmuͤckt ift, hervorthun, fondern es iſt überdies 
ihr Amt, alle Seidenfchaften und Empfindungen ausge 
zudrüden, die der Poet entwicelt bat. Sie thut 
dieſes, nad) des Verfaſſers Meynung auf drepers 
ley Art: | 


r. Dur das gewöhnliche Recitati oder die bloße 
RN 


3 | 00008, Durch 
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“2. Durch die Declamation , y bie von der ganzen 
Macht der Symphonie unterftüge wird: biefes ift 
| das obligirte Recitatif. 

3. Dur) die Arie oder den periodifchen Geſang. 


Im gewoͤhnlichen Recitatif muß der Componiſt 


ſich nicht damit beſchaͤftigen, daß er das Ohr ent⸗ 


züde. Er hat hier feinen beftändig gleichen Rith⸗ 


mus, Erfoll fid) des Accompagnements nicht bebies 
nen, welches in einem natürlichen und gefchwinden 
Gefpräche verhindern würde, die Worte zu hören. 
"Er kann den Acteur feine Fünfttiche Laͤufer und Hals 


tungen machen laffen, ohne ihn müde zu machen und 


‘der Deelamation, die alsdann ſchwer, lang und 
ſchleppend würde , etwas von ihrer Wahrheit zu 
‚nehmen. Nach welcher Grundregel foll er ſich alfo 
sichten ? Mach diefer. Er foll zu fich felbft fagen: 
Die Mufik ift für mich eine Sprache geworben, 
die ich allegeit reden muß. Wenn ich mich ineinem 
Sande befände, wo ich mich nicht anders ausdruͤcken 


1 


koͤnnte als auf Latein, ſo wuͤrde ich nicht verbunden 


ſeyn, mich beſtaͤndig der Poeſie des Virgils oder 


der Proſe des Cicero zu bedienen. Eben ſo muß ich, 


wenn ich meine Scene componire, die Muſik nicht 


als etwas Außerordentliches, ſondern wie eine e Spra⸗ 
che anſehen, die ich zu reden genoͤthiget bin. 


Im Geſpraͤche will ich nicht ſuchen, ie ei⸗ 
‚nen ſtarken Numerus zu geben; ſondern fie deut⸗ 
lich und Nachdruckvoll zu machen. Meine Erzaͤh⸗ 
lung ſoll alſo keine Cadenzen und andere Kuͤnſteleyen 
hören laſſen; ſondern eine bloße Melopee ſeyn, wo 


"die Kia und Inflerionen.der Declamation ges 
as Ua nau 


300 Effai für ’ Union 


nau beobachtet werden. So lange nur davon die 
Rede ift, Ideen auszubrüden, die einander in einer 
ordentlichen Reihe folgen, will ich vergeffen, daß ich 
Eomponift bin und bloß Heberfeger feyn.. Wenn 
ich aber eine Empfindung, eine $eidenfchaft mahlen 
fol, alsdann nehme ich alle meine Rechte wieder, 
und verfahre alfo: Wenn die Empfindung, die ich 
„ausdrücen foll, unbeftimme ift, wenn die Neue ber 
Wut folge, das Mitleid in die Stelle des Haſſes 
tritt, und die Furcht und die Hoffnung einander wech⸗ 
ſelsweiſe befämpfen und befiegen, fo will ich alle 
NMuͤancen, jeden Uebergang dieſer einander entgegen⸗ 
geſetzten Leidenſchaften ſchildern. Das iſt mein Ges 
biete. Wenn Armide im Begriff iſt den Rinaldo 
zu toͤdten und mit einmal einhaͤlt, wenn ber Dolch 
ihrer zitternden Hand enzfälle; ſo ift die Empfin⸗ 
bung, bie diefes verurſacht, ohne Zweifel fehr weit 
von ber entfernt, die fie zur Rache antrieb; der; Poet 
| bat fie wohl fagen laffen koͤnnen: 
Gtoß zu Armide! 
| "Was Haledichnoch zuruͤct? i 
Aber ich allein kann entwickeln und deutlich machen, 
was die Urfachen ihrer Verzögerung find. Bon wie vie⸗ 
len einander entgegen gefegten Empfindungen wird jie 
bewegt? Kann man glauben, daß die. Empfindung 
‚die fie anfreibet, zu fagen: Laß ung den Streich voll. 
ziehn! die unmittelbare Folge dieſer Betrachtung 
fey? Mein Zorn verlifcht, wenn ich ihm näher trete. 
Mich deucht ich höre fie zu fich felber fagen: Welch 
eine Schwachheit! wie? Die Schönheit diefes Hel- 
ben ſollte über meine Rache fhunpplken? Iſt diefes 
dasje⸗ 
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Dasjenige was ich mir verfprochen habe ? mas ich 
„meinem Ruhm fehuldig bin? Erſticke dieſes gefähre 
liche Mitleid; Atmide! ſtoß zu, u.fom. J 

Alle dieſe Ideen, die man ſich nothwendiger 
Weiſe hinzudenken muß, würde ich durch das Orche- 
ſter ausdruͤcken laſſen. Hier wuͤrde ich zeigen, was 
meine Kunſt vermag, und die ganze Wiſſenſchaft ber’ 
Eontrafte und Modulationen anwenden. Wenn 
„ aber der Ausdruck der Empfindung einfach ift, wenn 
fie ſich auf einen einzigen Gedanfen einſchraͤnkt, auf 
eine einzige Ausrufung, dann will ich eine muſikali⸗ 
ſche Periode erfinnen , ein Thema ſuchen und eine 
Arie machen. Wenn Artarerres aus Pflicht feinen 
Freund Arbaces, den Bruder feirter Geliebten zum 
Tode verdammen foll; menn er unterſucht und er⸗ 
waͤgt, was er ber Siebe und ber Gerechtigkeit ſchul⸗ 
Dig iſt; follen die Unenrfchlüßigkeiten, die ftreiten« 
ben Gedanfen durch ein accompagnirtes Recitatif 
ausgedrückt werden: wenn man aber in ihn dringt,‘ 
daß er feinem, Sreunde das ae a ſprechen — 
und er blos ausruft: 


Del reſpirar laſciatemĩ 
Qualche momento in pacel | 
Capace di rifolvere, zZ — 
La mi ragion non &. 4 


Alsdann foll diefer einfache Gedanke in eine er ka⸗ 
liſche Periode eingeſchloſſen werden, und ich will eine 
pathetiſche Arie machen. — Der Verfaſſer zeigt fer⸗ 
ner, daß die franzoͤſiſchen Componiſten weder die 
muſikaliſche Periode, die das Wefentliche der Arie 
| u 3 iſt, 
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iſt, noch Die große Huͤlfe des Accompagnements ge 
kannt haben. Er tadelt die Inrifchen Dichter feiner 
Nation. Man fannnicht glauben, fagt er, wie fehr 
überhaupt Wis und Subtilitaͤt der Mufif ſchaden. 
Duinault , der große Quinault, dem man nur 
erſt feit Furzer Zeit Gerechtigfeit wieberfahren läßt, 
ift nicht beftändig frey von dem oben erwähnten Feh⸗ 
ler. — Der Berfaffer lobt die Arc der Italiaͤner 
in ihren Opern, mo ber Dichter durch eine Unterre- 
dung, ober durch ein Monologue in Recitafif, die 
Zuhörer zu bem erhabnen fimplen Gebanfen vorbe- 
‘reitet, den bie Arie die am Schluffe der Scene 
koͤmmt, enthält. Er führe unter andern Beyſpie⸗ 
len. den Demophoon an. Diefer glaubt in der Dir 
cea, mit der er fich vermähle hat , feine Schwefter 
entbecft zu haben. Er iſt ineiner finftern Verzweif⸗ 
lung vertief. Seine Gemahlinn, die die Urſache 
davon nicht weiß, fucht ihn zu tröften. Er ſtoͤßt 
ſie mit Entfegen zurüd. Sein Water redet mit 
ihm: er hörtihn nicht an. Endlich bringe man feis 
nen Sohn: er fieht ihn als die unglüdliche Frucht 
einer Blutſchande an. Unterdeſſen befänftigen bie 
Schmeicheleyen, die Annehmlichkeiten. biefes Kindes 
in etwas feine Schmerzen. Thränen fließen ihn 
von den Wangen herab, und er ruft: * 


Mifero pargoletto, | 
"JE ma deflin non fait 


'Ahnon li dite ınai, 
Qual era il Genitor! 
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Der Verfaſſer wundert fih, daß , da ‚die Franyos, 
fen mit fo vieler Hige den Geſchmack der Itoliänie 
ſchen Muſik angenommen haben, es feinem einges 
Fallen fey, zu unterfuchen, wie die italiänifche Mus 
gie verfaͤhrt, und mworinn fie fich eigentlich von ber 
franzoͤſiſchen unterfcheide. Er tadelt, daß man eis: 
nen franzößfifchen Tert auf-eine italiaͤniſche Melodis. 
mache, weil beynahe immer mehr franzöffche Worte ; 
aufeine Arie gehen, als der italiänifche Dichter: ges 
braucht har, und-das Thema oder Motif der Arie, 
Das nur zu einer Hauptabſi che erfunden morden ‚> 
mit alle dem Gefhwäge nicht übereinftimmer. 
Er widerlegt einen ungerechten Vorwurf, ben 
man gemeiniglich der italiaͤniſchen Muſik macht; 
nemlich: daß ſie zu oft dieſelbigen Worte wieder⸗ 
hole. Das Vergnuͤgen der Muſik beſteht ſo ſehr in 
der Anmuth, die das Ohr empfindet, wenn es die 
aͤhnlichen Verhaͤltniſſe und das Ganze der muſikali⸗ 
ſchen Phraſe faßt, daß der Componiſt, der Feine 
andere Regel, als feine Einbildungskraft hat, nie⸗ 
mals ermangelt, | feinem Motif ein ſehr eingeſchraͤnk⸗ 
tes Maaß zu geben, und .. Sorge trägt, 
uns 4 mal höten zu laffen. Es ift fein bloßer Ei! 
genfinn der Mode, daß man: bie'erfte und zwote 
Rlaufe eines Andante oder Allegro zweymal fpielt' 
Beym erften malemacht das Ohr Bekanntſchaft mit 
dem Theile, der geſpielt wird, und bey der Wieder⸗ 
holung Fenne es ihn ganz und genießt ih. 
Weaänn es ausgemacht ift, daß das große Ber’ 
gnügen in der Muſik darinn beftehe, ein ſchoͤnes 
Thema zu hören, alle feine Werhältniffe zu faſſen, 
U 4 es 
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es in allen ſelnen Schattirungen zu verfolgen, wie 


kann man es ſhlaecht finden, daß in der Singemuſik 
eben dieſe Mittel gebraucht werben? 


Die Itallaͤner entfernen fich von der’ Regel bes 

Verfaſſers in gewiſſen ſchweren Arien, welche fie 
Arie di bravura nennen. Ferner giebt es noch 
eine Art von Arien , welche die Einheit und Sims 
pfieität des Thema nicht benbehalten. Es find Die, 
in denen Empfindugen vorkommen, die einander ent« 
gegenfege: find. | 

| Seo cerca, fe dice, 

L’amico dov'è. 

er L’amico infelice 

2.» Refpondi meri: 

41 °3 2. Ah do, fiigran duolo 

2.0: Non datle per mè. 

Refpöndi,- wa folo, 
Klee Piangendo parti. 


Der vortrefliche Pergolefe , ber biefe Arte compo« 
nirt hat, empfand, daß er die Ausrufung: Ahno ! 
gran duolo non darle per me ‚nicht in fein The» 
ma bringen konnte. Er hat alfo.diefe zwey Verſe 
zu Necitatif gemacht, und kehrt nachmals zu feis 
nem Hauptgegenſtande zuruͤck. In folchen Arier bes 
fteht die große Kunft des Componiſten darinn, daß 
er-fi ein Motif zum Gegenftande wählet und eg 
durch geſchickte Abweichungen in Tranfitionen unter 
bricht, wodurch wir Anlaß zu einem neuen Vergnuͤe 
= ih | gen 


\ 
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gen finden , wenn wir nachirials zum Harptgegen. 
ſtande zuruͤckgefuͤhrt werden. 
Der Verfaſſer koͤmmt nunmehro auf den Theil 
feiner Abhandlung, der die Poeten angeht. 
Er tadelt die Dichter feiner Nation, daß fie fo 
unordentlich in Beobachtung der Symmetrie und 
des Spibenmioßes u Verſe fü nd, ‚Sie, ſollten 


ZELLE 


ftatt deffen aber verlieren fie ſich frepmillig ü in lange‘ 
Reihen ungleicher Zeileh , ohne an die Muſik zu ge⸗ 
denken, die ſich damit verbinden ſoll. 

Es iſt ganz anders bey italiaͤniſchen Poeten bes 
ſchaffen. Man ſollte glauben, daß ſie ſelbſt alle 
Motifen zu ihren Arien erfunden, und daß die 
Componiſten weiter nichts gethan, als die Accom⸗ 
pagnements dazu verfertiget haͤtten. 

Wenn ihre Perſonen ſich in einem ruhigen Au Is 
ftande befinden, geben. fie ihnen Arien die zwey Mo⸗ 
tifen haben. 3. E. im Artarerres, wo. Arbaces in 
dem Augenblicke, da er allein iſt und Zeit hat, ſich 
mit fh felbft von feinei Ungluͤck zu unterteden ; 


ur vo — unınar crüdele, 
Senza vele e fenza-farte; 
Freme l’onda, il Giel's’inbruna, } 
Creſce il ventö,'&manca Farteg 
- Eil voler deila Fortuna | 
Son coflrettö a feghitar. | 
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infelice in quefto ſtato. 

Son da tutti abbandonato 5 
NMecco fola & l’innocenza, 

Che mi porta 4 naufragar. 


Zum Erempel einer Arie, wo bie gebhaftigfeit der 
Handlung und die Hige der Empfindung dem Com⸗ 
poniften nur einen engen Kaum laffen, und ihn 
zwingen ſich auf ein einziges Thema einzufchränfen, 
führt er folgende Berfe an: 
Va pur perfido, ingrato, 
Va, temi il mio furore, 
Chꝰio fempre l'odieto. 
.-. (Ma ſento che il cor mio ' 
° © Non dice,'oh Dio oft!) 
Rammoenta ch'ai ingannato '! 
Um coflante amore Zn; 
' > Che pace pitı non 8. — 
° (Pentito a qneflo feno . 
* orneſſi almeno un di.) 


Mit —— Sorgfalt, mit welcher Genauigkeit 
find die beyden Perioden einander ähnlich m 
In den Duetten ift diefes befonders beobadhtet. Der 
Dichter weiß, baß beyde Partheyen aufein und eben 
daſſelbe Thema fingen müffen, und, einer dem anbern 
nachahmen ſoll. Er macht alſo den Dialog im« 
mer ſoymmetriſch; fo daß wenn er demjenigen, der 
zuerft redet einen weiblichen und einen männlichen 
Ders vom g Syiben fagen läßt, er allemal bem an 
dern zween gleiche Verfe in ben Mund leg. Uns 
i terbricht 
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terbricht man ben Dialog mit einem weiblichen Vers 
fe, fo wird mit einem weiblichen geantwortet. Wird 
durch einen halben Vers geantwortet, fo folget wie⸗ 
ber ein halber. Man ſehe das Duo in der Olim⸗ 
riade an, wo Megacles, der entſchloſſen ift, feinem 
Freunde und Wohlthäter $pcidas, die Siebe aufzuo-- 
pfern, die er für Arifteen empfindet, diefe Prinzeßinn 
yerläßt, ohne die Urfache entdecken zu, wel, war⸗ 
um er es thut. 


"Meg. Ne’ giorni tuoi felici 
.», ‚Ricordati di ıne, 
. Aris. Perch& cosi mi dici, 
— Anima mia, percht ? 
Meg. 'Taci, bell idol mio, 
+. ‚Parla, mio dolce aınor. 
1. Meg, Ah! Che parlando j 
J— Ah ee | a 
©. a2 . Tu mi trafiggi il cor. 
Arisc. Veggio languir chi adoro, 
Ne intendo il fuo languir. 
Mg. (Di gelosia mi moro 
E non lo poflo dir:) | 
| Ghi mai provd di queflo 
a 2. / Affanno piü funfo 
Piü barbaro dolor! 


Diefes ift die Geſtalt aller italiänifchen Duette. Die 
Muſik Hat fie felbft vorgefchrieben. Der Verfaſſer 
nimmt daraus einen neuen Grund dasjenige zu bes 

| Pröfti 
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Fräftigen, was er von ber Einheit des Thema und 
von der mufifalifchen Periode gefagt hat. 

So fehr ſich auch Metaſtaſio als lyriſcher und 
Bramatifcher Dichter hervorgerhar, fo hat dennoch die 
tiefe Kenntniß, die er von muflfalifchen Rithmus 
\befige, vielleicht am meiften dazu bengetragen, daß 

man feine Stuͤcke den Stüden des Apoftolo Zeno vor 
zieht, welche wegen der Einrichrung, des Styls und 
des Dialogs und andrer dramatifcher Schönheiten 
bewundert werben, in benen. aber nichts lyriſches 
anzutreffen ift. 

Unter hundert Arien die in einem Concerte ges 
fungen werden, wird man Faum = finden, wo der ° 
Tert nicht von Metaftafto ift, und vielleicht nicht 
eine von Apoftolo Zend, obgleich diefer Schriftftel- 
fer mehr als 20 Opern verfertigt Hat: die, Urfache 
davon. ift leicht fir diejenigen zu finden, welche wif. 
fen, daß er in denen Verſen, die er zu Arien bes 
ftimmt hatte, die Simplicität in den Gedanfen und 
die Einheit des SCORE BE bat, 

E. 

2 A chi mancia amor di Re, 
Mancio tofto ogni altro Aınor. 
Pianta cccelfa intorno fpande 
Ombra grande | 
E fa invito.al paflager;; 
Ma fe perde, : 
N fuo bel verde 
Sia negletta 2% 
Rvi rieetta 
Solo il farlo roditor. 


Es 
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Es ift nicht ſchwer die Fehler gewahr zu werden, - 
wovon dieſe Verſe voll find. Dier Arie faͤngt mit 
2 verſi tronchi (maͤnnlichen Verſen) an. Dies 
ſes hemmt den Lauf der muſikaliſchen Phraſis, ine · 
dem es den Componiſten zwingt, ‚gleich nach der er» 
ften Zeile ftille zu fteben, und das erſte Glied’feiner 
Periode auf diefe erſte Zeile einfchräuft. 


Ein anderes Erempel aus eben bleſem Dichter. 
Non tanto iofuperbire, -crefce in- gran fiume 
Anche quel rufeglletto u | 
. ;E quel sorgente:altier fi.rompe in.faflı. : . . 


Mer ficht nicht,sdaßıdiefes von tanto infuper- 
bire ben dern übrigen Theile der Arte ganz und gar 
an der unrechten Stelle ſteht. Der Componift muß 
Recitatif daraus machen, und fängt fein Thema 
oder feine Periode erft bey dem halben Verfe an: 

crefce etc. en | 

aber alsdann findet er Fein richtiges Eylben« 
maaf. , Dergrößte Fehler des ApoftoloZeno ift, 
“daß cr felten bey einem und demfelben- Sylbenmaaße 
Yin feinen Arien bleibt. Wenn man fidy defjen er- 
“innert, was oben über die mufifalifche Periode und 
über die Proportion der Glieder diefer Periode geſagt 
iſt, fo wird man empfinden, daß wenn der Pet’ Feine 
Ordnung, feine Symmetrie in feine Verſe gelegt 
‘Hat, der Componift fih- unmöglich an ein Thema 
"oder Morif feft haften koͤnne, ohne die Worte auf 
“die Tortur zu bringen. Die natürlichfte Ordnung, 
diejenige die am meiften lyriſch iſt, ift die Beybehal⸗ 

tung eines und deffelben Syibenmanfes, 3:€&. 


\ 
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La beaute la plus fevere 
Prend pitie d’un long tourment 
Et Pamant qui perfevere 

Devient un heureux amant. 
Tout eſt doux et rien ne coute 
Pour tin coeur qu’on veut toucher 
L’onde fe fait une route 
En s’efforgant d’en chercher, 

. . L’eau:qui toınbe goute a goute 
Perce le plus dur rocher. 


Wenn das Sylbenmaaß nicht gleich ift, fo muß es we⸗ 
nigſtens ſymmetriſch feyn, wie, 
ss“ Dieu des ames 
Quand tes flames 
En fecret regnent fur nous, 
Quel martire 
Pour detruire 
. Un enchantement fi doux. 


Mer follte wohl glauben, daß man die Dichter erin« 
‚nern müffe, fich in den wirklich lyriſchen Gedichten 
eben der Kunft zu bedienen, movon fie in den⸗ 
jenigen Iyrifchen Gedichten Gebrauch machen, 
bie nicht Dazu beſtimmt find, geſungen zu wer⸗ 
den? Woher koͤmmt es, daß die Strophen einer 
Ode von einem gleichen und ſymmetriſchen Maaße 
ſind? Weil eine Ode ihrem Urſprunge nad) ein Ge⸗ 
fang ift, und man nur durch Hülfe diefer Mittel ei⸗ 
nige Spuren des Rithmus und der Harmonie fine 
ben kann. Es ift fonderbar dag man fich diefer 

— Regel 
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"Segel in den’ Köinften LUedern unterkeieft und‘ fie in | 
‚großen Arien verriachläßfget Daher fömmt 26 
‚opne Zweifel, daß die Fremden’ ſelten oder niemals 
die: Arien aus den franzöfifchen Opern ſingen, ob fie 
gleich die Liederchen dieſer Nation lieben. 

Der Verfaffer fuͤhret zum Beyſpiel eines ange⸗ 
nehmen Rithmus, der ſich ſo leicht empfinden läßt, 
daß er allein faͤhig iſt dem Componiften ein Thema 
an die Hand zu geben, folgende Arie des Metaſta⸗ 
fio an: I 
Londa, che mormoræ 

Tra fponda e ſpſond,, 
L’aura, che tremola 
Trafronda e fronda, 
E meno inftabile 
Del voflro.cor. 
 . Pur Palme ſemplici 
ar) De’ folli amanti 
| Sol per voi ſpargono 
Sofpiri, e pianti, 
E da voi fperano 
Fede in Amor. 


Wer hat ein feines Gehör und eöihe nicht 
den entzücfenben Sail, den die ſymmetriſche Abivech« 
felung diefer Jamben und Daetplen hervorbringe ! 
Herr Roßeau hat fehr Recht, wenn er bie jungen 
‚Eomponiften aufmunteret nach Sjtalien zu gehen. 
Laß fie den Metaſtaſio leſen, ſich mie feiner Spra- 
8 wohl befanns machen, bie Muſit Haſſens und 

VPergo— 
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x Pergoleſens fleißig hoͤren, alsdenn moͤgen ſie dieſe 


Schrift ins Feuer werſen. Sie werden ihrer nicht 
ndebig, haben. Man ſehe welch ein Numerus, welch 
‚eine Proportion in dieſen ruͤhrenden Worten liegt: 
-Se-tutti ĩ mal mali miei : 
Io ti potefri dir, 
..  Divider ti farei ° 
ec tenerezza il cor. 
“In queflo amaro paflo 
Si giufto e il mio martir, 
Chefe tu foffi un ſaſſo 
Ne. piangerefti ancor. 


Bon allen neuern Componiften unter den Fran⸗ 
zofen fcheinet dem Verfaffer Hr. Duͤni derjenige zu 
feyn, der die Negeln die der Verfaffer feſtgeſetzt, 
noch am beiten gefannt und diefer Kenntniß zu Folge 
am meiften von den Poeten-gefodert hat. Die fran« 
zöfifchen Dichter beflagen fich, daß es feine Compo⸗ 
niften, und die Componiften, daß es feine Dichter 
mehr gebe. Man hat auf der einen Seite die Oper 
der Wahrfcheinlichfeie näher bringen, und ihr ihre 
Götter und Mafchinen nehmen wollen, um an die 
‚Stelle derfelben diejenigen Perfonen zu fegen, deren 

ſich das Trauerfpiel bedienet. Auf der andern Seite 
"macht man fid) das Wunderbare zum unverbrüchlis 
chen Gefege, und wili eine Lanterna magica aus der 
Dper machen. — Der Berfaffer glaubt e8 würde ges 
nug fuͤr die franzöfifche Oper feyn , wenn fie den 
Vorzug behielte, den fie über die itallänifche durch 
die Ballets hat, die fo fehr mit dem Innhalte 
a des 


- 
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bes Stüds verbunden find, ‘daß fie anftate ein bloſ⸗ 
fer Zierrath zu feyn, zur Entwickelung beytragen. 
Die Materie des Stuͤcks fey fabelhaft oder His 
ftorifch, daran liegt nichts; aber daß alle infereffante 
Situationen, alle patherifche Ausdrücke, alle fchrefs 
liche und angenehme Bilder , von dem Dichter als 


das eigenfliche Gebiete. der Mufif angefehen werden, 


daran liegt unendlich viel. Der Verfaſſer bittet 

die Dichter das pathetiſche Duo ja nicht zu vernach⸗ 
läßigen..: Er fagt, es ift das fruchtbarfte in der 

Dper,. weil es das fiumme Spiel und die Muſik vers 

bindet. Wir geben ihm bierinn völlig recht. Das 
Duv.ift das Meifterftüct der mit der Poeſie und 
Schauſpielkunſt vereinten Muſik. Es ift das, was 
die Menuet in der Tanzkunſt iſt. Aber wie ſchwer 
iſt es nicht ein gutes Duo zu verfertigen? Seine 
Derfonen erft entgegengefegte Dinge fagen zu laſſen, und 
alsdann einen Punfe zu finden, worinn fie zuſam⸗ 


‚men treffen. Hierzu gehört ein ‚bischen mehr als 


mich) und dich oder dein und mein auf einarider zw. 
reimen. Wenn ber Dichter 3 ober 4 Perfonen in eine 
ungluͤckliche Situation verfegt, fo wird er allemal eine 
der größten Wirfungen bervorbringen, die auf. ber 
Bühne hervorgebracht werben fönnen, und alsdann 
noch Thränen vergießen laflen, wenn einige Lebha⸗ 
ber der Kunft fi) um ein Clavier verfammeln, ſein 
Merk zu erecufiren. Er. merke fich inſonderheit 
daß die. Perfonen ‚die er auf die Bühne bringt, nie⸗ 
mals fommen follen,um wigig zu reden. Die Mus: 
fit Hat nichts mit dem Wige zu ſchaffen. Sie muß 
Bilder und Seibenfchaften Haben. ' ': Eine:jehe, dra⸗ 
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matifche Vorſtellung erfordert eine wahre" Abfchilbe: 
rung ber Leidenſchaften. Ein heftiger Schmer 
drückt fich niemals durch Perioden aus, die ordentlich 
auf einander folgen. Seine Ideen hängen nicht 
an einander, . Er gebt geſchwinde und ohne daß 
"man es vermuthet, von der einen zur andern über. 
So follen fich die eidenfchaften auf der Bühne, und 
fogar in der epifchen Poefid zeigen. Wenn dieſe Re⸗ 
gel aber in einer Art der Poefie buchftäblich zu ver 
ſtehen ift, fo ift es gewiß in der Iprifchen ; denn, hier 
nimmt es die Muſik über fich, dem Zuhörer alle 
Nuͤancen unferer Empfindungen auszubrüden. Geht 
man von der Freude zur Traurigfeit, von der Hoffe 
nung zur Verzweiflung, vom Haſſe zur Zärtlich 
keit über, fo borgt das Orcheſter die Sprache ber Seis 
Benfchaften. Er entwickelt dem Zuhörer ihren uns 
. beitimmten Fortgang. Er verfolgee fie, wohin fie 
ſich verieren und feine rührenden, obgleich unartiku- 
lirten Töne, find die einzige Sprache, die ſie uns 
zu verſtehen geben kann. 

Wie vieles koͤnnen nicht unſre jungen Dichter 
und Componiſten aus dieſer Schrift lernen! Auch 
bey uns Deutſchen iſt, ungeachtet des Beyſpiels, das 
unfer geoßer muſikaliſcher Dichter, Herr Rammler, 
von bem Gegentheile gegeben, die fehlechte Gewohn⸗ 
heit eingefchlichen, in der Arie dus einem Spiben« 
maaße in das andere zu fpringen‘, fo baf ber $efer 
die Arie vom Recitatif beynahe durch nichts als bey 
etwas größern Buchſtaben unterfcheiden kann. 

Uns deucht, wenn dieſe Veränderung bes Syl« 
zuge ja - finden foll, fo müffe es bey dem. 

Anfauge 
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Anfange des zweyten Theils der Arie feyn, weil doch 
der Componift hier gemeiniglich fein Metrum vers 
ändere. Es iſt wahr, der Dichter wird durch die 
Beobachtung eines und beffelben Maaßes in einen 
Zwang geſetzt, ‚aber wie muß er es, wie unfer Vers 
faffer fehr richtig anmerfe, wie muß er es bey der 
Ode machen? Im Komifchen ließe fich diefe Unord» 
nung noch entſchuldigen, und fönnte vielleicht zum 
Sächerlichen viel beytragen. Indeſſen hat fie Gol⸗ 
doni in feinen Fomifchen Opern vermieden. Die 
Arte muß ſich vom Recitatif durch einen gemiffen 
Schwung, durch eine Schwebung unterfcheiden, die 
Ei die Gleichheit des Spibenmaaßes mitrheilt. Das 
eeirarif ift einem Vogel nicht unaͤhnlich, der auf 
der Erde hin und ber, von einer Seite zur andern 
geht. Dieſer Vogel lüftet endlich die Flügel, hebt 
ſich und ſchwebt mit geradem Fluge durch die Luſt, 
und alsdann gleicht er der Arie. 

Alte lange Versarten ficken fich ſchlecht zur 
Arie: Unfere Dichter thun alſo fehr wahl, wenn fie 
fparfam mit dem Alerandrinifchen Verſe in der Arie 
umgeben. So fehr er für diefelbe ift, wenn man 
ibn inder Mitte zerfchneider; Z. E. 


Wenn vor dem Donnerwagen 
Die Luft nicht mehr erbebt 1 ſ. w. 


ſo hinderlich iſt er der Muſck, wenn man ihn in ſei⸗ 
ner Länge gebraucht, 


E32 Bolgende 
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| Folgende Versart: 


Meynt Ihr mich, Ihr Nereiden, 
Nehme ihr michzur Schweſter an? 


Iſt eine der bequemften, vielleicht die bequemſte zur 
Muſik. E — 


Doch wir verweiſen unſre Leſer auf des Hrn. 
Advocat Krauſens in Berlin vortreffliches Buch 
von der muſikaliſchen Poeſie, welches diejenigen jun⸗ 
gen Dichter unter uns, die ſich an das Drama mas 
gen wollen, vorher erft durchftudieren, ja, nicht 
aus den Händen legen follten. Suchen fie aber ein 
Mufter zur Nachfolge, fo fönnen wir ihnen Fein 
wuͤrdigers, als des Hrn. Prof. Rammlers vor 
fehlagen : dieſer verbindet in feinen Cantaten das 
Innre, wir meynen die Empfindung, mit dem Aeuſ⸗ 
ferlichem, nemlich mit dem zur Muſik abgemefjenen 
MWohlklange des Verſes in eingm fehr hoben 
Grade. 


een 
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L. ae = Plates to Dr. Edouard Youngs. 

_ Complaints or. Night. - Thoughıs,, 
Printed for the. ‚Author and to 

be fold in’all libraries. -.1765.— . 

zu welchen .. ber Erfinder 1. vermuthlich 

weil fie , bey den Ausländern eben, feinen, 

F Abgang, und er ſelbſt gefunden, daß ſie 

wie bie Bilder in den Raritaͤtskaſten eis, 
nier Erklärung beduͤrfen „bier in Lipzig 
für die Deutſchen eine. Erklaͤrung hat Drum, 

‚den laffen , unter dem Titel; ‚ Kupfer zu 

D. Evouard NYoungs Klagen oder, 

Nachtgedanken, in Commißion bey 
Botthelf Chriſtian Berl; Pe 

ler in Rinteln 





1 


äre es nur im mindeſten Leheſhahlic, daß fh; ; 
dieſe fehönen: Bilderchen aus England her«, 
ſchrieben, fo würden wir ung wohl nicht groß dar⸗ 

um bekuͤmmert haben — Hoͤchſtens haͤtten wir un⸗ 
fere Leſer, die Feine ‚Kenner ſind, gewarnet, ihren; 
Doung mit. diefen elenden Coloriengute nicht zu, 
fhänden, und Kennern hätten wir fie nur als einem: 
fraurigen Beweis der englifchen Freyheit befannt ger; 
macht, nach welcher ein jeder. Brirte die Befugniß 
behaͤlt, aller guten Anftalten,'und Regeln ber Kunft: 
Een einen ‚erbärmlich ſchlechten Geſchmack 
Zr vw 
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—8 


fertigung ober Empfehlung gereichen koͤnnte. 
uig 3 


zu haben und feine eignen erhabehften Dichter nach 
Belieben als ein Schulfnabe mit Bildern zu befu- 
dein: benn leidet es die engliſche Frenheit die wich⸗ 
tigften Sroatshandlungen und die größten Bebien. 
ten des Staats in elenden und groben fatprifchen 
prints zu beleidigen und laͤcherlich zu machen, fo 
wird fie auch in Betracht der minbermächtigen Dich- 
fer nicht eingefchränfer ſeyn. | 

Daß fich aber ein Ausländer, und wie es ſchei ⸗ 
niet einer unfrer Landesleute, unterfteht feinen Meifr 
fel, (Grabſtichel dürfen mir nicht ſagen) auf Un: 
Foften des guten Edouard Moung zu wegen, und 
feine geiftreichen Gedichte mie dem erbärmlichften 
Gefchmiere von Bilderwerfe zu verunftalten und zu 


entheiligen; biefes. fordert uns auf, dem Erfinder, 


ber englifchen Nation und uns ſelbſt die gebührende 


Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 


Wir erklaͤren alſo ‘Hiermit auf die feyerlichfte 
und förmlichfte Art, daß die englifhe Nation und 
wir auch unfchuldig find, an der Ehre oder Schon ⸗ 
de, die der Erfinder durch feine Bilder auf unſere 
und die englifche Nation zu Bringen gefucht bar’; 
daß wir ihm, hätte er uns gefragt, gerarhen hät, 
sen feinen Erfindungsgeift und ſeine Faͤuſte, wenn 
fie niche ruhen koͤnnten, an einer neuen Ausgabe 
vom Eulenfpiegel, der fehönen Magelene des gehoͤrn⸗ 
een Siegfrieds und andern ſolchen YBerfihen zu üben; 
und daß wir alfes an Ihm vermiffen, mas einem erfin⸗ 
den den Zeichner, der fih zum Young oder einem an⸗ 
dern Dichter fhechen und drucken aſſen will, zur Recht. 


Es 
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AEs kann einem nicht beifallen feinen Geſchmack 
zu unterfuchen , fo bald man. feiner Hände, Arbeit 
nur mit einem Blicke angefehen hat; Diefes ift ein 
Sinn, der erft durch die Kenntniß der Kunſtregeln 
Hergebrache wird ; dieſe aber find ihm böhmifche 
Dörfer. Sie würden“ ihm fonft in Betrache der 
Erfindung überhaupt gelehret haben , daß es eine 
vergebne ‚ja faft unmögliche‘ Arbeie fey, den ehr⸗ 
wuͤrdigen Young auf eine ihm anftändige Are im 


Kupfer zu — Sein Hauptverdienſt it Em-· 


pfindung, die ein Gegenſtand der Muſik, aber niche 
leicht der bildenden Kuͤnſte ſeyn kann, es ſey denn, 
daß man · die Allegorie völlig in feiner Gewalt, oder 
Muth genug habe den Inhalt der Noungiſchen 
Naͤchte durch willkuͤhtliche Bilder fo. rieben einander 
abzubilden; wie man in Buno's Univerfalpiftsrie 
Die Begebenheiten der Welt caravonenweiſe hinter· 
einander vorgeſtellet ſieht. 

Eine Me, eine Arie, und alles was in einem 
fo (orifchen Enthuſiaſmus gefchrieben iſt, mie bie 
Nachtgedanken ‚ Fann mit einzelnen ſchickũ chen und 
aus der Sache ſelbſt geborgten Bildern gezieret, 
nicht ganz vorgeſtellet werden; und denn ſo tritt 
beym Noung noch der Umſtand ein, daß ſeine we⸗ 
nigſten Bilder der Imagination angenehm find, 
welches letztere nicht aus der Acht zu laffen war. 

Bon der Worftellungs » und Erfindungstraft 


des Mannes eine Probe zu geben , wollen mir feine 


eigene Erklärung bes erſten Kupfers Gerfegen; 
„Diefes ift ein Sinnbild der Fluͤchtigkeit ver Zeit, 
„des — Lebens und aller irrdiſchen Dinge. 


E 4 Ser. 


t 
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Sehr viel vor Jemanden ber. es alles errathen 
ſollte! | | 
„Um diefes vorzufteflen, weifet an einem. Kirchen 


‚„thurme der Zeiger der Uhr auf Eins; davor ſtehet 


„der Tod mit dee Senfe , wie er einen fchlafenden 
nEchnitter mit ber Senfe in der Hand, momit er 
„eben an dem noch in bem Felde in Haufen. ftehen« 
„den Korn befchäfftige geweſen, im Schlafe weg⸗ 
ꝓxaft; unterdeſſen die Parce Atropos deſſelben de 
„bensfaden mit ihrer Scheere, hinter dem niederfal⸗ 
»lenden Vorhange des Schickſals, bey Abend und 
„abnehmendem Mondenſcheine, abſchneidet. 

Die Muͤhe /haͤtte fie ſich ſparen koͤmnen. Dee 
Tod war ihr des Mittags um: Eins ja ſchon zuvorge⸗ 
kommen, da der Schnitter Mittagsruhe hielt. 

„Cypreſſenſtauden als Todtenkraut, ſtehen neben ihm 
„im Grunde an der Erde. Oben iſt Saturnus, 
»als die Zeit, fliegend mit der Senſe und Stunden« 


»glaſe, unten, neben dem Schläfer eine bald aus« 


».gelaufene Sanduhr, an der Eeite deffelben aber 
„ein verfallenes Denfmaal, woran ein halb zerriſſe⸗ 
„nes Spinnengewebe nur noch, an einem dünnen Fa 
„ben hangend, und ein von dem Gewitter entzuͤnde⸗ 
„tes Haus zu fehen, worauf, als auch gegen das 


’ 


„Spinnengewebe, der Wind blaͤſet. | 
Haͤtte der gute Mann es mit einem einzigen die: 


ſer hler gehäuften Bilder gut ſeyn laſſen, und nicht 


alles auf einem Blatte zeichnen wollen, was Young 

in einer ganzen Nacht gefapt: hat, ſo waͤre er nicht 

in ders Vetlegenheit ¶ geweſen ohnmoͤgliche Dinge 
— moͤglich 
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möglich zu. machen, d. i. Mittag und Mietemacht 


in einem Augenblicke vorzuſtellen. 

Die Zeichnung und Anordnnug der Figuren I 
dur Erfindung auf alle Art würdig. 

‚Der Kicchenthurm ift nach dem Verhaͤltniße des 
dabey ftehenden Todtengerippes und: der ſogenannten 
Darce vier Menfchenlänge hoch — nad) einer vor⸗ 
treflichen Architekturr. 

Der Tod ſteht auf dem Ellenbogen des Schnic 
ters. 

Der ſchlafende Schnitter lammelt [X im Graf 
ohne zu fhlafen. . — 

Daß ihn der Tod megroffe, muß man —— 


weil es geſchrieben ſtehet; doch war es vielleicht nur 


eine uͤble Nachrede, warum haͤtte ſonſt Artöpos * 
der Scheere erſcheinen ſollen ⸗· 


Atropos ſelbſt iſt ein ſplitternacktes ich— 


Weibsbild, mit Zeichnungsfehlern reichlich gegieret. 

Der nieberfallende Vorhang bes. Schiefals 
hänge, man weis nicht woran, 

Daß die Parce den Sebensfdden des Rochtogere 
fehneide, kann man weder aus der auf den ganzen 
Blatte herrjchenden Helligkeit, nod) aus dem Dion 
dengefichte fchließen. 

Die gerühmten —— find abges 
hackt — nicht mehr zu fehn. under, weil 
es auf dem Bilde erſchrecklich fehneidig hergeht, und 
foft ein jedweder mit einer. Senfe bewaffnet ift. 

Der fliegende Saturnus ſcheint aus zween Stuͤ⸗ 
en zufammen gefchraubt zu feon. 


E 5 Das 
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Das verfallene Denfmadl, ein Triumphbogen 
ift fo klein, daß fi) die Parce an ben Kopf fteßen 
soird, wenn fie einmal anfangen follte jich - ihrer 
Bloͤße und Haͤßlichkeit zu-fehämen, und durch 
bas Denfmaal friumphirend davon und abzu ges 
ben. : Sollte die Niedrigfeit des Denfmaals feine 
. Entfernung andeuten, fo ift ganz unbegreiflich, wie 
man in derfelben ein daran ——— u 
toebe erfennen fönne, u. fi w. 


Der Stich übrigens ſieht der mit Meiffeln ges 
grabenen Schlöfferarbeit ähnlich , mie fie vor hun⸗ 
‚dert und mehr Jahren von den gereifeten Meifter- 
geſellen gemacht wurde; und jetzt, da es gluͤcklicher · 
weiſe nicht an guten Zeichnern und Akademien feh—⸗ 
bet, wird nichts verfertiget, was ſich damit verglei⸗ 
chen ließe, als die holländifchen meßingenen Rauch⸗ 
tobacksdoſen auf denen der Matroſe oder der Zücht- 
ling in den Werfpäufern mit dem Tobaksftopper 
ober dem Brodmeſſer Jagden, Schiffe und der 
- gleichen abzubilden pflegt: | 
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Sopanır Eis Schlegels Bere j Vierter 

Theil. Heraudgeben von 3. N. Schle 
geln. Kopenhagen und Leipzig, im 
Verlage der Mummiſchen upon 
Dombiung. 1766. (320. ©.) 


Liefer Band enthält: die übrigen Gedichte des 
feel. Schlegelö, die deſſen Hrn. Bruder ber 
Erhaltung mürbig geſchienen. Freylich erſcheint er 
darinnen noch nicht in dem Glanze, worinn man 
ihn als den Dichter der Trojanerinnen und des Gas 
nut erblickt, und eine ftrenge Kritik würde hin und 
wieder zu tabeln finden : allein. auch .in:den:erfien 
Stüden feiner frühen Tugend leuchtet Bas poetiſche 
Genie hervor ‚das ben fünftigen dramatiſchen Dich⸗ 
ter verfprach, und o! wie viel noch würde geleiſtet 
haben, wenn ihm der: Tob bie völlige Zeit zur Nrife . 
gegönnt hätte: " Sein würbiger Bruder hat uns der 
Mühe überhoben, den Werth diefer Gedichte zu bei 
ſtinimen, indem er, wie in den vorhergehenden Bari 
ben,. überall einen Eleinen Vorbericht vorgefrgt, in 
denen er mit einer Fritifchen Sorgfalt angezeigt; wãs 
wi darinnen lobens # oder fadeinswürdiges finde 
Das erſte Gedichte iſt der Anfang eines undr/kudes 
ten Heidengediches in yroany Büchern, Heinrich der 
Eoͤwe. Das Sonderbarſte darinnen iſt, Daf;ıda 
en das Wunderbare in ber Epopee nicht für gay 
er e gleichwohl bey unferer ‚Religion 


für 
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für ebren ſolchen Gegenſtand keine von ben Maſchi⸗ 
nen tauglich fand, die die Alten durch ihre Görter, 
eder einige chriftliche Heldendichter in dem Gebrau« 
che der guten und böfen Geiſter eingeführer: harten; 
er in ber. Allegorie die Quelle des Wunderbaren zu 
finden glaubte; „Und was bieter fie, fagt Hr. Pr. 
Schlegel: wohl. befferes;, reizenders und faßlichers 
an, als die unmittelbare Verwandlung der Tugen⸗ 
den und Safter in Perfonen ? Diefe Art von 
Allegorie iſt für alle Sprache “und. Zeiten’ ges 
wefen! Aber faͤhrt er fort, fie hat bey der 
Anwendung in einem SHeldengebichte ihre Unbe— 
quemlichfeiten. - Der Held muß: felbft handeln, 
wo er anders Held feyn foll: Die mitwirfenden Mas 
fihinen billigen nur und unterftäßen feine Handlun⸗ 
gen, und regieren eigentlich in den Dingen, die vom 
Willen des Helden unabhängig find, welche den 
Chärafter des Helden ausmachen x: wie leicht müffen 
nicht feine Handlungen, und. die Wirkung diefer 
idealifchen Wefen in einander laufen, ſo daß Fein 
Theil feine volle Ehre bekoͤmmt, und daß fie anftart 
fich wechfelsweife zu Heben, fihnur ‚verbunfeln! Der 
Dichter kann ſchwerlich vermeiden, ‚alıf Der. eimen 
Seite‘ von der Großmuth zu reben, die in Heinrichs 
Seele ift, und auf der andern Seite von ber-in eind 
Perſon verwandelten Großmuth, die vom Himmel 
herab über fein Haupt wachet,, Wir wollen 
noch hinzu fegen, was der vortreffliche Dome, in feis 
nem Berfuche über die. Kritif, davon fuͤr einen Grund 
angiebt. Es ſcheint, fagt er, nicht zweifelhaft zu 
ſeyn, daß ein hiſtoriſches Gedicht bie Verſchoͤnerung 
124 der 
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ber. Allegorie ſowohl, als der Metapher, des Gleich⸗ 
niſſes ober einer andern Figur annimmt: Eine mo⸗ 
raliſche Wahrheit befonders wird durch die Alegorie 
in ein ſchoͤnes Licht geſetzt. Die Einbildungskrafe - 


wird angenehm uͤberraſcht, wenn ſie abſtrakte Worte, | 
Durch seine: Art Zauberey in handelnde Weſen ver» 


wanbelt ſieht; und es ergetzt nicht wenig, die Epur 
eines.allgemeinen Satzes durch eine erdichtete Be⸗ 
gebenheit zu verfolgen. - Aber allegorifche Wefen 
muͤſſen nicht aus ihrer Sphäre treten, und fich in 
die Haupthandlung mengen, noch mit den wirklichen 
Perſonen zur Befoͤrderung oder Verhinderung der 
Kataſtrophe zuſammen wirken. . Dieß wuͤrde noch: 
eine weit ſchlimmere Wirkung thun, als unſichtbare 
Weſen: und ich kann den Grund. davon angeben. 
Der Eindruck eines wirklichen Daſeyns, welcher dem 
epiſchen Gedichte weſentlich iſt, kann niche mit dem 
figütlichen beſtehen, welches der Allegorie weſentlich 
iſt, und daher kann Feine Methode Fräftiger feyn, ' 
den Eindruck von Wirklichkeit zu vernichten, als 
allegoriſche Weſen aufzufuͤhren, die mit den Perſo⸗ 
nen zuſammen handeln, die wir uns als wirklich exi⸗ 
ſtirend vorſtellen. S. 3. Th. Cap. 22. 

Es folgt ein kleines epiſches Gedicht: Bemuͤ⸗ 
hungen Irenens und der Liebe. Bey dem Bey⸗ 
lager Carls Koͤnigs beyder Sicilien und der Koͤn. 
Pohl. und Churf. Saͤchſ. Prinzeßinn Amalia. Die 
ganze Erfindung beruht auf der damals wahrfchein- 
lichen Bermuthung, daß diefe Vermaͤhlung die Ruhe, 
von Europa dauerhaft machen würde. Der Her 
ausgeber fennt ‚alle die innern — dieſes Ge⸗ 
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dichts; allein, er hat mit Recht geglaubt, daß es iimmer 
meh der Vergeſſenheit entriffen. zu werben verdiene; 

da die Erfindung, ſowohl als die Ausführung auch 
ihre Schönheiten hat, und epifche Gedichte von Dies 
ſer Eleinen Gattung etwas feltnes find. Der Dich⸗ 

ter war dazumal-aı, Jahr alt, und lebte zu einer 

Zeit, wo die,deutfche Poefie noch lange nicht fo guet 

eultiviret, als itzt, war :, erverbienet gewiß alfo aus 

diefer Betrachtung eben fo viel Bewunderung, als 
er von der andern Seite Nachſicht verdiene. 

‚ Die poetifchen Briefe gehören zum Theil zu dem 
beſten Gedichten in diefer Sammlung, und enthals 
ten wahre horazifche Stellen. Der Hr. Prof. era 
innere mit Recht, baß diefe Art von Gedichten fo 
leicht nicht ft, als fie bey ihrem profaifchen Tone, 
bey ihrem herablaflenden gefprächigen Wefen fchei- 
nen möchte. In der That haben wir auch noch we⸗ 
nig im Deutfchen, und der verfiorbene Cronegk iſt 
beynahe der einzige, der fich feir der Zeit wieder mit 
Vortheile darinnen gezeiget hat.. 

Es folgen einige Erzählungen ,,. und dann eine 
Abrtheilung von Oden. Mit eben der unpartbepi- 
fchen Aufrichtigfeit, mit der der Herausgeber feines: 
Bruders. bichterifche Werdienfte lobt, zeigt er auch 
im Vorbericht vor den leßtern an, daß fich darinnen 
weit mehr Unvollfommenheiten, als in feinen übris 
gen Gedichten finden s deſto mehr Job verdienen die 
folgenden Cantaten, bey denen man nichts vermife 
fen wird, als daß ihrer nicht mehr find. Den Bes 
fhluß machet eine ziemlich zahlreiche Sammlung 
anafreontifcher Lieder und Kieinigkeiten, von denem 

. wir 
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wir weiter nichts zu fagen haben, als * nach der 
gerechten Hoffnung des Hrn. Herausgebers, die Leich⸗ 
eigfeit, mit der fie gefchrieben find, und bie Neuheit 
und Mannigfaltigkeit der Erfindung die meiften von 
ihnen empfehlen werde. Am Ende find noch ein paar 
hiſtoriſche Abhandlungen bengefügt: Gedanken über 
bie, Achtserflärumg Heinrichs des Sömen , welche um 
deſto eher hier einen Plaß einzunehmen verdient, haben 
da fie vieles zur Erläuterung den oberwähnten zwey Buͤ⸗ 
cher bes Heldengedichts; enehalten : und Anmerkungen: - 
über die vorgegebene Ausſchließung der Prinzeginn 
Blanca Gemaplinn Ludwigs des Achten, Königs 
in Frankreich, von. der Thronfolge in Eaftilien. 

Wir haben nunmehro noch den fünften und legs 
ten Theil der Schlegelifchen Werfe zugewarten, wel⸗ 
cher deſſen gebensfchreibung und das Wochenblatt 
ber Fremde enthalten wird. 


en || 


X. 


Gabeln, Lieder und Satyren. geipsigm und Au- 
rich 1766. (©, 125.). 


enn Diefes,, wie wir faft vermuthen, der erfte 
Verſuch eines jungen Dichters ift, fo duͤr⸗ 
fen wir es wagen ‚in die Aufſchrift ſeines Titelblatts 
mit einzuſtimmen 
| Phiocbe * nouus ingreditur tua teınpla fa- 
oerdos. | 


J und 
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und feine Muſe aufs nachdruͤcklichſte zu ermuntern. 
In den meiſten feiner Fabeln, die in ungleichen Ver. 
ſen abgefaßt ſind, iſt eine gute Anlage, und eine gewiſſe 
Leichtigkeit in der Art zu erzaͤhlen. Da er ſich als 
einen großen Feind der nachahmenden Deuctſchen er« 
klaͤret, fo münfchten wir, daß er fich felbft originaler 
zu ſeyn bemüht hätte, "Er zeigt einen befondern 
Hang zur poetifchen Satpre, und wir glauben, daß 
diefes ein Weg wäre , ben er mit Ruhm betreten 
"Eönnte, hauptſaͤchlich wenn er fich noch) etwas mehr 
Kenntniß der Welt und Kritik erworben hätte. Um 
yon feiner Leichtigkeit zu verfifieiren eine Fleine Probe 
zu geben, wollen wir gleich fein erftes Gedicht an 
den Leſer herfegen. 


| Am Pindus, mo, zu kuͤnftgem Lohn, 
Den Dichtern Lorbeern Feimen, 
Da, Leſer, glaub ich, haſcht ich ſchon 
Als Kind, nach Infigen Keimen. 
Dort war ed, wo die Mufe mich 
Sum Feind der Thoren weihte: 
„Sep ihnen, ſprach fie, fürchterlich! 
„Wo nicht, fep ihre Beute! . 
Und da erwaͤhlt ich mir dad Feld 
Der ſicherſte Satypre; 
Und nahm mir aus Aeſopens Welt 
Zu meiner Handlung Thiere. 


Denn der ließ, weil der Menſch nicht denke, 
Auerfi die Thlere denken : 
Dann lacht er, völlig unumſchraͤnkt, 
Dar Thoren nichern Ränfen. 
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Ihm folgte Rom und Frankreich nach; 
Bis Auch die Deutfchen ſtiegen, 
Da meines Gellerts Mufe forach, 
Und Stoppens Poffen ſchwiegen. 

Und Hagedorn und Lichtwehr ſchwur 
Der Fabel. Deutichlands Ehre, | 
Der bolde Schüler der Retur 
Gleim fang in ihre Chöre. 

Und deffen Blut die Oder trank 
Gang ohne Reim: noch freper 
Zerbrach, der Erbfeind von dem Zwang 
Leßing, der Babel Leper. | | 

| Allein jo grauſam bin ich nicht! 
Nein meine Thiere reimen: 
Denn wer bey und nur einmal fpricht 
gernt auch gewißlich reimen. 

Wohlan denn, Leſer! ſieh mich hier 
In meiner kuͤnftgen Sphaͤre. 
Ein jeder merke ſich ein Thier 
Und, werin er will, die Lehre. 


Vielleicht würde es ung beffer gefallen haben, 
wenn der Hr. Berfaffer gleich nach der vierten Stro⸗ 
phe mit ber letzten geendiget hätte; Kleinigkeiten, als 
das Feld der ficherften Satyre, er lachte voͤllig 
unumſchraͤnkt — die Deutfchen ſtiegen, Haged. 
und Lichtwehr ſchwur der Fabel: — der holde 
Schüler u. fs w. wollen wir nicht rügen, ‘Der Fa⸗ 
bein find zwey Bücher: wir wollen zur Probe auch 
ein paar anführen, wie fie uns in die Augen fal . 
len. { ’ Y 
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Die Affen und der Spiegel. 
Durchs liebe Obnsefaͤhr, das mancher Sluͤckt 
ſtern Ve 

Entdeckten auch an einem Huͤgel, 

Wo ihn ein Wandrer eingebuͤßt, 

Zween Affen einen Taſehenſpiegel. 

Hanns der nicht wußte, was es war 

Beſah den Schatz von allen Orten. 

Ey! rief er endlich, da iſt Morten! — 

Du biſt getroffen — auf ein Haar! — 

Sieh, rief er und wles ſich im Glaſe, | 

Ach! fie einmal die ſtumpfe Raſe, 

Den ffraubgen Kopf — mie äh — PR 

Leibhaftig Bruder fepit du ba. 


Weis het, ſprach Morten — Ey! Hanns wii 
Ä du mich beträgen? 
Rief e, als er in Spiegel ſah. 
Iſt bier ein Zug von meinen Zügen? 
Die Nafe platt, die Augen Hein —— .. 
Dein ganz Geficht trifft überein ! 
Das Bud iſt alfo rechtlich bein 
Doch willſt du mirs zum Angedenken, 
Der alten Freundſchft/guͤtigſt ſchenken, 
| ES⸗ uebm ichs dankbar an. Trennt dich der Tod von 


mir, 
— hab ih, doch ein 2b von dir. 
Be”, x 


— ri hilfts die Toren zu bekriegen ı : 
Drärg‘- 3 pr füche allemal 
Sor 18, zı feinen eignen Zügen 
. „Ein ra ! Original 
*4 ie ; 


€ 
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So oft ich von dem Schauplatz wandre 


.. Hör ich von feinem: „das war ich! 


Ein Zur üfjeder gegen andre: . 
Und doch ein ‚Maulwurf. gegen fich. 


Die Haͤhne umd der Marder. 
Die Herrſchſucht, die mit jedem Ey —— 


> Und wit der Zeit genaprt, von Hahn zu Habze 


ffammt, 
Die Herrſhſacht, ſag ich, wars, durch die zur Mi; ‚sE 
entflammt, 
Zween Haͤhne fich den Tod geſchworen. 
Sieg oder Sterben ihr · Entſchluß, 
Stieß Bruſt auf Bruſt, und Fuß auf Fuß, 
Ein Schnabel prallte von dem andern. 
Ein Marder ſaß ohnfern in Ruh, 
Und ſah dem Spiele lange zu. 
Pu m, ſprach drauf der Schelm mit ea 
Sch will geſchwinde Friede machen. 
Gleich ſprang er einem ins Genick 
Und wanderte mit ihm zuruͤck. 
Der andre flatterte indeß zum Hihnehauſ 
Und kraͤhte zehnmal wohl dem Friedensſtifter m 
Wie ſchmeckt das Motgenbrod? 7 
2 Go gieb dich doch zur Ru 
Ehrölebirteher Died, du Font, Ach ſchwoͤr Dirk zu) 
So war ich chrlich bin! gewiß jun ——— | 


&s folgen le Ob ſich ſchon hin und wie· 
ber Stellen finden, die nicht ganz vhne Wer dienſte 
ſind, ſo ſcheint uns doch dieſes nicht die Sphaͤre zu 
mm in die ſich der Verf. mit Gluͤcke zu tagen 

Da ſcheint 


* 
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fcheint; er fühle dieß in der Vorrede felbft, und es 
ift ihm rühmlich, wenn er fagt, daß er eine Merıge 
davon dem Feuer aufgeopfert: vielleicht, wenn dies 
fes Bändchen nicht ſchon abgedruckt wäre, möchte 
es diefem nicht befier gegangen feyn. Zwey Satyh⸗ 
ren machen den Befchluß, und wir glauben daraus 
unfer obiges Urtheil zu rechtfertigen: es herrfche ein 
muthiger Ton darinnen, und es wäre fo gar unrecht 
nicht, wenn wir fünftig in dem Verf. einen beut« 
ſchen Juvenal und Perfius auftreten ſaͤhen. Die 
erfte führe den Titel die Pedanten : bier ift der 
Anfang | 


Satyren — mad? — ſchon klagt der Thoren 
Schwarm mich an, 
Damit er ungeſtraft den Laſtern froͤhnen kann. 
Schon ſchimpft mich der Pedant! verbeut mein Buch 
den Schulen, 
Und zittert mehr vor mir als Rom vor den Herulen. 
Die Kanzel donnert mir, daß ja kein Menſch entdeckt, 
Wenn in dem ſchwarzen Rock ein alter Suͤnder ſteckt. 
Und dieſes iſt der Grund, aus dem der Wechsler 
zittert, 
Wenn über Ihm der ‚Schlag des Satyrs donnernd 
wittert? 
Dieß iſt der Grund aus dem Beatens Hand ſich kreuzt, 
So bald der Schauplatz lacht und Gellerts Fabel reizt? 
Sie beben? ſchimpfen? — Gut! wenn gar nicht? 
Zu | ſchrecken wollte, 
So wuͤßt ich warlich nicht, was Thoren beffern follte. 


2 


Noch 
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Noch müffen wir den Schluß herfeßen : 


Qurchforfche mit Verſtand erft Rom und ‚Griechen 
land, 
Dann ſchreib ung Bücher zu und bilde den Verſtand. 
Die lehrende Kritik huͤpft nicht um feichte Etellen ! 
Sey mir ein Ariftarch 1) und fürchte die Marcellen 2). 
Die Zeit genießen nur die Bürger In den Mond, 
Da prügelnden Orbils die Ehrenfäule lohnt, 3) 
Und Rauber vol Geſchmack, und Rauber alt am Glau⸗ 
ben, 
Dem großen Vincentin 4) nicht Gut und Leben rau⸗ 
ben. 
„So fol kein Deutſcher mehr der Alten Geiſt verſtehn? 
„Der legte Tag iſt nah, bie Welt muß untergehn. 
„Deutfch wird die junge Welt, und deutſch der Alte 


treiben, | 

„Und wo ein Römer fehrieb, ein deutſcher Michel ſchrel⸗ 
| | ben. „ | 

ie Delphens Priefterinn durch Phoͤbens Geiſt geweiht, 
Auf ihrem Dreyfuß kreiſcht und Schrecken prophezeiht: 
So aͤngſtlich prophezeyt mit uͤberirdſchen Minen 
Mein Held, Entzuͤndung, Schlag und unſrer Welt 

Ruinen. | 
Nun tröfte dich Pedant! Wenn Deurfchland wieder finkt- 
Und ung die Barbarep der alten Zelt bezwingt, 
Sollſt du mit griechſchem Fleiß, umhuͤllt mit roͤmſchen 

Falten, 
Dem ganzen Deutſchen Reich bie Leichenrede halten, 


Y;3 Aus 


£) Hor. in art. poet. v. 445- 
2) Sueton. de cl Gramm. c. 22, 


3) Ebend. c. 9. 4) Ebend. c. 23. 
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Aus der Schriftſtellern nach der Mode, 
mag Die Anführung einer Stelle auf die elenden Nach⸗ 
ahmer genug feygn: 


Du Goͤttinn, die von Nacht und Erebus gezeugt, 

Hans Sachſe mißgebahr und Steppe ung gefäugr, 

Und mauches Dichters Haupt bey reimenreichen 
Stunden, 

Dein Muͤtzchen aufgef gt und Schellen umgebunden. 

O Dummheit, deren Macht die halbe Welt gebört, 

Die fihen der Oſt erblickt, der Weſt mit Zittern ehrt: 

Und Modet du nach der fich faft in allen Pandern, 

Die Sitten und das Volk, Lob oder Tadel andern, 

"Die bu den Deutſchen itzt im Schlamm der Seine 
tauchſt, 

gt mie dem Kohlendampf des eruſten Londons 

| ſchmauchſt, 

Heut unſern muͤden Fuß mit ſchweren Reimen plageſt, 

Morgen eutfeſſelt der Welt auf ſtolpernden Sylben ent⸗ 
| jageſt: 

Wie lang belagert ihr den patriotſchen Rhein? 
Die Deutſchen wollen nicht, fie koͤnnen alles ſeyn, 
Allein fie bleiben ſtets in andrer Werth verlohren, 
Nachahmende Genies, originelle Thoren. 

Zehn Stuͤmper fagen nach, was einer weislich ſprach 
So bald ein Deutſcher ſpricht, lallt auch ein Deutſcher 
nach, 

Und mer am meiſten gift, dem lliefert auch die Mode, 

Bis, Epopee, Jdpll, Erzahlang— Fabel, Ode. 


Die Kritik * freylich noch hin und wieder 
etwas zu feilen finden, aber ein Genie brauche Zeit, 


Fleiß 


41 J » 


Stig ı und — Pr zur oölligen Reife ges 
langt, und’das erfte wird man dem Verfaſſer gewiß 
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DE Hrn. Marmontels Dichtkunft. . Erfter 
und zweyter Theil. Aus dem Frauzoͤ⸗ 
ſiſchen uͤberſetzt, und mit einigen Zuſaͤ⸗ 
tzen vermehrt. Ak: pe: 1pf fin. Ovid, 
‘Met. ill. Bremen bey St. Hancxh 
Cramer. 1766. 


ir konnten feicht glauben, daß ein ſo — 
Buch nicht wuͤrde unuͤberſetzt bleiben: wir 
wuͤnſchten nur dazumal bey der Erſcheinung des Ori⸗ 
ginals, daß es Männer von geprüften Einſichten 
und einem. geläuterten Geſchmack übernehmen moͤch⸗ 
ten ,. weil. dazu mehr als eine norhdürftige Kenntniß 
beyder Sprachen gehoͤret. Der gegenwärtige Hr. 
Ueberſetzer mag freylich, wenn wir ihn nach der 
Vorrede beurtheilen, Die beſten Abſichten gehabt ha⸗ 
ben: denn er hat nicht nur uͤberſetzet, ſondern auch 
Zuſaͤtze hinzugethan, in denen er die Regeln des 
Hru. Marmontel auf Beyſpiele aus deutſchen Dich« 
tern anwendet: aber wir kennen nicht laͤugnen, daß 
wir hin und wieder mehr Fleiß, Genauigkeit und 
Kritik dabey erwartet haͤtten. Freylich wird immer 
derjenige, dem die Originalſprache unbekannt iſt, 
fi) von dem Innhalte des Buchs unterrichten koͤn⸗ 
N 4 nen: 


\ 
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nen, denn in ben meiften Stellen iftder Sinn ganz gut 
getroffen; aber ein KRunftrichter fodert mehr. Wir has 
ben nicht Zeit noch Luſt gehabt, das ganze Buch durch⸗ 
zugehen, fondern nur den Anfang des erften beften Kapi⸗ 
tels , welches das vierzehnte von der Dde im zweyten 
Theile war ‚vorgenommen, und mit dem Originale ver. 
glihen. Hier haben wir gefunden, daß der Hr. 
Verfaſſer bisweilen zu wörtlich und felavifch, Bise 
weilen zu frey überfege, in denen angeführten deut⸗ 
ſchen Beyſpielen aber nicht allezeit die gehörige Auf- 
merffamfeit , ob fie auch völlig dahin paffen, beob» 
achtet hat. Einige Benfpiele mögen es erläu: 
tern. Nicht weit vom Anfange heißt es: Il eſt 
naturel à ’homme de chanter, voilä le gen- 
re de ’ Ode établi. Es ift dem Menfchen nas 
türlich zu fingen : hierdurch wird die Gattung der 
Ode feftgefegt ıc. heißt bier mohl genre die Cat: 
tung? unferm Beduͤnken nad) ift es die Dich 
tungsart: denn Das folgende ce qui caratterife 
"Ode made die Gattung aus. Bey ben Wor« 
ten, man glaubt, daß die Leyer bes Tyrtäus die 
wilden Voͤlker nefittee gemacht, Hätte der Hr. Ues 
berfeger den Marmontel ficher verbeffern Fönnen: 
denn davon haben wir nichts gehöre, wohl aber da 
er die niedergefihlagenen Spartaner im Kriege wi⸗ 
der die Meffener durch feine Gefänge befeuert ha» 
be — De lä tous ces formules de trans- 
port, qu’entend-je? Que vois-je? Où fuis-je? 
qui ne fe terminent a rien, die auf nichts hin. 
auslaufen , Ueberſetz. die nichts auf fich Haben. 
Mr. Dü Luͤe überfegt er der Herr von Luͤc, eben 

| | ſo, 
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ko, als wenn ich, ber Hr. von Fontaine überfegen 
wolle. L’ame a fon ta&t comme Toreille: 
Die Seele hat ihren Tack, wie das Ohr — Was 
ſoll Hier der Taet feyn ? warum niche Gefühl? In 
Dem Beyſpielen aus dem Racine überfegt er Tem- 
ple, renverfe toi: cedres, jett&s des flammes, 
Tempel ftürz ein! Eedern fpeyt Flammen von 
euch! dieß klingt etwas feltfam: für die Flamme 
verzehre euch. Den Efprit divin , haͤtten wir 
auch nicht durch den heil. Geiſt, fondern durch den 
Geiſt Gottes überfegt , welches dem Ausdrucke des 
- Propheten gemäßer ift — Une Ode froide- 
ment railonnee, giebt er, eine kalt philofophis 
fehe Ode. Doch wir wollen uns bey ſoichen Klei-· 
nigfeiten nicht aufhalten , bie den Leſer fchlecht un⸗ 
terhalten, und meiter nichts erweifen follen, als daß 
der Hr. Verf. bisweilen mehr Aufmerkſamkeit ans 
menden follen: doch Fönnen wir niche die verdeutfchte 
Ode aus bem Horaz übergeben, wo ſich der Ueberſ. 
einen vorzüglichen Schaden gethan ; daß er die las 
teiniſche Urfchrift Darunter gefeßt : «es ift die Obe: 
Qualem miniftrum fulminis alitem etc, Er 
überfeßt: So wie den geflügelten Diener des 
Blitzes, dem der König der Götter das weite 
Reich der Wögel, nach feinem treuen Dienft bey 
dem blonden Ganpmed übergeben hat, erfk die 
‚ Munterfeit der Jugend *), und der angebohrne 
95 | Muth, 


*) Es ſteht bier Tugend, ein Druckfehler, deren es 
febr viele giebt, 3. E. unten eine kalt philofophifche 
Ode iſt das edelfte unter allen Gedichten, für das 
ekelſte, alter Zeiten, für aller Zeiten, | 
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Muth, ans feinem. Neſte treibt; er kenut noch 
nicht den Gebrauch. feiner Staͤrke; aber- Die 
Fruͤhlingswinde entſtehen nach vertriebnen 
Wolken, und lernen ihn mit furchtſamen Fluͤ⸗ 
geln den ungewohnten Schwung thun — Wie 
hat der Ueberſetzer ſein Original geſchwaͤchet, cui 
rex deorum regnum in aues vagas permiſit, 
dem der Koͤnig — das weite Reich der Voͤgel 
übergeben hat — expertus fidelem, nach feinem 
treuen Dienft — olim iuuentas et- ‚patrius ‚Vie 
gor nido laborum propulit infeium, wie ihn 
erft die jugend und der angebohrne Muh, aus dem 
Mefte treibt: er kennt noch nicht den Gebrauch feis 
ner Stärfe: ‚vernique jam nimbis remotis.in- 
folitos docuere nifus venti pauentem: aber 
die Fruͤhlingswinde entftehen nach vertriches 
nen Wolfen und lernen ihn mit ungewohnten 
Flügeln den ungewohnten Schwung thun — 
heiffen den nimbi die Molfen, nifus dev 
Schwung? — Warum bleibt der Ueberſetzer nicht 
bey den Worten: Wie den Vogel, ven Diener des 
Blitzes (dem der König ber Götter die Herrfchaft 
über die weit umherſchweifenden Voͤgel überlaffen : 
Jupiter hatte ihn bey dem blonden Ganymedes ges 
treu gefunben,) „Wie ihn vormals die Jugend und die 
väterlich angebohrne Kraft, noch unbefanut mit dem 
Sluge, aus dem Mefte ſtieß, und die wärmern 
Winde, nad) fortgejagten Stürmen den Zitternden 

unbekannte Beftrebungen lehrten., + 
: Dann treibt ihn, fähre der Ueberſetzer fort, 
ploͤtzlich der rmaihige Trieb in die Mr 
— ud 


Errſter und zweyter Sheik 7 339 


grauſam herab und endlich führt ihm die uns’ 
gedultige Euft nach Raub und Kampfe gegen 
die Drachen, die in die Luft gehoben mit ihm 
ringen. — Wo findet denn den Werfaſſer die Dra⸗ 
chen in die Luft gehoben? „Bald, heißt es, ſtuͤrzt dem: 
Feind ein lebhafter Ungeſtuͤm indie Schafitälle herab: 
bald treibt ihn die Begier nach Raub und Streit gegen 
kaͤmpfende Drachen.,, in reluctantes dracones— 
Qualemue laetis caprea paſcuis Intenta, ful- 
uae matris ab ubere, iam lacte depulſum leo- 
nem, dente novo peritura vidit. Ueberſ 
Oder ſo wie eine Ziege auf der anmuthigen 
Weide beſchaͤftiget, den jungen Löwen kom⸗ 
men ſieht, dem itzt die Mutter ſeine Bruſt ent⸗ 
zogen hat, und der den jungen Zahn zum Zer« 
veifien angermöhnen will — Wie durchwaͤſſert! 
wo fteht, daß er den Zahn zum Zerreiffen angewoͤh⸗ 
nen will? Er hätte nur Hrn. Leßings Keitif über 
Langens Uberſetzung ber horazifchen Oden nachfihla« 
gen dürfen:, „So fieht, ſagt Horaz, das auf fette 
Weiden erpichtete Reh, den von der fäugenden 
Bruſt feiner gelben Mutter verftoßnen Löwen, deß 
fen junger Zahn es zerſteiſchen fol, 

. Wir wollen nicht die ganze Obe fo durchgehen, 
wir Fönnen aber verfichern , daß der Anfang noch das 
leidlichſte ift, ungen werben gar die Poeni zu Phoͤ⸗ 
niciern gemacht : verficht din Menfch , was das 
heiße: dieß iſt das fapfre Volk, welches dem 
brennenden Troja entfloh, und die ſtuͤrmenden 
Wogen hindurch in Auſoniens Städte ihre. Goͤt⸗ 
ter , Kinder und Greife brachte: gens — jadtata 
Es Tur- 
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Tufeis aequoribus. — llex tonfa bipenni- 
bus, eine Steineiche, die das Beil beftreift — 
Proelia conjugibus loquenda , Schlachten, 
davon die Weiber reden werden c. Wenn 


der Ueberfeger das Driginal nicht beffer überfegen 


+ 


wollte, fo follte er wenigftens die franzöfifche Ueber⸗ 
feßung vornehmen, ob fie gleich Falt und frey genug 
überfept if 

Wir haben noch gefagt, daß bes Hrn. Verf. 
deutſche Erempel fehr oft gar nicht zu dem paffen, 
was fie bemweifen follen. 3. E. auf der 315. und fols 
genden Seiten iſt von dem poetifchen Enthuſiaſmus, 
von der feheinbaren Unordnung, den reiffenden Les» 
bergängen, ben verdeckten Plane der Ode die Ro 


de, Er ſetzt hinzu — Wir begnügen uns bier, 


die erhabnen Züge der lebhafteſten Einbildungs- 
kraft und die reiffendften LIebergäange der Bere: 
gung der Seele in einigen Stellen aus dem Ges 
dichte der Tod, anzuführen, einem Gedichte der 
Karfchin sc. die Ode hebe fich an 

D Freund, die lächelnde Rofe 

Weit aufgefchloffen — fie flirbt ıc, 

Wir mögen diefe Ode, der wir fonft ihre Schöns 
beiten nicht abfprechen wollen, auf einer Seite an. 
feben, wo wir wollen, fo ſchickt fie ſich nicht hieher: 
wit finden weder reiſſende Uebergänge, noch einen 
verſteckten Plan darinnen, fo wenig als den großen 
poetifchen Enthufiafmus, welchen zu bemeifen der 
franzöfifche Kunftrichter ein vortreffliches Stuͤck aus 
des Racine Achalie gewählt hatte. | . 

uf 
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- Auf der 331. ©. wo Marmontel zur ana 
Ereontifchen Ode übergeht, fällt dem Ueberſetzer noch 
‚etwas anders ein: „Ehe wir, fagt er, dazu uͤberge⸗ 
‚ben, müffen wir einem Haller das gerechte Lob er⸗ 
theilen, worauf feine Gedichte längft mit Ehren 
-Anfpruch gemacht haben. Die meiften feiner di⸗ 
daktiſchen Oden haben fo viel Poefie, folch Colorit, 
-folche Sebhaftigfeit, daß wir ihm in. diefer Dichtungs⸗ 
art den Vorzug einzuräumen uns getrauen. Faſt 
‚jede Zeile ift.eine Sentenz, und faft jede Sentenz ift 
‚eine $ehre, die uns den Beyfall mit zauberifcher 
‚Stärfe abnoͤthiget. Man leſe 5. E. die Verfe.aus 
dem Gedichte über Vernunft, Aberglauben und Un« 
‚glauben ꝛc. — In Anſehung ber Lebhaftigkeit 
und des Colorits hat Haller einen Vorzug, den wir 
Hagedornen nicht vollkommen zugeſtehen koͤnnen, 
ohnerachtet Kenner feinen moraliſchen Gedichten al: 
lezeit einen großen Werth zugeftehen. Haller bricht 
fich felbft eine neue Bahn und fein Genie ift der ein» 
zige Führer —. Was ift das für ein Geſchwaͤtze 


durch einander. Wenn hat Haller didaktifche Dven 


geſchrieben, oder jemand feine $ehrgebichte dafür 
ausgegeben ? — Verdienen fie deswegen einen 
Vorzug , weil jebe Zeile eine Gentenz, und: jebe 
Sentenz eine Lehre ift? Was will der Hr. Ueberf, 
«mit dem Colorie bier Haben? ja endlich wie unbe» 
ſtimmt ift alles was er faget, und wie gehört. alles 
hieher? — ©. 343. fagter: Auch hat ein Dich 
ter unter uns gewagt, Dithyramben zu fhreiben, 
ohne auf den Gegenftand derfelben zu ſehen: wenig» 
eg bat: er ihn ganz verändert , und wir haben da» 

ve 
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durch eine Gattung Gebichte erhalten, bie ganz neu 
iſt. — Haben denn die Alten Feine Dirhyrams 
ben als auf den Gott. des Weins gemacht ? wenn 
ſich der Herr Verf. ein wenig umgefehen, fo wuͤrde 
ser gefunden Haben, daß fteylich dieſes ihre erfte Be⸗ 
NRimmung war; daß man aber in ber Folge auch 
“auf andre Gegenftände Dithyramben, d. i. folche 
WVerſe gemacht, bie die Eigenfchaften derfelben hat 
ten: in dieſem Berftande kommen beym Plato- im 
3.3. von ber Republif ArIugaußze vor, umb 
‚wern Ariftoteles:von der Yugaußorcmrın redet, 
fo meynt er eben fo wenig blos die Dithyramben im 
eigentlichſten Verftonde : endlich haben ja auch un 
“ter den neuern Dichtern, befonders unter.den Itallaͤ⸗ 
mern, als Chiabrera und andere werfchiedene Di: 
thyramben fo gar auf-heil. Gegenfiände verfertiger, 
daß der: Ueberſ⸗ alſo dieſe Gattung Gedichte niche. für 
neue auszngeben>hatz zu geſchweigen, was andere 
- Runftrichter ſchon erinnet, daß: die deutſche Sprache 
‚garnicht wahrer Dithyramben fähig if, — Doch 
dieſe Benfpiele mögen genug fiyn , zu zeigen, wie 
wenig des Hrn, Ueberſ. Zuſaͤtze au vielen Orten zum 
Originale paffeny und mie unbeftimme. er oft in fer 
nen Anwendungen if, — Wir ‚wollen glauben, 
daß bie zu große Slüchtigfeit und Uebereilung den 
meiſten Antheil an den Fehlern hati ‚ein ficherer Ber 
weis davon iſtnuns das Motto, Aſtupet ipfa Abi, 
das der Ueberfeßer ohne ſich nur zu befinnen , mas 
es heifit,, auch anf feine Ueberſetzung hingeſetzt, und 
das eine Anſpielung ‚auf die Vignette enchält, bie 
‚im Original: vorſteht, bier aber fehle Sollte der 
— Herr 
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Ht. Verfaſſer kuͤnftig aͤhnliche Arbeiten unternehmen, 
ſo empfehlen wir ihm mehr Fleiß, RUM und Auf⸗ 
ER | 


Bl XII. 


Moral der Dichter. Erſter Geſang 
Eeipzig. 


Nr ums unbefannte Verf. dieſes Gediche, ſcheint 
die Gefilde des Parnaßes noch nicht lange 
betreten zu haben: wir zweifeln aber nicht, daß er 
einigen Beruf dazu habe, und im Fortgange noch 
ſichrere Schritte. werde wagen koͤnmen, wir tragen 
Daher. fein Bedenken ,„ ihn: zu ermuntern muthig 
fortzugehen, hauptſaͤchlich aber die Kritif zur Be— 
gleiteriun zu nehmen, die erſt einen gewiſſen und 
ſeſten Gang, und die ſchluͤpfrigen Pfade uͤberſteigen 
lehret. Die Grundſaͤtze, die er in ſeinem Vorbe⸗ 
richte aͤuſert, ſind ſo richtig, daß er die beſten Vor⸗ 
Vetheile für th erwecket, und die Sefeheidenfeir mit 
der er fich die Urtheile der Kunſtrichter erbittet, ſchei⸗ 
net ung Buͤrge zu ſeyn, daß er ſich dieſelben zu 
Mitze machen werde, Seine Abſicht in dieſem Ger 
dichte iſt, die Dichter auf die Gegenſtaͤnde zu fühn 
ven, die der göttlichen Gefänge der Mufen vorzüglich 
wuͤrdig ſind? er inzwiſchen? fein fo ſtrenger Sit⸗ 
kenlehrer, * er Re bie — —— von 
| | J einet 
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_ feiner Strafpredige ausfchfiefen follte. „Aber, fagt 
„ser, ich haffe das Safter von meiner ganzen Seele, 
„und wenn es auch mit allen den Reizungen er 
„ſchien, die nur Wis und Einbildungskraft über eis 
„nen Vorwurf verbreiten fönnen. a ich baffe es 
„nur um defto mehr, je gefährlicher es durch feine 
„Annehmlichkeiten für die Herzen der Menfchen 
„wird. „ ; 


< Syn dem Gedichte felbft, finden wir hin und wie 
der fehr glückliche Werfe ; aber auch Dunkelheiten; 
Feine Unrichtigkeiten, unbearbeitete und harte Verſe, 
die zu verrathen feheinen, daß ber Verf. den poetis 
fehen Ausdruck noch nicht in’ feiner Gewalt hat. Er 
bebe feinen Gefang folgendermaßen an: 


WVrertraute ber Natur, die ihres Reichthums Fuͤlle 
Bor eurem Aug entwoͤlkt, wenn durch geheime 
ülle 
Der kleine Geiſt umſonſt betrogen blickt und 
| "wagt, 


Bey nahen Schägen darbt und unbegeiftert 


og zagt 

Ihr kennt das Herz! und bald eroͤffnen füße Schmerzen, 
Bald jugendliche Luft den ſichern Weg zum Herzen. . 
Gefühle, die der Beift in dunkler Tiefe begt, 
Womit er glühend will, eh die Vernunft erwägt; 
Geheime Sympathien ermachen in der Seele, 
Und Thaten Grandiſons find mächtige Befehle 


Was heißt das ? der kleine Geiſt wagt durch 
geheime Hülle. umſonſt betrogne Blicke x eben 
ſo fremd klingen die Gefühle, Die der * in 

F dunkler 
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dunkler Tiefe hegt. Wir wollen nichts von dem 
Ausdrucke fagen, die Fülle des Reichthums ent: 
wölfen. Der Verf. kennt gewiß ‘die Gefege der 
Metapher, als bag wir ihm die Unrichtigfeie davon 
geigen follten. — In der Folge heißt es: 
| Wohlthaͤtiger Gefang, der unfre Freuden mehrt, 
Und zum Olymp entjuͤckt und durch Entzuůckung lehrt! 
Daß doch die Bosheit nie die göttlichen Talente, | 
Zu niedrer Sflaverey, verworfnen Baftern goͤnnte! 
- Daß, von Empfindungen: unebler Seelen leer, 
Der Dichter ganz Gefühl für Gore und Tugend wir. 
.. Allein den hohen Chor entweihen trunkne Muſen. 
Auf wen geht das hohe Chor? wir finden feine 
Bezlehung im Vorhergehenden; fo wollen uns hier ' 
die Beywoͤrter verivorfen und trunken nicht ge» 
fallen, zumal da bey den leßtern nicht etwan von 
Wolluſt oder dergleichen trunken, dabey fteht, Defto 
beffer gefallen ung nachftehende Zeilen: 


‘ Gerechter Eifer iſts, der meine Seele fuͤllt, 

- Rein finſtrer Menſchenhaß, ber ſich in Tugend huͤllt; 
Kein heuchlerifcher Stolz, der auf den Gaffen predigt 
Und ſchwarzen Giftes fic durch frommen Fluch ent 

ledigt. 

Verdamme nie mein Lied, im richteriſchen Ton, 
Den Freund der Grazien, der keuſchern Muſen Sohn, 
Der ſeiner Liebe Schmerz den ſtummen Felſen ſaget, 

Und fein, ER krit, ein volles Serze klaget: 
Nicht Ihn, der j ch zu Fühler Schatten Nachr, 
Zur Ausfiche inein Thal, wo Lenz und Flora lacht, 
Zur füßen Traube lockt, und jenen Hügel fegnet, 
. Bon dem Lyaus ihm mis frohem Blick begegnet; 


v7. Dibl, IB, 265. 3 Nicht 
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Nicht ibn, der Doris mahlt, wie kalte Sproͤdigkeit 

In hoher Mine trotzt, die ihr das Herz verbeut: 

Wie ſie, umſonſt gefleht, die Roſenlippe waͤgert, 

Gehäßig fliehen will — und doch gefällig zögert sc. 

Nur feheint ung das Beywort und. die Beſchrei⸗ 

bung womit er ben Theokrit bezeichnet, gar nicht auf 
dieſen Dichter zu paffen, für den wir lieber den Ti, 
bull eingefchoben hätten: Gehaͤßig mürde eigent« 
lich fo viel bedeuten als Doris die gehaßt zu werden 
verbiener, welches aber der Verf. niche fagen mill. 
| — und harte Verſe ſcheinen uns folgende: 


Wie? wenn Marquis und Graf, den Frankrelichs Witz 
erfindt, 

Zuſammt der Buhlerinn auf unſer Herz entzuͤndt? 

Wenn mit der Fabel Kunſt, mit neuem Wunderbaren, 

Erweckte Lüfte ſich zum ſchnellen Siege paa⸗ 
ren? — 

Wenn einen la Mettrie, der Gott im Henker finde ic. 


Vermuthlich foll es heißen, der einen Henker in Gott 
findet — 
Ynwürdiged Genie in lafterbafter Sphäre 
Welch eine Gottheit har im Zorne didy belohnt, 
Daß lächerlicher Wahn in ftarfer Seele wohnt? — 
— Mas kann und noch bey unfrer Plagen Zahl, 
‚Da alled Saamen trägt, ben Saamen berber 
Quaal, 
Befruchtet durch das Herz des Lebens Muh ver 
uͤßen? 
Wird nicht der kleinſte Geiſt vom kriechenden 
Inſekt, 
Das unten am Parnaſt bie Ebne ganz bedeckt, 


Sich 
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Sich ſtolz auf Siege blähn? — — 
Schwer ift des Lehrerd Sieg, ber Tugenden gebeut, 


Su göttlich für das Thier, eo ſchon der Sinn. 
keit — 


Zwar wenn ein feltner Geift die ganze Tugend kennt 
Enthuſiaſmus iſt und ganz für fie entbrenut: — 

Sagt Dichter! wenn im Staat des Aufruhrs Flamme 
tobet; 

Beweiſt der Redner Runſt, der Pöbelfeelen 

lobet? — 
D göttlich, wer wie er (Menenius) der Seele zn 
Dämpfer — 


— Solchen und dergleichen Werfen mehr fehle bie 
Beftimmung, Richtigkeit und Deurlichfeit des Aus⸗ 
drucs: wir bemerfen dies am meiften, wo ber Verf. 
fich am ftärfften auszudruͤcken vermeynt hat: auch 
feheine uns bie Werbindung der Ideen nicht allezeit 
wohl auf einander zu paffen, und ein gutes Ganzes 
auszumachen, die den Verf. felbft in die Augen fallen 
werden, wenn er fic) einen ordentlichen Entwurf das 
von macht: noch eine Fleine Disharmonie müffen 
wir bemerken: er redt durch bas ganze Gebicht als 
ein chriftficher Dichter von Himmel und Hölle, von 
Sort und, Seligkeit: wie ſchicket ſich aber ber 
Schluß dau? | 

So fo vergift auch dort, im endlichen Gericht 

Das Urtheil Rpadamanths das Fluch und Gegen 
| fpricht. 

Bald winkt ber Goͤttliche den Freund erhabner Tugend 
In Gegenden ded Gluͤcks, mo unverblühte Jugend 
Die holden Thaͤler ſchmuͤckt; mo nur der kuͤhle Weſt, 

(Rein rauher Nord vom Pol) in frifche Roſen blaße: 

| 22 ; Yaly 
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Bald ſchicket er ergrimmt die lafterhaften Seelen 
Zum Tartarus hinab, wo ewge Martern quälen ; 
Wo Ixion, am Rad im fehnellen Kreiß gedreht, 
Vergebens Klagen heult, vergebens Gnade flieht; 
Wo ſich Sifpph umfonft der Laſt entgegen ſchmieget, 
Die ſtets von neuem wankt und rollet, polsert, lieget. 


Bey der letzten Zeile ſollte man faſt glauben, 
daß des Verf. Kräfte ganz mit dem Steine des Si: 
ſyphus herab gefunfen wären. Die ſchwachen, un« 
bearbeiteten und nachkäßigen Verſe wird ber Verf. 
nach einiger Zeit ſchon felbft bemerfen: wie wir uns 
denn überhaupf die Hoffnung machen, bag wenn er 
feine Arbeiten wird reifen laffen, diefelben den Ges 
ſchmack noch mehr, als die gegenwärtigen reizen dürfe 
ten. Die angehängten Oden fcheinen uns die erfien 
Früchte feiner Mufe zu ſeyn: fie enthalten gute Stel 
ten, aber wir würden fie nicht vermißt haben, 
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Wen J. v. Sonnenfels geſammlete Schrif—⸗ 
ten. Erſter Band, bey J. T. von Trattnern 
1765. (S. 381). Wir haben die einzelnen Schrif⸗ 
ten, die. diefe Sammlung ausmachen, größtentheils 
ſchon in der Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſch. angeführet, 
- und unfre Leſer mit ihrem Werthe befannt gemacht. 
Die Eleinen Auffäge, die größtentheils auch fehen eine 
zeln gedruckt gewefen, beftätigen ung in der vortpeil« 
haften Meynung von des Hrn. Verf. feinem Witze 
und geläutertem Geſchmacke, und wir zweifeln nicht, 

daß 


/ 


Daß fein edles Benfpiel fchon viele unter feinen Lands⸗ 
Leuten zum Nacheifer gereizet babe und noch reizen 
werde. Die hier befindlichen Stuͤchen find Ankündie 
gung einer deutſchen Gefellfchaft in Wien. Rebe 
auf Marien Therefin. Von der Unzulänglichkeie 
der alleinigen Erfahrungen in. den Gefchäfften ber 


Staatswirtbfehaft, Antrittsrede. inleitungsrebe, 
zum Anfange. ber Vorleſungen. Zum Beſchluſſe 
Der Borlefungen bes erften Jahrs. Lobrede auf den 


Merleger. . Benträge zu Rabeners beutfchen Wörs 
terbuche, Andacht, Natuͤrliche. Abſchwoͤrung der 
Satyre. Dorman, eine fleine Geſchichte. Gedan⸗ 
Een über die Einſamkeit. Zwey Schreiben an dem 


Verfaſſer des Wochenblatts, die Welt. Eine Schil⸗ 


derung an einen Freund. An die Verf. der fchönen 


MWiffenfchaften und Künfte, bey Gelegenheit der Kris 


tif über die Wiener Schaubühne. Betrachtungen 
über den Worzug des Handelsmannes. Das Opfer, 
ein profaifches Schäferfpiel, auf die Geburtsfeyer 
Ihro Majeft. der Kaiſerinn. 

Ebendaſelbſt und bey vorgedachten Buch⸗ 
haͤndler wird ein Wochenblatt unter dem Titel aus⸗ 
gegeben: Der Mann ohne Vorurtheil. Ein 
lebhafter, muntrer Witz, eine geſunde Moral und 
eine lehrreiche Satyre wider die Sitten unſrer Zeit, 
herrſchen in dieſen Blaͤttern, und machen ſie des Ver⸗ 
faſſers Landsleuten empfehlungswuͤrdig. Beſonders 
gefaͤllt uns die Freymuͤthigkeit, mit der er den Vor⸗ 
urtheilen derſelben entgegen tritt. Wie der Zu: 
ſchauer ſich in Sonden über die Opernbühne luftig 
machte, fo wagt er es auch die dortige deutſche Schau: 

| | 33 bühne 
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buͤhne anzugreifen, und wir glauben ‚ daß er Recht 
darinn thut. Wer ſich einmal zu einem Richter der 
Sitten aufwirft, muß am erſten ſein Augenmerk auf 
die oͤffentlichen Vergnuͤgungen einer Nation richten. 
Der große Einfluß, den die Schaufpiele auf die Sit⸗ 
ten eines Volks haben, ift mehr als zu befannt, als 
dag man denjenigen tadeln kann, der. fie zu einer 
Schule des guten Geſchmacks und ebler Sitten ma« 
chen, und von dem alten Wufte der unanftändigften 


- Borftellungen reinigen will. 


Ebendaſelbſt find verſchiedne Oden auf den 
Tod des Feldmarſchalls Grafen von Daun, gedruckt 
erſchienen: Wir wollen nur aus derjenigen, die den 
Hrn. von Sonnenfels zum Verfaſſer hat, folgende 
Strophen anführen, die ung vorzüglich gefallen 


haben: 


Der Held — Rom magt von feinem Fablus 
Zu kuͤhn ein Urchell, Wien von ihm, 
Den Zauberer rechtfertigt Annibal 
* Und Daunen Sriederich. 


Der Held — er zeigt dem boͤhnenden Berlin - 
Die Schrecken näher, die von ferne Wien 

Bedroht. Zum zweytenmal fah die Najaden flichn 
Die Spree, die Donau nie, 

Der Held — der Sieg ruht nur auf feinem Arm. 
Er fleht: ein Heer, von ihm gebildet, Fampft 

Die Kämpfe der Unſterblichkeit: Er faͤllt — 

| Und Friedrich hat geſiegt. 


De —— —— —— — 


In 
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In einer andern Ode von Hr. Maftalier, bie in ei⸗ 
nem fehr edlen Tone gefchrieben ift, lautet der Ans 
fang alfo: | 

Mic? welch Geräufch belebt mein Saitenfpiel; 

Das an der Mauer fihmieg? 
Dies iſt, o Held! der Nachhall deines Bahn, 
Der mir darein getönt, 
Als er vorbey gerauſcht. — Du ſtarbſt, vom Send - 
| Gefuͤrchtet und gerühmt, 
And dankbar von Therefien beweint. — 


Das ganze Gedicht rechtfertiget bie Sobfprüche, bie 
wir ſchon zu verfchiednenmalen dem Hrn. Verf. ges 
geben haben: Wir wollen noch Ben Schluß herfegen, 
in dem die Leſer ein paar ſehr feine Zuͤge bemerken 
werden: 


Er ſtirbt 
Der Held! Wien bebt, und fuͤhlet — Tod: 
| Und er geht ruhig bin 
Zur Ewigkeit, fo, wie er einft vom Gieg 
Zurück ind Lager gieng. 
Itzt baut der Ruhm auf jedem Schlachtfeld Ihm 
Ein glänzend Denkmal auf. 
Ihm dankt der Buͤrger im Voruͤbergehn, 
Und heißt ihn Retter; doch — 
Der Feind ſchaͤmt ſich, und zittert wenn er lieſt: 
„Dem Helden Oeſterreichs 
Geweiht, der Preußens Macht und Friedrich ſchlug. 
„Genug! wer thats vor ihm? 


Bremen bey Joh. Heinr. — iſt erſchie⸗ 
nen Sammlung Rn ag ifchen eier 
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fuͤr das deutſche Theater‘, 1766. So lange 

unſre deutſche Schaubühne noch nicht Originalſtuͤcke 
genug hat, dürfen wir es nicht für uͤberfluͤßig anfes 
hen, wenn man fich mit den Stüden- ber Ausländer 
behelfen muß. Gegenmärtige Sammlung enthält 
den gelehrten, Ignoranten bes duͤ Waure: das 
Borurtheil nach der Mode von: de la Chauſſee: 
die drey Sultaninnen von. Fanart: ben irrenben 
Ritter von Baron, und die junge Indianerinn 
vom Hrn. de Chamfore. . Die meiften darunter 
End aus den Driginafen: zu befannt, als daß wir da» 
von viel zu fagen brauchen: ‘Die Ueberfegung feheint 
ziemlich gut und nad) dem, was mir in Bergleichung 
‚eines Auftritts aus dem. Prejuge à la mode ge 

unden haben, getreu zu feyn, und wir zweifeln nicht, 
daß eins und das andre auf unferm beutfchen Thea» 
er ſchon gefallen würde. | 


Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich ift 

zu haben, Wilhelmine, ein profaifch Eomifches 
‚Gedicht. - Unfresefer kennen bereits diefes reizende 
profaifch Fomifche Gedicht, daß wir zu feiner Zeit bes 
kannt gemacht, und das ſich durch den feinen und 
naifen Scherz, von dem es voll iſt, bey allen Ken⸗ 
nern des Geſchmacks ſelbſt binlänglich empfohlen har. 
Es erfcheinet hier mit verfchiednen Beranderungen 
und einen Pleinen Borberichte, worinnen ſich der Ar. 
von Thümmel, der einen angefehnen Poſten an einem 
benachbarten Hofe begleitet, gegen den ungegründe: 
ten Argwohn einiger Zeitungsfchreiber, vertheidiget: 
feine Gefinnungen machen dem Köfmanne JA . 
; | e, 


a 
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Ehre, als dies feherzhafte Gebichte feinem Wise. 
Die deuefchen Mufen koͤnnen nicht. undanfbar. feyn, 
wenn ihnen von Männern, die die feinern Sitten der ' 
Welt und bes: Hofs kennen, gefchmeichelt. wird, dba 

Diefe bisher nur ausländifchen gehuldiger haben. — 
Dieſe Ausgabe mache auch der obgedadhten Hand. 
fung Ehre: das ſchoͤnſte hollandifche Papier, ein ſau⸗ 
berer Druck und artige Bignetten von Hrn. Defer 
. gezeichnet und in Kupfer geftochen. Wir wuͤnſchen, 
daß mehr Buchhändler dieſem Veyſriele folgen 


mögen! ! 


In eben. bieſer —— ie ‚peausgefemmm: 
Sidney & Silti, ou la bienfaifance & la recon- 
naiffance, hifoire Angloife, fuivie d’Odes 
anacreontiques par l’auteur de Fanni, 1766. 
Diefe Eleine Erzählung ift angenehm, und mir viel 
Feuer und Sebhaftigfeit gefchrieben, der Verfaſſer ift 
Mr. D’Arnaud! Das Vorzüglichite aber find die 
vier Bücher anafreontifcher Sieder, die den Beſchluß 
machen. Wir ſinden darinnen ſo viel Anmuth und 
Delikateſſe, daß wir ein paar daraus zur Probe her⸗ 
fegen, und daraus auf die übrigen zu fehließen dan 
$efer überlaffen wollen: | 


| L’Aveuglement neceflaire. 


Je voyois-Ismene infidele, 
Pröte a forıner de nouveaux noeuds; 
Je la voyois toũjours plus | belle, 

Et j'en etois plus malheureux. 
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Au fein de la triftefle meme 
 S’exhaloient mes yives douleurs. 
De fon bandeau l’Enfant fupreme ° . 
L’Amour daigne fecher mes pleurs, 


Au lieu d’en effuyer mes larmes, 
Mets-le fur mes yeus, Dieu charmant. 
‘La caufe, helas! de ınes allarmes 
Finit & ınon aweuglement. 


L’Aigle de Jupiter, & la Colombe 


| ‚de Venus. 
-L’A: Oü vas-tu POrnement des Colombes 
fidelles? | 
LaC. Oü vas-tu Favori du Souverain des 
Cieux? 


LA. Je vole aux pieds du Roi des Dieux. 
La C. Je cours chez la Reine de Belles, . 


L’A. Connois- tu limmortel Sejour? 
La C. Connois-tu les Bois d’Idalie? 
L’A. Jupiter de fa main me donne ’Ambrofie, 
LaC. Je me nourris de fleurs que me choifit 
_ PAmour 5 


LA. A sidlever aux Cieux mon aile fe difpofe. 
ia C. La mienne, redemande un Mirthe qui 
m’eft cher. | 
L’A. Je porte un foudre a Jupiter. 
La C. Je porte a Venus une Rofe. 


- Ebend. 
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Ebend. Im Verlage Joh. Friedr. Junius iſt 

ein deutſcher Roman erſchienen: Geſchichte der 
Miß Fanny Wilkes, fo gut als aus dem Eng⸗ 
liſchen uͤberſetzt in zween Banden, — Some 
nig wir ſonſt Urſache finden, Romane, deutſche Ori⸗ 
ginalromane, mit Ausnahme einiger ſehr wenigen, 
ben Leſern anzupreiſen; fo verdient es doch dieſer vo 
- züglih. Wenn wir nicht mit dem Hrn. Verf. zus 





frieden find, daß er feine Gefchichte zu ſehr durch ein  \ 


ander verwicelt, daß er. die tragifchen Situationen 
bäufet, und nachdem er ung durch eine Menge wie⸗ 
driger Begebenheiten hindurch führee, er unfer em⸗ 
pfindlich geworbnes Herz auch am Ende unbefriedi« 
get von fich läßt, daß feine Charaktere das Intereſſe 
zu fehr theilen, daß er bisweilen zu fichtbare Nachah⸗ 
. mungen macht, andrer Fleinern Fehler zu geſchwei⸗ 
‚ gen: fo müffen wir im Gegentheil fagen, daß wir. 
wenig Schriftfteller unter uns kennen, die fähiger ges 
wefen wären, uns einen beffern Roman zu liefern. 


Der Verfaſſer hat Genie, Laune, $ebhaftigfeit, Em- 


pfindung, er Fenne bie Welt und das menfchliche 
Herz, er verfteht die Sprachen, wovon er vielleicht. 
zur Ungeit Proben gegeben, er befigt feine Mutter⸗ 
fprache, und fehreibt gut. — Man fieht, Daß er fich 
dem Fielding zum Mufter vorgenommen, und er war; 
gewiß Fein fchlechter Nachahmer, wenn er fich nur 
das Wunderbare nicht zu fehr verleiten laſſen. Wir 
wiſſen zwar wohl, was von ber poetifchen Gerechtig ⸗ 
keit zu halten iſt, aber ſeinen verwuͤnſchten Kuͤſter, 
der am Ende zum Vorſchein koͤmmt, raͤumten wir 
gern aus dem Wege, wenn es moͤglich waͤre. — 
| | Uebri⸗ 
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Mebrigens verdient das Bud) immer eineh vorzüglis 
chen Platz in einer Romanbibliorfef, und wir wimſch⸗ 
ten von dem Verfaſſer mehr zu.lefen, zumal, wenn er 
die obangegeigten Fehler insfünfige zu vermeiden 
* 


J. Dresden. Von au. ift aufs neue ein gu 
tes Blatt nach Piazetta, aus der Churfürftl. Galle 
vie, fertig worden. Es hat die Unterſchrift: L’En- 
feigne en idee, und ftellt, in einer etwas mehr als 
halben Figur, einen Knaben vor, der fich mit-einer 
Sahne trägt und mit dem linken Arme auf ein Poftas 
ment flüger. 

Boetius giebt ein Blatt aus, welches eine mit 
ber Feder umriſſene und hin und wieder ˖ ausgetufthte 
Zeichnung des Bernhard Picart, auf eben die Art, 
sie das in. der hagedornifchen Sammlung befindliche 
Driginal vorftelfer. Es ift die Marter der Maccas 
bäerinn mit ihren fieben Söhnen: Wer fich des 
bethlehemitiſchen Kindermords des Picarts erinnert, 
wird ſich im voraus: einen Begriff machen Fönnen, 
wie viel Berfchiebenheit und: Ausdruck Picart in Dies. 
fer meifterhaften Zeichnung angebracht habe, 

-Bery eben diefem fleißigen Kupferftecher kann 
man auch ein Blatt nach einer Rembrandiſchen 
Zeichnung mit der Schilffeder aus der Sammlung 
des Herren Affeffor Stiegligens in Leipzig haben. 
Es ift die Borftellung eines Mannes mit der ‘Brille, 
der vor feinem Pulte an einem Tiſche figt und Liefer, 
Ein ähnliches Blatt mit einem alten bärtigen Manne, 
der mit. ber Feder in der Hand anfeinem Tifche zu 

Ur 
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fchreiben fcheint, dient, obwohl von ungleicher Ri, | 
einigermaßen zu einem Öegenbilde. 

Ebendaſelbſt ift auf: das wohlgerathene Bart 
von Hr. Sahlern nach Joſeph Roos, ein: Viehſtuͤck 
vorſtellend, deſſen Nachahmung eines in des Drof. 
Sofeph Caſanova Sammlung, als ein raphaelifches 
Studium zu. dem Kopfe des befannten Apollo ‘auf 
dem Parnaß, aufbewahrtes Blaft, burch gehämmerte 
Arbeit fertig worden. Die ſchwarze Kreide ift hier» 
inn ſowohl, als in des Verfaffers eignem Bildniffe 
nad) Herderich,, wohl ausgedruͤckt, welches 
was wir von letzterm ſagen mögen. 


Augſpurg. Hr. Joh. Elias Haid nimmt von 
Rembrandiſchen bekannten Blättern ſowohl, als von 
deſſen Originalzeichnungen Gelegenheit, ſeine Geſchick⸗ 
lichkeit in der ſchwarzen Kunſt zu zeigen. Auſſer 
der bekannten Auſerweckung des Kazarus, die viel⸗ 
leicht in dem Hintergrunde etwas lichter gehalten 
werden moͤgen, und dem Aufzuge des Mardochai 
zu Pferde, hat Hr. Haid die Anbetung der Hirten 
noch einer Originalzeichnung, und ein Bruſtbild nach 
einem Rembrandiſchen Gemälde, das der aͤltere Hre 
Haid befiger, herausgegeben. Wir fehen bey allen 
diefen Bemühungen um die ſchwarze Kunſt, allemal 
mit einigen Verlangen auf diejenigen zuruͤck, in wel ⸗ 
chen die Kiliane in Augfprug und mit ihnen die Kunſt 
des Grabftichels gebtühet, und fürdyten nur zu fehr; 
daß bie Leichtigkeit, geſchabte Blätter: zu liefern, wie⸗ 
wohl man auch an Diefen bie Eif verfpüret, ber ums 
gleich ſchwerern Kunft des Grabftichels nicht in die, 

| | * 


358: Bermifchte Nachrichten. 

fen Gegenden zu viel Nachtheil bringe, An ber 
Kunft der Edelinfe, der Audran und der Drever 
ſieht ſich das Auge niemals fatt, und zu dem Ber: 
dienſte der ſchwarzen Kunft bey den Engländern, ges 
hört auch diefes vielleicht mit, daß in derſelben Mei⸗ 
fterftücke felten find. Es wird bey ber Fähigkeit des 
Hrn. J. E. Haid nur an einem Entſchluſſe liegen, 
ſich an ber andern Geite ſtark zu zeigen. 


Dresden, Da bie vaterländifchen Alterthuͤmer 
nunmehr ein vorzüglicher Gegenſtand hieſiger Ber 
mühungen geworben, und die biefige Gallerie der Ans 
tifen auch von diefer Seite nad) und nad) einen Zu 
wachs erhält: fo wird zugleich deren Erklärung, be: 
fonders eines metallenen, vermuthlich deutſchen Goͤ⸗ 
Genbildes, das in der Gegend Königshayn unweit 

Goͤrlitz unlängft ausgegraben, und durch bie aufs 
mæeerkſame Gefälligfeit des dort begüterten Hrn. von 
Schachmann in die Gallerie geſchenkt worden, in 
demjenigen Werzeichnifje zu erwarten feyn, welches 
der fleißige und gelehrte Auffeber befagter Gallerie, 
Hr. Wacker unter der Feder hat. Diefes wird fich 
durch Erläuterungen verfchiebner noch nicht ſattſam er» 
klaͤrter Antifen, und, wo es nöthig, durch befondre 
Abhandlungen, von bloßen Namens. Verzeichniſſen 
unterfcheiden. Es find Zeichnungen noch nicht bes 
kannt gemachter Antifen, infonderheit der herfulanis 
ſchen Veftalen, unter der Direction des Hrn. Prof. 
Eafanova fertig geworben, und in Bereitſchaſt, ein 
nem geſchickten Kupferftecher übergeben zu werben. 


Leip⸗ 
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ı + Leipgig. Hr. Bernigeroth hat ein fehr faube- 


res Bildniß nach der Zeichnung umd Anordnung des 


Director und Profeffor bey der Leipziger Maleraka⸗ 
demie Hrn; Defers, von dem verftorbenen Hrn. "ob. 
Zach. Richter, Baumeifter bey Hiefiger Stade geliee 


fert. Es iſt diefes dem Programma vorgefege, 
- welches der berühmte Hr. D. Ernefti, diefem würdie 


gen Manne im Namen der Univerfität, zum Ans 
denken verfertige. in herrlicher Garten, haupt⸗ 
fächlich aber Sammlung von Gemälden, Kupferftis 
chen und Zeichnungen, eine wahre Zierde Hiefigen 


Orts, einem feiner Söhne, Hrn. Thomas Richter 


binterlaffen, welcher als ein-nicht geringerer Kenner 


- and Freund biefer -fchönen Künfte, daſſelbe immer 
- mehr zu.bereichern, und: gemeinnüßiger zu machen 


ſuchet, Bat obbenannten Gelehrter zu einer fehr artis 
Abhandlung Anlaß gegeben, worinnen er die Hands 
lung als eine Nutricem artium pulcrarum be: 
trachtet. Dieſem Programma ift noch ein Elogium 
auf ven Hrn. D. Zach. Richter, einem gefchicften 
Kechtsgelehrten, ber feinem Water bald im Tode ge: 
folget, von Deiggleganten Feder des Hrn. Apellationss 
rath Plattners beygefuͤgt. Vier ausnehmend ſchoͤn 
geaͤtzte Vignetten vom Hrn. Oeſer, * — 
— eine beſondre Zierde. 


F Hannover. Von der hertlichen &. Geneviene 
des von Loo, fo Balechou geftochen, ift vor kurzem 
das Original nach Hannover gefommen, indem es; 
der Hr. General von Wallmoden, ein wahrer Kenn _ 
ner und Freund der Kunft, im vorigen Jahre zu 
u . Yo 
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Avignon, nebſt andern fihönen Stuͤcken, aus bem 
Kabinerte des Mr. de Mornas erkaufer dat. So 
fhön das Kupfer ift, fo hatte doch in den Köpfen, fo 


7 weht — — 


Anmuth ſeyn koͤnnen. 


Neue Buͤcher die ſchoͤnen guͤnſte betreffend, 
aus Frankreich. 


Paris. Traitt hiſtorique & critique ſur 
l’Origine & les progres des characteres de 
fonte pour Pimprefion de la mufique, avec 
des &preuves de nouveaux charadteres de 
. mufique, prefentes aux ‚Imprimeurs de 
France. Par Mr. Fournier le jeune. A Pa- 
ris, chez Barbon 1765. in 4to. (50 Pag.) Da 
wir ſchon feit-geraumer Zeit ben vortrefflichen Breit 
kopfiſchen Notendruck haben, fo ift es ber Mühe 
werth, daß mir dieſe Schrift, Die eine fo nuͤtzliche 
Kunſt betrifft, anzeigen. Der einfichtsvolle Verf. 
iſt fchon durch verſchiedne Schriften, Die er über die 
Erfindung der Buchdruckerey geſchrieben, und bie 
wir zu ihrer Zeit angemerfet haben, nt, und er 
ift es, den Paris ist Die fchönften Charaktere feiner 
Schriften zu danken Hat. In gegenmärtiger 
Schrift handelt er von .den Charaftern der Muſik: 
er (chreibt den erften Gebrauch einem gemiffen Pierre 
Hautin, Kupferftecher, Schriftgießer. und Drucker 
in Paris, im Jahre 1525. zu: er zeiget die vornehm⸗ 
ften Künftler an, die ſich darinnen hervor gerhan, 
und folget dem Fortgange ber Morericharaftere- bis 
auf igige Zeiten. "Ein andrer Gegenftand biefer 

= Abhand⸗ 
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Abhandlung iſt, zu beweiſen, daß die Buchdrucker 
ein Recht auf den Notendruck haben, weil daruͤber 
in Paris ein Streit entſtanden. Am Ende finden 
ſich zwo Proben von Notendrucke. 

Dictionaire Pittoresque & Hiſtorique, ou 
Delcription d architecture, peinture, culptu= 
re, gravure, hiftoire naturelle;, antiquitds, & 
des etablifemens & monumens de Paris, 
Verfailles, Marly, Trianon, Saint- Cloud, 
Fontainebleau, Compiegne , autres Maifons 
Royales & Chäteaux à environ quinze lieues 
autour de la Capitale &c. Par Mr. Hubert, 
Amateur. ‘2Vols inı2. Chez Claude He- 
riffane. . Der erſte Band diefes: Buchs handele 
von den Alterrhümern und der Zeit der Errichtung 
der verſchiednen Monumente und Kunſtfabriken: 
eine Anzeige der beften Werfe in ber Bau» Bild: 
Bauer: Kupferftecherfunft und Malerey: eine Be 
ſchreibung der Naturalienkfabinette, und überhaupt 
was bie Stade und Gegend um Paris merkwuͤrdi⸗ 
ges enchäft. Im zwenten Bande finder man ein . 
WVerzeichniß der : Seltenheiten in den Föniglichen 
Schloͤſſern. Am Ende vier Abhandlungen über 
jede diefer Kunft, mo von ihrem Urfprunge und Fort ⸗ 
gange gründlich und kurz gehanbele wirb: endlich 4 
alphabetiſche Werzeichniffe von den beruͤhmteſten al⸗ 
ten und neuern Künftlern dieſer verfchiifterten 
Künfte, mit verfchleonen biftorifchen und malerifchen 
- Anmerfungen, Was dem Buche vielleicht an Zier⸗ 
lichkeit des Styls mangelt, hat ber ai durch Steh Ä 
und Richtigkeit erſetzet. 

N. Bibl. IB.a St. Ka Jour- 
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Journal des Romans, ou Abrégéẽ des 
meilleurs Romans depuis le premier qui a 
paru en France, jusqu’ä ceux qui paroiflent 
aujour'dhuy. Das Unternehmen, alle mögliche 
franzöfifche Romanen von dem erftenan,der in Frank- 
reich erfchienen, bis auf unfre Zeiten zu liefern, muß, 
wenn Die Ausführung mit dem Plane, den der Verf. 
davon giebt, uͤbereinſtimmt, ſehr intereſſant werden. 
Wir wollen die Einrichturig, die daben foll beachtet 
werden, herfegen, und wir müßten ung fehr irren, wenn 
es auf diefe Weife nicht zugleich eine angenehme Ges 
fehichte der Sitten und. des Geſchmacks nad) ihren vers 
fchiednen Weränderungen werden koͤnnte. 1) Wird 
mon allezeit eine Furze $ebensbefchreibung von ben 
BVerfaffern geben. Darauf folget. 2). der Roman 
felbft, zwar ins kurze gezogen, doc) ſo, daß man ihm 
ſeine Form, ſeine Abtheilungen und Styl laſſen wird, 
mit einer gegenuͤber ſtehenden Ueberſetzung. 3) Wird 
man dieſen Roman prüfen, und feinen Werth zu be 
ftimmen füchen. 4). Gefegt, eben derfelbe Schrift: 
fteller habe noch mehr Romane geliefert, ſo follen fie 
alle in der angegebenen Ordnung folgen, und man 
wird über das Genie des Verfaffers Anmerfungen 
beufügen, und diefes wird 5) auch mit- ben übrigen 
Komanfchreibern bis zur zweyten Epofe gefcheben, 
mie der fid) auch die zweyte Abtheilung anfangen 
wird. Noch zu Ende wird man 6) kurze Anmerkun⸗ 
gen über die Gefchichte derfelbigen Zeiten. beyfügen, 
und unterfuchen, ob die Sitten, Gewohnheiten, Fefte 
und dergleichen dem Zeitalter des Verfaſſers zufom« 
men. Hierdurch wird man auf einer. Seite den 


VPhilo⸗ 
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Ppitofoppen eine Genüge thun koͤnnen, bie die Ge. 
ſchichte der Kuͤnſte, der Wiſſenſchaften, der Litteratut 
und der Sitten zu unterſuchen begehren: auf der an⸗ 
dern Seite aber auch denjenigen, die eine blos ange · 
nehme Unterhaltung fuhen. e 
| Projet d’une Salle de Spectacle pour ur 
Theatre de Come&die. Paris, chez Jombert, 
1766. Diefer Entwurf In einem neuen Theater« 
hauſe verdient eine vorzügliche Aufinerffamkeit, und 
üft bauptfächlich denenjenigen zu empfehlen‘, die der. 
gleichen zu bauen vorhaben. Eigentlich ift es dag 
Theater des befannten Palladio mit einigen Veraͤn⸗ 
berungen. Der Hauptfehler unfrer Schaufpielpläge 
iſt vornehmlich diefer, daß fie zu tief find, mithin die 
miteelften Logen, die in Anfehung der Zufchauer die 
‚vortheilhafteften feyn follten, zu entferne find, als daß 
man darinnen gut fehen und hören follte, hinwie⸗ 
derum daß die Seitenlogen die Scenen nur von eis 
ner Seite, fo wie aud) die Schaufpieler fehen. Der 
Verfaffer fhlägt alfo die ovale Forme in die Breite 
dor, durch die ſich alle Zufchauer dem Theater mehe 
nähern, und die Bühne von forne fehen: den Eins 
sourf, daß diefe alsdenn in dem Verhältniffe der Höhe 
zu breit feyn würben, hebt er dadurch, daß er 3 Ab⸗ 
ſchnitte in der Bühne anbringt, wo die mittelfte tie 
Hauptfcene, und die beyden auf der Seite Neben« 
feenen die wieder ihre eigne Decoration haben, ausm 
machen; man kann nicht läugnen, daß biefes ſowohl 
zur Pracht, als auch. zu vielem Vortheile dee Schau. 
fpieler und der Vorftellung, als auch der Autoren 
ſelbſt, die die Einheit des Orts fo ſehr einſchraͤnkt, 
| — Yan dien 


> 


— 


letzte Neuerung die er. vor har, 
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dienen wuͤrde: man koͤnnte auf dieſe Att die Aus⸗ 
ſicht, verſchiedne Gebäude, wo Die Ecene vorgehen 


ſollte, anbringen,, und wir haben etwas Aehnliches 


bey verſchiednen Gelegenheiten auf den franzöfifchert 


Theater in Paris gefehen. Det Verf. zeiget hier 


auf den Vortheil diefer Form in Abficht auf die 
Menge der Zufchauer, und ftellet diesfalls eine Ver⸗ 
gleichung mit dem itzigen Schaufpielpfage in Paris 
an, wo er die Abtheilungen von feinem Theater in 
Abſicht auf die Pläge der Zufchauer angiebt. Die 
betrift die Erleuch- 
tung: Er fhläge Mittel vor, daß diefe von oben 
durch einen Unterfaß unter dem Pfafond herein« 
kommt, und diefe Methode hat uns verzüglic) gefal⸗ 
len. Wir wuͤrden mehr davon ſagen, wenn es ohne 
die Kupferſtiche, die ſich dabey befinden, deutlich ge— 
nug geſchehen koͤnnte: hoffen aber von dieſem kleinen 
Werkchen, das in ſeiner Art wichtig iſt, eheſtens eine 
deutſche Ueberſetung ankuͤndigen zu koͤnnen: ein 
geſchickter Schuͤler der Leipziger Malerakademie, Hr. 
Siebe, hat bereits die Kupfer davon nachgeſtochen. 
°  Penfles Philofophiques de Mr. de Vol- 
taire, ou Tableau Encyclopedique des con- 
noilfances humaines, 2 Vol. in 12. chez He- 
rifant. Diefe beyden Bändchen enthalten in einer 
guten Wahl Charaktere, Schilderungen, Bilder und 


_ Marimen, die nach den Materien geordnet find, und 


jede $efer werden etwas darinnen für ihren Geſchmack 
finden. | | | 

Hifoire de PArt de PAntiquité par Mr. 
Winkelmann, ı Vol, in gvo avec fig. a Pa- 


ris, 
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ris; chez Saillant. Wir begnügen uns blog 
den Titel dieſer Ueberſetzung anzuzeigen, da wir noch 
nicht Gelegenheit gehabt, fie mit. dem Originale zu 
i vergehen, | 

La Traduction de Lucain par Mr, Mar- 
thohtel, in gvo. Diefe Ueberfegung iſt mit den 
Betrlichften Kupferftihen und Vignetten verzieref,; 
und der Verleger Merlin hat Feine Koften beſchont, 
ihr alle moͤgliche Pracht zu geben. 
Lettres en Vers, ou Epitres Héroiques & 
‘ amoureufes.. A Paris, de ’Imprimerie: de 
Sebaflian Jorry, 1766. (si Pag). : Die wißigen 
Köpfe in Paris find immer nody mit Heroiden-ges 
ſchaͤftig. Diefe Sammlung enthält ihrer dreye. 
Odtavie,Soeur d’Augufte, äAntoine, (Es ift 
dieſes die dritte Ausgabe biefer Heroide, die ſchon 
1760 erſchien, aber hier ganz umgeſchmolzen iſt.) 
Hero à Leandre. Abailard à Héloiſe: ſie ſind 
vom Hrn. Dorat, ſowohl als Reponfe de Valcout 
à Zeila precedee d’une lettre de Pauteuir à 
une femme qu'il ne connoit pas, chez. le 
meine, (42 Pag.) Der wigige Verfoffer iſt ſchon 
durch eine Menge. folcher reizender Kleinigkeiten zu 
befannt, als daß wir viel zu feinem Lobe anzuführen 
brauchen. Wir haben fie allezelt zur Zeit ihrer Er⸗ 
fheinung angeführet, und wollen hier blos die Titel 
wiederholen, da ſich der Verfaſſer anfaͤnglich verbor. 
gen gehalten. Es ſind Lettre de Barnevelt a 
Truman fon Ami. Lettre de Zeila a Val- 
cour. Lettre du. Comte de.-Comminges à 
fa mere, fuivie d’une Lettre de Philomele 

Hay aPro- 
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2 Progne. Combabus. Regulus. Cathe: 
rine. , Le Pot- -pourri, fuivi d’une Epitre 
imon Ami. 


Bon eben diefem Verfaſſer M ein Gedicht in 3 
Gefängen Les Tourterelles. de Zelmis erſchie- 
nen. Die Idee davon ift wigig, und die Ausfühe 
zung höchft reizend. Der Liebhaber Zelmis, der ber 
Stadt überdrüßig ift, begiebt fich aufs Sand, und ges 
nießt dafelbft der Freuden der Natur in ber Nach⸗ 
barfchaft feiner Geliebten. 


U faut un monde aux voeux d’un Conquerant; 
Mais un Jardin reınplit ceux d’un Amant. 


Ein Taubenfchlag erhält Durch ein paar Turtels 

täubchen, die Zelmis darein fegt, einen befondern 
Werth in feinen Augen. Alle Vögel diefes Aufent, 
halts bezeigen ihre Freude über ihre Gegenwart, 
durch taufend Liebkoſungen, benen defto mehr Klagen 
über ihre Abreife folgen. Nitor und Blandula, (fo 
beiffen die beyden Täubchen) wiffen fich durch nichts 
als ihre Siebe zu tröften, Zelmis koͤmmt nad) eini⸗ 
gen Tagen mit ein paar Freundinnen zurüd: Der 
VKebhaber beſchreibt ihre Vergnuͤgungen: 

Dans un Salon, de guairlandes orné, 
Od le Zephir femble Etre emprifonnd, - 

Zelmis s’envole, avec fa cour fidelle, 

Corinne, Egle, qu‘elle entraine aptès elle: 

Des amis vrais partägent mon bonheur: 

Tous les plaifirs font entres dans man coeur; 


Tous 


x 
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Tous ces plaifirs qu'un monde. vain — 
Qu amour promet, & que l’amitid donne. 
On fe raffemble;- on seft-deja place 
Près de lautel que Comus a drefle, 
Zelmis saflied: un pavillon de rofes, 
Jeunes.comme elle, avec aurore &clofes) 
Parfume Lair, & tient lieu de l’ambris: 
J’amour y plane, il fourit à Zelmis; 
Etsfur fon front.balance un diadeıne, 
De mirthes frais qu'il a cueillis lui-me&me, 
Des inftrumens les accords les pas doux, 
 “ Par intervalle, arrivent jusqu’ a noux, 
L’oeil de Zelmis & s’anime & s’enflamme: 
Tout fon efprit eft epuife dans fon ame. 
' Sa belle main verfe dans les criftaux. 
Ce jus ambre, müri fur le cöteaux. 
_ De fa vapeur, l’eclair de la faillie 
Nait fans efforts, brille & fe multiplie, 
Chaque convive en ces momens heureux 
Boit le plaifir dans la coupe des Dieux, 


Das verliebte Paar läuft nach den Tauben« 
fchlägen; fie fehen die Siebfofungen der beyden 
Taͤubchen: 

Pendant ces tems, tous les autres oiſeaux 
Par mille jeux font plier les rameaux. _ 
Tout s’attendrit, tout hrüle en ces afyles; 
On n’y voit point des coeurs froids & tranquilles; _ 
La jouiflance ‚eft un nouvel attrait: 


Aa 4 L'amour 
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L’amour renait de Pamour fatisfait; 

L’affreux degoüt, enfant de la foiblefle, 
N’y corrompt point cette immortelle ivreſſe, 
Ce ne font point de paffagers defirs; 
Celt le bonheur fixe par les plaifirs. 
Que de foupirs! que d’ardens facrifices ! 
Que de baifers, de feux & de delices! 
Chaque panier, dans ce fejour charmant, 
Renferine un epoux, ou renferme un amant. 


"Alle diefe Gegenftände machen einen fo zartli- 
chen Eindrucd auf die Zelims, daß fie ihrem Liebha- 
ber in. die Arme fällt, und er ihr in der Betäubung 
einen fehr wollüftigen Kuß raubet. Sie flieht voll 
Zorn über biefe Werwegenheit, da fie zu fich ſelbſt 
koͤmmt. Die Natur ſcheint fich felbit zu intereffi- 
ren: der Wind flürme: es läßt fi) der Donner his 
ven: der Taubenfchlag wird zerriffen. Ein Stoßvos 
gel nüßt die Gelegenheit zu einer Niederlage unter 
den Tauben. Mitor wird verwundet, feine Geliebte 
verſchwindet: der Liebhaber der Zellms, beweint ben 
vermeinten Tod dieſes Täubchen. Indeſſen gehe 
Amor vorbey, er. fiehe diefe Unordnung, und freuet 
ſich hier Gelegenheit zu feiner Bosheit zu finden. 

Er ſchickt eine falfche Blandula in den Taubenfchlag, 
eine wahre Buhlerinn, die am Hofe der Cythere er- 
zogen worden. Ihre Bublereyen ftiften daſelbſt 
große Unordnungen, alles wird verbuhlet und unge« 

treu, und alle —— verderben. 


Telle 
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Melle autrefois:on vit la jeune Armide,, - .. 
.» Cachant fes voeux fous un maintien perfide, | 
De adtro fol feduire les ſoutien 37 
° Et divifer le- camp des Cheetiens. : 


Nitor ſelbſt laͤßt ſich durch die falſchen Somen 
cheleyen der vermeynten Blandula hintergehen: zum 
Gluͤck bemerkt es ſein Herz, und er entflieht der Ver⸗ 
fuͤhrerinn. Blandula ſieht alles vom naͤchſten “ft; 
fliegt zu ihm niederzund belohnt ihn für feine Treue 
durch die —— Zeugniffe ihrer tiebe. Zelmis 
Läuft herzu. In der Freude ihr Taͤubchen wieder 
gefunden zu haben, verſoͤhnt ſie ſich mit ihrem Lieb⸗ 
haber, und alles bis auf den Kuß wird ihm vergeben: 
Diefem Gedichte ift eine Abhandlung über die ero⸗ 
tiſche Poefie vorgefeßt, die viel intereffontes enthaͤlt. 

Eine. andre Heroide bey eben demfelbiger Verle⸗ 
ger iR von Mir. Blin de Sainmore: unter bem 
Titel, Lettre de Gabrielle. d’Etr&es a Henri IV. 
precedee d’une Epitre à Mr. de Voltaire & 
de fa r&ponfe. 1766. 


Bey Michel Lambert ift ebenfalls’ eine He 


reide Lettre de.Caton d’Utique a Cefar auf 33 
Seiten herausgekommen. Caton fehreibt in ‚dem 
Augenblicke, da die Stadt Utica bereit iſt ſich zu 
ergeben, nachdem fie die Friedenshedingungen bes 
Caͤſars ausgefchlagen.” — Wir fönnen nicht laͤu⸗ 
gnen, daß wir uns nicht überwinden Ffönnen, fie alle 
Durch zu lefen, ungeachtet der Bertheidigung bie Hr. 
Dorat feiner Reponfe de Valcour für diefe Art von 
Gedichten vorgefegt: die Einförmigfeit bleibe immer 

YAas ein 
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ein Vorwurf der nicht zu heben iſt, zumal da bie 
meiften imuter - aus vielen 100 Werfen beftehen. 
Deftomehr reizet uns die typographiſche Schoͤnheit 
diefer Werfchen, und. die vortrefflichen Kupferftiche 
und Vignerten, die alle diefe vorgebachten Helden. 
briefe begleiten:. fie find von einem Eifen, Alia; 
met, de Eongueil, Feflard, und andern großen 
Künftlern, und man Bann ſich nicht ſatt daran fehen. 
Daß die Franzoſen felbit darinnen mit ung einftim« 
mig find, bereifen die Epigraffiinen, Die fie wider 
diefe heroifchen Dichter ausfchürten. Hr. Dorat 
führet eines von einem gemiffen Abt an, das gewiß 
das Gefuͤhl der meiſten Leſer ausdruͤckft: 


Lorsque jadınire ces Eflampss, 

Ces Vighettes, ces Culs-de- Lampes, 

Je crois voir en toi, pauvre Auteur; _ 
(Pardonne a mon humeur trop franche,) _ 
Un malheureux Navigateur 

Qui fe fauve, de planche en planche, 





" Les Sens, Poeme en Six Chants. ALon- 
dres (Paris) 1766. (184.) Dies. Gebiche iſt 
mit aller möglichen Pracht. gedruckt. Der Innhalt 
biefer 6 Gefänge ift das Gehör, das Geficht, das 
Gefühl, der Gefchmack, der Geruch, der Ges 
nuß. „Ich rede, fagt der Berfaffer, in dieſem Ges 
Dichte, nicht von den Sinnen als ein Zergliederer, noch 
iſt meine Abfiche einen chirurgifchen Traftat aus eis 
nem Werfe zu machen, wo alles die Sprache der 
Empfindung reden fol, Ich habe unſre finnlis 
chen 
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chen Empfindungen, nicht aber ihre Triebfedern be⸗ 

„fehrieben: dies uͤberlaſſe ich andern: ic) fehre blog, . 
wie man ihrer gebrauchen foll: ich fuche blos die 
Verhaͤltniſſe der Sinne mit der Seele: ich ſchreibe 
für die Schule von Paphos; nicht für die von Saint 

. Come. Alle meine Gefänge ſind durch die Eins 
Heit des Intereſſe, der Derter und der Perforien ver⸗ 
bunden; alle entroicheln die auf einander folgenden 
Wirkungen ber Sinne auf unfre Seele, und ber 
Seele auf unfre Sinne. Jede empfindliche Seele, 
Die verdiene hat, zu hören, zu fehen, zu fühlen, und 
die Siebe zu ſchmecken, kann fagen, das ift meine Ge⸗ 
ſchichte,, — Die $efer werben hieraus leicht fehen, 
was fie hier zu ſuchen haben: den Gebrauch ber 
Sinne zu einem wollüftigen Vergnügen in weichen 
und Indifchen Tönen. Der Verf, hat viel Delika⸗ 
teffe im Ausdrude, und die abwechfelnde Versart 
giebt feinem Gedichte eine beſondre Anmuth: beſon⸗ 
ders haben uns auch hier die vortrefflichen Kupfer 
ftiche, an der Zahl 7. und bie Anfangs» und Schluß 
vignetten von den Händen der berühmteften Kuͤnſtler 
gereizt, und wir haben mit Wergnügen aus der Uns 

kerſchrift gefehen, daß zu einigen der jüngere Hrn. 
Wille, ein Sohn unfers würdigen und trefflichen. 
Landsmannes die Zeichnungen verfertiget: die uͤbri⸗ 
gen find von Eifen gezeichnet, und von de Songuell 
und Aliamet geftschen. | 


Amſterdam. Le. Temple des Arts, ou le 
Cabinet de Mr. Bramcanıps, po&me de 1500 
vers, fuivi d’un Catalogue raifonne de he 
er: Ca i« 


J 
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Cabinet. Vol. in 4to. Von dieſem Buche, wel⸗ 
ches vielleicht in feiner Art wichtig fern kann, wiſſen 
wir vor der Hand nichts alg den Titel anzuzeigen : 

‚ Hiftoire des progres de l’Efprit humain 
dans les Sciences exadtes & dans les Arts 
qui en dependent; fcavoir l’Arithmetique, 
FAgebre, la Geometrie, l’Aftronomie, la 
Gnomonique, la Chronologie, la Navigation, 
l’Optique,, ‘la Mechanique , ’Hydraulique; 
l’Acouftique & la Mufique ‚- la Geographie, 
PArchitedture, civile, l’Architedture-militaire, 
- PArchitedture navale, avec un abrege de la 
vie des Auteurs les plus célèbres dans ces 
Sciences. Par Mr. Saverien. , Chez la Combe 
1766. Vol. in 8vo de pres.de 600 pages. 
Der Titel diefes Werks zeiger zur Gnüge den Inn⸗ 
halt an: Hr. Saverien verfichert, daß diefes Buch 
eine Frucht eines beftändigen Fleißes von mehr alg 
ao Jahren fey, und er hat ſchon, außer verſchiednen 
Schriften: über. biefe Marerien, durch fein Dictio. 
naire univerfel de Mathemäatique & de Phylı- 
que, in 2 großen Quartbaͤnden mit 100 Kupfertas 
feln gezieret, welches 1753 erſchien, und mit vielen 
biftorifchen Anmerfungen begleitet ift, gewiefen, daß 
man fich etwas Gutes von vorgenannten Buche ver. 
fprechen darf: es ift ein arfiges Kupfer vorgefegt, 
weiches Mr. Defeve gezeichnet und Maſſard ge 
ftochen hat, | 


Treue 
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Neue Kupferſtiche som Jahre 1766: 
n Jaͤnner. Vom Hrn. von Voltaire iſt itzt das 
aͤhnlichſte Bildniß erſchienen, das man noch von ihm 
gehabt, Hr. Danzel.hat es nach dem Leben auf 
dem Schloffe zu Ferney abgezeichnet, und Mr. Au—⸗ 
vray verfauft es um 3 Üvres. Das Gegenbildnif 
iſt Kouffeau, welches. eben daſelbſt zu finden iſt. 

Hr. Littret hat nad Carl Vanloo ein Con⸗ 
cert des Sultans geſtochen. Die Hauptfiguren batı 
innen find die Bildniffe des verftorbenen E. Vanloo, 
feiner Frau, feiner Tochter und feiner beyden S öhne, 
Es ift: von einer ſchoͤnen und großen Zufammenfe« 
gung ‚. und man fann es zum Gegenbilde von dem 
Kupferblatte des Lepicie, le.Bacha, qui fait pein- 
dre fa Maitreffe nad) eben diefem Maler nehmen, 


Februar, Etrennes Frangoifes. Das Ju- 
beljahr oder das softe Jahr der Neglerung des Kö« 
nigs, feheine zu diefer Unternehmung Anlaß gegeben zu 
haben. Es ift ein Quartband von 68 Seiten, die. die 
vornehmften Denfmäler, welche wärend berfelbigen 
errichtet worden, vorſtellen. Das erſte Blatt iſt in 
Form eines Medaillon, und zeiget den Innhalt des 
Ganzen auf eine aflegorifche Art. Man ſieht das. Ko⸗ 
nigreich Sranfteich vor einem Weihaltare knien, ins 
dem e8 feine Augen nach dem Medaillon des Königs « 
erhebt. Diefer wird von dem Herkules gehaften, 
der auf fafcibus militaribus figt, die übrigen Ziers 
rathen find dem, Innhalte gemäß, und flimmen-züm 
Ganzen ein. Es folget 1) ein Medaillon, der die 
Errichtung der Soldatenfihule vorſtellet. 2) DIE 
| Eins 
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Einweihung ber Statue des Königs zu Pferde. 

3) Die neuen Hallen zum Getraide und Mehl. 
4) Der König wie er den Örundftein zur neuen 
Kirche der heil. Genevieve legt. Das legte Stuͤck 
hat auch eine Beziehung auf das Jubeljahr. Es 
iſt Die Kopie eines Gemäldes, in Miniatur gebracht, 
toelches von dem Prevot des Marchands dem Kö« 
nige unlängft überreicht worden, und enthält eben« 
falls eine Allegorie, Jedem Kupferftiche find kurze 
Erklaͤrungen beygefuͤgt, deren Verfaſſer der Abt de 
Patity, Prediger der Koͤniginn iſt. Man finder fie 
beym Buchhändler Simon, | 
Zu den Monumens érigés & la gloire de 
Louis XV. giebt Hr. Patte ein Supplement, wel⸗ 
ches die Befchreibung und Einweihung ber Statue 
des Königs zu Rheims enthält, den Käufern des 
Werks gratis aus. ae: 

Merz. Beauvais verfauft ein allegorifches 
Blatt, dem Andenken des Dauphins gemidmet. 
Man ſieht Frankreich auf feinem Globus geftügt ſich 
dem tiefften Schmerze überlaffen, Die göttliche 
Weisheit tröftet es, indem es auf einen Zweig zeiget, 
der aus einem umgefallenen Baume fprießt. Vor 
ihr widmet ihm die Froͤmmigkeit eine Pyramide mit 
den Worten; lam maturus coelo. Sie hängt 
eine. Sternenfrone zum Zeichen der unfterblichen Bes 
lohnung feiner Tugenden auf. Am äÖußgeftelle 
überreichen zween Genii der Frömmigkeit Das Bild⸗ 
niß des Prinzen. eh 

Unter dem Titel: La Fleurifte dat Mr. de 
Marcenay wieder ein ſchoͤnes Blatt nah — 
—* Dow 
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Domw geliefert. Es ſtellet eine junge Perſon vor; 
die ſich nachlaͤßig an ein Fenſter ſtuͤzet. Sie iſt im 
Begriff eine Nelke wegzunehmen, die ihr unter der 
Hand lieget: andre Gedanken aber ſcheinen ſie auf 
eine angenehme Art in dieſem Vorhaben zu zer⸗ 
| Reue: Es ift die 26 Numer von feinen Werfen. . 
Hr. Aliamet bat nach einem der: fehönften Ge 
mälde nach Berchem, ein Kupfer le Port de Ge- 
nes von einer fehr großen Wirkung ‚geliefert. Der 
Innhalt zeiger ſehr verfchiebne Gegenftände, die auf 
Das angenehmfte gegen einander - abftechen. Das 
Blatt Eofter ı2 iv. 
Bey eben diefem Künftler finder man noch zweh 
andre. Das eine, das er ſelbſt nach Pernet geſto⸗ 
chen, hat den Titel: Incendie nocturne. Der 
Preiß ift 3 $iv. Das zweyte: Fin d’Orage, nach 
Bonaventur Peters, ift von Mes le Gouaffe 
geftochen. | 
“April, Bon Hrn. Wille Haben wir wieder ei 
vortreffliches Stuͤck nad) Terburg Mnftruction 
Paternelle, in Kupfer erhalten. Wir würden ein 
Mißtrauen gegen unfre Leſer bezeigen, wenn wir et⸗ 
was zu ſeinem Lobe hinzuſetzen wollten: eine junge 
Meibsperfon ſteht vor ihrem ſitzenden Water, der ihr 
gute Lehren zu geben ſcheint; neben ihm ſitzt die Mut⸗ 
ter, die ſich indeſſen mit einem, Glaſe Wein beſchaͤfti⸗ 
get: es iſt der verwittweten Kaiſerinn Majeſtaͤt zu⸗ 
geeignet. 
Die vereinigten Buchhändler, die das Rekueil 
de Planches für les Sciences, Arts, Metiers 
& ——— verkaufen, haben die. Subferk 
benten 
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beiten durch ein Avertiſſement vindertichtet, daß fie 
ben Auslieferung des. 4ten Bandes der Kupferftiche, 
wofuͤr fie 36 Pf. empfangen follen, ihrer Verbind⸗ 
lichfeic eine Genuͤge gethan zu haben, glauben. Der 
große Ueberfluß an Materien ift.Urfache, daß noch 
einie-fehr große Menge von Kupferftichen zur Be 
Fanntmächung übrig bleibe, wovon ein anfehnlicher 
Theil bereits fertig it. Da fie die Folge vom den 
vorhergehenden ausmachen, fo werden die Subferibens 
den im Verhältniffe-des alten Preifes die Fortfegung 
bezahlen: naͤmlich 226 Liv. für 1000, oder 56 Uv. 
10©, für 250 Blatt, ob fich gleich die — in Ans 
ſehung der ſelbigen vermehret haben. 


Zur Geſchichte der Kunſt gehoͤret die Erfindung 
unſrer Zeiten, dem Golde alle Farben und Geſtalten 
zu geben, Me. Tiron von Nantenille, Koͤnigl. 
Goldſchmidt, hat itzt davon ein Meiſterſtuͤck gelieſert. 
Es iſt eine Waſe mit verſchiednen Blumen, als die 
Roſe, die Nelke, die Orangenbluͤte, die Veilche, der 
Jeſmin und die Jonquille. Das Gold trägt hier 
Die Farbe der Natur in einem fo Hohen Grade, daß 
das Auge felbft geräufchet wird, ja fo gar der Geruch: 

denn jeder Blume, welches nicht weniger bemerft zu 
werben verdienef, bat er den m eignen Geruch a 
geben gewußt. 


Nachtrag ju ben frangöfi schen Kupfern vom 
| vorigen Jahre. 
Buldet verkauft einen Kupferftich vom —9 
Henriqueʒ geſtochen, der eine rußiſche Paſtorale, le 


joueur 
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joueur de balalaye, nach dem Driginalgemälde bes 
Mr. le Prince vorfteller. 


Mr. l'Evesque bat er Me. 3. A. Eaftelle, 
den ‚großen Schaufpieler le Kain, in der Rolle des 
©engis-Kan geftochen. 


Die junge Frau, welche mäfchet, nad) Greuze | 
' vom Mr. Danzel in Kupfer gebracht, vereiniget 
alles, was die Liebhaber im Originale reizendes ge 
funden haben, 


Das Bildniß des Abt Chauvelin von Mr. 
Moitte, nad Mr. Roslin, einen Schweden von 
Geburt, ift das Gegenbild vom Abr Pücelle. 


Wir Haben unfern $efern von der Keife des Hrn. 
Watelets, der ſich durch fein Gedicht von der Kunſt 
zu malen, und den dazu radirten Kupfern befanne 
gemacht, zu feiner Zeit Nachricht gegeben. Er 
ftellte foldye mit Mad. fe Comte einer Kennerinn 
an, Da blos die Künfte der Endzweck von der Be. 
fichung Italiens waren, fo mußte ihnen der Aufent« 
halt in einem Lande, das vormals ber Ei der Künfte 
mar, und zum Theil noch ift, fehr nutzbar und an. 
genehm werden. Daß fie fich mit den Künften bes 
fehäfftigee, davon find einige artige Blätter ein Ber 
weis, welche: fie bey ihrem Aufenthalte zu Nom in 
Kupfer geägt haben. Es find uns dieſelben erft 
neuerlich zu Gefichte gefommen, da fie aber nur für 
ihre Freunde gemacht, und folglich fehr rar find, fo 
- wird es den $iebhabern niche unangenehm feyn, eine 

Anzeige davon zu leſen. 


N.Bibl. UZ.St. Bb Hr. 
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Hr. Matelet und der fehon.oft gelobte Wei⸗ 
rotter, haben eine Suite von 9 Blättern in Quart 
noch dert Zeichnungen eines jungen Sranzofen de la 
VallEe Pouſſin, verfertiget, die fich auf feine und 
der Madame le Comte Keife.beziehen. 0 


Das ıfte Blatt ift die Zueignung an feine Gefähr- 
tinn Madame le Comte, Kom 1764. von Weis 
rotter. 

2. Bildniß der Mad. le Comte: auf dem Tiſche liegt 
ein Medaillon des Cardinal Albani. Watelet. 

3. Auf einen Stein, der oben mit einer Vaſe befegt 
ift, Tieft man die Worte: Omne tulit pun- 
um, qui mifeuit utile dulci, 1764. zur 
Seite liegen Radirnadeln, eine Rolle Papier und 
ein Bud. Weirotter. 


“4, Minerva zeigt den beyden Keifenden ben Weg zu 


einem römifchen Tempel. Ebend. 

5. Audienz des Hrn. Watelet bey dem franzöfifchen 
Gefandten in Kom, über Ihnen ſchwebt die Mi— 
nerva in den Wolfen. Ebend. 

6. Die Minerva zertheilt für fie die Wolfen, welche 
bisher die Alterthuͤmer vor ihren Augen beded« 
ten. Ebend. 

7. Sie befehen den berühmten Apollo im Vatican, 
bey einer Fackel, die di: Minerva hält. Ebend. 

8. Sie werden in die Gefellfchaft der Arcadier aufs 
genommen. 

9. Ihre Abreife von Nom nach Neapel, unter Ans 
führung der Minerva, nebft dom Grabmal eines 
ihrer verftorbnen Neifegefährten. Weirotter. 


Madame 
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Madame Marguerite le Comte hat das Bild« 
niß des Cardinal Albani, des großen Siebhabers und 
Sammlers von antifen Monumenten, in einen Mes 
daillon radirt, mit dem Motto: Dignum laude 
virum Mufa vetat mori, 1764, | 

Außer diefen bat fie noch 5 Blätter: als eine 
Landſchaft, eine Gefchichte nach einer Rembrantiſchen 
Zeichnung, einen Kopf in ſchwarzer Kunft, und noch 
ein paar andre Köpfe verfertiger. 


Nachrichten von dem verftorbenen Hrn. Des⸗ 
hapes, Profeſſor der. Könige. Malerey: 
und Bildhauer: Akademie. 


‚Außer dem. berühmten Vanloo hat bie franzoͤſi⸗ 
fche Malerey» und Bildhauerafademie, noch einen 
andern guten Künftler, nämlich den Hrn. Desha⸗ 
yes im vergangnen Jahre verloren. Jean Bas 
ptifta Deshayes wurde zu Kquen 1729 geboren. 
Er erhielt den erften Unterricht im Zeichnen von feis 
nem Vater, der noch lebt, und fich an demſelben Orte 
aufhält. Der junge Deshayes wurde von ihm an’ 
Hrn. Eolin de Vermont addreffiret, ob diefer gleich 
Feine Schüler annahm. Diefer that ihm nachgehends 
zum. Hrn. Reſtout, der ihm die guten Grundfäge 
eingab, durch die ſich fein Talent nachmals erhob. 
Er gab bald Proben von feiner Fähigfeit, und er⸗ 
Diele fehr oft die Preißmünzen, die bey der Akademie 
auf die beften Zeichnungen gefegt wurden, ‘Bey Eis’ 
ner Neife, die er nad) Rouen that, erhielt er den Auf⸗ 
trag zu verſchiednen Gemälden für die dort hezum⸗ 
liegenden Klöfter, Er verfertigte einige Davon 

| . Ba anter 
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unter den Augen des Hrn. Reftoutdn Paris. Sein 
Gemälde von der Frau bes Potiphars, welches er 
kurze Zeit hernach verfertigte, und mwodurd er mit 
um den von ber Akademie ausgefeßten Preiß arbeis 
tete, zog ihm die Gewogenheit des Hrn. Boucher zu. 
Es brauchte bey diefem großen Künftler feine andre 
Empfehlung als fein Genie, Er nahm den jun 
gen Deshayes mit der Gefälligfeit und dem Eifer 
auf, den er allen Schülern von großer Hoffnung be- 
zeiget. Hr. Reſtout überließ ihm die Aufficht def« 
felbigen um defto lisber, da er feinen Sohn felbit in 
dieſe Schule chat. 

Im Jahre 1751 erhielt er den erſten Malers 
preiß bey der Afademie, und erwarb ſich mithin das 
ducch den Zutritt in der Schule der von dem Könige 
unterhaltnen Zöglinge, unter der Aufficht des ver- 
ftorbnen Carl Vanlao, mo er fid) 3 Jahre lang def. 
fen Unterricht zu Nuße machte. Er verfertigte in 
dieſer Schule diejenigen Gemälde, die jedes Jahr zum‘ 
Beweife, wie weit jeder Schüler. gefommenr, erfordert: 
"werden. : Das erfte war £oth mit feinen Töch- 
teen; das zweyte, Die Pſyche in Ohnmacht; und 
das dritte, die Entführung des Eephalus von 
der Aurore. Er lieferte binnen diefer Zeit noch) 
zwey andre Gemälde, die,fich zu Rouen befinden, die 
Verkündigung und Heimfuhung Marid. 
Man war fo fehr zufrieden Damit, daß man ihm auch 
Die Verfertigung der Gemälde für die Kirche Er. 
Andreas, in diefer Stadt auftrug, die er während: 
feineg, Aufenthalts in Rom, zu vollenden gedachte. 
* fieng er an fich wieder nach feinem Vaterlande 

zurüd 
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zurück zu fehnen, Er fihrieb die Urfache feiner 
fchmwächlichen Geſundheit zu. Einer feiner Game. 
raben batte.eben den Anfall, und fie hielten um ihre 
Ruͤckkehr an: aber es wurde ihnen abgefchlagen, 
und obgleich den andern feine Fränflichen Umftände 
nöthigten, zurück zu kehren, fo mußte er doch aushals 
gen. Durch die $icbe zur Kunſt überftieg er feinen 
Ekel, unterzog fich feiner Arbeis mit einem neuen Ei. 
fer, und machte einen gefehwinden Fortgang. Nach 
feiner Wiederfunft in Paris, ftellte er ſich der Afa« 
demie vor: Hr. Boucher gab ihm feine Tochter zur 
Ehe: den zoften September 1755 wurde er mit all: 
gemeinen Bepfall aufgenommen. Mad) den Ges 
mälden, die er überreichte, yrrheilte man, daß er zur 
großen Manier beftimme und fein Pinfel der höchften 

Wirkungen fähig fey. Er rechtfertigte auch in der 
. Folge bey jeder Ausftellung im Louvre diefe günftige 
Murhmaßung, und fein Ruhm war ſchon auf die 
dauerhafteſte Art gegründet, als ein Umftand, den er 
einem Falle zuſchrieb, ihm an einem der zärtlichften 
Theile des menfchlichen Körpers heftige Schmerzen 
verurfachte. Man fdymeichelte fich nach einem Ge» 
Brauche der Heilungsmittel von einigen Monaten mit 
feiner Genefung, als man mahrnahm, daß er fich 
nothwendig einer Operation unterwerfen müßte, die 
zwar wohl von ftatten gieng, doch immer wegen der 
verdrüßlichen Folgen, denen man nicht allezeit entge— 
hen Fann, fehr ungewiß if. Hr. Deshayes hat eis 
‚nen von den fehr feurigen Charafteren, die ſich der 
Unruhe leicht überlafjen, und vom Guten und Boͤſen 
‚glei, ganz durchdrungen werden. Dieſe Gemüths« 
‚3b 3 are 
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art. war ihm nachtheilig : fie bifdete ihm bie Gefahr 
einer leichten Hemorragie weit gefährlicher ab, als 
fie wirflich war. Es entzündete ſich ein Fieber und 
er unterlag den ıoten Febr. bes vergangenen 1765ſten 
“Jahres, da er nicht älter als 30 Jahr war. Aus 
der Gefchwindigfeit, mit der er in fo kurzem einen fo 
großen Ruhm erlangt, Fann man fihließen, wie weit 
er es noch hätte bringen koͤnnen. | 

. Außer den bier angezeigten Gemälden hat man 
noch eine Menge von ihm, die des größten Beyfalls 
würdig find. Man findet davon ein fehr genaues 
Verzeichniß, nebft verfchiebnen andern dahin einſchla⸗ 
genden Umftänden, in einem Sendfchreiben bes Hrn. 
Eochin, Sekretär der Akademie der Malerey und 
Bildhauerfunft unter dem Titel: Eflai fur la vie 
de Mr.Deshayes, aus dem ber vorhergehende Aus⸗ 
zug genommen ft. 


Neue dramatiſche Stücke. 


Hr. Diiclairon, Verf. der Tragödie Crom⸗ 
weil, hat den Guftav Wafa, ein Trauerfpiel von 
Heinrich Brooke uͤberſetzt. Man wird fi) erinnern, 
daß Mr. Piron eben diefen Befreyer feines Water 
lands aufs Theater gebracht. Beyde Dichter haben 
aber dieſes Subjeft von ganz enfgegen gefegten Sei» 
«en bearbeitet. | 

Notice de la Partie de Chaffe de Henri 
IV. Comedie en trois altes & en profe: 
avec quatre Eftampes en taille- douce d’apres 
les deffeins de Mr. Gravelot. ParMr. Colle, 
Ledteur.de S. A. 8. Msgr. le Duc — 

ez 
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Chez Duchesne &c. Man kennt bereits die 
kleine Fomifche Oper des Mr. Eedaine: le Roi & 
le Fermier. Der Innhalt gleicher ſich beynahe 
völlig: beyde haben die. Anlage aus einem englifchen 
Stüde genommen, beyde haben ihre Vorzüge, und 
Das Öegenmärtige ift ungemein intereffant, und uns 
gerhaltend, und wir fehen nicht, warum es deswegen, 
soeil eine wahre Perfon aufgeführee wird, weniger auf 
dem Theater gefallen follte. 


Am igten Febr. wurde auf dem italiänifchen 
Theater zum erftenmale la Bergere des Alpes, 
eine Paftorale in 3 Aufzuͤgen, mit untermengten Ges 
fängen vom Hrn. Marmontel aufgeführer, Der 
Verf. hat nichts gerhan, als daf er Die angenehme 
Erzählung, die fich in feinen Werken befindet, in ein 
Drama verwandelt. Vielleicht hätte man es bey 
dieſem Subjefe nicht thun follen: es giebt verfchiedne 
phyſiſche und moralifche Handlungen, die fich nicht 
wohl für das Theater umbilden laffen, fo angenehm ° 
fie in einer Eleinen efchichte feyn mögen. Uebrigens 
fieht man die Kunft des V. deffen leichter und fchöner 
Styl, nebft den angenehmen Gefängen, immer noch 
das Stüf empfehlungswuͤrdig mache, Auch Dr. 
Desfontaines har diefe Erzählung in einer Comoͤdie 
unter dem Titel Notice de la Bergere des Al- 
pes, Comedie en un adte & en vers libres, 
bey Eiclapart im Druck herausgegeben. Es ift 
auch nicht ohne Verdienft: die Entwicklung ift aber 
zu übereilt, und wie Fonute es anders feyn, da er die 
Gefchichte in einen Aufzug eingefchränfer ? 


Bb 4 Am 
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Am zten Merz ift auf dem franzoͤſiſchen Then. 
ter ein neues Trauerfpiel, Guftave, vom Mr. de la 
Harpe aufgeführer worden. Alle Bemühmgen ber 
Scaufpieler find nicht im Stande gemefen, Die Zu« 
fihauer wegen verfchiebner darinnen bemerfter Feh⸗ 
ler zu befriedigen, und der Autor hat es wieder zu⸗ 
rücfgenommen, 


England. | 


£ondon. The Demagogue. By Theo- 
philus Thorn, Efq. 4to Pr. 18. 6d. Robin- 
- ion and Roberts. In dieſer Satyre wider den 
Herrn Pitt, (denn vermurhlich ift Fein andrer ges 
meynt,) herrſchet viel Poefie und ein wahrer juvena- 
lifcher Geift: man fchließe aus folgenden Werfen: 
„Ehe noch die Satyre von ihrem gedultigen Schlum ⸗ 
mer erwacht, und die rächende Geifel von Schlangen 
ſchwingt: ehe noch ihre Augen mit den funfelnden 
Strahlen des Bliges die finftern Winfel feines Her 
zens beſchauen: foll die Aufrichtigfeit des unver 
gleichlihen Steuermanns Gewalt, die fie in der 
fürchterlihen Stunde der äußerften Gefahr gefühlt, 
zugeſtehen! Die Wahrheit foll, mit der Trompete 
des Ruhms übereinjtimmend, feinen Ruhm, in den 
erhabenften Gefängen verfündigen: er gebot dem Un» 
gewitter der Schlacht zu brüllen, welches über die 
Tiefe von Ufer zu Uſer donnerte. Wie oft mitten uns 
ter den Schrecken des Kriegs an die blutigen Räder 
des Wagens der Gefahr gefeffelt, wie oft hat mein 
Buſen bey deinem Namen gegluͤht und aus meinen 
Flopfenden Herzen den Benfall gegeben, einen Bey 
| fall, 
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- fall, der fo unverfälfche, als die Nöte der Jugend, 
mit dem Betrug unbefannt, durd) die Wahrheit ge: 
heiliget war! Wie oft fegnete ich die edle Wurh des 
Patrioten, der es großmüthig wagte das ftrafbare 
Zeitalter zu züchtigen, der, von pathetifchen, kuͤhnen 
und ſtarken Eifer fortgeriffen, den vollen Strom bet 
Beredſamkeit ergoß! der dem gemaltigen Sturz ber 
Macht mit männlichem Stolze Troß‘ bot und alle 
feilen Künfte der Beftechung vernichtete, indem diefe 
von fern durchdeingenden Augen jeden feindlichen Ent: 
wurf fich erheben fahen: der jede Bewegung des treu« 
loſen Feindes bemerfte, jede Schlinge zerriß, und je» 
den Streich taub machte: Ein zärtlicher Enthufiaft, 
von deinem Namen angefacht glühre ich insgeheim 
von einer gleichen Flamme, indem mein junger Bus 
fen, mit dem Betrug unbefannt, alle deine Tugend 
für wirklich hielt. ,, 

„Ja, es war eine Zeit, ehe noch fein gemiffen« 
baftes Herz von dem rauhen Pfade ber Wahrheit 
abwich, da er noch von erhabnen Empfindungen 
brannte und ein Fremdling vor der Verderbniß 
fchlüpfrigem Wege war: es war eine Zeit, da unfer 
Patriot diefe rechtfchaffnen Marimen zu behaupten 
sagte, die er itzt verachtet. Wie bemeinte er da fei- 


f 


nes Vaterlands Wunden und höhnte den unerfättlic 


chen deutfchen Geyer, deffen graufame Klauen Als 
bions Eingemweide zerriffen, und deffen bungriger 
Rache von feinem Blute friefte. Die Mebel des 


Irrthums, die unfre Vernunft in Irrthuͤmer hüllten, 


verjagte feine Stimme, wie die Sonne. Und fiehe! 
erfchöpft, ohne Mache zu retten, fehen wir Britannien 
bs auf 


386  Bermifchte Nachrichten. 


auf ber Welle ächzend ſchmachten: an ihrem Nacken 
hängt das mächtige Gericht eines Muͤhlſteins, und 
zieht das fich firaubende Opfer zu ihrem Untergange 
hinab! Indeſſen daß diefer Gedanfe unfern Bus 
fen mit Schrecken füllt, fegnen wir den Mann, der 
foiche Greuel verurfadhet. „, 

Schade! daß ein Dichter von fo vielem Geifte 
nicht feine Geifel lieber wider allgemeine Fehler ers 
hebt, da eine perfönliche Satyre niemals leicht ohne 
Darteglichkeit, und felten von der Seite der Tugend 
und Menfchenliebe empfehlungswürdig if. 

Falftafl’s Wedding: a Comedy. Being 
a Sequel to the Second Part of the Play of 
King Henry the Fourth. Written in Imita- 
tion of Shakefpeare, by Mr. Kenrick. gvo. 
- Wilkie, In diefer.Comöbie ift außer dem, was 
ber Verf. aus dem Shafefpear genommen, wenig 
der Aufmerkſamkeit werth, und hoͤchſtens eine dra⸗ 
matifche Schulübung. Nicht viel beffer ift das 
Trauerfpiel Ponteach ; or, The Savages of 
America. A Tragedy, 8vo. Milan. Der 
Verf. ift Major Rogers, der ein befferer Officier, als 
Dichter feyn mag. 

The Demi-Rep, By N.O. Author of 
the Meretriciad, 4to, Moran, Der Verf. hat 
in diefer Satyre die Graͤnzen der Befcheidenheit we⸗ 
niger überfihrieten, als in demjenigen, das er vor cis 
niger Zeit unter dem Titel Meretriciad herausge⸗ 
- geben, welches wir auch um deswillen bey feiner Er» 
fheinung nicht anzuzeigen für nöthig gefunden: 
wäre er in der gegenwärfigen weniger perfönlich, fo. 

würde 
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roürbe er noch mehr Beyfall verdienen: folgende Zeis 
len haben eine vorzügliche Anmuth. 

„Die Schönheit follte eines gefchicften Steuer. 
manns Sorgfalt haben, der fie vor den neidifchen 
Klippen und Sandbänfen bewahrte: fie brauchte 
Das Auge eines Argus, der ihre Ladung vor dem 
Feuer des Seeräubers rettete; fie ift der hefperifche 
Baum — und jedes Thier wird fein Leben wagen, 
die goldne Frucht zu pflücken: Die Schönheit, ach! 
bat feinen Freund bienieden, als die Tugend, die je» 
den Feind überwinden, fann: Sie, die Tugend befißt, . 
iſt vollftändig bewaffnet, aber Schönheit ohne Tus 
gend ift leicht überwunden. Kin fchönes Frauen« 
zimmer, die ihren guten Ruf verloren, ift ein Officier, 
auf halben Sold in einer Stadt: fo lange fie tugend⸗ 
haft ift, iſt fie geehrt und geliebt; im Kriege iſt er 
geehrt und von allen bewundert: iſt Ihre jungfräus 
liche Blume einmal zerriffen, fo ift ihr Anſehen vor« 
bey, und ihn achtet niemand im Frieden. Dies ift 
des Soldaten, dies ift der Jungfrau Loos, auf gleiche 
Weiſe unbeflagr, auf gleiche Weife vergeffen. ,, 

‘ Yarico to Yncle, an Epiftle. By the Au- 
thor of the Elegy written among the Ruins 
of an Abbey, 4to. Dodsley. Wir haben ſchon 
zu feiner Zeit eine franzöfifche Heroide diefes Inn⸗ 
balts, obwohl unter andern Mamen angezeiget. Die 
gegenwärtige hat vorzügliche Schönheiten: es herr: 
fehet die wahre Sprache der Natur und jede traurige 
Empfindung des Herzens darinnen. Die Verf 
‚ fication ift harmoniſch, und der Ausdruck pathetiſch. 
Es wird voransgefegt, daß der habfüchtige Ynkle 

| N | | y vor 
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vor dem Gefchren ihrer Liebe und ihres Elends taub 
ift, und fie befchließe ihr Echreiben mit folgenden 
rührenden Zeilen. „Du mütterliche Sonne! wenn 
ic) jemals mic) mit frommen Liedern in deinen welt 
belebenden Glanz gewagt, oder wenn deine ſchwaͤ⸗ 
chern Strahlen den Welt erleuchteten, mit danfba» 
rer Stimme dic) zur Ruhe gefungen, mit bewundern» 
ben Augen deinen glänzenden Sitz betrachtet, oder 
deinen heiligen Tempel mit nacktem Fuße betreten! 
Wenn ich mich deinen prächtigen Altären näherte, 
und Dein geweihter Priefter ein Lamm, dein Opferge: 
lübde erwürgte: Wergieb! daß ich deines Namens 
uneingedenf einer unbeiligen Flamme ſelbſt für deis 
nen Feind nachzuhängen wagte: feldft einem Chri⸗ 
ften meine Liebe verſchwendete, und die ſchwarzen Kin⸗ 
der deines Strahls verachtete. Diefer Dold; durd) 
meine Fühne Hand eingedrückt, foll die rorhen Tror 
pfen erinfen, die meine Bruſt erwärmen, und nicht 
ich allein, nein, auch min Kind foll Durch diefe un. 
fterbliche That von den Feſſeln der Sklaverey befreyt 
werden. Duaber, deffen Ohr gegen des Mitleids 
Stimme taub it, fieh endlicy dein beftimmtes Opfer 
fallen: fiehe deine vormals geliebte Nubierinn vom 
Blute befprüst, unbemeint auf den rothen Boden ger 
ſireckt: dieſe Schläfe von den Echatten des Todes 
umwoͤlkt, diefe $ippen, die kaum noch den zögernden 
Odem einziehen, diefe Augen (ebe fie noch Durch den 
Tod gefchloffen werden) empor gehoben, um noch ei» 
nen fchwachen Funken von dir fterbend zu fahen. 
Ah! dann höre auf, deine Nariko zu fürchten, meine 
fiammelnden Seufjer. follen dir nicht länger Vor⸗ 

wuͤrfe 


Bermifchte Nachrichten. 589 


toürfe machen, von den obern Mächten eine gerechte 
Mache fodern, oder nod) beleidigender für dich, beine | 
Liebe anfleben. ,, 
A Poem to the Memory of: the celebra- 
tedMrs.Cibber, 4to. Dodsley. Miftrig Cib⸗ 
ber war eine der. erften und beften Schaufpielerinnen 
in, Sondon. Die tragifche Mufe weint.in dieſem Ge⸗ 
” Dichte über dem Grabe derfelben, und ihre Klagen 
find des Gegenftandes würdig. Die Verfification 
iſt durchgebends leicht, natürlich und. ie | 
The Life of Mr. James Q.in, Come- 
dian. With the Hiftory of the Stage from 
his commencing Actor to his retreat to Bith. 
Illuſtrated with ınany curious and interefling 
Anecdotes of ſeveral Perfons of Diftindtion, 
Literature and Gallantry, 12mo. Bladon. Gar 
mes Dvin ift eine Zeit lang eine Zierde der englis 
ſchen Schaubühne gemwefen. Go wenig desjenigen. 
Andenken erhalten zu werden verdiene, who frets 
and ftruts his hour upon the ftage: fo fehr ift 
es der Mann von Genie werrh, der jede zärtliche und: 
große Leidenſchaft nad) dem Leben auszudruͤcken weiß > 
Denn er muß eine fehr fühlbare Seele, einen fehr feis 
nen Verſtand und ausgebildete Eitten haben. Ges 
genwärtige Sebensbefchreibung diefes großen Akteurs, 
der im vorigen Jahre geftorben, ift mit vielen neuen 
und unterhaltenden Anekdoten untermengt, die die 
Gefchichte des englifchen Theaters und die dramati» 
ſche Kunſt, nebft den verſchiednen Veraͤnderungen 
betreffen, die während der Vorſtellungen des J. 
Quin daſelbſt vorgegangen find, Dieſer Quin war 
Zu Zu | zugleich 


# 
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zugleich ein ſehr witziger Kopf, von. deffen bons 
mots man auc ige eine ganze Sammlung unter 
dem Titel herausgegeben Quin’s Jefts; or the Fa- 
cetious Man’s Pocket Companion, 12mo. bey 
obgedachten Verleger. 


The Clandeftine Marriage, a Comedy. 
As it is adted at the Thheatre- Royal in Drury- 
Lane. By George Colmann and David Gar- 
rick, 8vo, Baldwin. Wenn in diefer Comöbie 
nicht f viel Humor, als in andern ift: fo hat fie Hin» 
gegen an guten und nash dem Seben gezeichneten Cha» 
rafteren, vor vielen andern einen Vorzug. Der 
NM an ift fimpel und nicht wie bey engliſchen Comö: 
dien gewöhnlich, mit Epifoden überladen, der Dia» 
log leicht und natürlich, und bey einer, ein wenig aus 
gearbeitetern Entwicklung würde fie die meiften Luſt⸗ 
fpiele übertreffen, die feit einigen Jahren dafelbft auf 
die Bühne gebracht worden. 


Poems, chiefly Pafloral, by J. Cunning- 
ham, 8vo. Dodsley. Diefe Sammlung ‚beftebe 
aus Schäfergedichten, Oden, Prologen, Epilogen und 
andern kurzen Gedichten, die fehr fließend, leicht und 
angenehm find. hr größtes Werdienft befteht in 
den malerifchen Befchreibungen, und bisweilen fehe 
glücklich gewählten Bildern. Won diefer Art ift fols 
gendes vorzüglich fchön, wo er ben aufgehenden Mond 
befchreibe: „Der Mond, vor dem der Weft hergeht, 
der den Wolfen fich zu entfernen gebeut, erfcheine 
zwiſchen den buͤſchichten Bäumen, wie des Phönir 


Det im Feuer, , RR 
ce. 
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WMiſcellanies in Profe and Verfe. - By 
Anna Williams, 4to. Davis. Richtigkeit, 
$eichtigfeit und Lebhaftigkeit herrfchen ſowohl in den 
profaifchen als poetifchen Auffägen diefes Frauen ⸗ 
zimmers. Wir wollen als eine Probe, die drey 
Warnungen, eine Erzählung in Werfen, die vor« 
trefflich ift, herſetzen: | 

| „Der Baum der am tiefften Wurzel ſchlagt, läßt 

fid) immer am ſchwerſten aus der Erde reiffen: bie 
alten Weifen fagten daher, die Liebe zum: $eben 
wuͤchſe fo fehr mit den Jahren, daß fie in unfern 
legten Auftritten am meijten ſich äußerte, wenn die 
Muͤhſeligkeiten ain befchwerlichften, und die Kranfs 
heit am heftigften würden. Um dieſe große Meie 

‚gung glaublic zu machen, die alle einräumen, doch 
wenig bemerken, fo höre man, wenn alte Sagen feis 
nen Eindruck machen, ein neues Mährchen.„ 

„Als das Epiel umher gieng und fich alles auf 
Nachbar Dobfons Hochzeit luſtig machte, rufte der 
Tod den muntern Kerl mit fich in die naͤchſte Stube, 
und fagte mit fehr ernfihafter Mine: Du mußt 
deine füße Braut verlaffen und mit mir Egmmen — 
Mit dir und: mein Eufchen verlaffen! mit bir! 
fchrie der unglücliche Bräutigam, da ich. noch. fo 
jung bin; dies iſt erftaunlic) hart! überdies bin ich 
noch gar nicht vorbereitet: dies iſt meine Hochzeit⸗ 
nacht, du Fannft leichte denfen, daß meine Gedanfen 
auf etwas ganz anders gehen. — Ich weiß nicht, 
was er noch mehr anführte, doch feine Urfache war 

ohnedies fhon eriftig genug. Der Tod fihonte alſo 
auch den armen Schelm, und ließ ihn noch ein 
wenig 
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länger leben. Doc fagte er mit einem ernfthaften 
EGeſichte, indem er fein Stundenglas ſchuͤttelte: Nach⸗ 
bar, leb wohl, der Tod ſoll nicht weiter deine Freude 
ſtoͤren, und damit ich allen Vorwurf der Graufam- 
keit entgehe, fo will ich dir Zeit zur Vorbereitung 
laſſen, und damit bu dich zu deinem zufünftigen Zu⸗ 
ſtande geſchickt macheſt, ſollſt du drey verſchiedne 
Warnungen haben, ehe du zum Grabe aufgefodert 
wirft. Für diesmal will id) meinen Raub fahren 
faffen, und dir einen gütigen Aufichub gewähren. 
Doch wenn ich wieder rufe, fo wirft du die Welt zus 
frieden verlaffen. — Beyde willigten in diefe Bedin— 
gung und ſchieden vergnügt von einander., 

„Was unfern Helden zunächft befiel, mie fang 
er lebte, wie weife,. wie wohl, wie fchnell er feinen 
$auf verfolgte, fein Pfeifchen rauchte und fein Pferd 
prügelte, foll die willige Mufe erzäplen: Er handelt, 
er Faufte und verfaufte, und merkte nicht daß er alt 
wurde, noch daß der Tod ihm näher fam. Da 
feine Freunde nicht falfch , feine Frau nicht zänfifch, 
fein Gewinnſt mancherley, und feine Kinder wenig 
waren, fo giengen feine Stunden in Frieden vorüber, 
indem er aber feinen Reichthum ſich mehren fah, 
und alfo auf der beftaubten Straße des !ebens feir 
nen ang vergnügt fortlief, brachte die alte Zeit, der 
ren Eil keines Sterblichen fehonet, ungerufen, unbes 
merkt und unvermuthet fein achtzigftes Jahr 
berbey.,, | 

„Und nun, da er in einer Nacht nachdenfend da 
ſaß, ftand der unmwillfommne Vote des Todes noch 
einmal vor im. Halb tobt vor Unmwillen und Ber 

ſtuͤr⸗ 
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ſtuͤrzung ſchrie der alte Dobſen: So bald wieder 
da? — So bald wieder, heißt du dies! erwiederte 
der Tod: gewiß, mein Freund, das ſagſt du im 
Spas, es iſt wenigſtens ſechs und dreyßis Jahr und 
itzt biſt du achtzig. 

„Um deſto ſchlimmer, antwortete der Bauer: 
eines alten Mannes zu ſchonen, das waͤre liebreich. 
Inzwiſchen iſt dein Geſuch auch legal? und deine 


Gewalt, Haft du die vom Koͤnige? wenn du nicht 


zoenigftens des Staatsſekretaͤrs Wollmacht mit 
bringft, fo koͤmmſt du blind an. Ueberdies haft du 
mir drey Warnungen verfprochen; Tag und Nacht 
Babe ich mich darnach umgefehen, und für diefen 
Verluſt der Zeit und der Ruhe koͤnnte ich wohl einigen 
Erſatz fordern. | 
„Ich weiß das alles wohl, fchrie der Tod, ich 

bin felten ein willkommner Gaft; aber mache we⸗ 
nigftens Peine Ausflüchte, guter Sreund. Ich habe 
nicht geglaubt, daß du noch vermögend feyn wuͤrdeſt, 
um beine Hütte und Stall umher zu fröpen. Du 
haft deine Jahre Hoch genug gebracht, und ich 
wünfche dir Gluͤck, daß du immer noch bey fo guten 
Kräften gemwefen biſt. — Halt, fagte der fand« 
‚mann, nicht fo geſchwind: ich bin die legten 4 Jahre 
lahm geweſen. — Das wundert mich eben nicht, 
verfegte der Tod, du haft übrigens bein Geficht, und 
wenn man feine Freunde und was man liebt, noch 
ſieht, fo kann man fchon zufrieden feyn, wenn auch 
Arm und Bein niche mehr fort wollen. — Das 
Tann feyn, fagte Dobfen, doch letztens habe ich auch 
mein Geſicht verloren, — , Das ift ſchlimm genug, 
N. Bibl. US, a St. Ge eribien 
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erwiederte der Tod: doch ich ftehe bir dafür, daß dir 
jedes die Langeweile Durch neue Zeitungen zu verfür« 
zen fuchen wird. — Ad Fein Menfch, und wenn 
es wäre, fo bin ich fo taub, daß id) nicht mehr hören 
kann. — So? fagte das ernfthafte Gefpenft: was . 
boft du mir denn alfo vorzuwerfen? Da du lahm, 
taub und blind bift, fo haft du ja drey zureichende 
Warnungen gehabt. "Komm alfo, wir tollen uns. 
niche wieder trennen — Hier berührte er ihn mit 
feinem Pfeile: der alte Dobfen erblaßte und en« 
digte fein. geben — fo, wie ſich mein Mährchen 
endiget. „ 


A J. C. = Erzählungen um Scherz und Warnung nn 
Wworfe 
Adam, eine Gruppe von ihm, Polyphem und Ulyſſes ı = 
Adelaide du Gucfelin, ein Trauerfptel von Voltaire 194 
die Affen und der Spiegel, eine Fabel 330 
Aliamer, einige Kupfer von ibm nach Derner und 
‚Bergheim, ı92. le Port de Genes, nach Berchem, 
- 375. Incendie nofturne, nach Dernet ebend. 
Allegorie, ob in diefer die Duelle des Wunderbaren für 
die Epopee zu finden, 324 
Amand, verfcbiedene Gemalde von ihm 185 
les PER de Paliris & de Dirpbhe, Poeme en — en 
6 Chants, 74 
Antiken, Ankündigung des aus der’ Dresdner Gallerie 
in Kupfe vn, mit Erklarungen von Hr. Wacker, befannt zu 
machenden Verzeichniſſes, 3 
Apoftolo Zend, Fehler in feinen Arien, 308 
Arie, wie fie fib vom Recitativ ımterfcheiden — 
4 315 
z Arie 
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Arie di bravura, was fie find, 304 
d Arnaud, Berfaffer des Sidney & silli, 352: 
„Aubert, Abbe, la mort d’Abel, Drame en trois altes en 
vers. Imite du Poeme de Mr. Gefiner, &{uivi du Voeu 
de Jephte, Poeme, 173 


B. 
BSachelier, verſchiedene Gemälde von ihm, 181 
Balechou, ſ. Genevieve. 
"Barden, der alten Celten, 253 
Sardouin, ein Beichtſtuhl und verfchiebene andre Ge 
malde von ihm, 


183 

le Bas, vier Kupferſtiche von ben Häfen in Sranfreich, 

nad) Vernet, 191. 

a. allegorifched Blatt zum Andenken des Daus 
phin 


374 
Beauvarlet, verſchiedene Kupfer nach Drouais dem 
Sohn und Vien; und zwo Zeichnungen nach K. 

Vanloo, | 291 
Zwerg ded K. von Pohlen, deffen Grabniaal in 
er 


r 193 
le Bel, Landſchaften von ihm 183 
ellenge?, Blumenftüsten von ibm _ 184 
Belotto, genannt Canaletto, f. Canaletto 
Benoit, Bildniß des Descartes, nach Hals, 192 
da Bergere des Alpes, ein neues Luftfpiel 198. eine Paffor 
rale mit untermengten Gefängen vom Hr. Marmontel, 
383. f. auch des Sontaines, 
Sernigeroch, Bildniß des Hr. Baumeifters, Joh. Zach. 
Richters, nach Oeſern, 359 
Berrier, Cleobis und Biton, und einige andere Bildhau⸗ 
erarbeit von ihm, 19 f. 
Bibliothek, kleine auserleſene von M. Genſiken vorge⸗ 
fehlagene, wird beurtheilet, | 999 fr 
Bildhauerarbeit, im Louvre im Jahr 1765 —2 
158 ff. 
Biair, Hugh ſ. Offran. Auszug ang deffen Differe, 246 f. 
Blin de Sainmore, lettre de Gabrielle d’ Eırees à 
Henri IV. &c, | 369 
Boetius, das Bildniß des Churfürften nach "Tob. Las 
Ben und einige andre Blätter nach Barthol, 
enberg, 155. die Marter der Maccabderinn mit 
Ihren fieben Söhnen, nz DB. Picart, 356, ein Mann 
| ‘4% mit 
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mit der Brille, der lieſet, nach einer Nembrantifchen 
Zeichnung mit der Schilffeder, und noch einer, der zu 
fchreiben ſcheint ebend. f.. 
B0i30t, die Grazien, welche die Liebe feſſeln, ingleichen 
Mars und Amor, die über die Gewalt ihrer Waffen 


freiten, zwey Gemaͤlde 182 
Boucher, verfihiedene Gemaͤlde von ihm, 180 
Brrenberg, Al nicht 1660 geftorben,. 159. 
Brenet, die Taufe des Hellandes und ein Amor, Gemälde. 

von ihm, 185, 
Briard, verfihledene Gemälde von ihm, 184 
Bridan, der heil. Bartholomaus in Gyps, 189 


Briefe, der Lady Juliette Catesby an Lady — 
ihre Freundinn. Aus dem Franzoͤſiſchen. 129 
Buttler, Samuel, Hudlbras, ein ſatyriſches Gedicht. 
Aus dem Framdiſchen uͤberſetzt, mit hiſtoriſchen An— 
merkungen und Kupfern, 273. Nachrichten von demſel⸗ 
ben, 274 f. fein Grabınaal, 276. Proben der leder: 
figung, 277 


C. 
Caffieri, ein Triton und verſchiedene Bildniſſe in gr 
bauerarbeit, 
Camerata, eine fchlafende Schaferinn, nach Fofep) 
Crejpi, 155. fein Bildniß, in einem Mintarurgemaide, 


157: 
Canale, Bildnig der verftorbenen Königinn von Pohlen, 
nach Rotari, 155. der I. Band von Zeichnungen 156 
Canaletto, Kupfer von dem eingefallnen — 


— der jüngere, ein Architekturſtuͤck mit Durchfi 14 — 
eine vertiefte Saͤulenſtellung, 160 

Carmona, Salvator, eine Allegorie nachSolimeni, rgı 

Caſanova, der Genius der Akademien, ein Knieſtuͤck von 
ibm, ingleichen das Dpfer des Elias neben dem Opfer. 
der BaalSpfaffen, 159. verfcbiedene Gemalde von ibm 

185 

Catesby, Lady Aulierte, f. Briefe. \ i 

Ce es Abhandlung über den Urſprung und Sortgeng 

er Poeſte, 

Challe', Heftor, der in den Pallaſt des Paris gebet, — 
Gemälde von ihm, 181. verſchiedene Dilbhaucrarkeit 
von ihm, | 189 

j Chara- 


Regiſter. 
Characteres de fonte pour l’impreffion de la Mufigue, f, 
‚ "Fournier. 
Chardin, perfihledene Gemälde von ihm, 181 
Chenui, Bilduiß Heinrich des IV. nach Parbus, 193 
Churchill, deſſen Streit mit Hogarth, 167 
Eburfürftinn, verwittwete von Sachſen, ihr Bildniß in 
Trauerhabit von ihr felbft in Paſtell, 154 
Cibber, Miſtriſs. a Poem to (he Memory of the — 
Mrs. Cibber, 
dü Llairon, bat da? Trauerſpiel Guſtav Waſa, von Gr 
Brooke, überfoßt, 383 
Elodius, Prof., Verfaffer des Vorſplels, der hatee 
132. 136 
Cochin, eine Zeichnung zu dem Titelkupfer vor die Ency⸗ 
clopebdie, und allegorifche über Lie Regierungen der: Koͤ⸗ 
nige in Frankreich, 190. Eſſai fur ia vie de Mr, Des- 
...hayes, 382 
Coll, Notice de la partie de Chaffe de Henri IV. Comedie, 
avec quatre Eftampes en taille- douce d’apres les defleins 
de Mr. Gravelot, 382 
Componiſt für Diefen ifE die Muſik eine Sprache 299. 
wie er in Avbſchuderung der Empfindungen verfahren 
muͤſſe, 300 f. Fehler der frauzoͤſiſchen Componiſten, 
301. Lob ber itallaͤniſchen, 302. wie bey Arien, die 
entgegengefegte Empfindungen ausdrücken, zu rn 
geil, 304 
le Comte, Mad., f. Watelet. Bildniß des Kard. Albani 
von ihr radirt, abbſt fuͤnf andern Blaͤttern, 379 
IX Cooper-Plates, to Dr. Edouard Young’s Complaints or 
Night -Thougths. 317 
Coudray, Modell eineg aufrechtſtehenden Helden, 157 
Cozette, Bildniß des Hr. von Marmontel, nach de la 
Tour, und eine Malerey nach R. vonloo in Hau⸗ 


teliſſe, 193 
Cruſiuſſe, ihre Kupfer zu Marmontel⸗ Contes moraux 
. werben gerüubınt, 132 
Cunningham, F., Poems, chiefly paftaral, 399 


Danzel, Venus os Adonis nach J. Bethon, Venus 
‚und Aeneas, nach Boizot, Caritas Romana, nach Loy: 
pel 193. aͤhnlichſtes Bildniß des Hrn. v. Voltaire 373- 

die junge Frau, welche u nach Doms 377 

ei 3 ine 


Regiſter. 


he Demagogue, ſ. Thorn. 

D. Dennis, iſt nicht der Verf. des Vorwitzigen, ı 29. aber 
das poetifchen Sendfchreibend an; Hru. Klopſtock im 
Hamburger Correfpondenten, ebend 

Descamps, drey kleine Gemaͤlde von ihm, 184 

Descartes f. Thamas. 

Dichter, woran’ fich derjenige gu halten, der nach dem 
Ruhme cined allgemeinen Dichters firebt, 36 f. wie fie 
dem Eomponiften durch ihre Verſe zu Hulfe kommen 
müffen, 305. durch Beyſpiele aus Rn —— 
tern erlaͤutert bend. f. 

Dictionaire pittoreſque, ſ. Huber 

Dieterich, ein Nachtſtuͤck, die Flucht Chriſti in Egupten 
vorſtellend, 156. Aeneas, wie er von der Venus bie 
Maffen empfäng t, 157 f. 

Dinglerinn, Madem., ein Miniaturgemaͤlde von ihr, 160 

Dorat, Heroiden von ihm, 365 f. les Tourterelles de 
Zelmis, ein Gedicht in drey Gelängen, 366. vertheidigt 


* 


die Heroiden, 369 
Drouais, Bitdniffe von ihn, 183 
Drücke, oder Vertiefungen in Gemälden, 215 
Duetten, vorzügliche Eigenfchaft derfelben, 306. 318 
Dupuis, Bildnif ded Gr. Ezernichem, 19L 


Duſch, Joh. Jac. Sammtliche poetiſche Werke J. — 
Duvivier, verſchiedene oe in Kupfer von im 


P &mperete, einige —* von Ihm * K. Vanloo 
Pierre und Watele 192 

. #he Equality of Mankind, a Poem. f. Wodbull. 

Ernefti, I. Aug., Mercatura nutrix artium pulcrerum, eime 


—— auf den Hr. Baumeiſter Joh. > 


359 
Ergögung, aus der Nachahmung, worauf fte nn 
34 f. verjchiedene Arten derfelben, 


Krzäblungen, zum Scherz und Warnung, — 
a x au 8 ung, entworf 


128 
Ejai fur P Union = la poefhie & de la mufgue, = 


Etrennes Fran 


Vi£ves , Bildnig des 18 is K 
leg in Sr Rain ald Geng * 
a⸗ 


Regiſter. 


Sabeln, Lieder und Satyren, 327 
Falconet, verſchiedne Bildhanerarbeit von ihm, 188 
Falftaff’s Wedding, ſ. Kenrick. 
SFanny Wilfes, Weſuac 
Sarben, Betrachtung ihrer Wirkung in Anſehung bes 
Lichts und Schattend, 216 f. wenn fie unumgänglich 
noͤthig. 222 f. 
da Fee Urgelle, ein neues Luftfpiel, 198 
Selber, ein Kopf In getuſchter Zeichnung, nach le Süeur, 
169 
#he Fefloan.,aColle&tion of Epigrams ancient andmodern. : 
— with an Effai on that fpecies of Compofition, 198 
Slipart, ein Sturm, nach Derner, und zwey Kupfer nach 


Dien, 198 
Sollin, ein Philoſoph von ihm nach Joſ. Ribers, 162 
des Sontsines, Notice de la Bergere des Alpes, Comedie, 

| 8 
Fournier, le jeune, Traité hiftorique & eritique für * 

rigine & les Progrès des characteres de fonte pour l'im- 

preflion de la Mufique, avec des &preuves de nouveaux 

chara&teres de Mufique, 360 
Stagonard, verſchiedene Gemälde von ihm, 186 
Srancisque, Millet, verfihiedne Landichaften und zween 

Köpfe in Paftell von ihm 182 
From His Majefly's Collection of Drawings are publif- 

hed by Permiflion, &c. 168 f. 


. ®. Ä 
®&**,.le Retour favorable, ein profaifche® Luſtſpiel, 194 
—— Venus und Adonis, nach Jeaurat, 193 
Garlands, Sammlungen von Meiſtergeſaͤngen 58 
Gedichte, alte, und Geſaͤnge, ihr Charakter, Wichtigkeit 
= Nugen, 247 ff, Auszug aus einem alten Gorbis 
en k | 


| 249 f. 
GBemäldeausftellung, in Dresdenvom 5. März 1766 

153. Werke der Unterlehrer, Scholaren, ir. 
| 160 f. 


— im Louvre, von 1765. . _179 
Benevieve, des van Loo, fo Balechou geflochen, ift jege 


in Hannover, a N gi. 
Genſiken, M. Joh. Friedr., Gedanken über das, Ras 
| | Ec4. tur⸗ 


türliche und Unnatuͤrliche In der menfchlichen Denkungs- 
art, Neden und Handlungen, - | 
Geſchichte der Miß Fanny wilkes, ſo gut als aus 
dem Engliſchen uͤderſetzt, in zwey Banden, 355 
Gold, Kunſt demſelben alle Farben und Geſtalten zu 
„geben, ; 376 
Boldhagen, Joh. Euftadh, f. Pauſanias. 
Goldoni, Carlo, Comedie. Tom. V. VI. VII. 224. Aus: 
zug der dabey befindlichen Anefdoten aus feinem Leben, 
ebend. ff. 233 f. 239 f. l' Amore paterno, o la Serva 
rieonoſcente, Man und Auszug dieſes Stute, 266 ff. 
la Guerra, 234 f. un curiofo Accidente, 242 fl. 
Bögenbild, ein vermuchlich deutfches, ohnlaͤngſt gefunz 
denes, 358 
Graaf, aus Winterthur, Mitglied der Dresdner Aka— 
demie, deſſen Bildnig, ein Knieſtuͤck von ihm ſelbſt, 158 
GSravelot, f. Collâ. 
de la Greene, verſchiedene Gemaͤlde von ihm, 180 


Sreuze, verſchiedene Gemaͤlde von ihm 1834 
Grund, was unter dem erſten, mittlern ꝛc. Grunde in 
einem Gemalde zu verfichen, en 202 
Guerin, verfihiedene Eleine Gemalde 184 
Buftave,ein neues Trauerfpiel von Mr. dela Harpe, 384 
% | 
Saberfang, Niffe zu einem Landbaufe,  - 157 
Hafen, von Dieppe, ſ Vernet. ingl. le Bas. 
Die Hähne und der Marder, eine Fabel, 331 
Zaid Joh. Elias, verſchiedne Blaͤtter nach Rembrant 
in ſchwarzer Kunſt, J 357 
Kalle’, verſchiedne Gemaͤlde von ihm, 180 
Harlot's Progrefs, von Hogarth, 165. 166 
Harny, le Petit--Maitce en Province, ein Luſtſpiel von 


ihm, 195 
de la Sarpe, f. Guftave. 

Harpers, ſ. Minfirels. : 

des Zayes, verſchiedne Gemalde von ibm 181. Bildniſſe 
486. Nachrichten von demſelben und ſeinen Gemaͤlden, 


379 ff. 
Heinrich der Löwe, ein unvollendetes Heldengedicht von 
Schlegeln a 323 
Heiß, Johann, eine Anmerkung vonihm, 153. von Elias 


Chriſtoph zu unierjcheiten ebend. 
| | Helden 


Regiſter. 


Seldenbriefe, f. Epirres. Urtheil von ihnen überhaupt 
389. ein Epigramma wider Diefelben, 370 
Zelldunkle, f. Schatten. 
Senriquez, le Joueur de Balalaye, nach le Prince, 376 f- 
— de l Art de P Antiquite, par Me, Winkelmann, 
Vol. 365 
— Nachricht von deſſen Leben und Kunſtwerken, 
162 ff. Strelt mit dem Dichter Churchill, 167 
BSotzer Johann, beruͤhmter Hiſtorien⸗ und ‚Sredfomaler- 
in Augſpurg, deſſen Kunſt und Ehrengedaͤchtniß, 145. 
einige ſeiner vornehmſten Malereyen, 148. ob er, en 
Gift hingerichtet worden, 
FZomer,worinmen feine Tadler und Bewundrer gefeble je 
szoraz, eine aus ihm ind Deutſche uͤberſetzte Ode wird 


beurtbeilet, 357 fi 
Hubert, Di&tionnaire pittorefque & — &c. 2 Vols. 
3641 


Sudibras, f Buttler. 
d'Hües, der heil. Auguſtin, ein Modell zu einer Bildſaͤule, 


189 
HSütin, eine Auferſtehung unſers Hellandıs von ibm, 154 
noch) einige andere Gemalde ebend, f. 


J. 

Johnſon, Sam. Nachricht und Urtheil von deſſen Aus. 
gabe der Werke Shakeſpears, 171 f eine Kritif dar⸗ 
über — 

Fongleurs, f. Minßr :els. 

Journal des Romans, ou abrege * meilleurs Romans &e; ‘ 


302 
Italien, ſ. Richard. | 
"Fullart, ‚Fanbfipaften von ibm 183: 
R. 


Kenrik, W., a — ofD. Johnfen ; new Edition * 
„Shakelpcare &e. 172. Falftafi’s Wedding, a Comedie 
330 
Reyl, Midyael, eine Bauerntirmiß, nach Ferg, — 
muthlich) 6if. 
Rnoöfler, eine modellirte auf einBoftament geſtellte — 
den Bildhauer, der das Bruſtbild des Apollo * Mi⸗ 
nerva opfert, vorſiellend, 159f. 
Rraufe, fin Buch von der muſikaliſchen Poeſie wird 
geruͤhmt, 316 
nuphi⸗ 


Regiſter. 


Rupferſtiche, im Louvre im J. 1765 ausgeſtellte, 190 f. 
noch andre von dieſem Jahre, 193. Nachtrag darzu 376. 
neue vom J. 1766. | 373 

— zu Youngs Klagen oder Nachtgebanten, ein febr 
elendes Werk, 317 


C. 
ebensbeſchreibung, Hr. Job. Elias Riedingers in 
Augſpurg, 137 
— Hrn. Joh, Zolzers, Hiſtorien⸗ und Freskoma⸗ 
feed in Augfpurg ‚45 
Kepicie, die Landung Wilhelm ded Erobererd auf ben 
nglifchen Küften, nebft einigen andern Gemälden, 186 
le Bacha, qui fait peindre fa Maitrefle nach 8. Dans 
: 109, 373 
Kestre de Caton d' Utique A Cola, 369 
— de Gabrielle d Esrees, ſ. Blin. 
Lettres en Vers,ou Epitres heroiguer & amoureufes, 365 
Ticht und Schatten, Abhandlung über die Wirkung 
derfelben, in Abſicht auf die Malerey 201. Sage von 
der Wirkung des Lichts in Sichtbarmachung der Gegens 
‚ flände 205 f. von der Reflexion deffelden, 207. ſ. 
Schatten. 
Cittret, ein Concert ded Euftand, nach R. Danloo, 373 
Foucherburg, verfebiedene Gemalde von ihm, 155 
Lucain, f. Marmontel. 
Zujtfpiele, franzöfifche, f. —— 


Machy, verſchiedne Gemaͤlde von ihm, 183 

Macpherfon, James, ſ. Oſſian. 
der Mann obne Dorurcheil, ein Wochenblatt, 349 
de Marcenay, la Fleurifte, nach) G. Dow. 274 
Mariage par depit, ein proſaiſches Luſtſpiel, 194 
Marmontel, Contes moraux, Nachricht von der ſchoͤnen 
Leipziger Ausgabe mit Kupfern, 132. deffen Dichtkunſt, 
erfter und ziwepter Theil überfegt, und mit Zufagen vers 
mehrt, 335. wieder Ueberſetzer in der Wahl deutſcher 
Beyſpiele gefehlt, 349. fein Urtheil von Hallern und 
den Ditbyramben, 341 f. Traduttion de Lucain, 365. 

f. auch /a Bergere Ge. 

Marriage, tbe clandefline, a Comedy, — By George Col- 
mann and David Garrick, 390 
Niaffard, ein Kupfer von ipm, nach Deſeve, 372 
| Maſta⸗ 


Regiſter. 


Maſtalier, Bat. Karl, Auszug aus: deſſen Trauerrede, 
. auf Franz den Erſten, Roͤm. Kaiſer, 120ff. 
Melini, Bildniß des Hr. de Polinchove, ein Kupfer von 
ihm, 192 
£be Meretriciad, 386 
de Merville, Guyot, Oeuvres de Theatre, 3 Voll, 178 
Metaſlaſio, Vorzuͤge, die ihm feine Kenneniß vom mus 
fikalifchen Rythmus giebt, 308; zuıf, 
Methode zu ſtudiren, Urtheil von Hrn. M. Genſiken 
ſeiner 98 
Mignot, ein Modell zu einer Nayade in Basreließ, 189 
Minfrels, englifche Meifterfänger, 5x. ihre lateinifche Na: 
men 58. ihr Anſehen 56. und Verfall 57. ihre Lieder 

- find noch beliebt. ebend. f. Gebrauch, den neuere. Dich: 
ter davon gemacht, 63 
Moitte, le Donneur de Serenade und le Pareſſeux, nach 
- Grenze, undeinige andre Kupfer. und Bildniſſe, ıgr. 
das Bildnig des Abts Chauvelin, nach Roslin, 377 
Molino, Sebaftian, von einem noch im Manufertpte 
liegenden. Werke deffelben vom Urfprunge der Poeſie 


| | . 5 
Monnet, einige Gemälde von. ihm 186f. Orpheus und 
Eurvydice, eine Zeichnung 187 
Mionnotte, ein Bildnig von ihm 182 
Monumens &tig&s à la gloire de Louis XV. ſ. Patte. 

oral der Dichter, Erſter Gefang, wird beurtheiler, 


la Mort d’ Abel, ſ. Aubert. j 343 

le Noyne, verfchledene Bruſtſtuͤcke von ihm 188 

Muſik, erſter Urſprung derfelben, 2 f. Vereinigung der⸗ 
ſelben mit der Poeſie 293 f. ihr Fortgang 294 f. in 
neuern Zeiten, unter den Italiaͤnern und Franzoſen 296. 
iſt in Anſehung des Componiſten eine Sprache, 299 f 
Eomponift. 


Ih: \ 
Nachahmung, ihr Urſprung und Wirkung, Be - 
—— poetifche, wie fie hatte eingerichtet werden follen, 


34 

Nachrichten, vermifchte, 128 ff. 348 ff. 
Nationalgeſchmack, in der Poeſie, und deſſen (atlıche 
Wirkungen, 18. läßt fich nie in andere Länder glück 
lich verfcgen, .. 38 
IT, Dıbl, 19, 2 St, od Natuür⸗ 


Kesifter. 


Natürliches und Unnatürliches, was beydes fey, gr. 
im Schreiben 92. in den Rednern und Dichtern, 95 
Notendruck, f. Fournier, 


©., N., Author of Meretriciad, the Demi · Rep. 386 
Odes anacreontigttes, ſ. Sidney. 
©efer, Prof., die Pſyche, nach einem unbefannten Kuͤnſt⸗ 
. der, eine biblifche GSefchichte nach Rembrant, nebſt 
andern radirsen Blättern 156. ein Familienſtuͤck, feine 
vier Kinder vorftellend, ebend. f. auch Wilhelmine. 
Bernigeroth. vier feböne geägte Vignetten zu Hr. 
D. Zacharias Richters Elogio, ä 359 
VDriginalzeichnungen der größten italianifchen Meiſter, 
vom K. in England angekaufte und durch Kupferſtiche 
bekannt gemachte, 167f. 
POrpkeline leguee, f. Saurin. 
Offian, the Son of Fingal, the Works, in two Vols tranf- 
lated from the Galic language, by Jamer Macpherfon — 
. to whigh is fubjoined a critical Diflertation on the 
Poems of Oflian, by Hugh Blair, 1245. Auszug aus 
fegterer, 246 ff. Beweis des Alterthums diefer Ge: 
dichte, 256 f. Charakter derfelben 258. Bergleichung 
Oſſians mit Homer, 259 


Pajou, verfchiebene Bruſtbilder, Bildhauerarbeit und 
Zeichnungen, 189 
Parocel, Cephalus wird mit der Prokris verſoͤhnt, und 
dieſe von ihm unverſehens getoͤdtet, zwey Gemaͤlde, 184 
der Patriot, ein Vorſpiel am Friedrichstage aufgefuͤhrt 
mit dem Codrus, 132 
Patte, Monumens érigés à la gloire de Louis XV. ein 
Supplement darzu, 374 
Pauſanias, ausführliche Reiſebeſchrelbung von Griechen: 
land, aus dem Griechifchen überfegt, und mit Anmer— 
kungen erlantert von Joh. Euft. Goldhagen, 283. 
Urtheil von diefer Reifebefchreibung, ebend. f. und les 
berfegung 284. Erinnerungen bey der leßtern und Pros 
ben davon 286 ff. ingleichen von den Beranderungen 
des griechifchen Textes, 291f. 
Penfkes Sekt f. Doltaire. 
Derey, "Thomas, Herausgeber der Reliques of ancient 
englilh Poetry, wird geruͤhmt, 54f. 
Periode, 


| Regiſter. 
Periode, muſikaliſche, 296, ihre Eigenſchaft 298 


‚em poetifche, — 297 
Perronneau, einige Bildniſſe von ihm, 182 
de Petit - Maitre en Province, ſ. Harny. 
Pharamond, ein meues franzöftfches Zrauerfpiel, 194 
de Philofophe fans le [eavoir, auch Ze Duel, ein neues 
Lufifpiel in Proſa, Plan und Auszug davon, 195f. 
Dorfie. Abhandlung von ihrem Urfprunge und Forts 
gange, 1. ihr Urſprung 3f.6. mie fie volltommner wor» 
den, 7 f. Hindernife des Fortgang derfelben, von dem 
Vorurtheilen 10, 13. von dem befondern Geifle bes 
Volks, welches ſie übt, 15. fchadliche Wirkungen defs 
felben 18. von der Einmifchung andrer Wiffenfchaften, 
21. von den Regeln felbfi, 22. 33. Beyſpiele davon in 
Ynfebung der Epopee, 25. der dramatifchen Dicht: 
funft 27. der lyriſchen Poefie, 28. wie allen diefen Hin- 
derniffen hatte können begegnet werden, 34. ob die phis 
Iofophifche Entwickelung ihres Wefend unmöglich 38. 
Charakter der vornehmften Lehrer derfelben: des Pla⸗ 
to, 40. Ariſtoteles, 41. Horaz, 42. Sravina, 43. Mu⸗ 
ratori, 44. Peter Eorneille, 45. des Abts Conti, 46. 
des Perrault und Boileau. ebend. des de la Motte, 
ebend. f. des Terraffon 47. des Abts dü Bos 48. des 
Sontanelle, von Voltaire, Batteux, 49. von anderm 
bier nuglich zu brauchenden Schriftfiellern, ebend. f. 
wie ein allgemeines Werf hiervon befchaffen feyn follte, 
— eines ſolchen Werks, 52 f. ſ. auch Eſai und 
ichter. 
— allgemeine, ihre Eigenſchaften, 34.37 
— engliſche alte, Ueberbleibſel derf. , f. Offian. Reliques. 
— muſikaliſche, ſ. Krauſe. 
Poeten, ſ. Dichter. | | 
Pollio, an eligiac Ode, written in the Wood near R-Callle, 
199 
Ponteach, or the Savages of America, a Tragedy, 386 
de la Porte,, Roland, verfchiedne Gemalde von ihm 


184 
le Prince, verfchledne ruffiiche Vorſtellungen in Gemaͤl⸗ 
ben, | 1335 


Quin, Jamies, the Life of M. James Quin, Comedian, with 
ıhe hiftory of ıhe Stage from his commencing Actor 
Dd 2 te 


Regiſter. 


to his retreat to Bath &c. 389. Quin’s Jefts, or tbe 


facetious Mans-Pocket Companion 390 
Rake's progrefs, von Hogarth 165 
Rammlers Gantaten, erden geruͤhmt, 316 


te ‚ Loth zroifchen feinen Töchtern, in einem Ge 


Recueil de Planches fur les Sciences, Arts, Metiers & —F 
nufactures &c, Nachricht wegen deſſen Schluß und 
Fortſetzung, 375 f. 

Reliques, of ancient englifh Poetry, confifting of old 
Billads, Songs and other Pieces of our earlier Poets, 
chiefly of the Iyric Kind tegecher whith fome few of 
— au 54. Innhalt derfelben. 63. einige — 

arau 


64 f. 
de Retour favorable, ein proſaiſches kuſtſpiel, von G F 


194 

Richard, Abbe, Defcription hiftorique & — de - 
talie &c. 6 Voll. 172 f. 

" Riedinger, Joh. Elias, deffen Leben befchrieben, 137. 

deffen Thierſtuͤcke werden geruͤhmt, 142 f. andre fchöne 

Kaͤnntniſſe 144. und erlangte Ebrenftellen, 145. Nach: 

richt von den kuͤnſtl. Arbeiten feines Vaterd, 137 *) 

Boettiers, der Sohn, verſchledne Muͤnzen in Kupfer, 

191 

Rogers, ſ. Ponteach. 

Romanzen, gereimte, Verſuch darüber 8. men ihre 
Erfindung zuzufchreiben, 59. von den älteften —— 
60 f. ihr hiſtoriſcher Nutzen, 61. ſ. auch Journal. 

Roos, zwey Gemaͤlde, Heerden vorſtellend, von ihm, 158. 
iſt ein Mitglied der Clementiniſchen Akademie in Bono⸗ 
nien, 159. noch ein Viehſtuͤck von ibm, eben?. 

Rofamond, fair, eine alte englifche Ballade, nebft der Ue— 
berfegung, off. 

Roeiin, — eines Vaters auf ſeinem Banane 
ein Gemälde 


©. 

Sahler, ein Viehſtuͤck, nach Roos, in gehammerter 
Arbeit, 160 f. deffen Nachahmung eines raphaeliſchen 
Studiums zu dem Kopfe ded Apollo im gleicher Arbeit, 

357 


Salle 


de Sainmore, f. Blin. 


Regiſter. 
Salle de Spectacle, projet d’une, pour un theatre de Co- 
medie, J 363 
Sammlung, von Originalzeichnungen von Guercino, in 
Kupfer gebracht, 168. eine andre von verfchtednen arls 
dern Meiftern, eb 


end. f. 

— einiger fran; slifcher kuſtſpiele für das deutſche Theater, 
| . 515. 
Satyren, ſVerſuch. 4 { 


Saverien, Hiftoire des progres de l’Efprit humain dans 
„ les Sciences exadtes & dans les Arts qui en dependent 
&c. | 372 
Saurin, P’Orpheline leguee, ein Luſtſpiel von ihm, 19 
Schatten, f. Licht. mas ein ſtaͤrkerer Schatten ſey 202. 
Grundfag von demfelben im Helldunfeln, 201. Beweis 
beffelben aus Erfahrungen, 203 f. durch die Zeichnungen 
216. und Beyiplele großer Meifter, 217 f. Erklärung 
durch das Beyfpiel einer Mauer, 205. 208. ff. warum 
der gervorfene Schatten allezeit ftärker, al8 der Schat⸗ 
ten der Körper 2c. 208 f. warum die Schatten, die am 
nachften am Horizont, nicht die ftärkften find, zıı f. 
einige Einwürfe widerlegt, 212 f. Ausnahmen, 213 f. 
was die Farben dabıy thun, 218. Vortheile für die 
Mirfung eins Gemaldes aus dem erklärten Grundſatze 
219. Ein Einwurf widerlegt, 220. wenn Farben uns 
Sumganglich nöthig. 222f. 
Schaufpiele, engliſche, haben ihre eigne Regeln, 62 ° 
— franzoſiſche, Nachricht von neuen, 194. 382 
Schauſpielhaus, f. Salle. gewöhnliche Fehler derjelben, 
und Borfchlage zur Verbefferung, 363 f. 
Scylegels, Joh. Elias, Werke, IV. Theil, 223 
les Sens, Poeme en fix Chants, 370. die Kupfer und Vi— 


anetten werden geruͤhmt. 371 
Senfus, bey den Alten ſoviel ald guftus, 93 
Servandoni, Chevalier, zwey Thuͤrſtuͤcke und zwo Ge⸗ 

maͤlde voll Ruinen von ihm, ıg1Lf. 


Shakeſpeare, gegen Theobald und Pope, aus den Bals 
Inden vertheidiget, 62. the Plays of Shakefpesre, with 
the Corre&tions and Wllufrations of various Coınmen- 
tators, To which are added Notes by Sam. Fohn/on, 
VIII. Vols 171. f. auch Stevens. 

the Shepherd's Refolurion, eine alte englifche Ballade, 
nebft der Heberfegung, ' 86 f. 

Dd Sidney 


Regiſter. 


Sidney & Silli, ou la bienfaiſance & la reconnoiflance, hi- 
ftoire Angloife, ſuivie d’ Odes anacreontiques, par l’au- 
teur de Fanni, 353 

von Sonnenfels, ein paar Gedichte von ihn, auf Den 
Tod Franz des Erſten, Roͤm. Kaiſers, 123 ff. deſſen 
geſammlete Schriften, erfier Band, 348. Auszug aus 
deffen Dde auf den Keldmarfchall Daun » 350 

les Soupirs de Cloitre &c. |. de la Touche. Ä 

Spagnuolo di Bologna, f. zucchi. 

Stevens, George, Twenty of the Plays of Shakefpeare, — 
eollated where there were different Copies and publif- 

hed from Originals 200 

Strange, Robert, Juftitia und Comitas, zwey Blätter 
von ihm, nach Raphael, 169 f. 193. deſſen Unter 
ſchrift 171. Venus, von den Grazien angeffeidet nach 
Guido | 193 

the Summer’s Tale, a mufical Comedie 199 

Sylbenmaaß, Nothwendigkeit der Einheit deſſelben in 
ei 308 f. wenn noch einige Veranderung zujulaf: 

en 914 


T. 
Taraval, verſchiedne Gemälde von ihm 188 
Tardien, dag Bildniß des Erzbiſchoffs von Vourdeaux, 


nach Reſtout 191 
de Temple dcs Arts, ou le Cabinet de Mr. Bramcamps. 
Poeme, fuivi d’un Caralogue raifonng, &c. 971 
Thomas, V’Eloge de Rene Defcartes. Difcours qui a 

remporte le prix de l'’Academie Frangoife 177 
Thorn, Theophilus, the Demagogue 384 f. 


Thümmel, Herr von, f. Wilhelmine. 
Tiron, eine Waſe von Gold mit Blumen ihrer natürlk 
eben Karben und Geruch 376 
de la Touche, Guymond, les Soupirs de Cleitre, ou le 
Triomphe du Fanatifime, &pitre 174. Yuszüge date 
aus 175 f 
les Tourserelles de Zelmis, |. Dorat. 
Trauerreden und Gedichte auf Franz den Erften, Roͤm. 
Kaifer 113 
be Tuteur trenspe, ein neues Luſtſpliel 194 


Danloo, Carl, deffen Leben 101. von feinen Skizen für 
die Kuppel einen Kapelle bey den Invaliden 110. feine 
| | große 


⸗ 


Regiſter. 


gtoße Achtung 111. von feinem Styl 112. verſchiedene 
Gemaͤlde von ihm, nebſt einem allegoriſchen 179 
Danloo, Michel, verfchiedne Bildniffe von ihm 179 


Vaſſe, verſchiedne Bildhauerarbeit von ihm 188 
Dernet, der Hafen von Dieppe, nebſt verſchiednen andern 
Seeſtuͤcken und Gemälden von ihm | 182 


Dernunft, von ihrer Zuverlägigfeit und ihren Schwaͤ⸗ 
chen in den üppigen Empfindungen und unnuͤtzen Unter⸗ 
ſuchungen: drey Lehrgedichte vom Herrn Duſch, Jun⸗ 
* derſelben 269 f. von den beygefuͤgten Anmerkuns 


| 271. 
Derfi eine? Anhangs zu den Nabnerif. Satpren 131 


Dertiefunarn ſ. Drücke. 


Vie de Carle Vanloo 101 
Dien, Marc Aurel, ein Gemälde von ihm 180 
ii Mad., eine Taube welche bruͤtet, und einige andre 

feine Gemälde | 183 


Unnatüůrliches ſ. Natürliches. 

Woeu de Jephté ſ. Aubert. 

Voltaire, PAdelaide du Guefelin, ein Trauerſpiel von 
ihm 194. Penfees philoſophiques, ou Tableau ency- 
clopedique des connoiflances humaines, 2 Vols. 364. 
fir Bildniß ſ. Dauzel. 

der Vorwitzige, ein Luſtſpiel, deffen wahrer Verf. 119 

Dyfes, hießen die Gefange der Scalder 249. Auszug und 
Ueberſetzung aus.‘ einem | ebent. f. 


W. 


Wader f. Antifen. | 

Wagner, der Dater, eine Magdalena von ihn 16@ 

Wagner, Job. Ge., zwey Landfihaften mit Vieh in 
Waſſerfarben 160 

Warnungen, die drey, eine Erzaͤhlung, aus dem Englis 
fchen uͤberſetzt ar r 

Waſa, Guſtav, zwey Trauerſpiele 

Watelet, von ſeiner Reiſe nach Italien in Geſelſchea 
der Mad. le Comte 377. neun Blaͤtter von ihm, und 
Meirotter, nach de /a Vallee Pouſſin 373 

Weirotter f. Watelet. 

Widerfchein, was es ſey 208. deffen Wirkungen 2108 

Wilhelmine, ein profaifch komiſches Bedichte, neue Au 
gabe mit Kupfern und Vignetten von Hrn. Oeſer 352 


will, 


Kegifter. 


wille, les Muficiens ansbulans, nach Dietericy 156, 197. 
l'inſtruction patcrnelle, nach Terburg 375 
Williams, Anna,Mifcellanies in Profe and Verfe 397 
winfelmann f. Hiftoire. 
die Wiffenfchaften ‚ein Lebrgedichte won Hrn. Duſch, 
Urtheil und Auszug von demjelben, nach den neuen Bers 
. befferungen | 262 
Wodhull, the Equality of Mankind, a Poem 199 
Wurz, Ignaz, Auszug aus deffen Zrauerrede auf Franz 
. ben Erften, Röm. Kaiſer 114 ff. iſt Verfaffer des Luft 
ſpiels, der Vorwitzige 119 


Yarico to Pnele, an Epiſtle. By the Author of the Elegy 
. written among the Ruins of an Abbey 347 
Nves le Gouaffe, Ein d’Orage, ein Kupfer von ibm, 
. nach Bonav. Peters z 375 


Seno f. Apoftolo. _ 

Zingg, U., Mitglied der Dresdner Akademie 156. les 
. Bergeres, ein Rupferflich von ihm, nach Dieterih ch, 
Zucchi, eine Vorſtellung des heil. Abendmahls in Kupfern 
156. lEnfeigne en idee, nach Piazerta 356 
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Druckfehler im IB. der N. Bibl. 


©: 356. 3. Pichard, lied Bichard. 
©. 357. 3.6. einen Bauern l. eine Bauerngeſell⸗ 


ſchaft. 
In der Anmerk. 3.2. auf nar mebhr erzaͤblten Blatt 
l.auf der nunmehr vergoldeten Rupferplatte. 


Druckfehler im 1St. bes IB. der N. Bibl. 


©. 71. 3.20. um den Vorzug war I. wär. 

©. 114. 3.8. dominantus [, dominantur. 

©. 146. 3. ı6. van de Werf I. van der Werf. 
©. 155. 3. 23. Joſeph Cafanova I. Johann C. 
©. 156. 3. 2. angedruckten I. angedeuteten. 
©. 160. 3. 1. iſt und wegzulaſſen. 

S. 161. 3.1. Tufchen 1. Taufchen. 
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